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Athcna  mit  dem  Käuzchen. 
Ein  griechisches  Votivrelief  in  der  Sanimlung  des  Graten  Lanckoroiiski. 

Tafel  I. 

Das  Relief,  das  tli»-  li.-liogravürc  Tat.  1  vor  Aiiycn  st^'lll,  bi'tiiulit  sich  in 
WitMi  im  Palais  Lanckoronski.  R.  v.  Scluifider  hat  niii'U  vov  jähren  aiit  ihis 
schöne  iiiul  nierkwürdij^'e  Stück  autnierksani  yemacht,  und  sclmn  <lanKils  er- 
teilte mir  Se.  Exzellenz  Karl  (irat  Lanckoronski-ßrzezie  hereitwillii.;'  die  l-^rlaiihiiis, 
es  zu  veröffentlichen.  Ich  darf  an  dieser  Stelle  meinen  erv;'ebenen  Dank  ilatür 
wiederholen,  (iütiyen  Mitteilun>.(en  dc-s  Uesitzers  entnehme  ich.  dal.!  das  Relief  zum 
Nachlasse  seiner  in  Paris  verstorbenen  Mutter  irehörle.  X'ernuulich  -  .Sicheres 
i.st  darüber  nicht  bekannt  -  war  es,  gleichwie  zwei  römische  Poitr^itköpte,  von 
deren  Vater,  dem  Graten  Leon  Potocki,  in  den  N'ieiv.ig'er-  imd  1- üiitzii^erjahreti 
durch  läng'ere  Zeit  russischem  (lesaiult'-n  in  Neapel,  iTworbi'ii  wurden,  l-.s  i  >t 
bisher,  soviel  ich  tinden  kaim,  nicht  veröffentlicht,  in  der  wiss.nschatiliclien 
Literatur  auch   nicht  irwiihnt. 

Das  Bildwerk  hat  die  i-intaclisle  I'orm  i^riechisch^-r  \'oli\  tat'ln  :  eiiii'  n.ieh 
oben  hin  leicht  verjüngte  rechteckige  Platte  dhne  j(nle  l-.imahmuiig.  abgeselien 
von  der  schmalen  !•  iiUleiste.  j-ls  iniiJt  in  d'-r  liiihe  07  |  '.  in  der  Breite  unten  o  iS|"'. 
oben  04I)*)'",  irt  der  Dicke,  ohne  tue  um  00^''  vortretende  1  luJleisti-,  unten  nn^;,'', 
oben  oo(3"'.  Die  hc'ichsie  Relieferhi-bung  b.-ti\'lgt  oi.,vs"'-  Die  Platte  ist  .lul  diM' 
Rückseite  grob,  an  di'H  Seitentlächen  feiner  yepic^kt.  N'iMinutluh  aus  niodiinir 
Zeit  stammen  zwei  Klamnierh'ichi'r  in  (h-r  oberen  Abscldui.!ll;iche,  j'-  zwei  rund«' 
Bohrlöcher  in  den  Seitentlächen,  fudlicli  i-in  hinler  der  l'erse  ij.s  linken  lui.li-- 
senkrecht  durch  die  FuiJli-iste  gebohrtes  Loch.  Der  Marmor,  feinkrirnig.  mit  veitikal 
durchgehenden  .Scliichtungsstreifeii.  scheint  mir  |)i'nlelisch:  '-r  li' ht  sicli  deutlicli 
ab  von  dem  tür  die  g.Tingen  I'".rgänzungen  veiw  i-ndeten  zurkriv;eii  italienischen 
Marmor. 

Das  Relief,  an  der  Ob^-rtläche  stellenweise  leicju  korrodieit.  ist  im  ganzen 
wohl  erhaltc-n.  Die  puiJli-iste  scheint  an  den  Lckeii  stai^k  \crstoilen  l:c-wi'simi  zu 
sein,  wiir  auch  die  linke  obei-e  I-.cke  d.-s  Ri'lit-ffeldes  weggehroclvn  ist;  man  hat 
die  Leiste,  imi  die  Beschädigung  weniger  auffällig  zu  maciien,  links  in  gerader 
Linie,  rechts  in  unregelmälJiger  Bogenlinie  lieschnitten.  während  sie  ursprünglich 
jedenfalls  in  gleicher  Breite  clurchgeführt  war.  \'on  der  I'Tgänzung  des  .\thena- 
kopfes   wird  später  zu   spri-chen   srin. 

Jihri-»holti-  ilr»  .•„i.-ir    .iiili;i..l.  Iintitnti~  r..l..\\I,  , 


2  11-  Schrader 

Xahe   dem   rechten  Rande    der  Platte    steht,   nach    links    gewendet,    Athena; 

beide  Füße    ruhen    mit    ganz(n-  Sohle    auf   dem  lV,den,    d<-r   r..-chte    ist  ein   \v<-nig 

vorgeschoben.     In    der    gesenkten   Linken    lif^gt,   leicht    gefalJt,  ein  kur/.i-r  Stab    -- 

offenbar  das  MitteLstück  einer  im  übrigen   durch  Malerei   wiederg'-gebenen  langen 

Lanze.  Der  rechte  Arm   ist  vorgestreckt,   von  der  ri'Chten  Hand  ist   ein  Käuzchen 

eben   im  Begriffe   abzufliegen,  die   Flügel   hebend,  Kopf  und  Körper   \orge\vorf -n. 

Der  .Schild  der    Göttin,    in   der    Mitte    der  Wölbung   mit   einem   mächtigen   Gorgo- 

neion  geschmückt,  ist  neben  ihr  gegen  den  Scliaft   einer  bärtigr-n  Herme   gelehnt, 

so,  daß    das    Rund  der  Außenseite   un\erkürzt  i-rscheint,   das  Gorgonenhaupt   dem 

Beschauer    dräuend    entgegenstarrt.     Die    Herme,    unt(;n    vom   .Scliilde.    oben   vom 

ri'chten  Unterarm   d('r  Göttin    ül)erschnitten,    ist    gleich    du-    ins    Profil    nach    links 

gestellt;  der  eine  ArmzapfiMi   sttdit,  genau   senkrecht   über  di-r   .Mitt»-  des  .Schilde.s, 

dem  Beschauer    in    flachem   Relief   (iiitgegen.     AtluMia    trä;4t   cinm   gesclilossenen 

dorischen  Peplos  mit  einem  P)ausch,    der    unter  dem   in  der   .Mitte  kurzen,  seitlich 

lang    herabhängenden   Überschlage    tief    niederfällt.     Die   Agis    fi-ldi.     \'om   H:iar 

wird    unter    dem    aus    der  .Stirne    gcrückti-n    korinthischen    Helme    nur    eine     in 

weichem   Schwünge    hinter    das   Olir    gefülune    Partie    und    der    in   feinen    Wi-lh-n 

gegliederte  Xackenschopf  sichtbar,  der,   straff  niederfallend,   im  Xacken   tluri.'h   ein 

Band    zusammcmgefalit    zu    denken    ist.     Den   Hcdm    ziert,    als    eiidieitliclie    .Masse 

gegeben,  ehemals  wohl   durch  Farlje  deutlicher  ausgeführt,   ein   mächtiger  Kamm 

und  Busch. 

Das  bescliädigte  Profil  der  (iöttin  samt  der  \  orderen  .'Spitzt.'  des  Helnixisier^ 
und  des  Busches  hat  leider,  vermutlich  zur  Zeit  der  F.i-werV)ung  d's  Reliets.  eiin- 
Ergänzung  in  italienisclunn  ^larmor  erlitten.  Fig.  i  zeigt  den  l'mfang  der 
modernem  .Stücke  und  macht  klar,  daß  der  lü"giinz(>r  den  Abstand  zwisclu'ii  dem 
ganz  erhaltenen  Auge  und  der  Nasenwurzel  zu  grol.!  angenommen  und.  um  trotz- 
(hmi  den  Anschluß  an  den  erhaltenen  Ansatz  des  Kinnes  zu  tindi'n,  dem  Profil 
eine  zu  stiirke  Neigung  gi'geben  hat.  die  im  Vereine  mit  der  zu  lief  herab- 
gezogenen Nas(>nspitze  durch  den  offenbari'u  W'idersprucli  mit  tlem  -eradeau-. 
blickenden  Auge  wenig  glücklich  wirkt.  Ursiirünglicli  war  ..ffenliar  d;is  Amlit/ 
di-r  Göttin,  wie  die  kaum  merkliche  Neigung  des  Ohn--  zeigt,  nur  lei^e  i^e^enkt: 
das  Auge,  voll  aufgeschlagen,  ist  auf  das  abfliegende   Käuzclien   gerichtet. 

Als  ich  das  Relief  zum  ersten  Male  flüchtig  und  in  woni--  günstie-er  Be- 
leuchtung sah,  hatte  ich  den  Eindruck  eines  Werkes  der  neuattisclien  Schule 
—  freilich  von  einer  Güte  der  Ausführung,  wie  icli  sie  bisher  nicht  beoliachtet 
zu  haben  glaubte.  Wiederholte  Betrachtung  in  günstigerem  Liclit.  namentlicli  bei 


Alhcn.t    mit   .It-m    K:iu/t-hi-n 


(iflegdiheit  tler  von  M.  I'ran- 

ki'nstt'in  luTjfostellti'n  plioto- 

Vfraphisch«'!!   Aut'nahiuen.    hat 

mich  üherzeuvrl.  ilaü  di-r  "-rsti- 

Eindruck     nicht    richtig    sfin 

könnt-,  das  Ri'licf  ein»>  orijfitKÜ- 

j»Tiechisrh<-     Arh'-it    aus     d>T 

Z<'it  dt-r  \'orhlüt''  -f\n  nui-.--'v 

So    niiülic-h    f^    iiiinnT   i--t.    in 

si)lchon     Frav;''ii     vdii    fim-m 

•Tsten.  trischi'ti  F-.inilrnck"'  ali- 

iiijfchfn.    "li'M,    \vi>-   irli    wfiii. 

g'ilt  l)e(ihacht<-iitl<-  l-'acliyilcis- 

■^''n   ani^'fsichts   d'S   (  »rii^inal-- 

tfilt'-n.   ^<)  klar  -Ncli'-int  •■-  inii' 

jetzt,  «lau  ich  irrt'-,   irrt'-  nnti-r 

dem   Vfru  irT'-nil<-ii    I-.inilrucki- 

d<-s   K<>|)t''-H.  il'-ii    ich    tn-i    ili-r 

<-rst<-n    H«-trachtuiiy     .ds     «-r- 

Vfänzt    ni"-ht    '-rkaniitc.      Miti'- 

'•inj^fhftide   I'rütuiijf  d'--'    \\'- 

licfs    auf    sein«-    Ki'inj)i>siti"ii 

iinil     .\ll•^fiihrun>f     tiuili     iil>'-r 

dicM?    I-'rai."'     Klarheit    -.«h.it- 

(i-n.       (i'-Iinj^t     PS     aiil     il;'-S'- 

Wt-is«'.  das    Rfli»-f    in    i-in<-ii    (••■-t''ti   i',rt!ii-ln'M    und    /'•iiliili''n    /.n--annn'-nhan'.^     «-in- 

zuordn'-n.    so    wini    -sich   v-nnutlich    .incli    i|.i>   Mntiv   d'-r   1  ).irsti  Uhdl;    in    iiflliT<-m 

Lichte  le'iffu 


I       '  l|'rr!cil 


IT   Ath'-dA     t-il    .icin     Kt  licl 
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I 

Khc  wir  auf  di«-  Komposition  "•in(j'-h<'n.  wird  «-s  ^mi  s.-in.  «-ini-ni  X'-rdaclitc 
••ntKe>i'«'n/utr<-tfn,  aut  d'-n  dii-  vorhin  '-rWiihntf  nioii-rii'-  I  l'-riirlitunv,''  d'-r  |- ui.üi-ist.- 
fül>r<-n  ktiimt«-  liaü  di«-  K'-li'-ftat- 1.  --o  \\i'-  ^i'-  \nrli>"4t.  niilit  ur-pi  iinv,^lii-h.  \  i'-l- 
mfhr  durch  Hrr.iusschii'-idi-n  an^  ''incr  w '-s'-ntlicii  l.inyf'Tfn  i'l.itt'-  oder  .lu--  t-in-in 
hasisartijir»-n    Block  '-tw.i    w  !■•    •--.    Kt-ku!'-    tiir    d.is    K-liif  d.--.  jn|iil'-r  -.uinmus 

fxsuperantissiimis     nachvw  i<-s<-n     li.it      vifj     Sit/iintf-'lKrirhif     .hr     kmiiv;!      pn-uil. 

I* 


_(  IL  S.-lnadcr 

Akud.Mnic  (1.  \V.  i.hil.-hist.  Kl.  ly.M  S.  ,v,j  Vv^.  j)  -  .•ntstan'l.-n  s.-i.  l-.in  M.lclier 
X'pi-darht  ist  uiizulässi,!^-,  da  ScitcnrändiT  w  i^^  Kücksciu-  d»--  l<(di-fs  z\v>-it>-llos  im 
ursprüiiolieheii  Zustande  erhalten  sind,  auch  die  h-ine  Verjünj^un^  der  lafel 
durchaus  verbreiteter  antiker  (Tewuhnhent  entspricht.  Die  aufHUli ;.,•■,■  Art  d<-r  An- 
ordnunj,«-  der  Figur  im  Rildfelde  ist  alsd  nicht  das  j-.r^-el.nis  eine-  modern<-n 
Juiii>'rifFes. 

Sehr  ung-leiclimäUi.ty  i.st  die  Tafel  jrcfüllt.  Die  döttin  ist  aus  der  Mittelachse 
nach  rechts  gerückt,  so  dal,i  links  von  ihr  i'in  weiter  Kaum  i-ntstelit,  in  di-m  ihr 
rechter  Arm  frei  agieren  kann.  Xur  untcrhalli  diese.-,  vorgestreckten  Arnu-'-  ist 
der  Grund  gefüllt  durch  Xebenwerk,  die  Herme  und  den  <laran  gi-lehnten  Schild. 
Reidi-  dienen  d(Mi  Kaum  anschaulicher  zu  machen:  s.-ine  Au->d<-linun'^  in  dii- 
'J'iefe  betont  das  geradeaus  g(M-ichtctc  (rorgoneion  und  df-r  scnkn-iht  darühi-r  in 
die  '.riefe  leitiMide  Armzapfen  der  Herme,  Die  Ausdehnung  in  di<'  lireite  \-er- 
anscliaulicht,  den  h.indruck  der  Athenafigur  mit  ihrer  nach  link-,  tjewandien 
Bewegung  aufnehmiuid  und  verstärkend,  ilie  lir.ite  .Schildtläche  und  iler  ins 
Profil  gerückt(!  Hermenkopf  Dessen  llai'heri's  R<-lief  \viederum  und  seine  im 
V'erhältnis  zum  Athenakopf  und  (;rst  recht  zum  fiorgoneion  \-erkleinerten  MaUe 
machen  das  durch  die  do|)pelte  riierschneidung  schon  angedeutete  /urüi'kliegi-n 
dieser  Kehefschicht  noch  eindrücklicher.  I{s  ist  klar,  <laij  der  die  l-'iyur  umgebende 
(xrund  und  dasßeiwerk  nicht  als  etwas  dleichgültigi-s,  die  l-'igur  als  das  eigentlich 
Wirksame  liehandelt  ist,  vielnu-hr  ihe  Figur  einerseits.  Hintergrund  und  V>i-\- 
werk  anderseits  in  einem  wohlabgewogenen  (Jleichgewichtsverhältnis  stehen,  das 
d(^m  kleinen  J<eliel  eine,  ich  möchte  fast  sagen,  plakatmäi.iige  Fernwirkung  ver- 
leiht. Afan  wird  voraussetzen  müssen,  dal.i  die  vTillig  xcrschwundene  Färbung,  auf 
wtdche  die  ji'tzt  unverständlichen  Teile  d(>r  Darstellung,  die  nur  in  ihrem  mittleren 
Stücke  plastiscli  angegebene  Lanze,  die  mangelnde  (iliederung  v>ui  Helmkamm 
und  Rusch,  hinweisen,  diese  Wirkung  noch  gesteigert  hat.  Wir  werden  den 
drund  nach  manchen  erhaltenen  Rius]Melen  rot  oder  blau  gefärbt  denken,  d;irauf 
die  (iöttin,  Nacktes  und  (iewand,  marmortonig,  so  auch  die  Herme;  den  Helm 
der  (iöttin,  ihr  flaar,  die  Eule,  llaar  und  IVart  der  Herme,  den  Schild  bis  aut 
das  vermutlich  wieder  marmortonige  (iesicht  der  Gorgo  mit  Farbe  gedi'ckt. 
I>ei  der  starken  Fernwirkung  spricht  natürlich  auch  das  Vorherrschen  tekto- 
ni.scher  Finien  kräftig  mit.  Den  fe.sten  Flalt  giln  dem  <ianzen  die  pfeilerartiy 
streng  und  geschlossen  aufwachsende  (icstalt  der  Gi'htin:  links  von  der  Mittel- 
achse ents])richt  ihr  der  H(-rmenschaft.  dessen  Senkrechte,  grili.Jtenteils  durch 
<leii    Schild     verdeckt,    durch     die     (iorgomaske    wieder    eingeschärft     winl.      l'nd 


.\!hfi;.i    Uli:   il'-!ii    Kau/rlu-n 


wi<-  am  I  )bcrkür|«T  '\<t  (i(")ltin  ili<'  Ih-wi-l;!'"  Aiiik-,  A^-v  /.uvürk'^i-^r\\i>}»'\\f 
H'*lin  iiuch  lfhfniliv'''"r  wirki-ii  ilurili  ilfii  ( iii^i'ii--,ii/  ili-r  s.'nkri-rliiiii  l.inirii  il.r 
l'altt'ii^üj^i*.  >o  kiiiUrasti'M'l  zu  ilin-ni  \\i'-  t-iin'  S,iul<-  kamiclli<Tt>ii  l 'üt'-iki'iijicr. 
breitauslatlend,  ili<-  an  sich  fluT  unt<TM't/t'-  tn-^ialt  \'-rschmäl'Tnil  il.i.--  SchiKlrunil. 
Nach  den  .si-itlichen  Kariilt-rn  hin  kUii'j-t  ili--  1  )ar~.ti'lhin'^  in  tr-'i  l)i'\v<'L;t"'n  l-dmii'u 
aus,  rechts  in  <\cn\  gi'sch\viiiijf'-n<-n  Kniitur  il«---  latii^  iiifiirrw  alli-nih-ii  1  l'^iiiibusi  lu'--. 
il<"m  sich  (1<T  l'mriiJ  <lf-  l.issiy  l»-\\  •■i^ti-n  linkfii  Arm---  an--rhmii'i^'-t.  liiik^  in  (ii'in 
vorst<>Li«*nd«-n  KimzchiMi,  d'-r  Kundiui.,''  d>'-~  Schildi--^  Ist  da--  ••r--tf  l-.rstainifii  lihiT 
di«"  \'i«dhfit  vi>n  Ki">]>f<'n.  dif  in  ^n  i-n;.ri'iii  R.iiinif  dicht  nclcii'-inandfr  st-hin. 
ül>or\viindiMi.  s.i  litxT'A  if;rt  di''  pM-wundiTinii,''  tiir  da-^  tiitif  und  --ichi-rr  <ii-tnhl. 
mit  d'-in  sie  unt<T>-itianil«r  und  mit  dem  /icilichi-n.  hddiatt  !)i'\vfg-ii-n  K.iu/ihcii 
ins  ( ili'ichvTfwicht  '^re^'-t/t  ^ind.  N'i<'hts  ki'miU''  au--  dii-si-r  in  si(di  ircsdil,  ,-.>„-ni'n 
I\inh<*it  hiTausi^'t-niinuiion  \\fid<:i.  nhn'-  lia--  <ian/<-  /ii  --ihäilitTi  n  l  nd  da^  \\i-- 
daiit-rn  wächst.  dalJ  i>j<"ra<l<'  ila^  Stück  di-r  I  )ar--tclhinv,''.  aiit  ({■•-.st-n  aiis/fichnciidc 
N'crdcutlichuiivr  <iic  Kumpositiun  aii'^'-lfift  i^t.  da--  Antlitz  <lcr  (irittii\.  tiir  un-- 
nicht  mitspricht,  <di>T  inf<)li.;>-  d'T  tifi-tulillnscn  i-.rL;an/un;;  '•inen  talschcn  loii 
hiti<-inl)riiiift.  \\'\'-  stark  muiJ  urspriiti^diih  di>-  iuiri-ndlic  h--  und  ra-^sii^c  Schi'iiduit 
difM's  ( ifsicht'-s.  lue  wir  aw-  d-ii  l\<-st'-n  t-rsi  Idu-U'  n.  u'-K'-n  d<-m  h.lrtii^i-n  Kopt 
(It's  r>dt"-n  Maiiin---.  d<-in  di-rh'ii  ..■■rin--'Mii'-n  Antlitz  d'--  (mrir"  V'wiikt  halicn' 
l'.ini-  i'harakt'T\  ■•lli-  Koinpo^'tii'ii.  '."il  inii'-r-n  R--  chtnni--  und  docii  in  --ich  ■^<■- 
schliis-u-n.    von   herb,  in    \V<ihlklani;. 

I)i<-  besi>ndere  Art  d'-r  An^rilnmiL;  im  Kanni'-.  di<-  wir  zn  \  •rdi'Utbch'ii 
suchti'ii.  tiiid'-t  sich  b-d  •■iiuT  Ati/ald  .dt;,'r;>-chi--ch'-i  1- lachreli'l--  wi'dcr.  \vilcli. 
ihrem  l-'oriiKMicharakter  nach  mit  dem  Kehei  I.aink' irMii-.ki  eii'^^^-e  zu^ammen- 
ifehören.  Ich  nenne  aK  die  wiclitii;^tin  das  init>  i  <lem  inzutr.  (!•  iiden  N'.iinen  d'  r 
irauiTnden  Athena  bekannt  ;^'e',<.  urii'ii'-  XOtivreliet  rle,  Akr..]Mili-m'i--  ums  ii.  n,,--: 
I'ifif.  ,;  narli  neu'-r  Aiitnahniei  und  di--  (ir.ibstele  eines  'lUUijen  .\bidciien-,.  \iirmal- 
in  I'alaz/.o  (tiustiniani  zu  X'enedikT.  jetzt  ini  Ueibiur  Musenin  1  iv;  ;.  \vl-  l\ekule. 
I)ie   j^'rierhisclie   Skulptur   •    iji 

1  )a>  athenische  Rehet.  wesentlich  kleiner  ab  das  Wiener  llidie  ..^j'".  l'.reite 
unten  '/■,!-.  oben  •  ■  u  i.  hat  dieselbe  lorm  der  nach  ulien  leicht  \eiirinL;ten  laNd 
Aber  das  Rechteck  ist  wesentlich  schlanker  und  e-,  ist  •dien  'lurch  ein  beschei- 
denes Prritil  ab(^eschl">s<«Mi.  eine  schmale  Leiste  uln-r  einem  tl.uhen  Kvma  mit  .luf- 
Vfemaltem  IMattstab.  I)ie  «lestalt  der  <ii">ttin  ist  Irei  in  veiten  Raum  ijestejlt.  nicht 
in  der  Mittelachsi-  i|er  latel.  s^.ndern  betriichtlich  na(di  Hnks  ifi>riickt  ;  al"i  ci.i  sie 
niclit  iferade  autyerii  htet  -telit.  s.mdein  \  i.rifeneii^r;    ,iut\_'estutzt  a.d  den  in  den  l'ic.deii 


Voiivrt-lii-l    im    A  Iv r. >!'< 'li-^nuix.-iiin    ,-ii    Ailicii. 
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II.  .Si;l)i:idtr 


4;    ("irabstelc   im    IV-rliiU'i"   .Miiscvim. 


■  1-usliMiiint.i'ii  Sp(,-CT,  M)  iiiuinil  ilir  Kopl  last 
i^enau  di'-  Miue  ein.  J^r  ist  ühi'rdii.-s  durch 
das  kräftig'!-  l-.insclini-idi-n  vcjii  Ilc-lni  uikJ 
lUiscli  iii  dii'  Drnaniuiili'Tte  Kojjf b-iste  im 
r>ild rahm 011  '^Hcicli'-am  verankert.  Zu  die- 
sem iMxpunkt  steigen  steil  die  schrägen 
i,inii-n  auf,  welche-  den  lundruck  der  Fig-ur 
1)estimmen.  die-  1  laujitriclnun,!.,'-  der  gerad- 
linicren  l-aU<'n  des  ddrischen  (^i'-uande.s 
und,  mit  ihm-n  konvertierend,  die  Lanze. 
All  den  l-'ui.i  lUeses  sehniaUin  Dreiecks  ist, 
<his  ( lU'ichi^ewicht  der  Komposition  vol- 
lends hersti-llend.  d'-n  Kaum,  in  dem  sie 
sich  l)e(iui-m  ausi^reitei.  gleichsam  ab- 
steckend, c-in  schlank<T.  etwa  bis  zur  Kör- 
])eniiitli-  d(-r  (iiittin  au}ra;..;endi-r  Pfeiler 
dicht  heranL^erückt.  I)as  Widerspiel  kon- 
irasiier<-ndi-r  1  )e\M-i;uni.;en  der  (ilietlniaUen, 
nocli  reichi-r  als  am  Wiener  ]-<.eliet,  ist 
,iuch  hii-r  i;-ehol)en  durch  die  strenge 
Säuli-iihattii^ki-il  des  Korpers.  Sdir  ein- 
drücklich wirkt  so  tier  tief  gesenkte  Ko])f, 
/.u  dem  die  linke  Hand  hoch  emporge- 
hoben ist,  während  die  n-chte  breit  auf 
der  ilüite  ruht,  so  auch  der  das  Kürper- 
'.^t'wicht  hauptsächlicli  tragende,  mit  xoller 
.Sohle  autruhende  rechte  1-ulJ  neben  dem 
entlastet  nur  mit  dem  groUeii  Zehen  auf- 
stehenden  linki-n. 

Will  man  schemati.sch  die  Kom])osi- 
tion  der  beiden  Reliefs  bezeichnen,  so  darf 
man  sagi-n.  dal.i  für  das  Wiem-r  Relief 
zwei  (>twa  im  gleichen  nahen  Abstände 
von  der  Mittelachse  errichtete  .Senkrechte 
b'-stimmenil  sind,  für  das  athi'nische  die 
ahnlich  zur  Mittelachse  stehenilen  .Schenkel 


Alh.'il:!     Ulli    .Irin    K;'itl/>'hi-n  '•l 

eines  hnlii-ii  und  ^clim;il''n  irlfifhsclu-nkli'^'ii  l)r>'i.Mk>  und  man  wird  iiichl  \.i- 
k<-nii'Mi,  daU  l)i-ido  Scli<'inat;i  dif  l-nrin  di-r  I  ati-ln.  di''  L;r<ii.i<-ri'  l>riil<-  dir  Wii-inM. 
die  nn'hr  ••miioriierfckti-  Schlaiikln'it  dt-r  Atln'ni-^ch'ii  hcdini^ten.  Amli  dii'  \'ii- 
zieruiiy  iler  letzteren  mit  ••in>T  1  >ekr('>miiii;  i-rscliciiil  nun  k'^iii  ■■-■>'.  cj^^  ini-hr  /u- 
talli^:  sie  jjab  die  Mö)^'-litlik<'it.  den  i\(>|it  <!fr  (iiiiiin  in  d-r  Mille  diT  latil 
festzuleiifen   iuu\  damit   dif  Spit/.-  ji-ne^   i)I•.•il•ek^   /u   ti\ieren. 

Ist  in  dii'si-n  hi-id'-n  l'älli-n  dii-  <  >iii'ntierunL;  dir  Ki  miiiusitiun  im  Kaiinii' 
nach  der  Mittel. i^l^■^e,  w-'nn  aurli  in  tVi-ii'in  Ktivthmiis.  i-rtulvTt.  ^i'  /'iyl  lü'- 
rirabsti'le  ( iiiistiniani  I'ivr  \<  ''im'  ah\v.i(li''ndi-  l.n^unij  Sniltf  aiicli  liii-r,  wie  i-- 
<iffeni)ar  die  Absieht  war.  dif  l'iyiir  in  linMii'm  Kauni'-  aL;ii-riiid  i-r--rlieinen.  -^i  > 
war  di<-s  !)••!  der  traditioin-llfn  schm.di'ii  und  hi.h'-n  l-'i>rni  ili-s  I '.ildt'-ldi'--  scilehiT 
(irahsteini-  nur  iladurcli  /u  erinii;.i!iiiiiMi.  dai.l  '-i«-  j^'.in/  i-u.:  an  di-ii  Kand  yiTÜi  kl 
wurde.  So  folgen  .null  di'-  ll.iuptiinii-n  di---  sehwi-r  iiii'iiert;i'ili-nden  dnrisrhi'u 
(Tfwan<l<-s.  nami-ntiieli  di«-  kriittii;  t"-l"nt<"  Sp.dl«-  /wi■^(lll•!l  d>n  luidm  ant  dir 
rechti'n  Srludter  /ns.immi-nyt'st'-ckti-n  l'"lii;;<-ln  d«'^  Kii-id'---.  dir  Kirhtiinv;  der 
linken  Sfili-nkante  diT  Stele.  Sic  '.^rilit  i^li-irhs.nn  die  1  )■  iniiiantf.  .in  dii'  -'ich  di>- 
Komposition  atdidint.  .ui--  di-r  -'ii-  hiTNuru  äeh--t.  indem  --ii-  n.nh  reihlsliin  in 
den  Kaum  in  treii-n-r,  .nich  hi'-r  wieder  duri  h  den  --trenifeii  .\nttMU  des  K<">r]ier^ 
bftonter  liewejrunj.,'  .m-'klin^t.  .\her  .unh  .lut  dei  reeliten  .Seite  wird  ein  .\n--ildui; 
di-r  Kom|iiisitii>n  .m  den  llildr.dimen  i.,'esiii-hl.  wenn  .lui  li  nur  an  zwei  l'unkteii. 
unten  am  Uoden  dunh  den  di' lu  an  den  K.uid  yeni' klen  l)eik'l  der  Sciunuik- 
dose.  in  etwa  /wej  |)rittein  der  Hohe  dunli  die  ^ieh  dem  R.mde  anschmiedenden 
Kinj.fer  der  rechten  Hand.  So  ije-.ihieht  d.is  W'underli.ire.  d.iLi  <i.is  Hild  d.is  vrillit"' 
Herausweichen  au~-  der  .Mittej.ichse.  die  dmii  in  dem  hekn'inenden  i'.dmeiten- 
akroter  so  deutlich  wie  möglich  hetont  ist.  in  keiner  W'ei^e  tiihlen  lai.it.  weil 
di»'  Komposition  i-i^jur  und  Hinteri.jrund  .iN  ylej,  h-A  eftivT'".  wohl  .ih'.^ew  ne-eiie 
Ma.s-.en   /n    untrennbarer   l-inh'-it   /iis.immeii'-chlieLit. 

l)ie  Zahl  ähidii  h  komponi'-rli-r  griechischer  |- lachr'-liets  ist  nicht  -.^roiJ.  .MIe 
>;el)<">ri-n  der  n.ich  den  i'erserkriej.r-en  ein--etzenden  I-.ntw  ii-klunv:  ,in.  Icli  nenne 
zwei  (.froije  Keliefplatten.  auf  denen  ein«-  n.ickle  .\thletenlijrnr  n)it  ein'  ni  kleinen 
j^fleich falls  nackten  l»iener  ;,'riippiert  ers(-iieint.  iiejile  jelijer  si.irk  hesciiädii^rt.  so 
<laü  m.'in  die  Weite  iles  freien  Kaumes.  in  den  die  i'ii.jinen  j^ctelh  sind,  mir 
ers<-hlie|jen  kanti:  die  \'.itik.ini>c!ie  .Stele  .\inehinL.'.  .\rcii  Jahrbuch  iwi  I.  "- 
.S.  I,).).  i'iog.  i.)j.  \'atikan-Kat.ilo-  jj  I.  ;(.  j^'i:  Winter.  K  unst^e^chii-hte  in  i'iildern. 
Altertum.  Heft  S.  <,.  S.  :H-.  \-  und  die  pr.ichtii^e  1  .it<-l  d's  .\  pox  yomenos  m 
Delphi  (Homolle,  f'entenaire  de   l.i   socn-ti-   des  .inti.|u.iires    1.  i  ■.    -i;      lluUe.    1 ).  r 

|lhr>-.).>.fln   .U«   .'■•Irrt     jr.  hj..l      Inet.'..    !•  I     X\l 
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schöiii-  .M'Misrli,  Alti-rtimi.  T.  2'. 51.  Die 
archaiM:!!!'  Kunst  k<-iiiU  cii<-M-  Koni]>osi- 
lionsarl,  soviel  i(;li  si-li.',  überliaujit  nicht: 
sii;  schliel.it  die  J)arsU-lluii^r.  l-'iMur.-n  und 
i'.riwf.-rk,  in  den  eni^-U-n  Kalini.-n  ein. 
innerhalb  dessen  der  ninler;.;rund  \öllig 
n(,'l)ensäc-hli(;li,  nichts  als  der  an  sich  t;leich- 
yültige  Bildträger  ist.  Das  wundervolle 
(  ii'alircdief  v(i!ii  l^si|uilin  im  Kiins.-rvatnri-n- 
l'alast  mag  als  Tieispiel  datiir  dieiu-n 
il-ig.   ,T   nach    l'holegr.  .Minarii. 

Denkt  man  sich  die  Athc-na  ije^  Kc- 
liet's  im  .\kni|ii)lismusi-um  in  t-inen  so 
engen  Rahmen  gedrängt,  wie  di«-  ähnlicli 
bewegten  auf  ihre  langen  Stäbe  gestützten 
Männer  der  bekaniilen  archaischen  drab- 
reliels,  etwa  der  Stele  de-  Alxen.ir,  so  wird 
klar,  wie  die  I'x'wegnne  in  der  Lässigkeit, 
das  ruhige  Uehagen  erst  durch  den  weiten 
Raum.in  ilen  sie  dort  ge-tellt  erscheint,  zum 
vollen  Ausdrucke  gelangt.  X'oUends  an  der 
-Athena  l,anckoroiiski  un<l  an  dem  Mädchen 
(iiustiniani  scheint  diT  breite  (iruml  nur 
\(irhanden  zu  sein,  um  die  weit  ausgri'i- 
Tende  Bewegung  des  rechten  .\rmes,  ;iut 
deren  Wirkung  das  ganze  l')ild  ang<degt 
ist,  zu  einn")glichen.  ihr  Spiidraum  zu  ge- 
währen. 

IXalJ  das  griechische  Flachrelief  mit 
deniTafelbilde  rein  malerischer  .\ustührung 
eng  zusammengeht,  i-t  allgemein  Jiner- 
kannt.  Als  klassisches  /.eugni>  dafür  steht 
die  Lvsi'asstele  neben  dem  Aristion.  l-'ür 
die  eben  angedeutete  jüngere  h.ntw  ick- 
lung  des  Tatelreliids  fehlen  uns  vergleicli- 
bare     (iemähle.     Aber     es     ist     kaum     ein 
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Zweifel,  daü  wir  .sii'  uii>  nach  tli-ii  hi-spnirhfiK-ii  1  afi-lrt'lift>  \(ii>t>llt'n  miissi-ii. 
Sie  zeij^en  im  Rahmen  d»'■^  Tatelbiliifs  fiivii  ähnliclirii  l'"iirtMiiritt  in  d.r  Aiit- 
las>ung'  des  Raumes,  wii-  ihn  tür  dif  niunumcntal-'  WandmaK-rci  (he  K(itn]>iiNiiiiiMs- 
weise  I'olyg'not-s  über  die  der  älteren  Malerei  Iv'dcuti-t.  l'nd  es  ist  zu  erwiiv^eii, 
oh  das  treibende  Mi)ti\'.  das  /u  dieser  l->t(liiTUiii;  d<-s  Raumes  führt«',  nicht 
jferaiie  das  verstärkt'-  l'thos  der  llewejjfunjjf  war,  aut  d<T«'ii  spri-iiirnd.'n  Au^-dnu'k 
j«'ne  drei  Musterstiicke  j^an/  und  (.jar  gestfllt  er-^riiriui-n.  So  \<Tsti-ht  man  auch, 
datl  j^'erade  in  d'-tn  Anhmi; --Stadium  <i<T  iieuiMi  i'.ntw  ickhuiv;  die  j-riudc  .im  IciTi'n 
Raum  so  ^roii  ist.  »-r  hebt  j.^'i-waltii.j  die  Wirkunj^T  der  i^-rniJen  (irsti-.  1  )i-m 
klassiseheti  .Stil  ist  «lie  Harnrnni«-  \\  i>hlabj.;ewi>v;('ni-r  .M.ismmi,  ausgeglichener  Ui- 
wejrunyen  £U  wichtig',  um  nii'ht  die  (ii-walt  des  Ausdrucks  li.ihinier  /iirücklri'li'n 
zu  lassen. 

So  j^jeben  di»-  dri-i  bes|irMchcn<'n  Reliefs,  unt<T  sich  niclit  yh'ich wcrtic  .dier 
ifi  (.fleiehf-m  <ieist  «-rfund'-n,  •■im-  li'bfiidiyf  A  iisch.iuunif  der  r.ifi'jliildiT  imh- 
jjfnolischer  Art.  .Soviel,  dünkt  mii:h.  darf  m;iii  --.i),'«-!!,  ohne  --ich  di"-  fililiT-- 
schuldig'  /u  machen,  den  J.  I-mgc  der  ileutschcn  .\rchäolov;ir  iii<'ht  ohne  Recht 
vorgeworfen  hat  —  des  .Mangels  .m  nüchterner  .\nerkeiiiiuns.;  iles  uiis  tiir  ewig 
\'erlorenen. 


11 

Die  vorangehende  Betrachtung  h.it,  so  hoffe  ii  h.  d.iv  Wiener  Reliel  in  eine 
l'mgebung  gerückt,  .uis  ih-r  e^  niclit  hichl  her,iM--i4eti.iinmen  wi'rden  k.mn.  1  )ie 
X'ergleichung  wird  sich  sogleich  .luch  bei  dem  Studium  d'r  Relief-  und  l'iirm<'n- 
bfhandlung  als   fruchtbar  erweisen. 

I)ip  Relii'ferheburiLj  ist  an  .dien  drei  in  JT.i^^e  steiieiideii  stiicken  \  irliidtni--- 
mätJig'  die  gleiclie  i)ie  .\rt  .dier.  wie  .m  d"'r  Athen. i  L.inckoronski  <ler  (  )t)ei - 
kc'irper  in  !)reiviertel.in--icht  geruckt  ist.  während  die  I'.eine  in  xtreiii;er  l'iohl- 
stellung  verharren,  entspricht  i;en,ui  dem.  w.is  wir  .m  <!er  .Sti-le  (  liu^tini.ini 
beobai'hten.  Sie  be/ejchnet  den  wesentlichen  I-"«rt--chritt.  den  die  Reli.fkun--t  in 
der  Zeit  nach  den  I'er^erkriegen  lUier  die  ,irch. tische  .M.iiiier  hin,iu>  gem.ichi  h.it. 
Noch  ilie  .St«'le  des  .Mädchens  niit  der  I  .iiibe  vom  i'.siiuilin  l'ig.  >:  i'.uJli'ttiiio 
dell.i  commissione  com.  di  Roni.i  i'-'^v  1.  Xlll:  Winter.  K  uu'-ti^e^cli,  in  llildern. 
.Mtertum,  Heft  K.  i).  S.  j  vi.  i  --telil  im  H.inne  der  l'roliidarstellimg  des  ()l,er- 
kürpers,  so  wie  sie  im  X'erhältnis  de-,  R.uimes  /nr  lit;tir  der  .ilter.n  l'bung  InJul. 
ÜaU  den)  Künstler  der  <  riustini.inis<-hen  .Steh-  diese  \'ei  tii-tuni^  in  den  Rauin  iiinein 
noch     etwas    .\eues    unil    l'ngewohntes     w.ir.     moihte    man    schlietlen     .uis    einem 
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sdiiderban'n  Versehen,  das  ilim  bei  der  Ausrühruiii^-  des  Unterkörpers  begegnet 
ist.  Offenbar  hatte  er  beim  Aufzeichnen  der  Umrisse  auf  die  Marmortafel  als 
das  dem  (rrunde  nähere,  etwas  vorgeschobene  Bein  das  linke  angenommen,  so 
wie  sich  die  linke  Hälfte  des  Oberkörjjers  ein  wenig  vorschiebt.  Dem  ent- 
sprechend ist  auch  das  Gewand  angeh-gt,  namentlich  die  lange  Steilfalte,  die 
oftenbar  den  vorderen  Kontur  des  ,Stan<ibeins,  also  des  rechten,  andeuten  sollte. 
l>ei  der  Ausführung  der  Fül.Se  aber  hat  er  irrtümlich  den  vorgeschobenen  Fuß 
als  den  rechten  angenommen,  ihn  den  linken  übi.'rschneiden  lassen  und,  um  die 
vorgeschobene  Stellung  des  rechten  FuÜes  verständlich  zu  machen,  den  Kontur 
des  rechten  Oberschenkels  durch  eine  schräge  Furche  angedeutet,  welche  jene 
Sleilfalte  unmcjtiviert  durchschneidet. 

Der  Oberkörper  der  Athena  auf  dem  Relief  des  Akropolismuseum.s  ist  nicht 
sehr  geschickt  in  die  Fläche  gesetzt.  Dal.i  er  in  Dreiviertelansicht  erscheinen  soll. 
ksL  unverkennbar:  die  rechte  Brust  ist  in  Vorderansicht,  die  linke  in  Protil 
gegeben  und  die  Mittellinie  des  Körper.s,  im  Nackten  bezeichnet  durch  die  Hals- 
grube, im  Gewände  durch  die  tiefste  Stelle  des  Halsausschnittes  und  die  Stelle 
der  Gürtung,  wo  die  von  den  Brüsten  herablaufenden  Falten  zusammenstoßen. 
ist  richtig  nach  der  rechten  Seite  verschoben.  Aber  die  Wirkung  wird  fast  auf- 
gehoben durch  die  Ausbreitung  beider  .Schultern  auf  der  (irundfläche.  So  ergibt 
sich  der  Findruck  fast  voller  Vorderansicht,  zu  der  die  strenge  Seitenansicht  der 
beiden  Füße  in  hartem  Gegensatz  steht,  um  so  mehr,  als  das  Gewand  vom  Gürtel 
abwärts  in  säulenartiger  Geschlossenheit  den  Uliergang  in  die  Profilstellung  ver- 
deckt, aucli  in  keiner  Weise  auf  die  kontrastierende  Stellung  der  Füße  vor- 
bereitet, die  ein  Vorhängen  des  entlasteten  linken  Knies,  (Mne  Kreuzung  der 
Unterschenkel  zur  Folge  haben  muß.  Von  s(.)lchen  Fehlern  der  beiden  nah- 
verwandten Reliefs  ist  die  Athena  Lanckoronski  frei.  Leicht  scheint  sich  die 
(löttin  im  Räume  zu  bewegen.  Dii>  Dr<'i\'iertelansicht  des  Oberkörpers  bei  Profil- 
stellung di'r  l'üßi^  ist  motiviert  durch  das  energische  N'orstrecken  des  rechten 
Armes  und  die  blockartige  Geschlossenheit  (l(>s  den  Unterkörper  verhüllenden 
(rewandes  drückt  kräftig  die  Funktion  der  l'>eine  aus,  die  beide  gleichmäßig  das 
(jewicht  des  Ivörpers  tragen. 

Allgemeine  Verwandtschaft  bei  mannigfachen  ^'erschie^lenheiten  im  einzelnen 
zeigt   sich   auch   in   der  Auffassung   und   Wiedergabe  der  Xatur. 

I)ie  .'\thena  Lanckoroiiski  hat  einen  zierliclieren  Ko])f  als  die  beiden  anderen 
Gestalten:  seine  Höhi',  nicht  meßfiar  weg(Mi  der  \'(M-letzung  am  Kinn  und  des 
Vi'rscluvindens  des  ,Schäd(ds    im   Helme,    lal.it    sich    zu    rund    iMuem   Siebentel   der 
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Gesamthöhe  veranschlngeii,  währenci  die  Kopfhöhe  der  .Vtht'iui  von  der  .^kropcilis 
und  des  nicht  völliy  ausg-cwachseneii  Mädchens  des  (xrabreHefs,  allerdings  bei 
g-eneigter  Kopfhaltung,  etwa  ein  Sechstel  der  Gesamthöhe  beträgt.  Die  Arme 
der  Athena  Lanckoroiiski  sind  eher  lang-  zu  nennen,  wenn  auch  nicht  so  auftällig 
wie  der  rechte  Arm  des  khiinen  Mädchens.  Die  Fül3e  sind  in  allen  drei  Fällen 
lang  und  ziemlich  flach,  an  der  Wiener  Athena  die  Zehen  eher  etwas  kürzer  und 
steiler  niedergehend  als  an  den  beiden  anderen,  wie  auch  das  Heraustri'ten  tli>s 
Ballens  am  kleinen  Zeh  hier  stärker  betont,  der  kleine  Zeh  in  seiner  b(\sontleren 
Stellung  zu  den  anderen  deutlicher  charakterisiert  ist.  Die  Unterlu'ihlung  des 
Ristes  auf  der  Innenseite  des  FiilJes  ist  an  der  Athena  Lanckoroiiski  wie  an 
dem  Mädchen  kräftig  betont. 

In  größerem  Zusammenhange  läiJt  sich  die  Behandlung  des  .\ackten  nur  an 
den  Armen  studieren:  da  stellt  sich  die  Wiener  Athena  näher  zu  dem  Miidclu-n: 
während  die  Arme  und  Hände  der  Athena  von  di-r  Akropolis  eine  ruiullichi-, 
fleischige  Form  zeigen,  verraten  jene  beitlen  ein  feines  \'erständnis  für  mädcheii- 
liafte  Herbigkeit.  Dem  wundervoll  bi-wegten,  fest  und  sehnig  gehirmtiMi  Arm  des 
Mädchens  läljt  sich  der  n-chte  Arm  der  Athena  sehr  wohl  an  die  .Seite  stellen: 
es  ist  eine  Freude,  ilen  knapp  gezogenen  UmrilJ  zu  verfolgen,  die  volleiidelc 
Anmut  zu  bewundern,  mit  der  die  Hand  im  Gelenk  bi-wegt  ist  und.  cini'r  Schule 
gleich,  sich  öffnet,   um  den   heiligen   Vogel   zu   entlassen. 

Das  Gesicht  der  Athena  ist  leider  zur  vorderen  Hälfte  vi;rloren.  Glücklicher- 
weise ist  das  Auge  erhalten,  das,  weit  und  grotJ  aufgeschlagen,  deutlich  ver- 
schieden von  dem  schmäler  geöffneten  des  Hermes,  uffenbar  die  eulenäugige 
Göttin  charakterisiert.  An  beiden  I\(")pten  ist  die  Protilstellung  des  .\uges  noch 
nicht  völlig  durchgeführt,  der  innere  .Vugenwinki^l  mit  den  l.idränderii  siclithar 
gemacht,  wie  es  an  d(;r  .Stele  (iiustiniani  geschelum  ist  und  au(;li  in  wesentlich 
jüngeren  Werken,  z.  B.  dem  groiJeii  Weihri'lief  aiis  i-,li"usis  noch  beobachtet 
wird  Die  l'berschneidung  des  unteren  Lides  tlureli  das  nl)ere  am  äul.ieren 
Augenwinkel  ist  an  .\thena  und  Hermes,  soviel  man  sehen  kann,  nicht 
deutlich  gemacht;  sie  fehlt  ntfenkundig  an  den  AugiMi  der  (iurgo  —  auch  das 
ein  altertümlicher  Zug.  Besonders  fein  gezeichm-t  ist  das  ( )hr  mit  der  scht'in 
gerundeten  Mus(-hel.  der  weiten  inneren  ( )tfnung,  di-iii  zierlichen  Läp])clieii. 
auffallend  ähnlich  dc-m  des  l'.pheben  \i)n  der  .Xkropnlis  vgl.  Fig.  8t  und  des 
Diskoboli'i)  Massimi.  an  den  ;iuch  der  zarte  .\nsatz  der  Wangenlinie  le])liatl 
erinnert,  merklich  abweichend  von  dem  mehr  langgez(ii.;-eni'n  •  )lire  des  (liusti- 
nianischen    Mädchens    und    dem     fast    wie    ein    (.)rnameiU    und    ziemlich    derb    lie- 
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haiidflien  Ohre  der  Athena  von  der  Akroi.oli.s.  Dii-  Ciliederung  des  Nackeii- 
schoptes  in  wellige  Strähnen  entspricht  der  zeichnenden  Behandlung  des  Haares 
auf  den  beiden  anderen  Reliefs,  aber  eher  in  etwas  weicherer,  zarterer  Durch- 
führung. Cber  ilen  Hermenk()])f  und  das  Antlitz  der  Gorgo  wird  weiterhin  aus- 
führlicher zu  sprechen   sein. 

In  der  Behandlung  des  dewandes  steht  die  Athena  Lanckoronski  der  von 
der  Akropolis  näher  als  dem  Mädchen  Giustiniani,  insofern  an  diesem  das  d<jrische 
Kleid  in  breiten,  llächigen  Massen  angelegt,  an  jenen  beiden  mit  reichem  und 
zierlichem  Detail  durchgebildet  ist.  Diese  in  langen  Züg^MT  durchgeführte  Glie- 
derung ist  offenbar  mit  dem,selben  Werkzeug,  einer  langen,  mittels  .scharfen  Sandes 
wie  eine  Säge  wirkenden  .Schneide  hergestellt,  mit  welchem  an  den  archai- 
schen Frauentiguren  des  entwickelten  Stiles  die  senkrechten,  das  (iewand  auf- 
lockernden Einschnitte  bewirkt  worden  sind  (vergl.  Archaische  Marmor.skulp- 
turen  im  Akropolismuseum,  F(.'stsclK-ift  zur  50.  Versammlung  Deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner  iqoy  .S.  26;  P.  Wolters,  Brunn-Arndts  Denkmäler,  zu 
Taf  661,  (ihi).  \n  der  Brust  der  Athena  Lanckoronski  ist  das  Auslaufen  dieser 
Sägeschnitte  deutlich  verfolgbar,  und  mir  scheint,  daß  die  plastische  Ausführung 
des  unteri'n  Teiles  der  Lanze  dedialb  unterblieb,  weil  sie  es  unmöglich 
gemacht  hätte,  die  langen  scmkrechten  l-'alten  des  Rockes  mit  jenem  Listrunn-nt 
einzuarbeit(>n.  Denn  dieses  erleichterte  nicht  nur  die  Arbeit,  sondern  gab  auch 
der  Linienführung  dieselbe  straffe  Sicherheit,  die  die  Vasenmaler  durch  An- 
wendung des  Lineals  erreichten. 

Betrachtet  man  die  Bildung  der  Falten  im  einzelnen,  namentlich  am  Unter- 
körper, so  wird  eine  starke  Verschiedenheit  offenbar.  Die  Athena  Lanckoronski 
ist  durchaus  befangen  in  der  zeichnenden  Manier  der  archaischen  Kunst.  Die 
vSteilfalten  sind  fast  reg(>lmäüig  gruppiert  um  zwei  Mittelfalten,  eine  vorn  zwischen 
di-ii  I'ieinen.  eine  zweite,  die  an  der  Außenseite  des  linken  Beines  herabgeht. 
\Vo  dies(i  beiclen,  nach  unten  sich  vc^rbreiternden  Faltensystem«'  sich  berühren, 
entsteht  eine  unten  spitz  zulaufende,  in  der  Mitte  eingeknickte  Stofffläche,  welche 
übriL;(^ns,  indem  sie  die  Umbiegung  der  X^orderansicht  des  Unterkörpers  in  ilii- 
Si-itenansicht  betont,  auch  der  Reliefwirkung  zugute  k(jmmt.  Die  einzelnen 
l'"alt(,'idagen  sind  stufenförmig  übereinander  erhoben;  der  untere  Saum  ver- 
läuft etwa  geradlinig,  nur  an  der  Mittelfalte  über  dem  linken  1-^iße  und  den 
nächsten  Njichbarfaltc-n  in  gerundeter,  in  d(>r  Fläche  geführter  Zickzacklinie,  nicht 
viel  anders  als  so  oit  an  archaischen  Werken.  In  dem  gleichen  Sinne  ist  die 
1-altenbildung  am  Uber.schlag  und  dem  darunter  vorkommenden,  flach  aufliegenden 
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Bausch  diirchg-eführt,  mit 
deutlicher  Berechminy  der 
plastischen  Wirkung-  von 
Brust  und  Sehultern.  Nur 
an  zwei  Stellen  wird  tlies 
altertümlich  -  reg-elniäüii^i- 
Kaltensj'stem  durch  dii- 
unreg-elmäßige  Bewegunir 
frei  hängender  Stoffmas- 
sen  unterbrochen  —  an 
den  unter  den  Achseln 
niederfallenden  ärmehirti- 
•»■en  Teilen,  und  es  ist  selir 
charakteristisch.  dalJ  am 
linken  Ärmel  der  Zusam- 
menhang- des  den  Ober- 
arm beg-leitenden  .Saumes 
mit  dem  beutelartig'  über 
die  Hüfte  herabhäng-en- 
den  .Stück  nicht  recht  klar 
wird.  Beide  Teili-  schmie- 
gen sich  nach  archaischer 
Art  möglichst  eng  der 
Körperform  an  und  die 
dadurch  gewonnene  1  )eut- 

lichkeit  der  Körperform  und  der  Silhiiuetti-  war  dem  Künstler  wichtigi-r  als  xTillige 
Verständlichkeit  de->  (iewandes. 

l'ber  diese  ornamentale  .\utfassung  des  (iewandes  geht  die  Athena  von  der 
Akropolis  merklich  hinaus,  j-'.s  ist  ein<-  wirkliche  Modellierung  der  j-alti-n  ang-estrebl, 
die,  jede  für  sich,  wie  Indivitluen  behandelt  sind,  bald  mit  gerundi-tcm.  bald  mit  ein- 
gesunkenem Rü<'ken,  vortr«'te!ide  j-'alteii  abwechselnd  mit  solchen,  welche  in  den 
Tiefen  zwischen  zwr-i  vortn-tcuden  erscheinen.  .\ur  in  einer  Hiusiclil  stehen  beide 
Athenen  in  deutlichem  <iegensal/  zur  ai-chai^chen  Kunst:  das  (iewand.  sowi-it  es  frei 
hängend  den  Unterkörper  umgibt.  i>l  als  selbständige,  die  l-drin  und  Bewegung  der 
Beine  verhüllende  Masse  behandelt.  \\;ihrend  es  in  der  \  nrausliegenden  E[)oche  fast 
durchweg-  die  dienende    Rolle  der   1  iersoriiebung    der   K/lrperforin    ges])ielt    hatte. 
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7:    ]\rarmork(ipr  aus   dem    Piiaeus,    .Alhcn,    Xatidiialniiisoiini. 

Will  man  die  vorstehenden  Beobachtungen  in  einem  zeitlichen  Ansatz  aus- 
sprechen, der  natürlich  nur  eine  relative  (Tcltung  beanspruchen  kann,  so  wird 
man  das  ]<.(>lief  von  der  Akropolis  mit  den  (.)lym])iaskulpturen  zusammenordnen, 
das  Relief  Lanckorohski  eher  etwas  früher,  also  in  die  Zeit  etwa  zwischen  \-u 
und    i()o   V.  ('hr.  setzen. 


ni. 

Die  Herme,  in  sehr  flachem  Relief  zart  aber  doch  in  allen  Teilen  deutlich 
und  bestimmt  durchg-eführt,  zeiort  einen  Ty])us  aus  der  ]{]>oche  der  Olympin- 
skulpturen.  Min  schön  g-erundeter,  \-erhältnismäl.lig  kleiner  Kopf  auf  starkem 
Nacken:  das  Haar  von  Ohr  zu  Ohr  gi^scheitelt,  die  finden  in  einzelnen  Abtei- 
lungen um  eine  Schnur  g-erollt,  das  Ohr,  äimlich  gezeichnet  wie  das  der  Athena. 
frei  sichtbar.  Der  volle  Bart,  aus  dem  das  Kinn  kräftig  heraustritt,  in  sanften 
Wellenstrilhnen  niederwallend,  die  langen  Schnurrbartenden  s(Mikrecht  umgebogen. 
\'<n-gleichhar  ist  ein  in  Attika,  im  i'iraeus  gefundener,  \on  einer  Herme  ab- 
gebrochener Kopf  aus  pentelischem  Marmor,  .Xationalmuseum  Xr.  113  (Fig.  - 
nach  Pliotograjihie  des  K.  Deutschen  archäol.  Instituts  zu  Athen  X.  A[.  302,  303: 
vgl.   ,\rudt.    Glyptothequo   Xy-Carlsberg  S.    22    Fiy.   8,   g).    Ko]ifform    und  Xacken, 
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S:    Kopl    (irs    i"]>liel)en    im    A  krnjiolisnuiseum. 


die  Scheitelung  und  Anordmiiis^'  dos  um 
eine  Schnur  gerollten  Haares,  der  reiche 
auf  die  Brust  fallende  Bart  —  alles  ist 
sehr  verwandt,  wenn  auch  in  den  lünzel- 
heiten  verschieden.  Die  Formen  des  Ge- 
sichtes aber  sind  in  der  x\rt  des  I\'.  Jahr- 
hunderts ins  Weiche  überjjeführt.  Davon 
ist  in  dem  Relief  keine  .Spur,  auch  kein 
Anzeichen  bewußten  Archaisierens,  wie  e> 
der  Hermes  Propylaios  d(>s  Alkamenes 
in  der  Haarbehandlung  und  dem  steifen 
Zuschnitt  des  Bartes  bei  völliy  entwickel- 
ten Formen  des  fiesichtes  an  den  Tag- 
legt.  Die  Haartracht  des  Hermes  auf  dem 
Relief  entsi)richt  vielm<.'hr  fast  /ug  für 
Zug  der  Frisur  di's  schönen  F.plK-ben  im 
Akropolismuseum.  der  \ermutlicii  dem 
Persersturm  zum  Dpfer  gi'fallen.  also  noch 
vor  480  aufgestellt  worden  ist  ivgl.  Fig.  S).  Nur  ist  da^  harte  .Absetzen  der  Ilaar- 
roUe  am  Hrrmes  e-ner  schmie^samiMen  Linienführung  gewichen,  wie  auch  dir  an 
dem  Knaben  noc:!)  V("illig  ornann'iUale  .\ngal)e  der  Haarsträhnen  auf  dem  Sch.idel 
hier  tlüssiger,  lässiger  geworden  ist.  i-'.s  macht  keine  .Schwierigkeit,  sich  den 
Hermes  des  Reliefs  in   ein   Rundwerk  der  I'^poclie    j-o      400  \-.  <'hr.  zu   übersetzi'u 

Die  (iorgonenmiiske,  etwa  um  dii'  Hälfte  gröÜiT  als  der  Kopt  der  .\thena. 
mächtig  wirk.sam  in  der  Mitte  des  .Schildrundes,  ist  von  dem  Bildliauer  oftenbar 
mit  besonderer  Liebe  ausgeführt  worden.  Seine  .\bsichten  und  sein  \'iTdieiist 
zu  würdigen  ist  hier  iiesonders  leicht,  da  uns  für  die  F.ntwic^klungsy-eschichte 
dieser  so  unendlich  oft  verwendeten  apotropäischen  Fratze  ein  reiches  un<l  sclion 
längst  gut  geiirdnetes  Afaterial  vorliegt  1  Jan  Si\,  Di'  Gorgune  1885.  Furtwängler 
in   Roschers  Lexikon    1    S\>.  ij'H  ffi. 

Die  (jorgonenmaske  in  ihrer  altüberlieferten  Schi'ibenfnnn  in  der  Mitte 
der  .Schildw  ölbung  angebracht  findet  sich  häutig  in  archaischer  wie  in  ent- 
wickelter Kunst.  Ich  nenne  aus  jener  X'asenbilder,  wie  den  (iervimeskani])!  di's 
l'.uphronios  (.Schild  der  Atheiia,  l'urtwängler- Reichhold.  ( rriedi.  X'asennialerei  I  ;ji 
und  die  Darstellung  von  l'riamns'  Ilittgang  zu  Achill  in  Wien  1. Masner,  Die  Sannn- 
Inng  antiker   X'asen    im   ö.sterr.   .Museum  S.    pi    Fig.   2,^1.    lienen    sicli    ein   \(in   einer 

Jahr..^lii.fli.  ,U-,  .•■ist.Tr.  .irrliiiiil.    In.titiiles    IM.    X\l  . 
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II.  Srhiadc 


■  ):  AiissclniiU  aus  ili-m  Kclk-i  ilcs  (irafon  r,rini'l;oionsUi. 


arcliaischi'n  i\larmorstatiM-tte  abgebro- 
chciKir  Schild  im  Akropolismuseum, 
mit  reichen  l''arbrc,stc'n,  vergleichen  läßt 
(luv.  n.  3,vS,  unpublizierti.  aus  entwik- 
kelter  Kunst  den  Schild,  auf  dem  eine 
der  Athenen  der  Nikebalustrade  Platz 
o-encmmen  hat  (Kekule,  Balustrade  der 
Athena  Nike  T.  I]    Ej. 

Die  Maske  des  Wiener  Reliefs  ge- 
hört dorn  Üb(!rgangstypus  an,  also  dem- 
jenigen, den  Phidias  an  der  Parthenos 
verwendet  hat  (vgl.  Furtwängler  a.a.O. 
S.  1718  ff.:  ..mittlerer  Typus").  Die 
nächste  Verwandtschaft  zeigt  das  Gor- 
gnnoion  auf  der  Ägis  der  Athenasta- 
tuette  im  .\kropolismuseum,  welche  den 
Olvm])iaskuli)turen  so  nahe  steht  (n.  i-\u, 


die  Figur  mit  vervollständigt<>m  rechten  Arm  abgeb.  Jahresh.  XIV  igi  i  S.  06  Fig.  70; 
das  Gorgoneion  nach  neuer  Aufnahme  hier  Fig.  101.  Beide  Masken  stimmen  in 
allen  Hauptzügen  iil)erein,  in  der  Scheibenform  des  Ganzen,  aus  der  die  wie 
umoelegten  Ohren.  ili(^  vorstehenden  Backen,  das  energische  Kinn  ein  wenig 
heraustreten,  in  der  Art.  wie  das  in  der  Mitte  gescheitelte  Haar,  von  breiter 
Binde  umfaßt,  über  der  nied(M-n  Stirne  schlicht  seitwärts  gestrichen  ist,  in  der 
kurzi'u  dicken  Form  der  Nase,  der  schmalen  Öffnung  des  Mundes  mit  stark 
geschwungener  Oberlippe,  vor  allem  auch  darin,  dal.i  der  Ausdruck  einzig  in 
dem  iMienens])iel  des  Mundes  liegt,  während  Augen  und  Stirne  davon  unberührt 
bleiben.  In  manchen  lünzelheiten  ist  an  der  .\thena  von  der  Akropolis  die  Nach- 
wirkung der  archaischen  Gorgofratze  deutlicher  zu  spüren,  in  der  Runzelung  der 
.Vase,  den  härter  und  schärfer  eingezeichneten  Falten,  die  von  den  Nasenflügeln 
imd  den  inneren  Augenwinkeln  aus  sich  herabziehen.  .Man  braucht  nur  den  Kopf 
der  (Torgo  vom  Mittelakroter  des  alten  Athenatempels  der  Akropolis  (Grazer 
Festschrift  1909  S.  6  i'ig.  2)  daneben  zu  halten,  um  in  dies(-n  Zügen  das  ältere 
\^)rbild  zu  "rkennen.  Die  herausgestreckte  Zunge  hingegen  begegnet  noch  an 
Werken  der  l'>lütezeit  des  \'.  Jahrhunderts,  z.  B.  der  schönen  pergamenischen  Kopie 
einer  attischen  Athenastatuc!  (Altertümer  von  Pergamon  VH  T.  11 — V;  Winter. 
Knnst'.^esi'li.  in  P)ildern   I    .Altertum.  Heft  S.  i)  .S.  J50,  i,  j).  Die  (^igentümliclu'  Unbe- 
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lu;    \'on   <lci    Alhfii.i^t.iUu-tl»'   n.   l-|i>  *l>->    A  ki<'[M'li>inustuni>. 

li-btli'-it  von  Aii;4'i'ii  uikI  Stinn',  hri  >Uirki'r  Mimik  iIi'n  Miindi'-,  -  fin  liir  liiMi 
Gesamti'indruck    ausschlaygebeiider    Ziii,'-  ist    von    l'hiiliaN    an    ili-r    I'arilicnns, 

wie  (,'.s  sclii'int,  autjjfcjrchcii  worden,  wcnij^stciis  slimnu'n  die  hridcn  l\o])icn,  an 
(h;n<Mi  dieses  Detail  der  (ioryoniaske  auf  dein  Schilde  erkennbar  i-^t,  die  \'arva- 
kionstatuette  und  di-r  Stranj^ffordsche  Scbild,  im  übri;4en  niannii^tacli  \iineinander 
abweichend,  in  diesem  Zug'e  überein:  die  .\u^cMil)rauen  sind  /.usammen;^i-/.OL;in. 
so     daü   zwischen    ihnen    zwei    schräg-   aufwärts    \crlaufende    und   eine  ilie   Xasen- 
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12:    Voii  der    Dresdener  -Alheiiastalue 
(nach    Al)i;iißl. 


wiirzi'l  durclKiuerende  Falte,  zu  einem 
Dreieck  angeordnet,  entstehen  (vgl. 
Fig.  1  1  I.  Allerding.s  hat  J.  Six  die 
Vermutung  au.sgesprochen  (a.  a.  O. 
S.  0  2  f.),  die  Schildgorgo  der  Repliken 
gebe  nicht  das  phidiasische  Original 
wieder,  sondern  ein  Ersatzstück,  das 
um  399  V.  Chr.  für  das  gestohlene 
Original  angebracht  worden  ist.  Furt- 
wängler  bemerkt  dazu  ('a.a.O. Sp.  i  720), 
dalj  ..ein  irgend  wesentlicher  Typen- 
unterschied \on  dem  (jorgoneion  der 
.Statue"  (d.  h.  dem  die  Agis  auf  der 
F)rust  zusammenhaltenden  Gorgoneion) 
nicht  zu  konstatieren  sei.  Nach  den 
verbreiteten  Abbildungen  darüber  zu 
urteilen  getraue  ich  mich  nicht,  möchte 
nur  bemerken,  daß  anscheinend  an 
der  kleineu  Replik  in  Patras  die  .Stirn-  und  Augenbildung  an  der  (iorgo  der 
.\egis  einen  pathetischen  Ausdruck  zeigt.  Wenigstens  verstehe  ich  so  die  Be- 
schreibung, welche  Cecil  Smith  gibt:  „wrinkled  forehead  and  eyes  drawn  up 
Lo  their  widest  at  tlie  inner  angle"  (Annual  of  the  brit.  School  at  Athens 
1896/97   .S.   129). 

In  der  Kraft  und  b'rische  des  ^Vusdrucks  ist  der  Gorgo  des  Wit-ner  Reliefs 
nur  das  an  einem  Original  erhaltene  l>eispicl  (Fig.  10)  vergleichbar,  die  Kopien 
di'r  Parthcnos  vcrrati'n  im  Vergleich  damit  alle  .Schwächen  di^-  verkleinerten 
Wiedergabe  eines  Kolos.salbildes.  i<".s  ist  l(>hrreich,  den  \'erglei(-h  noch  weiter  au.s- 
zudehnen.  DieGorg'o  auf  der  Agis  der  Dresdener  Athenastatue,  derjenigen,  die  Furt- 
wängler  für  die  zuverlässigste  Kopie  der  i)hidiasischi'n  Lt^nnia  erklärt  hat  (Meister- 
werke T.  I),  also  eine  Wiederholung  im  Maßstäbe  des  Originals  (Fig.  i  2  i,  wirkt  so 
uidebendig,  gedunsen,  ausdruckslos  wie  etwa  die  Maske  an  einer  freien  Schöpfung 
in  archaistischer  .Manic-r,  dem  Dresdener  Palladien  (Fig.  i,v  nach  neuer  Aufnahme, 
die  i<-,h  di'r  Güte  G.  Treus  \-erdanke|.  Wie  monumental  groß  und  dabei  lebendig 
in  jedem  Zug  erscheint  daneben  die  (iorgo  dc>s  Reliefs,  auch  jetzt,  wo  ein  für 
den  I""indruck  gi'wiß  wichtiges  Detail,  die  gemalten  Augensterne,  bis  auf  ilie  ho\ 
der  \'orzeichnung  entstandenen   Zirkellöclu'r   verschwunden   istl 
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13;    Vom    I'iilladiiMi   in    Urc-itlcn. 


Dil-  ornanitMitale,  halhtierischc  l-iat/i-  dor  archaischen  Kun^t  ist  hier  um- 
treschaff'-n  zu  (Min-ni  ilerbcii,  zälinchlt'ckciiilcii  .Mi-nschenaiitlitz.  deni  (iesicht  einer 
grinsenden  Uauernniat;d.  Kein  Zweite],  daii  diese  llälJlirhkeit  einst  stärker  wirkte, 
als  dicht  (kinehen  niclit  nur  der  Hermeskopt,  ilas  Idealliild  des  krattv<3llen  iciten 
Mannes,  sondern  auch  das  I'rnlil  der  Athena  zu  sehen  war.  dessen  edle  und  zart 
belebte  .Schönheit  wir  jetzt  aus  den  Ki-sten  nur  eldMi  y.n  ahnen  \ernH')i>"en.  Das 
I-'hantaNtisch-häUliche  widerstrebtr-  di(;ser  Kunst.  Ihr  i^eniii^te,  um  die  halhtierischen 
oder  spukhaften  Gestaltt'ii  der  Mvthcdoyie  und  des  (ilauhens  zu  charakterisieren, 
das  Individuell-hälJliche.  von  dem  Idealbild''  i^iittl icher  und  menschlicher  Wiiide 
und  Sclxinheit  Abweichende.  In  solchen  (irenzen  hat  Mvron  -  um  ein  liesomh^rs 
einleuchtendes  Beispiel  anzuführen  -  die  ( 'liarakti^ristik  in  iler  uns  n<'u  i^'e- 
sclienkten  <irui)pe  der  .Vthena  mit  dem  Silen  gehalten.  ..Wie  nahe  hätte  es 
g^elegen"  so  spricht  sich  [•'.  Winter  darüber  aus  ..dieser  vornehmi-n  .Mädclien- 
gestalt  der  Athena  einen  der  bäurisclxlerbeii  ,Sili>ne  L;('W(')hnlichen  Schlai^'es 
gegenüberzustellen,  um  duicli  ilen  Kontra-^t  um  so  stärker  zu  wirken.  .M\ron  hat 
die  .Kufj^fabe  in  entyfeyfensetztem  .Sinne  g.-fai.lt."  I  )ie  tierische  r>eheniliL:'ki'it  des 
Waldburschen  yab  er  wieder  durch  einen  schlanken,  trocken-sehnii^eu  Leib,  den 
nur  die  .schärfere   lletonung  der  .Muskulatur   von    einem   w ihlgeptU'e'teii  ,\ihl<'ten- 
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körpor  unterscheidet;  die  Dunipflieit  seines  d(n-  hüiieren  Intelligenz  baren  Innen- 
lebens brachte  er  in  dem  fast  zierlich  g-eformten  Kopfe  durch  ein  Mienenspiel 
zum  Ausdruck,  dem  eine  tiefe  Alelancholie,  wie  sie  uns  bei  manchen  Tieren  auffällt, 

aufgeprägt  ist. 

Ktwas  von  diesem  Geiste  lebt  in   dem   Relief  Lanckoroiiski. 


IV. 

An  der  im  vorstehenden  gegebenen  kunstgeschichtlichen  Bestimmung  könnte 
uns  irremachen  ein  als  nachgeahmt-altertümlich  längst  erkanntes  Relief,  das 
tlüchtiger  Betrachtung  wie  ein  Gegenstück  zur  Athena  Lanckoron.ski  erscheinen 
mag,  das  schöne  und  interessante  Apollorelief  des  R.  iMu.seo  di  antichitä  zu  Turin, 
auf  das  Conze  vor  Jahren  zuerst  hingewiesen  hat  (Arch.  Zeitung  XXV  1867, 
77*:  Uütschke,  Antike  Bildwerke  in  Oberitalien  lY  n.  177  u.  ,S.  390).  \is  ist  von 
Seratino  Ricci  ausführlich  besprochen  worden  in  den  Rendiconti  della  R.  Accademia 
dei  Lincei,  classe  di  scienze  mor.  stör,  filol.  Ser.  5  Bd.  VI  i8(.)7  S.  222  ff.  Die 
dort  mitgeteilte  kleine  Abbildung  (Fig.  i  S.  224)  gibt  keine  ausreichende  An- 
schauung des  Stückes;  so  werden  größere  Abbildungen  nach  einer  neuen  Auf- 
nahme, die  Comm.  E.  .Schiaparelli  die  (iüte  hatte  für  mich  herstellen  zu  lassen, 
willkommen  sein  (Fig.  1  4  und  15).  Gipsabgüsse,  auf  Conzes  Anregung  hergestellt, 
finden  sich  in  den  Gipssammlung'en   in    lierlin   und   in  Halle. 

(Jber  die  Herkunft  des  Stückes  ist,  w-ie  Ricci  mitteilt,  nichts  bekannt.  Es 
erscheint  weder  in  rlen  Marmora  Taurinensia  noch  im  Anhang  zu  Maffeis  Museum 
Veronense,  ist  also  vermutlich  erst  nach    1749  in  die  Turiner  Sammlung  g'elangt. 

Fine  rechteckige  Platte  ohne  jede  Einrahmung,  abgesehen  von  der  Fußleiste 
darauf,  in  weiten  Raum  gestellt,  nahe  an  den  linken  Rand  gerückt,  eine  nackte 
noch  fast  kniiV)enhafte  (lestalt  im  Profil  nach  rechts,  der  Athena  Lanckoroiiski 
ähidich  im  .Staiulmotiv  und  in  der  Bewegung  der  Arme.  Die  rechte  Hand,  samt 
Unterarm  und  Ellenbogen  bis  auf  die  Ansatzspur  der  Hand  weggebrochen,  war 
wagrecht  vorgestreckt;  ein  Vogel,  \on  dem  nur  l^eib  und  Schwanz  und,  am  Hinter- 
grunde anliegend,  der  gehobene  linke  Flügel  erhalten  ist,  scheint  im  Begriffe 
abzufliegen.  Die  linke  Hand,  halb  erhoben,  ist  zur  Faust  geballt;  sie  wnrd  einen 
nur  durch  Farbe  angedeutc^teu  etwa  stalmrtigen  Gegenstand  gehalten  haben.  Die 
1^'igur  ist  in  so  hohem  Relief  gegeben,  daß  der  rechte  Unterarm  bis  etwa  zur 
Handwurzel  hin  vom  (irunde  ganz  gelöst  erschien.  Dagegen  i.st  der  Rundaltar 
vor  der  Figur  in   llaclistem  Relief  nur  wie  angedeutet.  Diese  Verschiedenheit  der 
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Rcliclhöhe  wirkt,  zumal  da  dio  Fiyur  offenbar  am  Altar  stehend  j^j-edarht  ist,  so 
sonderbar,  daß  ich  angesichts  des  Rerliner  (■;i])sabg-usses  die  Möglichkeit  erwog-, 
ob  nicht  der  Altar  eine  moderne  Zutat  sein  könne.  Die  neben  den  klaren  und 
festen  Formen  des  Körijers  auffällige  Unsicherheit  in  der  Uurchbildung  des  Altars 
könnte  diesen  Verdacht  verstärken.  So  sind  seine  Profile  gegliedert  durch  schwach 
eingeritzte  Linien,  welche  am  Fußprofil  rechts  nicht  ganz  durchgezogen  sind. 
Neben  den  seitlichen  Konturen  des  Altars  ist  d(;r  Reliefgrund  schräg  eingetieft, 
um  s(nn  allzu  flaches  Relief  zu  verstärken.  F^ine  Untersuchung  des  Originals  hat 
mich  jedoch  überzeugt,  daß  der  Verdacht  unbegründet  ist.  Die  höchste  Reliefer- 
hebung des  Altars,  am  Stierschädel,  tritt  vor  den  Reliefgrund  so  bedeutend  vor, 
daß  der  Altar  nur  aus  einem  anderen  urs])rünglich  dort  aufragenden  Objekte,  etwa 
einem  Omphalos,  modern  zurechtgemacht  sein  könnte.  I^s  ist  aber  höchst  unwahr- 
scheinlich, daß  ein  solches,  am  Hiiitergrund  haftendes  Objekt  eine  so  starke  Zer- 
störung erlitten  haben  sollte,  daß  man  sich  veranlaßt  fand,  es  so  eingreifend  umzu- 
arbeiten. Dazu  kommt,  daß  die  schöne  l^olitur,  welche  am  Nackten  wie  am  Relief- 
grunde wahrgenommen  wird,  auch  am  Altar  durchgeführt  ist.  Und  daß  diese 
Politur  ursprünglich  ist,  ergibt  sich  aus  dem  L'mstande,  daß  diejenigen  Teile, 
welche  einst  sicherlich  bemalt  waren,  der  Schädel  des  Jünglings,  der  Flügel  des 
Vogels,  eine  rauhere  für  den  h'arbenauftrag  geeignetere  Oberfläche  zeigen.  Wir 
müssen  also  als  Tatsache  anerkennen,  daß  dem  Bildhauer  das  sichere  Gefühl  für 
einheitliche  Ridiefwirkung,  das  die  ältere  griechische  Kunst  auszeichnet,  nicht 
eigen  war,  und,  darauf  einmal  aufmerksam  geworden,  werden  wir  finden,  daß 
auch  in  der  Durchbildung  des  Aktes  die  Abstufung  der  Relief  höhen  sehr  zu 
wünschen  übrig  läßt.  Währemi  der  Kopf,  der  Oberkörper  und  das  rechte  Bein 
so  starke  Rundung  zeigen,  wie  w(mn  eine  vollkörperliche  ]-"igur  gegen  den  Hinter- 
grund gestellt  wäre,  ist  das  linke  Bein  in  so  flacher  Frhebung  gehalten,  daß  es 
fast  wie  nicht  zugehörig  erscheint  und,  obwohl  nicht  wirklich  .stärker  als  das 
rechte,  doch  wesentlich  dicker  aussieht.  Solche  Schwächen  sind  nur  innerhalb  einer 
Kunstrichtung  verständlich,  die  nicht  mehr  in  der  festen  Handwerkstradition  der 
älteren  Zeit  mitten  innesteht,  ihr  vielmehr  nur  Äußerlichkeiten  nachahmend  ent- 
lehnt. So  ist  denn  auch  die  Anordung  der  Figur  im  weiten  Räume  nur  äußerlich 
ähnlich  der  Kompositionsweise  des  Reliefs  Fanckorohski  und  seiner  Verwandten. 
F'^s  fehlt  jede  feste  Beziehung  der  F^igur  zum  Beiwerk  und  beider  zur  breiträumigen 
F)ildfläche.  An  diesem  Urteil  ändert  nicht  eben  viel  die  F>kenntnis,  daß  das 
Turincr  Relief  nicht  eine  selbständige  Votivtafel  darstellt,  sondern  ein.st  als 
\'i'rkl(>i(hnigsplatt(;   einer   viereckigen    Basis    gedient    hat.     I^icci    hat     das    richtig 
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gesehiMi  und  den  latbestaiul  Ix^sclirirben.  Ich  ijfebe  meine,  noch  ohne  Kennt- 
nis jenes  Aufsatzes  genommenen  Xcitizen  hii^r  wieder,  weil  Riccis  Ik'schreibung 
für  den,  der  das  (original  nicht  vor  sich  hat.  vielleicht  nicht  in  allen  Punkten 
deutlich  ist. 

Die  Tafel,  aus  grobkürniyeni  griechischem,  wohl  parisclieni  Marnujr,  ist  0-35'" 
hoch,  imten  0-38 '",  in  der  Höhe  des  \'ogel,s  0^37 '"  breit:  die  gn'lüte  Dicke  der 
Platte  beträg't  rund  010'":  die  höchsten  Erhebungen  des  r<eliefs  —  o"o4"'  an  den 
Schultern,  0033'"  •'"'  ^^^^  Hüfte  der  Figur  —  gehen  über  <lie  FulJleiste  wesent- 
lich hinaus.  Diese,  etwa  o"oi '"  breit,  um  0015'"  vor  den  (trund  vortretend,  geht 
unten  in  eine  o'02"'  hohe  Hohlkehle  über.  Auf  der  sorgfältig  g-eglätteten  Ober- 
kante mulj  einst  ein  Deckprohl  aufgele'gen  haben,  denn  der  .Schädel  iles  Jünglings 
ragt  um  etwa  o'oof)'"  über  die  Oberkante  empor  und  ist  hinten  ein  wenig  abge- 
schnitten, offenbar  um  dem  Profil  Platz  zu  schatten.  Die  Rückseite  ist  fein  gepickt, 
die  Unterfläche  geglättet,  mit  je  einem  runden  l>ohrloch  neben  den  F.cken:  in 
dem  einen  steckt  ein  Bronzestift,  das  andere  ist  mit  (ups  gefüllt.  Die  seitlichen 
Kanten  sind  auf  (iehriing  gearbeitet,  mit  glattem  Randstreifen  und  grob  gepicktem, 
etwas  vertieftem  .Spiegel.  Der  Winkel  zur  \'ord<'rfiäche  beträgt  links  etwa  55. 
rechts  etwa  50"  —  also  ein  wenig  mehr,  als  für  die  i'.infügung  in  einen  recht- 
winkligen Aufbau  gefordert  wird  i  )5").  Die  sehr  sorgsame  llerrichtung  dieser 
Flächen  sjjricht  für  ihre  Ursprünglichkeif,  sit;  wird  bestätig-t  durch  die  beiden 
auf  der  (  )berkante,  senkrecht  zu  den  schrägen  Mächen,  eingearbeiteten  Lager 
U-förmig-er  Klammern,  welche  otfenl)ar  die  einen  rechteckigen  Jilock  umkl(!id(Mi- 
den  Platten  an  den  I'.cken  zusammenhalten  sollten.  Ich  kann  ein  weiteres  Heispiel 
für  dieses  Verfahren  im  Augenblick  nicht  anführen.  Man  wird  denken,  dal.!  es 
aus  .Sparsamkeit  angewendet  wurde.  Der  Kern  wird  aus  geringerem  .Stein 
bestanden  haben,  während  die  erhaltene  l'hitte  aus  einem  ausgew.'ihlt  schönen 
Stück  parischen  Marmors  gearbeitet  ist,  dessen  Iranspareiiz  auch  auf  unseren 
Abbildungen  ins  Auge  fällt.  An  den  drei  anderen  .Seiten  di's  Monumentes  winl 
man  sich  ähnliche   (iöttergestalten   vorzustellen   haben  etwa    wie    au    di'u    drei- 

seitigen Basen  der  beiden  berühmten  I'.arberinischen  Kandelaber  i.Vmelung, 
Vatikan- Katalog  U  S.  627  n.  41J,  .S.  031  n.  113.  Taf  00,  ni)  —  un<l  unten 
und  oben  kräftig  vorladc'iide  Profile  ergänzen.  P.s  ist  möglich,  dal.l  diese  dem 
ungünstigen  Eindrucke  der  unyleichmäljigen  l<elieferhel)ung  in  etwas  entgegen- 
wirkten —  die  Zufälligkeit  der  .\nordnung  der  Figur  im  Räume  konnten  sii' 
kaum   verdecken. 

Ks    ist    kaum    zweifelhaft,    daß    die    zart-jugendliclie    nackte   (jestalt    A])olloii 
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darstellt.  IJen  Vogel  auf  der 
vorgestreckten  Rechten  hat 
zuerst  Conze  richtig  erkannt 
(Archäol.  Zeitung  XXXVIII 
iS8o  S.  38),  während  Heyde- 
mann  (IH.  Hall.  Winckel- 
mnnns-Programm  S.  40  n.  21) 
in  dem  sehr  deutlichen  Flügel 
den  Seitenteil  eines  hohen 
Opferkorbes,  Dütschke  (a.  a.  O.) 
das  Hörn  einer  Lyra  sehen 
wollte.  Ricci  hat,  wie  vor  ihm 
Wolters!  Gipsabg.  antiker  Bild- 
werke n.  441)  und  O verbeck 
(Griechische  Kunstmytholo- 
gie HI  Apollon.S.  71  j,  Conzes 
Auffassung  angenommen  und 
weiter  begründet.  In  der 
liruchfläche  unter  dem  erhal- 
tenen linken  Flügel  befindet 
sich  ein  Bohrloch,  das  offenbar 
zur  Befestigung  des  besonders 
gearbeiteten  rechten  Flügels 
diente,  wie  ein  Bohrloch  in 
dem  Stumpf  des  rechten 
Armes  darauf  hindeutet,  dal.!  der  Unterarm  aus  einem  eigenen  Stück  Marmor 
angefügt  war.  Dal.i  diese  Löcher  von  ein("r  Reparatur  herrührten,  wie  Ricci  glauben 
m(J(-]it(',  ist  mir  unwahrscheinlich,  namtMitlich  weil  die  sorgfältige  Politur  des 
Relicfgrundes  auch  hinter  dem  rechten  Arm  durchgeführt  ist.  was  doch  wohl 
mir  geschehen  konnte,  wenn  der  frei  vor  dem  (irunde  stehende  Teil  des  Armes 
erst  nach  Vollendung  der  Politur  eingesetzt  wurde.  In  der  geschlossenen  Linken 
werden  wir  den  Bogen  ergänzen  und  erhalten  so  ein  Bild  des  (iottes.  wie  es  auf 
der  \()n  (,)verbeck  verglichenen  in  der  Kaiserseit  geprägten  Münze  des  karischen 
Alal)anda  erscheint:  der  Gott,  am  Bogen  in  der  Linken  kenntlich,  trägt  auf  der 
Rechten   feinen  nicht  leicht  bestimmbaren   Vogel  —  vii'lleicht  einen   Ralsen. 

Ricci  hat  die  Eigenart  d(\s  kleinen  Kunstwerkes  richtig  em])fun(len:  so  gewilJ 


AusschniU   aus   dem    Turiner  Relief. 
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tjs  nicht  in  der  Zeit  entstanden  sein  kann,  deren  Ausdrucksweise  es  vorziitäusclu'n 
sucht  —  das  zeigt  deutlich  schon  der  Altar  mit  seinen  kleinlichen  Formen  und 
seiner  Stierschädel-  und  Girlandendekoration  ^  so  wenig  hat  es  mit  den  uns 
geläufigen  Spielarten  archaistischer  Kunstübung  zu  tun.  Die  eigenartige  Reliet- 
behandlung  weist  darauf  hin.  daß  der  Künstler  ein  Kundwcrk,  eine  Apollofigur 
aus  der  Zeit  nach  den  Perserkriegen,  ins  Relief  übertragen  hat,  wobei  im-  elie  in 
der  archaischen  Kunst  übliche,  in  jener  Ept>chi-  aber  eben  übi'rwundene  streng(_' 
Profilstellung  wählte,  offenbar,  um  den  altertümlich-herben  l-^indruck  zu  verstärken. 
Er  verfährt  bei  der  Umsetzung  der  .Statue  ins  Ri'lief  sichtlich  ungc-schickter  als 
der  höchst  routinierte  BiUlhauer  hadrianischer  Zeit,  tler  die  .Seitenfiächen  der 
barberinischen  Kandelaber  mit  mehr  oder  wenigi-r  freien  Xachbildungen  von 
.Statuen  des  frühen  V'.  Jahrhunderts  geziert  hat.  Auf  der  andern  .Seite  hat 
er  sich  viel  inniger  in  den  Stil  der  V'orblüte  eingelebt:  ''r  gibt  die  Figur 
in  gTotSen,  einfachen  und  doch  lebendigen  Flächen.  Das  tief  eingezogt'ue 
Kreuz,  die  schöne,  kraftvolle  .Schulter,  die  groütlächige  Form  des  Thorax, 
der  knappe,  Hache  Bauch,  das  kräftig-schwellende  Einsetzen  tles  schiefen  Bauch- 
nniskels,  der  straff  gezogen«'  Umriß  des  (ilutaeus  --  alles  hält  sich  in  dem 
Stile,  den  für  uns  am  besten  das  schönste  aus  jener  Zeil  erhalteni;  Original,  der 
Ephebe  von  der  Akropolis,  vertritt  'vgl.  Auswahl  aichaixher  .Marmorskulpturen 
im  Akropolis-. Museum  i'af.  X\'I.  X\'li  li-xt  Fig.  oji.  .\m  wenigsti-n  gelungen 
sind  die  Beine,  namentlich  die  Knie:  anstatt  jugendlich-zart,  wie  es  offenbar 
beabsichtigt  war,  wirken  sie  tlau  und  schwächlich.  Der  IWldhauer  der  l*>arberi- 
nischen  Kandelaber  beherrscht  dir  .\natomie  viel  meislerhatti-r,  aber  er  nimmt 
durch  allzu  peinliches  Eingehen  in  dii-  Di-tails  seinen  I'igurcn  nicht  nur  die  (iröÜe. 
sondern  auch  die  doch  offenbar  gewollt' ■   Altertüiidichkeit  de>    i.indruckes. 

Der  Kopf  des  luriner  .Vpollon,  in  allen  li'ileu  wold  erhalti-n.  i-ntsjjrichl  in 
der  Einfachheit  der  Aidage,  di^m  i'in  wenig  zu  hoch  sit/etidiMi  ()ln%  dem  kräftig 
vortretenden  Kinn,  dem  ernsten,  fast  verdrii'lJlichen  Ausdruck  der  .Stilstufe  des 
Körpers.  Ja,  ein  Detail  der  .Ausführung  verrät  genaues  .Studium  einer  vernuillich 
nicht  allzu  zahlreichen  (iruppe  von  noch  leise  altertündichen  .Skulpturen:  dii- 
Behandlung  des  Haares  am  (Jber-  und  Hinterkopf  als  einiieitliclu-,  an  der  <Jher- 
fiäche  nur  leicht  gerauhte  Masse,  wähn-nd  dii'  ähnlich  wii'  am  sogeiiainiten  (  )m- 
phalos-ApoUon  in  die  .Stirn  und  üln'r  die  W'angi'  falh-ndi-n  Locken  im  ein/t  Ini'ii 
gegliedert  er.scheini'ii.  Das  ist  i'ini-  Manii-r.  dii'  wir  /.  B.  an  lien  .Skulptiu-in 
des  olympischen  Zeustempels  und  an  den  ällerm  i'artlnnon-Mftopen  linden. 
Offenbar  war  die  Einzelausführung   ili-r  Malerei    überlassen,    wie  denn   noch  hc-utc 
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am  Scluidel  des  Apolloti  dunkle  I^arbreste  /.u  halten  scheinen.  Vielleicht  wurde 
durch  die  Bemaluno-  auch  die  sonderbare  Form  der  Haarmasse  am  Hinter- 
haupt verständlicher,  als  sie  es  jetzt  ist.  Sie  sieht  in  der  Tat  aus  —  manche  ]->- 
klärer  haben  es  bemerkt  —  wie  wenn  das  Haar  in  eine  Haube  gefaßt  wäre. 
Oder  sollten  etwa  dem  Bildhauer  männliche  und  weibliche  Haartrachten  —  für 
ihn  Kunstformen,  keine  Trachten  des  Tebens  —  ein  wenig  durcheinander  ge- 
gangen sein? 

Alles  in  allem  genommen,  möchte  man  den  Bildhauer  des  Turiner  Reliefs 
in  den  Reihen  jener  ausgezeichneten  Kopisten  von  Skulpturen  des  frühen  V.  Jahr- 
hunderts suchen,  die  vermutlich  der  ersten  Kaiserzeit  angehören,  denen  wir  so 
vorzügliche  Kopien,  wie  z.  B.  die  Hestia  (liiistiniani,  den  sogenannten  Aspasia- 
Ivopf  in  Berlin,  vielleicht  auch  das  Frankfurter  F'.xemplar  der  myronischen  Athena 
verdanken.  In  diesem  Kreise  wird  auch  die  Besonderheit  der  Reliefbehandlung, 
das  Nebeneinander  höchster  Relieferhebuug  und  zarter  Andeutung  auf  dem  Grunde, 
verständlich:  sie  erinnert  lebhaft  an  die  landschaftlichen  Reliefs  dieser  Zeit,  die, 
unter  dem  Finfluß  der  Treib-  und  Ziseliertechnik  in  edlen  Metallen,  durch  .solches 
Nebeneinander  die  stärksten  F^ffekte  erzielen. 

Wer  das  Turiner  Relief  —  gewiß  für  seine  Zeit  eine  tüchtige  Leistung  — 
im  ganzen  und  im  einzelnen  mit  dem  Relief  Lanckorohski  vergleicht,  wird, 
so  scheint  mir,  daraus  eine  neue  Bestätigung  für  die  vorgetragene  kunst- 
geschichtliche Bestimmung  des  letzteren  gewinnen.  Durch  und  durch  ein- 
heitlich, kräftig,  deutlich,  herb  in  jeder  Form,  zeigt  es  dii-  ganze  Überlegen- 
heit der  originalen  Schöpfung  über  das  —  wenn  auch  noch  so  verständnisvolle  — 
Nachempfinden. 

V. 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  führen,  dünkt  mich,  zu  dem  Frgebnis,  daß 
chis  Relief  Lanckoronski  als  eine  originale  griechische  Arbeit  aus  der  Zeit  um 
465  v.  Chr.  angesehen  werden  muß.  Mele  der  Vergleichungen,  die  wir  anstellten, 
leiteten  auf  Attika  als  Ursprungsort.  1  )er  Marmor,  attisch,  pentelisch.  liefert  da- 
für eine  willkommene  Bestätigung.  So  ist  der  nächste  (iedanke,  daß  das  Relief 
einst  in  dem  hervorragendsten  Heilig'tum  der  (TiJtUn.  auf  der  Akro]3olis.  aufgestellt 
war.  IJbor  den  F\mdort  ist  leiden-  nichts  bekannt,  aber  das  wahrscheinlich.ste  ist, 
dal.i  es  in  Italien,  wo  es  vermutlich  von  dorn  Vorbesitzer  erworben  wurde,  auch 
gefunden     also    schon    in    r<")mischer  Zcnt.    wie    so   viele    andi're  griechische   Kunst- 
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wurke,  nach  Italien    gebracht   worden    ist  ein   Hinweis  dariiut,    daÜ    es    schon 

damals  als  ein  wertvolles  Stück  betraclUet  wurde. 

Das  Relief  gehört  wie  stilistisch  so  auch  inlialtlich  aufs  nächste  zusammen  mit 
dem  vorhin  besprochenen  .Vthenarelief  von  der  Akropolis,  das  [88()  aus  dem  Fuiula- 
ment  der  Bauhütte  des  Parthenon  hervorgezogen  wurde,  also  vor  dem  Beginne  des 
Parthenonbaues  447  v.  Chr.  beschädigt  und  als  unbrauchbar  verworfen  worden  ist. 
Die  Deutung  dieses  Reliefs,  viel  erörtert,  ist,  wie  mir  scheint,  erst  jüngst  von  H.  Bulle 
einleuchtend  richtig  gegeben  word«;n.  Seine  Auseinandersetzung  iDer  schöne 
Mensch,  Altertum  -  T.  273  Sp.  57S  f.)  ist  mir  um  so  willkommener,  als  ich  von  tiem 
Lanckorohskischen  Relief  aus  auf  die  gleiche  Deutung  für  das  athcnisclu'  ge- 
führt worden  war;  der  schmale  Pfeiler,  auf  <len  Athena.  beciuem  ausruh<'nil.  ilen 
Blick  richtet,  ist  der  (irenzstein  ihres  Bezirkes.  (ien£iu  so  sind  zahlreiche  uns  er- 
haltene öpot  gestaltet  —  I>ulle  m-nnt  als  ein  besonders  bekanntes  Beispiel  den  an 
der  Autienseite  der  athenischen  Stadtmauer  unweit  des  Dipylon  noch  in  situ 
stehenden  (irenzstein  des  Kerameikos.  Die  Höhe  di-s  Steins  auf  dem  Relief  stinnnt 
genau  zu  dem  NormalmaO,  das  in  di-m  Dekrcti'  eines  attischen  Demos  festgesetzt 
wird:  3    l'uii  (CIA  U   1055). 

Di-r  .Sinn  der  Darstellung  wird  nocli  klarer  durch  das  Ki'licf  in  Wien.  Die 
Herme,  an  die  die  (jöttin  ihren  Schild  gelehnt  hat,  hat  offenbar,  wii-  so  oft,  den 
Sitm  des  Terminus.  Athena  steht  an  der  (irenze  ihre-  heilij^cn  Bezirkes  und 
lälit  —  als  glückbring(;niles  V'ogelzeiehen  --  das  Käu/rlien  von  der  gehobenen 
Hand  abtlii'gen.  entgegen  di/m  in  den  Bezirk  einiretenden.  den  wir  uns  links,  der 
(iöttin  gegenüber  vorstellen  müssen,  wie  so  oft  .luf  diesen  \'oli\tafeln.  aul denen 
um  des  flachen  Reliefe  willen  che  (joitheit  im  Prohl  <largestelU  ist,  die  .\doranten 
seitwärts,  ihr  zugewandt,  erscheinen.  DaÜ  ein  tlieg(»ndes  Käuzchen  als  glückbringend 
galt,  umgekehrt  ein  etwa  auf  dem  Si)eer  des  ihm  begegnc-nden  sich  nicnier- 
setzendes  als  drohendes  Vorzeichen  betrachtet  wurde,  erfahren  wir  aus  manchen 
antiken  .Schriftzeugnissen,  namentlich  aus  den  h.rklärungen  iles  ,S])richwürtes 
YÄxOc  ir.-T.-'-j  (Vgl.  .Svoronos,  A'.illvy,;  i-p,\<.zy.;  zt,;  vc|i:sit.  y.y/x'.'j'/.'yf-y-i  XI  \'^  22-,\.  Die 
(i(')ttin  ist  in  beiden  Darstellungen  gl''ichsam  als  tlie  llausherrin  gedacht,  die 
den  in  .\nbeiung  .Nahenden  freundlicli  (n-wartet.  Daher  hat  sie  die  .Vyis  nicht 
angelegt,  den  Schild  bei  .Seite  gestellt,  l'ndle  hat  es  uni-nitscliieden  gekissen, 
welches  Heiligtinn  der  Athena  gemeint  sei.  Die  Herme  bringt  ilarüber  Klarlieit. 
Nach  der  Errichtung  der  mnesikleischen  Proi)yläi'n  stand  /.y.-a  tv//  saooov  X'j-r|V 
TT,'/  i;  "\-/.oÖt:o/,:'/  iler  Ib-rmes  i'rop\  I.iios  des  Alkaniencs.  desseii  <iestall  uns  die 
pergamenische  Kopie  kennen  gelehrt  hat.   Dt  nicht  der  llernies  dc-s  Lanckoroi'iski- 
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schun  l<-eliets,  dessen  Formcharakter,  wie 
wir  sahen,  in  die  Zeit  nach  den  Perser- 
krieyen  weist,  der  Vorgänger  jenes  Pro- 
pylaios,  vermutlich  aufgestellt  bei  der  noch 
heute  in  deutlichen  Spuren  kenntlichen 
lierrichtung  der  durch  den  Persersturm 
beschädigten  alten   Propyläen? 

Die  Vorstellung  der  al.^  Hausfrau 
den  l-^intretenden  begrülJenden,  friedlichen 
(iöttin  hat  auch  im  weiteren  Verlaufe  des 
V.Jahrhunderts  fortgelebt.  Das  bezeugt  das 
schöne  Relief  der  Sammlung  Lansdowne 
(Fig.  i6  wiederholt  aus  Jahreshefte  XIV 
1911  S.  09  F'ig.  7,3),  das,  fast  genau  gleich 
grolJ  wie  das  Wiener  Relief,  wie  ein  in 
den  Stil  der  nachpartlienonischen  Kunst 
übersetztes  Gegenstück  zu  ihm  erscheint 
[Höhe,  nach  .Michaelis,  Ancient  Marbles 
in  (ireat  liritain  S.  450  n.  .59.  olme  die 
jetzt  fehlende  Fußleiste  072'",  am  Wiener 
R(;lief  ()74"'  (<y~\'"  gleich  2'  .,  attischen  (solonischen)  F^ulJ  von  o-29()),  Hreite  (j^ö'",  am 
\\'iener  Relief  unten  0-484,  oben  o-4()()"'  (gleich  nnul  1  ^  _,  attischen  Fuß  (o-444'")]. 
Der  hausfrauliche  (.'harakter  di^r  (iöttin  ist  hier  wie  dort  durch  dii;  Tracht,  den 
bei  ihr  sonst  nicht  üblichen  Peplos  mit  Kolpos  und  Überschlag,  betont.  Auch  hier 
fehlt  die  Agis,  dv.r  .Schild  ist  auf  den  Hoden  gestellt,  der  Helm  hat  die  korin- 
thische F'orm.  Die  Akro])olis  als  der  heilige  Px'zirk  der  (TÖttii\  ist  angedeutet 
durch  I  )H)aum  und  Schlange,  l'nd  ist  nicht  der  profilierte  Pfeiler,  der  hinter 
(h;ni  Scliilde  zum  X'orschein  kommt,  wieder  ein  c,so;?  Das  darauf  sitzende 
Käuzchen  mul.i,  so  gut  wie  die  um  den  (  )lbaum  sicli  ringidnde  .Schlange,  als 
lebendig  gedacht  werden;  der  Künstler  hat  das  deutlich  genug  hervorgehoben, 
indem  erden  \'ogel  auf  dem  I'feiler  nicht  in  dw'  .Mitte,  sondern,  wie  zufällig,  auf 
(f'r  linken  Ecke  sitzen  liel.i.  Der  Pfeiler  darf  also  keinesfalls  als  Liasis  eines  der 
.\thena  gewcilitcn  Ijileubildes  —  (.'twa  d(ys  vielbernfenen  von  Phidias  gestifteten  — 
aulgefal.U  werden.  Auch  ist  er,  liinter  dem  Rande  des  St-hihU^s  aulsteigend,  nicht 
als  Süit/j,-  iTir  diesen  gedacht.  Der  Schild  ist  vielmehr,  mit  si'iner  Innenseite  der 
(iöttin    zugekehrt,    an    dt'roui    linken    Oberschenkel    angelehnt,     l-'in    künstlerisches 
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Motiv  für  die  Aiiiiriiiirung;'  des  Pfeilers  wüßte  icli  aurli  nicht  /u  nennen:  er  iiher- 
füllt  eher  das  Bildfeld,  und  das  Käuzclien  liiitti-  ebensogut  auf  einem  der  Aste 
des  Ölbaumes  l^latz  gefundi-n.  So  l^lcibt  kaum  eine  andere  Erklärung,  als  dal!  der 
Pfeiler  traditionell  gegeben  war.  vielleicht  vom  Künstler  selbst  nicht  mehr  \i")llig 
verstanden.  Denn  die  .Vusstattung  des  o'so;  mit  einem  Al)schlui.ii)rofil  ist  mir  bis- 
her in  älterer  griechischer  /.o\l  nicht  begegnet,  vielmehr  begnügt  man  sich 
durchweg  mit  schlichten,  oft  nur  an  einer  .Stelle  zur  Aufnahme  der  Inschrift  ge- 
glätteten, sonst  roh  zugehauenen  .Steinen.  Ich  wüßte  einstweilen  nur  ein  Iieisjiiel  ,ius 
späthellenistischer  Zeit  anzuführen,  den  Grenzstein  des  .Skkui-nmarktes  laTXTxpioji 
in  Magnesia  a.  M.  (Höhe  o-qf)'".  iireite  o'.i^'",  i)icke  (i-:2"':  InschriftfMi  \-.  Magnesia 
a.  M.   240). 

Ich  habe  kürzlich  darauf  hingewiesm.  daß  wir  in  dem  l,ansdown(>scheii 
Relief  einen  Xachklang  fler  kemnia  de-,  Phidias  erkennen  dürf'ii  ( jahresh.  .\1\' 
IQII,  .S.  61)).  Ich  kann  in  dem  tviiolcigischcn  /.usammeidiange  dieses  Reliefs  mit 
den  beiden  älteren  X'otivtafeln  nur  einen  (rrund  mehr  für  diese  X'ermutung  er- 
blicken. Die  Lemnia  war.  wie  wir  es  von  jenen  Reliefs  soraussetzon  dürfen,  in  un- 
mittelbarer .\'ähe  der  Propvläen  aufgestellt,  und  da->  triedliche.  frauliclie  (iehaben. 
das  sie  nach  dem  unverächtlichen  Zeugnisse  <ies  llinierios  von  anderen  phidiasi- 
schen  Athenabildern  unterschied,  stimmt  genau  zu  der  .\uffassung.  dt^r  wir  in 
jenen  Votiven  Ix^gegnen.  In  diesem  Ideenkreise,  so  mc'ichte  ich  schlieiien.  ist  die 
berühmte  Statue  ijes  Phidias,  die  menschlich  anziehendste  X'erkiirix'rung  der 
Göttin,  entstanden.  Sie  hat  ihrerseits,  wie  es  sich  \-on  selbst  versteht,  aul'  die  in 
dem  gleichen  örtlichen  und  gedanklichen  Zusanimeidiange  aidgesti-Uten  bescheideniMi 
Weihgeschenke  eingewirkt.  Das  zeig-t  das  Relief  Lansdowne.  in  dem  niemand 
die  statuarische   Vorlage   verkennen   wird. 

So  führt  uns  die  Krörterung  der  iidialtliciieu  lledeutung  des  .\thena- 
reliets  I.anckorohski  ungesucht  auf  den  großen  Xanien  des  Phidias.  wie  uus  dii' 
Analyse  der  Kom[)osition  auf  Polvg^nnt  hingewiesen  hatte.  In  der  Tat  -  ich 
möchte  glauben,  daß  in  deni  seh(")nen  Reliel  oder  in  seinen  uns  xi^rlorenen  X'or- 
bildern  aus  der  großen  Kunst  keindiafi  die  Motive  phicb.isischer  Werke  stecken. 
Wie  in  ihm  die  I.emni.i  vorgebildet  ist.  sahen  wir  soeben.  .\ber  niemandem  kann 
entgehen,  wie  die  I-'ormgedanken  ih-r  Partlienos.  dii-  s.hdenhaft  aufgerichtete  (le- 
stalt,  die  vorgestreckte  Rechte,  von  der  die  .\ike  abiliegt,  die  senkrechte  .Stüt/e 
darunter,  die  Lanze  in  der  gesenkten  Linken,  der  seitlich  auf  den  Pxiden  gestellte 
Schild  mit  dem  dräuenden  (iorgoneiou  auf  der  \'oti\tafel  stärker  oder  schwächer 
antiinen.      Wir  blicken,    ich    nn'ichte    sa^en.    mit    .Andacht,    in    eine    Welt   zukuiH'ts- 
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n^icluT  K(Mm(',  aus  denen  die  lilüte  der  ])lndiasischen  Kunst  herrlicli  aufj^eganj^en 
ist.  Wir  luinyeii  j^-ern  dem  (redanken  naeli,  dal.i  der  lilick  des  grol.ien  Götter- 
hildiiers,  wenn  er  zur  \\'(n"kst;itt  dei^  l'artlienos  schritt,  am  allen  Jiurgtor  auf  dieses 
bescheidene  Kelief  iit-l,  aus  dem  die  Silliouette  der  Burgiierrin,  so  eindringlich  in 
ihrer  (-rebundeiduMt,  so  niädcht'uhaft  herb  und  regsam,  schon  von  ferne  dem  Re- 
scliauer  entgegenwinkt,  (ri-hen  wir  zu  weit,  wenn  wir  uns  Jugendwerke  des 
I'hidias  dem   Rehef  l.anckoronski   c'ilmlich   vorstellen? 


WitMi,  Se])tember    10113. 


HAX.S  .SCHRADIIR 


Ein  neues  Fragment  des  Mediceischen  Kraters. 


Vom  Mediceischen  Marmoikrater,  der  jetzt  in  den  Uftizien  inmitt<'n  des 
Niobidensaale.s  einen  F,hrenplatz  zut(ewiesen  erhielt,  spricht  vor  dem  XVU.Jahr- 
iiundert  weder  eine  literarische  Krwähnun^'  noch  halten  ihn  Zeichnungen  oder 
Stiche  früherer  Periode  im  Bilde  fest.  Bei  einer  so  eigenartig'en  und  bedeutenden 
Antike  laut  sich  dieses  It;norieren  kaum  anders  als  durch  die  Annahme  erklären. 
daü  sie  zur  g'enannten  Zeit  noch  unter  der  Erde  lag-.  .\her  lien-its  um  i'i.so  zählt 
die  Vase  zu  den  allbekannten    Kunstwerken. 

Ergänzt,  und  zwar  nach  Ausweis  der  ältesten  Abbildunt>en  t,renau  so  ergänzt 
wie  heutzutage,    stand    der   Krater    bis  zum  Jahre  1780    in    der  Galerie    der  Villa 
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Medici  zu  Rom^).  Xach  seiner  Überführung-  in  die  Florentiner  Sammlungen 
unterzog  man  ihn  einer  zweiten  Au.sbesserung^),  die  sich  durch  blankere  Farlie 
des  :Marmors  abhebt;  sie  beschränkt  sich  aber,  abgesehen  von  einem  später 
zu  nennenden  Zusatz,  auf  Einflicken  neuer  Säume  längs  den  alten  Brüchen 
oder  Einsetzen  unbedeutender  Splitter.  Die  unvermeidlichen  Stöße  des  Trans- 
portes mögen  wohl  die  dünnen  Wandungen  des  verkitteten  Kelches  aus  den 
Fugen  gebracht  haben.  Da  nun  aber  selbst  an  Ergänzungen  wieder  geflickt 
wurde  und  weil  die  Oberfläche,  gelinde  gesprochen,  stark  geputzt  ist,  so 
erweist  sich  die  Scheidung  von  Alt  und  Neu  am  Krater  als  eine  gar  heikle 
Aufgabe,  welche  dem  Beobachter,  der  keinen  Schwamm  oder  andere  wirk- 
samere Mittel    anwenden  darf,    nicht  in  allen   Punkten  seine  Zweifel  hebt. 

Eine  Begrenzung  der  modernen  Zusätze  mülJte,  mit  Worten  angegeben, 
notwendigerweise  sehr  umständlich  au-sfallen  und  der  Leser  hätte,  am  Ende  der 
Beschreibung  angelangt,  wieder  vergessen,  was  er  zu  Anfang  erfuhr.  Darum 
habe  ich  in  der  sachlich  treuesten  Abbildung,  ganz  treu  ist  auch  sie  nicht -'j, 
ebenso  wie  auf  zwei  photographischen  Ansichten  der  Vase  die  ergänzten  Teile 
schraffiert  und  diese  Vorlag'en  in  Abbildung  (Fig.  ig,  20,  21)  wiedergeben 
lassen.  Meine  Beobachtungen  über  den  Umfang  des  Echten  weichen  in  einem 
für  die  Erklärung  der  ganzen  Szene  bedeutsamen  Punkte  von  den  seither 
veröffentlichten  Angaben  ab:  am  Götterbild  auf  dem  Pfeiler  sind  außer 
den    Füßen    auch    noch    ein   Teil    der    rechten   Wade,    die    von    langem   Gewände 

')  Ein  älterer  Hinweis    als  der    im    Diarium   des  Zaiuioni,  im 'i'e.\t  zur  Galleria  di  Firenze  S.  254 — 264; 

Cassiano  dal  Pozzd,  das  um  1650  verfaßt  wurde,    ist  Jahn,  Beiträge  388;   Friederichs,  Bausteine  I  n.  778; 

mir    bis  jetzt    nicht   bekannt    (.Schreiber,    Sächsische  Friederichs- Wolters  n.  2113;    Dütschcke,   Oberitalien 

Berichte  188;,  ,S.  110).  Abbildunsjen:  Sandrart,  Teut-  III  n.  537  und  S.  XXI;   Heydeniann,    Oberitalien  76: 

sehe  Akademie    (1675)  I    I,    4  Taf.  aa;   Bartoli,   Ad-  Hauser,  Neuattische  Reliefs  7;;   Robert   im    50.   Ber- 

miranda  -  (1693)  Taf.  18,  19;   Montfaucon,  Antiquite  liner    Winckelmanns-Programm    19;     Robert.    Römi- 

Expliquce  II    I  (1722),  .S.  192;  Piranesi,  Vasi(l778)  sches    Skizzenbuch    49;     Amelun<j,    Führer    Florenz 

Taf.   54;    Tischbein,    Homer   (1801)  III   17,    danach  n.  I  I  1 .    —    Überführung    nach    Florenz:    Documenti 

Miliin,     (iallerie    Mythologique     155,     556;      Galleria  jMusei  d'ltalia  IV  77  n.  2.   —  Der  Marmor  mit  seinen 

di    Firenzc,  Serie  IV  vol.  III  (1824)  Taf.   156,   157,  reichlichen  Glimmerschichten    dürfte  pentelisch  sein. 

relativ     beste     Wiederijabe     des     Frieses;     ungenau  ^)  Nach  .Angabe  Volkmanns,  Nachrichten  I  577 

wiederholt    von    Conze,    Vorlegeblätter    V    9.     An-  und   574  wurden  an   den  um    1777    im    Palazzo  Pitti 

sieht  der  ganzen  Vase:    Michaelis,    Kunstgeschichte"  attfljewahrten  Niobiden  vom  Direktor  der  Bildhauer- 

3S5.    Erwähnt    oder  besprochen:     Bellori    gibt  seine  akademic Namens  VincenzoSpinazzi  oderSpinacci  neue 

Deutung    in  Naraensbeischriften    auf  Bartolis  Tafeln.  Ergänzungen    ausgeführt.  Derselbe  Mann    oder  seine 

Volkmann,  Nachrichten  von  Italien  II  -  (1777)  S.  371 ;  Schüler  werden  wohl  auch  die  Vase  malträtiert  haben. 

Lanzi,  Descrizione  della  R,  Galleria  di  Firenze,  mir  ■')  .Sie  vergißt  die   Schwertscheide  an  der  ersten 

unzugänglich(nachDütschcke  1782  erschienen);  Heyne  Figur  links;    der  Zweig  in  der  Hand  des  Mädchens 

bei    Tischbein,    Homer   a.  a.   O.;     Meyer,    Kunstge-  müßte  sich  mehr  fächerförmig  ausbreiten.  Stilistische 

schichte  TU  384;   Uhden,  Akad.  Berlin   1812  S.  80;  Treue  wird  ja  kaum  jemand   erwarten. 
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beduckt  wird,  antik,  so  dalJ  also  eine  nackte  männliche  (iottheit  nicht  in  Frage 
kommt. 

Da  es  mir  gelany,  ein  seither  unerkanntes  Frag-ment  des  Kraters  aut'zutinden, 
müssen  wir  uns  eine  Xachriclit  anschauen,  nach  welcher  ein  ähnlicher  Glückslall 
der  Vase  schon  im  XVIII.  Jahrhundert  begegnet  wäre.  Dieser  Bericht  mischt  auf 
alle  Fälle  Wahres  mit  Falschem;  aber  tlie  (iren/Jinie  zwischen  beiden  Extremen 
bleibt  ungreifbar.  Ich  lege  darum  dem  Leser  Material  für  eigenes  Urteil  in 
die  Hände. 

Jene  Angabe  stammt  vom  Intendanten  der  Galerien  zu  Florenz,  Luigi  l.anzi, 
ilessen  Descrizione  vom  Jahre  1782  ich  leider  nur  aus  zweiter  Hand,  aus  tlem  Zitat 
bei  Zannoni  S.  2()2  kenne.  Hei  diesem  letztgenannten  Zannoni  heißt  es:  ..e  da 
dire  alcuna  cosa  suH'  ultima  delle  figure,  che  stan  nella  direzione  stessa  di  questa" 
nämlich  in  der  Richtung  der  mit  raschem  Schritt  nach  rechts  eilenden  (i estalt.  Mit 
der  ,.letzten"  unter  den  rechts  gewendeten  I'iguren  ist  somit  di'r  Maim  zu  äulJerst 
links  in  der  aufgerollten  Abbildung  tl'ig.  -?  1 )  g'emeint.  \'on  iiu"  also  erzähle  Lan/i 
„La  metä  superiore  stett'-  in  un  arsenale  di  dalleria  per  moltissimi  anni.  considerato 
come  un  bei  franimenlo  di  scultura.  e  con  una  specie  di  iradizione.  che  aiiparte- 
nesse  all'  urna  inedicea,  n(dla  cjuale  ved(.-va>i  solamente  la  metä  di  cpiel  corpo. 
Venuta  l'urna  ila  Roma  e  o^servato,  che  nieravigliosaniento  cmbinax  an<i  le  due 
mezze  tigure  nella  pruporzione  e  nel  carattere,  si  fece  l'innesto  delT  uno  i'on 
l'altro  pezzo.  e  ne  risult«'»  (pii'sto  intero.  Multi  hau  creduto,  che  anciie  11  frannnentu 
sia  o[)era  della  stessa  mano.  di  ciii  e  il  vaso.  lo  inclino  a  lenerln  nKidenm,  ma 
copiato  dair  antico,  e  per  avventura  da  (pialche  baccanale.  (U'e  ho  talura  osservati 
uomini  barbati  con  simil  modo  di  capelli  alla  iiuca  ....  .Ma  in  ein  ri'sti  lihem 
il  suo  giudizio  a  ciascuno." 

Über  diesen  Punkt  niul.l  man  allenlings  anders  urteil(Mi,  auch  ganz  aVigesehen 
von  der  auf  Unkenntnis  heruht.'uden  ,\nsicht,  als  sei  die  j-risur  mit  dem  llaai- 
turban  bacchisch.  Wenn,  was  heule  noch  kontrolliert  wer<len  kann,  die  Linien  von 
.\rni.  Lanze,  Brust- und  Rückenkontur  zwischen  <Jl:)er- und  Unterktirper  niciit  Wrechi'ii, 
dann  liegt-n  bei  dem  damals  eingesetzten  (""ragment  übiTliaujit  nur  zwei  Möglich- 
keiten vor:  entweder  handelt  es  sich  um  ein  antikes,  zu  die'-er  Figur  geht'.rige-- 
F'ragment  —  mid  da-^  war  die  Ansicht  von  Zamioiii  —  oder  ist  i's  ein  Stiicl<  \'oii 
dt!r  im  XVII.  Jahrhundert  ausgeführten  i-'.rgänzung.  das  >ich  wieder  lo--gelö>t  hat 
— ■  so  beurteile  ich  den  Fall.  l.anzi  wutite  -.n  wenig  als  Zainioni,  ilalJ  die  i>etretlende 
Figur   nach   Ausweis    der  .Stiche    von    lOg,^   und    i~~>^    vnrln^r  genau   so   ausschaute 

wie    nach    Eintügung    des    ZusatzeN,    also    auch    wie    heutigentags.      Unverdächtig 
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bleibt  Lau/.is  Atiyabe,  <lal.i  drv  Fiyur,  als  ,lio  Vas.'  in  J'l(.n,.nz  ankam,  ihr  Ober- 
kr.rper  fehlte.  .Viitik  kann  aber,  -anz  abgesehen  v.n  stilistischen  (.runden,  das 
]-ra,unient  aus  folgender  Erwägung  nicht  sein:  Überk-irper  und  Kopf  hängen  —  ' 
mit  Ausnahme  von  einem  winzigen  Teil  des  Hinterkopfes  —  nicht  mit  der  Grund- 
fläche ZLisammen.  sondern 
sie  sind  wie  eine  ..crusta" 
als  Relief  ä  jour  gearbei- 
tet und  die.ses  Plättchen 
ist  mit  glatter,  nicht  etwa 
gebrochener  Rückseite 

auf  den  (irund  gekittet.  Hin 
senkrecht  vom  oben  her- 
unter k(jmmender  Bruch 
im  \'asenkörper  läuft  sich 
um  Schädelkontur  tot, 
weil  der  Sprung  unter 
dem  aufgetragenen  .Stück 
vrschw  indet.  IJiese  Tat- 
sache schlieUt  d('n  anti- 
ken Ursprung  des  Ober- 
körper.s  dieser  l'igur  aus: 
somit  handelt  (;s  sich  um 
einen  abg'efallenen  Teil  der  älti'ren  ["Ergänzung,  der  durch  einen  unbekannten 
Zufall  früher  nach  Florenz  gelangte  als  die  ganze  \'ase.  (ienau  gleich  sind 
aufgt;kittet:  Kopf  und  Mals  <li"r  rechts  folgenden  Figur  und  Kopf.  Hals  und 
Brust  des  Kriegers  links  vom  Götterbild;  auch  diesi.-  Stücke  wären  der  zweiten 
Ergänzung-  zuzuschreiben,  die  zum  feil  auf  dem  Gruntle  ältei'er  Flickstückc  sitzen. 
Dabei  ging  aber  der  Restaurator  behutsam  vor,  indi-m  er  sicli  bei  seiner  Arbeit 
an  die  offenbar  noch  deutlichen  Keste  oder  an  ältere  Abbildungen,  wenn  nicht 
gar  an  einen  .\bgulJ  liii-lt.  Denn  dal.i  der  Kopf  der  erstg^enannten  von  diesen 
beidiMi  Figuren  richtig'  ergänzt  ist,  ergibt  sich  aus  einer  antiken  \Viederhc>lung 
dies(;r  (festalt  (Fig\  25). 

Keinesfalls  wurde  demnach  seil  1(175.  seit  wir  den  Krater  an  der  Hand 
von  A])bildungen  verfolgen  können,  ein  weiteres  antikes  Fragment  eingesetzt, 
das  nicht  schon  in  der  ersten  F.rgänzung  gesessen  hätte.  Was  bis  jetzt  nicht 
geschah,  könnte  aber  Innite   geschehen. 


19:    Metlit'ei--chcr   Kr;ilcr. 
Kr^Knzunijen   im    KJLjurenlVirS"'   si-bialliert. 
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Im  Verkaufskatalog"  der  Saniinlung  Jules  (jn'-au  \oui  Jalirc  1891  beschi-cihl 
Wilhelm  Froehner  unter  n.  ijqo  ein  „frairmeiit  il'un  beau  V)a.srelief  grei  ■,  an- 
g-eblith  aus  ])ariscliem  Marmor.  ..representant  Minerve",  das  aus  einer  mir  im 
übrigen  unbekanntir-n  Sammlung'  Mvliiis  in  denua  um  1S71)  erworlien  wurden  >■•!. 
Auch  den  \'erkaufskatalog 
der  Sammlung'  Mylius  ver- 
mochte ich  nicht  aufzu- 
treiben, (ilücklicherweise 
ließ  Froehner  das  Bruch- 
stück auf  Tafel  70  in  wirk- 
licher (iröße  abbilden:  wir 
wiederholen  die  Publika- 
tion verkleinert  in  unserer 
Fig".  22.  Schon  ans  dem 
Lichtdruck  war  zu  <'rkeii- 
nen,  liaü  der  Kopf  mit 
seinen  kurzen  Locken  weib- 
liches (ieschlechl  aus- 
schließt; die  unleugbare 
weibische  Weichlieit  im 
(xesicht  wähhe  der  Künst- 
ler nicht  zum  Zwecke  der 
Charakterisierung",  viel- 
mehr charakterisiert  ."»ie  sein  eig'ene.s  Scliöidieitsideal.  einen  Stil,  der  mich  solort 
an  die  Mediceische   Vase  giMiuihntt;. 

Fast  ein  Jahr  spiit'-r  machte  ich  erst  die  l'ieobachtung'.  ilal.l  die  Figur  aul 
dem  Fragment  auch  im  MaUstal)  den  (iestalten  aut  dem  Krale:-  entspricht.  .\ns 
einer  Photographie  der  .Marmorvase  erg^ab  sich  ferner,  dalJ  an  der  Figur,  welche 
ihr  Himation  über  den  Kopt  gezog-en  trägt,  der  ergänzte  <Jl)erki"jr|ier  mit  einer 
in  g-leicheni  Winkel  schräg  ansteigenden  Linie  an  die  mueri-n  echlen  feili' 
anschließt,  wie  iler  untere  Kand  d<-s  l'"r.ig"menls  läuft.  l)i''  Kicluung"  der  Lanzi-. 
des  rechten  Arms,  di>-  ( ie\sandanor(inung  schien  \i'reiiibar  .111  i)eiden  Teilen. 
Darum  bat  ich  Prot.  Zahn  mit  Hüte  einer  Paiisi-  am  .\l)gul.l  in  ili-rlin.  und  sjtäter 
Prof.  Hülsen  lind  Dr.  Husclior  in  1-lorenz,  am  <Jriginal  die  i'rohe  anzustellen. 
Diese  drei  Herren  sowie  auch  Dr.  .Sehrueder.  der  die  L'ntersurhung  gemeinsam 
mit  Zahn   \ornahm,  ülierzeugten  sicli,  daij  lirucii  und   DarstellLiiigslinien   des   T'rag- 


.;o;    .Mfiliciisrhei    Krater. 
hiL;an/.iiM;^t.-ii,  ;ius^ftu)mmcii  1  )!ierkt"»r[)cr  iiiul  Koj)!  di-i  niitili-icn  l'"i^ui. 
Ko]'l    lior   rei'bls   tol^cmlcii   ivi^l.  S.  361.   srhralViti  1. 
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meiits    so    -iil    mit    der   Ix'lrHfendcn    lüg-ur    auf    der    Vase     zu.samuKmllieiJen,    daiJ 
es  sich  notvvcndiyvrweisi;   um  ein   zuo-chörig-es   Bruclistück   handeln   müsse. 

Der  endgültige  Beweis  für  den  Zusammenhang-  konnte  freilich  nur  mit  einem 
Abguß  vom  Fragmente    geführt    werden.     Weiter   half   eine    gefällige  Mitteilung 


21:      Fries    des   Mcdiceischeii    Krater.s   mil    srlinifiierlen    Kr^^äiwimtjeii. 

von  Prof  Froehner,  aus  der  ich  erfuhr,  dalJ  das  Fragment  bei  der  X'ersteigerung 
(ireau  in  den  Besitz  des  Fürsten  von  Liechtenstein  in  Wien  überging.  Den  Be- 
mühungen des  Herrn  Dr.  Iiankc)  ist  es  zu  danken,  wenn  wir  ans  Ziel  gelangten; 
er  erwirkte  die  gefällige  Jirlaubnis  zm-  Abformung,  welche  in  der  Formerei  der 
k.  k.  Hofmuseen  ausgeführt  wurde.  Die  Museumsdirektion  verband  mich  durch 
kostenfreie  Zusendung  eines  Abgusses.  Sämtlichen  Herren,  welche  ihre  hilfreiche 
Hand  boten,   sei  auch   hier  herzlicher  Dank   ausgesprochen. 

In  der  fürstlichen  Sammlung  erlebte,  wie  die  Heliog-ravüre  auf  S.  i:y  zeigt,  das 
Bruchstück  eine  solche  Metamorphose,  daß  ich  nicht  dafür  garantiere,  ob  auch  an- 
gesichts des  Reliefs  in  seinem  heutigen  Zustande  die  J^rinnerung  an  die  Mediceische 
Vase  sich  bei  mir  eingeschaltet  hätte.  Die  in  St''inkitt  au.sgeführte  Ergänzung  gab  dem 
l'Vagment,  an  dem  die  nach  links  schart  vorspring-ende  Ecke  des  MarmorgTundes 
abgesägt  wurde,  durch  Naiskosumrahmung  das  Aussehen  eines  griechischen  Voliv- 
reliefs.  So  gefällig  das  Fragment  nun  auch  wirkt,  die  Bestimmung  des  ur- 
sprünglichen Ganzen  hätte  kaum  gründlicher  verdunkelt  werden  können.  Ergänzt 
war  früher  schon  die  Xase.  Den  Schwertgriff  verlängerte  der  Restaurator,  als 
wäre  er  t;ine  Falte.  Oi)erhalb  der  Hclmkappe  ist  die  Fortsetzung  der  Eanze  und 
ein  Buschträgerin  der  alten  Ablnldung  deutlicher  zu  erkennen  als  heute  am  Original. 

Mit  dem  wieder  auf  den  antiken  Umfang  reduzierten  Abgüsse  rei.ste  ich 
nach    Florenz    und    konnte    dort    in    (legenwart    des     Herrn    Direktors    Poygi     zu 
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unserer    beiden    i'berzeuifun"^    die    Zutii'lu'iriykeit    de^    I-'ragments    der   Sammlung 
Liechtenstein   zum   MtHÜceischen    Krater  feststellen. 

])a  in  der  \'ase  heute  keine  lÄicke  klafft,  lieij  >ich  der  Ahji'ul.l  natürlich 
nicht  Bruch  an  Bruch  anpassen,  dessen  Zacken  übri'^^ens  am  Original  vom  lü'ii'än/.iT 
abg^eschliffen  wurden,  so  dal.! 
nur  die  Richtung-  der  Bruch- 
linie in  ihren  Hauptzügen  fest- 
steht. Aber  ein  nicht  7.ug-ehöriges 
l-'ragment  k(")nnte  ja  unmöglicii 
im  MaUstab,  in  ib'r  Darstellung 
und  Bruchlinie  so  genau  ül)er- 
eiiiNtimmen.  daß  die  Linien  ein- 
ander fortsetzen.  Schon  diesi» 
'1  atsache  genügt,  jeden  Zweifd 
auszuschlieijen.  Das  Liechten- 
steinsc'he  Frai^nient  erfüllt  über- 
dies eine  kompliziertere  Bedin- 
gung, nändich  die  leichte  \V(')1- 
bung  des  Kraterkelohes  in  verti- 
kaler und  horizontaler  Ki('htung 
mitzumachen.  Die  Bezeichnung 
des  .Marmors  am  Fragment  aK 
parisch,  währtuid  derstdi)e  am 
Krater  mir  und  anderen  ])en- 
tolisch  schien,  kann  bei  der 
Unsicherheit  in  der  i^estimmuni; 
iler  Marmorsorten  und  angesichts  des  handgreiflichen  Zusammeniianges  iiiclil  in 
Betracht  kommen.    Auch   am   Krater  sind  Stellen   ganz  frei    von   (llimmer. 

Aus  einem  grämlichen  ( ireis,  der  seinen  kahlen  .Schädel  unter  dem  Hiination 
birgt,  wird  nun  ein  li(>lmbedeckter  junger  Held  mit  glatt(Mi.  vollen  Wangen;  eine 
Umwandlung,  welche  für  die  l'.rklärung  di,-r  ganzen  Darstellung  in  l'.etrarht 
kommt.  I'",rfreulicher  noch  scheint  mir  ein  anderer,  aus  der  kleinen  F,ntdeckung 
residtierender  (iewinn:  jetzt  besitzen  wir  wenigstens  r.\]\  .Stückchen  vom  Figiiren- 
fries  unberührt  und  unverfälscht  durcli  den  Restaurator  mit  seinem  getährlichen 
Polierstein,  der  an  den  übrii^en  (iestalten  so  rücksichtslos  w  üt(;te.  dal.i  die  <  )ber- 
riäche    geradezu    si)ieg(dt.      i>ei    der    Auffmdung    war    sie    also    matt,    f-icht    ange 


:::      l''ra^inent    des    .Medii-oisclii-n    Kraters 
n.irh    l''r;iliiu-r,   Ccillei-tiini    (ir.au    lS.)i     Taf.   I.XX. 
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frcsson  wie  am  Frayino.iit.  Tn  Borninis  Zeit  ist  das  Aiiq-i-  (Icr  Bildhauer  farben- 
blind u;-i 'Worden:  damals  empfand  man  den  warnn-ii  (ioldtoii  des  frisch  aus  der 
l\r(le  kommenden  Marmors  mit  s.'iner  sammctenen  (Jberllach(;  nur  als  Unsauberkeit. 

Sehade.  dalJ  wir  um  einen  andern  (rewiiin.  welcher  aus  diesem  Zusatz  hätte 
llietien  können,  dadurch  frebracht  werden,  dal.i  sich  das  Frag-ment  nicht  über  die 
.Sammluno-  Mylius  zurück  verfolgen  läi.it.  Wüßten  wir  seinen  j^enauen  Fundort,  so 
erführiMi  wir  zug-leich,  wo  einst  der  ganze  Krater  gestanden  hat.  Aus  Rom  wird 
er  ja  wohl  stammen,  wi-nn  er  seinen  W<'g  in  die  Villa  Medici  fand ;  abf'r  Rom  ist  groß. 

Für  dit;  Deutung  der  auf  dem  Krater  dargestellteui  ,Sz(!ne,  i-in  bis  heute 
ungelöstes  Rütsel.  bringt  iler  Zuwachs  allerdings  nicht  g-erade  ein  cTitscheidendes 
ni'U(\s  iMoment.  Immerhin  wird  die  Grundlage  für  die  I'lxegese  etwas  lireiter  und 
sicherer,  seitdem  (^ine  ihrer  Lücken  ausgefüllt  wurde.  I3arum  benutzte  ich  diesen 
Anlaß,  um  eine  l'lrklänmg  vorzutragen,  dii^  mir  schon  uS8S  bei  der  Niederschrift 
meiner  Niniatlischen  Ridiefs  feststand,  tlie  ich  aber  aus  dem  Buche  ausschied, 
weil   si(>  cincMi   zu  breiten   l^xkurs  erfordert   hätte. 

Die  älteste  und  heute  noch  ]jo])uläre  .\uffassung  d(^s  l'^riesbildes  ist  die  als 
Vorbereitung  zum  (Jpfer  der  Iphigenia.  Wenn  der  erste  F.rgänzer  das  (-rötterbild 
ohne  jeden  äußern  Anhalt  an  den  antik(>n  Resten  zur  Artemis  gestaltete  und 
wenn  er  der  einzigen  Figur  im  l'Vies,  bei  welcher  ein  solcher  Autputz  durch 
erhaltene  Teile  nicht  ausgeschlossen  war,  mit  gehdirter  Reminiscenz  an  das 
(lemälde  des  Timanthes'*)  ein  über  den  Ko])f  gezogenes  Mimation  gab  und  ihn 
damit  als  Agamcimnon  charakterisierte,  sf)  stand  für  ihn  odi^r  wohl  eher  für 
seinen  wissenschaftlichen  Berater  der  (iegenstand  der  Darstellung  fest.  Und  bis 
gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zweifelte  tatsächlich  auch  niemand 
daran,  daß   Iphigenia  gemeint  sei. 

Einen  sclnvarzen  X^T-rdacht,  der  mir  da  aufsteigt,  kann  ich  nicht  unterdrücken: 
flas  1-iechtensteinsclie  Fragment  lag  schon  dem  ersten  I^rgänzer  vor:  man  schaffte 
es  beisfMte.  weil  sonst  die  profund  gelehrte  .Vachahmuny  des  rimantheischen 
AgauKunnon  niclit  zur  .\usführung  gelangen  konnte!  ..obvolvendum  caput 
.Vgamemnonis  i'sse-.  wird  wohl  jener  Berater  aus  Ciceros  (  >rator  74  herbeigebracht 
haben.  Zudem  bestätigt  Bartolis  .\bbildung-,  dai.l  man  einst  gerade  diese  Figur 
fälschlich  als  Agamemnon  ansah:  demi  tler  .Stich  setzt  iln-  die  Erklärung  hinzu: 
„Aganifunnon  Lpliigeniae  jjater  capite  obvolutfi  iw  moi-rente  vultu  adstat  filiae 
moriturae  sacris'-.  Der  Gewissenhaftigkeit  eines  Scarpellino  aus  J-ierninis  Zeit 
treten  wir  mit   unserem  .Mißtrauen   kaum   zu   nah(>;  wii^   weit  sein  Respekt   vor  den 

'1  Ovcrhc-ck,   Sohrirt<|uollcii    1734—1738. 
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Resten  der  alten  Kunst  ging,  verrät  er  ja  zur  (jenüge  durch  das  Abschleifen 
der  echten  Epidermis. 

Über  die  Unrichtigkeit  der  Deutung  auf  Iphigenia  herrscht  unter  (ielehrten 
längst  kein  Zweifel  mehr.  In  einer  scharfsinnigen  AbhantUung  jüngsten  Datums 
über  die  Darstellung  des  Iphigenienopfers  von  Tosi'')  wird  des  Kraters  nicht  einmal 
Erwähnung  getan.  Der  Zweig  in  den  Händen  d(>s  Mädchens  wäre  bei  Iphigenia 
nur  als  i-/.£-:T,f;o;  •/.Äacor  zu  verstehen;  aber  macht  sie  denn  in  der  für  diese  Zi'it 
allein  in  Betracht  kommenden  euripideischen  Schilderung  diMi  \'ersuch.  ihrem 
Schick.sal  zu  entrinnen?  .VK  starkes  .Mädchen  nimmt  sie  ihr  \'erhängnis  auf  sicli: 
mit  festem  .Schritt  geht  sie  in  allen  spätt>ren  künstlt^rischen  Gestaltung(Mi  dieser 
Szene  dem  Tod  entgegen:  schwächliches  Hinsinken  vf^rträgt  sich  nicht  mit  ihr(>m 
durch  Euripides  festgelegten   (  harakter. 

Glück  machte  dann  <>in  anderer  N'orschlag:  Kassandra  am  Palladion.  ähnlich 
einer  wenigstens  durch  wage  Beschreibung  iles  Pausanias  (1  15,  2)  bekannten 
Gruppe  im  athenischen  Iliuiiersisbilde  des  Polygnot,  und  um  sie  hrrum  di(^ 
Könige  der  Achaier,  über  des  Aias  Untat  beratend.  Die  .Schwierigkeit,  welche 
dem  Urheber  des  (iedankens,  Otto  Jahn,  selbst  nicht  entging-,  die  Artemis  auf 
dem  Pfeiler  an  .Stt-lle  einer  zu  erwartenden  .\thena,  würde  uns  hcnite  allerdings 
keine  Sorgen  mehr  machen,  seitdem  wir  wissen,  daß  das  (iötterbild  auf  Ergänzung 
beruht.  Aber  Kassandra  mülJti'  das  Palladiim  umklammern:  der  Zweig  vollends 
verlöre  jede  Berechtigung.  Besonders  nuliJti'  aber  dann  i'iner  der  Helden,  Aias. 
zu  allen  übrigen  in  (jegensatz  tretiMi.  während  diese  auf  dem  Krater  vielmehr 
sämtlich  koordiniert,  gleichmälJig  zu  dt-m  .Mädchen  in  Beziehung  g(;setzt  sind, 
das  den  ausschlieülichen  (iegenstand  ihres  Interesses  bildet.  l)i<;sen  tür  die 
Kassandraszene  gegebenen  drimdgedanken  hat  Friederichs  gewittert  und  er 
schob  damit  nicht  nur  den  neuen  V'or.schlag  endgültig  beiseite,  sondern  schälte 
zugleich  auch  den    Ki-rn  aus  dem   Bild  am   Marmorkrater  richtig  heraus. 

In  meiner  Doktordissertation  stellte  ich  die  I-"rag<'  auf.  ob  nicht  alh'  Deutungs- 
vensuche  nur  aus  dem  (rruiide  gescheitert  seien,  weil  sie  da^  Mädchi'U  ebenso 
wie  die  von  Matz  verglichenen  ähidichen  (iestalten,  nämlich  die  bekannte  Statue 
des  Palazzo  Barberini'').    im    Relief   auf    di'r   Basis    von   .Sorn'nto'i    und    in    einem 

•';    In     .Milanis    Sludi    c    Matcri.ili     IV     '/.ur   /.eil  ii-li    ihn    hier     iicheiihei     führen    könnte.     Ich   komme 

noch    nieht    aus^jc^elfcn ;    irh   kenne   den    .Aiirsat/    aus  auf  diese  Fraj^e    in    einem   liesnnileren  .\ut'sal/.i-  unten 

einem   .Separatabdrueki.  S.  ^-   /.uriirk. 

'',1   Hclhi;;-.\melun^,   Fiihrer^II    n.  iS;o,    Urunn-  ''     liest.-     .-Milnldun;;     in     der     ,\iis.inia     111     '|.| 

.\rndt-Hrucknuuni  415.  Der  Nachweis  ihrer  wirklichen  '.Vmelun^i. 
Bedcu'.un^   nimmt   /u   viel  I'latiS   in  .\]is|iruch,   als  dall 

lalin-slifftc  .1<!S  ilsti-rr    an  h:!..!.  Institijti^*   l'..l    .W  I  ,. 


poinpficinisolu'ii  \Vami-cin;ililc^  ;il>  lüldern  von  S(;liut/.lli;h<jn<ieii  für  yesiclK-rt 
hii'lttMi.  ..  l)al.l  diese  Auffassung;-  für  die  r>arl)erinisclK'  Suitue  nicht  haltVtar  isf', 
füq-te  ich  hinzu,  ..L;laube  ich  nacli\veis(>n  zu  k(innen.-'  Die  mir  damals  schon  fest- 
stellende lü-kliiruno- sämtliclier  genannten  destalten  als  apollinischer  Prophetinnen, 
wurde  im  selben  Jahre  noch  fast  von  Heydemann  vorweggenommon,  indem  er 
für  (las  Mädclien  auf  der  Sorrentiner  r>asis,  allerdings  ohne  nähere  Begründung 
und  selbst  zweifelnd,  die  Deutung  als  I'vthia  aussprach'').  Die  speziell  bei  der 
P.asis  allein  passende  P>ezeichnung  als  .Sibylla,  eine  leichte  .Schattierung  von 
Hoydemanns  Vorsehlag,  hat  dann  r\;tersen,  ebenfalls  ohne  einen  Versuch  der 
Rechtfertigung  mitgeteilt^"'). 

Ich  will  mich  nun  bemühen,  diese  nur  hingeworfene  Deutung  auch  zu  be- 
gründen. Denn  erst  weni\  die  Auffassung  einer  die  ganze  .Szene  auf  dem  Marmor- 
krater beherrschenden  Pigur  aul.ier  Zweiiel  steht,  läl.it  sich  hoffen,  auch  die 
übrigen,  weit  weniger  scharf  charakterisierten  Gestalten  zu  verstehen.  Wir  haben 
also  hn  einer  a|)ollinischen  Prophetin  zu  rechtfertigen:  die  mangelhafte  Bekleidung, 
ihren  fast  unbedeckten  Oberk(")rpi'r.  das  Attribut  des  Zweiges,  das  .Sitzen  auf 
bloi.'em    Hoden   und   ih.r  .Schlafen   während   der  Orakelbefragung. 

Um  uns  über  den  ersten  Punkt  zu  b(>ruhigen.  erfahren  wir  aus  Plutarch, 
de  Pvthia«^  oraculis  40!)  D  (Moralia  ed.  T5ernardakis  111  00),  daiJ  die  Pythien  in 
äl'eren  Zeiten  C'jatioa;  iiaXy.xzc  trugen,  also  ungegürtete  Chitone  aus  dünnstem 
.Stoffe.  Zwischen  einer  i  lekleidung,  welche  den  Kc'iqjer  durchscheinen  läßt,  und 
wirklicher  Nacktheit  unterscheiden  die  l'>ildhaiu>r  häufig  nicht  durch  plastisclie, 
sondern  nur  durch  malerische  Mittel.  Am  (Oberkörper  der  .Sibylle  aitf  dem 
Sorrentiner  Relief  muß  man  erst  eine  an  der  rechten  Achsel  sich  hinziehende 
l'alti'  herausfnulen,  um  überhaupt  sich  zu  überzeugen,  daß  der  Künstler  die.sen 
feil  des  Körpers  nicht  völlig  unl)ekleidet  ließ.  Möglich,  daß  am  Krater  das  Kleid 
sich  ebenso  eng  den  K.örperformen  anschmiegte  und  daß  einige  wenige,  einst 
\orhandene  J-"alten  erst  beim  Polieren  d(^r  Oberfläche  verschwanden  wie  der  Voll- 
bart des  Odysseus.  Eine  ähnlichem  Gedankenkreis  angehörende  Gestalt  auf  dem 
Prometheus-Sarkophag  im  Kapitol'\i,  die  meist  als  Moire  gedeutet  wird,  ist  übri- 
gens aui'h   sehr  leicht  mir   mit   dem   llimation  bekleidet   wie  unser  Mädchen. 

"1   llclbi^.     W;iiidi;c-iii;il(lc    ii.    203;    .Viilicliitn    lii  Aufsatze   vini    lliilsi-ii. 

l'.rr-dlaiio.   l'iuurc   IT    17.  H)   H(.•lbi^-.\nK■lulll;    I    11.  J'p-     \Vic   spärlicli   an- 

■';  Urimischc  .\liUeiluiiL;cn  1  SXi),  S,  309:  |iotrc-M)e  gedeutete   Fallen    auf   dem    sonst   t;evadezu   nackt   l:c- 

esseif-    ],ir    escnipio    I'vthia   ....    ovvcro   ....    iina  bildeten  Oberkörper  doch  Gcwandunj;  darstellen,  zei>;l 

l""^''"''-'  vima.  aie    SiatiK-llc    aus    l'iM^amon,    abt;cbildel    .Vthcnische 

'";  Kriuiisclic  .Miui-iliini;cn   1  Si|4,  S.  240  in  eincni  .Milteilün^;cn    XX.WIl    305. 


I'.in   neues    Fragment   tlus    Medieeisrlun    iNii^tei'*  13 

Das  Wei.ssag-L'ii  der  tlelpliischcn  Priesteriii  x'orhinden  wühl  dir  m'-i^len 
Archäoldg'i'ii  mit  der  namentlicli  aus  dein  Srliolion  /.u  Aristophane^  Plutiis  30 
geschöpften  X'orstellung.  dalJ  die  Seherin  den  DreifulJ  besteigt,  durch  aus  dem 
Erdscldund  aufsteigende  Dünste  Ijetiiubt.  in  X'erzückung  gerät  und  in  diesem 
Zustand  wie  eine  Rasende  unartikulierte  Laute  ausstöiJt.  I-'.rlialtene  ki.instlerische 
Darstellungen,  und  zwar  Bilder  aus  bester  Zeit,  binden  sich  aber  durc'.uius  nicht 
an  eine  entsprechende  Schilderung  der  delphischen  Pr(>[)hetin;  wctler  lluMnis. 
welche  des  Aigeus  Frage  an  Apolhjn  beantwortet,  auf  der  wohlbekannten  llerliner 
Schale'-)  tU)Ch  die  Fythia  bei  Orestes  .Sühnung  auf  i-iin-m  untt.-ritalischen  ( iefal.i '■'). 
Meines  Wissens  existiert  zwar  nur  ein  einziges,  aber  gutes  und  (unwandtreies 
literarisches  Zeugnis  für  ein  vuni  Berichtt-  des  Aristdphanes-.Schdliuus  völlig  al)- 
weichendes  Benehmen  der  Pythia  bei  Ausübung  ihres  Berufs.  In  der  Spriclnvürter- 
sammlung  des  Zenobios '■*)  wird  di>-  Redensart  iv  o/.juo  iOvaito.  wenn  wir  uns  nur  an 
ilie  Worte  der  besten  Autorität  halten,  so  erklärt:  Wy.z'ryZy.Yi^;  i  •f^yy.\v\.7.::y.iz  ~'i,'^'.'/- 
(ö?  OL  iv  C//,;i,(;)  y.o'.iirjitEVTi;  ;iav:'./o{-  /.zi  -.yj;  -.y.-.'Ay.;  toO  .Vnd/./.(')vo;  o/.|r>  j:  y.xXil:;\hx'..  ■/.%: 
At:Ö/.ao)v  j-i  lo-.;;o-/./.£o'j;  £vo/.|io:.  .Vlso  wer  auf  di-m  Dreifulje  schlält.  wird  zum 
Propheten.  Da  autitT  .Vptjllon  mir  noch  die  P\thia  if'n  DreifiU.i  besteigt,  ,\pollon 
selbst  aber  einer  Mrweckung  seiner  .Sehergaiv  gar  nicht  bedarf  >o  nuissen  wir 
dieses  .Schlafen  auf  dem  DreituiJ  in  erster  Linie  aut  ilie  delphische  i'ropheiin 
beziehen.  i.)ie  ExaTa^i;  der  Pythia  äulJerl  >ich  demnach  nicht  notwendig  in  Raserei. 
sondern  auch  in  traumbew  egteni  .Schlafe.  Beiäubimg.  <  )hnmacht,  i/in  .Sinn,  den 
ilas   Wort   nebenbei   haben   kann. 

]3i(;  Künsth-r  setzen  die  Ps'thi.i.  welche  iiu'en  .Spriu'h  \erküiidi-t.  nicht 
immer  auf  den  Dreiful.!,  Die->  i'rfidu'i.'n  wir  mit  Sicherhi'it  aus  dem  Weiin'elii-f 
der  Xenokrate-ia,  das  im  Phaleron  /.um  Vorschein  kam'-'i:  denn  hier  sit/l  der 
( rott  selbst  auf  (h'Ui  DreitiuJ,  ilii-  Pvlhia  steht  Nor  ilim  inid  spricht  in  >einem 
Namen,  ganz  gi-las>en,  ohne  eiiU'  Spur  von  l-.rregung  zu  Xiithos.  Demnach 
braucht  die  Pvthia  durchatis  nicht  zur  .\iisiibiiny  ilu'es  .Vmte^  aut  den  Dreifiu.l  zu 
steigen,  und  diesf;  l-'reihi-il  in  di-r  .\utta>sung  di's  X'organges  durcli  die  Künstlei' 
wird  denjenigen  nicht  übi'rraschen.  der  sich  daran  erinnert,  dal,!  auch  .\pollon 
selbst  beim   Urakejspenden    keine-^wfu^    •■iidieitlich    aidgefai.ll   wird.      .\ls   normale 


'-•    l''urtw;iii;;lei-Reu-hhi'l.i    III     I  il.   c((.j :    Meiiii-  '-'i   'K'.;v,;i  =  ,cij    !  Vf. ///•.'<>.'>■, ".■/./,      eitil,     -j')    (Si.u-i; 

lii^rl,    Vcirlc;;elilatler    .\    II,    2.  I.eelial    in    Keviie     ,1c-.   ■indes    nieirnnrs     1 '|  I  I ,     .>X-; 

'■'')  l)vcr|]eek,    Ileroen^;.ilcrie    I  ;ii.  2'i,    II.  '^tii.innv  k.;   in    N.-ue    [ahi  luiclier   Im    l'liil..l(>'.;ie    en:. 

"1  f!(ir]nis    )..Troenii();.'r.iplioruni     <;d.    l,fU'-,,-li     ei  s.  202.    .I;tt.  v 
Sehneidewin    I    72. 


1  1  1'".    I  lailsrr 

l)ar>tellunj^s\veis('  mul.i  alkM-(lin,t;->  «licjcnigf  g'-Au-u,  hei  wi-lcher  er  auf  dem  JJrfüuU 
ihi-cnu"'!:  aber  aui.ierdem  sehen  wir  ihn  auch  auf  dem  ( Jniphalo.s '' i,  auf  einem  Stuhl 
nelien  dem  Omphalos'-i,  auf  einer  I^)asis  ähnHch  wie  die  ..Schutzflehende"  Barberini '•'), 
endlich  auch  auf  dem  nackten  h'elsen  sitzend""),  in  dessen  Höhlung-  der  Omjjhalos 
steht,  wohl  auf  jener  TtEtpa,  £-^'  r,;  XiysTac  7.ail-f:cc;il-aL  -r;/  -ponr;/  i^'p'jXXav,  die  noch 
Plutarch,  de  Pythiae  oraculis  y  f.Moralia  JJI  38)  g-eselien  hat.  Nach  dieser  letzt- 
genannten .\nalogie  bringt  e.s  auch  bei  dem  alter  ego  Apollons,  der  delphischen 
Prophetin,  keinen  AnstoÜ  mehr,  wenn  sie  auf  dem  Boden  sitzt,  was  für  sie,  die 
das  Orakel  in  Traumekstase  verkündet,  insoferne  jjassender  war,  als  eine  schla- 
fende (lestalt  auf  dem  hohen  Dreifuß  beängstigend  wirken  würde.  Da  der  Zweig  in 
der  Hand  des  Mädchens  auf  dem  Mediceischen  Krater  als  a])ollinischer  Lorbeer 
ohneweitors  (kirch  Analogie  dt^r  Themisschale  verständlich,  so  ist  damit  gezeigt, 
dalJ  die  Charakterisierung  dieser  Gestalt  durch  meine  Auffassung  als  delphische 
Prophetin  in  allen  einzelnen   Zügen   verwertet  wird. 

Ob  .Sibylla,  Themis  oder  eine  Pythia,  das  lälJt  sich  nur  aus  dem  Zusamnu-nhang 
entscheiden,  in  welchen  diese  Gestalten  gebracht  werden.  Auf  einer  Homonoia- 
münze  von  Krythrai  und  Chios'-')  erscheint  die  Sibylla,  die  erythräische  natürlich, 
genau  entsprechend  einer  delphischen  Prophetin  auf  einer  delphischen  Münze -^!, 
bei  deren  Auffassung  wir  die  Wald  zwischen  Sibylla  und  Pythia  haben.  .Sibylla 
wird  keineswegs  entsprechend  der  Volksvorstellung  immer  als  uraltes  ^Veib  be- 
handelt;   denn    ein    römischer  Denar-'')    vom  Jahre  69   vor  u.  Z.    zeigt    einen  ganz 


"')   ()vc'rl)eck,    Kunstmylholofiie   .Apolloii    231. 

'')  Overl)eck   307. 

'^)  -Auf  der  ßarlierini.scheii  Cista,  Rlomuii.  Ini'diü 
VITI,  30.  Cüiinc'st.iljilcs  Deutuni;  aul  Oidi|)US  vor  dem 
Orakel  über/,eiii;t  nichl  (-\miali  1866,376).  Vielleiclit 
füllt  aus  unserer  Erklärung  des  I^Iarmorkraters  laicht 
auf  die  .Szene.  Her  Kiuibe,  weleher  dem  Gott  seinen 
.\rni  um  die  Schulter  le;,'!,  kann  nur  ein  iptonsvo; 
desselben  sein,  und  die  Ursache  dieser  Verbindung: 
ist  vielleicht  nicht  im  .Mythos,  sondern  in  der  Geistes- 
richtun<;  des  Ivünstlers  oder  der  .Stadt,  in  welcher 
er  arbeitete,  zu  suchen.  —  -\uch  Themis  auf  der 
l'elike  aus  Kerlsch  (.\nm.  28)  sitzt  auf  einem  Stuhl 
iiel)en  dem  Omphalos;  ein  weiterer  Jieweis  für  den 
.\uslausch  zwischen  den  JJarslellunijsformen  des  ora- 
kelnden  Apolloii   und   der  delphischen  Prophetinnen. 

'■')   Overbeck    300  n.  22.    Münzlafel   III   33. 

'■"')  Statue  im  .Miiseo  1-larracco.  Catalo;.,'o  n.  100 
mit    .AbbilduUL;. 


-')    Uril.    .Mus.    Coins.   Jonia   Taf.  38,    10,   .S.  150. 

2'-)  Bull.  Hellen.  1896,  Taf.  28,  3;  S.  38,  wo  zwar 
.Svoronos  als  (iej^enstand  des  Typus  nennt:  ^'.\zö/-/.tüv 
i7j  7)  ll'jifia:)";  aber  weil  der  weibliche  Busen  deut- 
lich hervortritt,  darf  man  die  erstgenannte  Alternative 
ausschließen.  .Sie  j;leicht  der  Dresdener  ..\riadne', 
die,  mit  einem  Kopfe  wie  dem  bekannten,  visionär 
errcijten  l'"raucnko]if  vom  Südabhanj;  der  .\kropolis 
(.\thenische  .Mitteilungen  I  Taf.  13.  14'  eri^änzt,  ich 
schon  l;inj,'si  als  Pythia  auflasse.  Das  Diptychon  in 
ihrer  Linken  bei  der  Replik  zu  AjJram  (Römische 
.Mitleilunjjen  1902  Taf.  I  S.  173  [Hadaczek];  auch 
Jahresheftc  1907,  318)  enthielte  dann  die  oblisiato- 
lische  schriftliche  .\nfra>{c  an  den  Gott.  Rcinach. 
Rei)ertoire  de  Reliefs  III  511),  i:  Diptychon  zwischen 
Lorbeerzweii:  und  Schale.  Nichts  von  orphischen 
.Mvstcrien,  sondern   eine   Pvthia. 

'-^1  (iinelier,  l'oins  of  the  Roman  Republic  III 
Tal.  44,    15—17.   1    S.  432. 


VÄn    neues    Fra^nieiU  tles    Motlieeij^olicn    I'viatcis  45 

juy"L'iiillicheii  Mädcheiikopf  mit  infulac  yc^chniückt,  \\;lhr(»nd  tldcli  die  llcisclirift 
„Sihylla"  keinen  Zweifel  an  seiner  Hedeutuny  autkonimen  lälJt.  Anderseits  dürfte 
auch  eine  alte  Pytliia  nicht  überraschen,  da  nach  Üimlors-')  Ang'abe  die  Pro])hetin 
in  späterer  Zeit  über  50  Jahre  alt  sein  muiJte.  L'nil  zwar  nicht,  wii'  er  meint, 
erst  seit  dem  Ende  des  III,  Jahrhunderts,  sondern,  wofür  der  Xachweis  in  der 
Anmerkung  zu  finden,  mindestens  seit  dem  \'.  Jahrhunilert,  vermutlich  sogar  von 
Anfang  an.  Wie  in  der  Literatur  verwischt  sich  für  Künstler  der  Unterschied 
zwischen  Pythia  und  anderen  Prophetinnen.  Kine  oder  die  andere  ist  im  l'"rie> 
der  Mediceischen  Vase  jedenfalls  gemeint:  aber  wir  haben  tlie  Mittel  in  der 
Hand,  um  uns  zu  entscheiden. 

„Seitdem  Petersen-'')  in  der  ganz  ähidichen  Figur  auf  der  Scirrentiiier  Ikisis 
die  .Sibylle  erkannt  hat,  steht  es  für  mich",  sagt  Karl  Robert-''),  „aulJer  l*'rage, 
daÜ  diese  auf  dem  Mediceischen  Krater  gemeint  ist.  Aeneas  und  sein  (iefolge 
bei  der  Sibylle,  entweder  der  von  Marpessos  (Hermes  18.S7,  457)  nach  der  älteren 
Tradition  oder,  was  mir   wahrscheinlicher,    der  von   Cumae,   nach   \'ergil.   IJas  bis 

-*)    llibUolhec.i  historiea  XVI  :ini   Im\<1i-.  Seitik-iu  -^k'!!     Jm-h     .iie     .|oi.ijiilirii;c     i-rythi;iisi-lu'     Silnlla    in 

der   Keldhcrr  des  I'tolcniaios    l'hiloiialor,    l->heUrates,  den    Veisen    luUi-r    ihicr   .Stalin:    noeh    auf   ilue    lun^;- 

sich    in   eine   Pvthia   verlielne.    seien   'lie    l'hoker    aul  Ir.mseli.ilt     etwas     /n^iiii-.     i  Allienisehe     .MiluilinuH-n 

die   klu^e    Hestimmun;^    verfallen,    als    Kandidalinnen  X  X  .\  \' 1 1 1     2,    \'eis    lo.j     l'nd    .lamii     ;^e\\!nnen    wii 

nieht    mehr    wie    l)islier    jun<^e    .\Iadehen    /.ti/,ulavsen.  das  \'er-.tändniN  für  die  .M'e  aiit  den  Wi^en.   I'aiisaidas 

sondern  nur  stdehc,  die  ihr  ^L».  J. ihr  hinler  sich  hallen.  X    7.    J    ei/aiilt    von    ihamyii^.     er   sei    der  diilie    p\- 

Änderunj;en  in   der  stabilsten  aller  l'.inriehiiint;en,   im  lliisehe  Sieger.   Sumil  ist  das  Weih  die  l'ylliia.  welche 

Kultus,    dureh    Anekdoten    lie^;ründei.   kliu^;en   imme!  1  hamyris     ds    sie'.;er   Iie/.ei.-hnet.     Ohne   die    liier   Lie- 

verdiichtij;.    Kin    lilerarisehes    und    ein    mnnimientale-  :;eliene     He;;rundiin;;    hat  dm    rieh!i;:iii  .N'amen  srlnm 

Zcu;;nis    sprieht    j;et;en    iliese    .\n^;alH-.    Wenn     1  iiri-  iiidvanni   |atla   in   den    Riuiiiseheii  .MiUeiluiiL^en  iSSS, 

pides  seinen  Ion     [324',  ileii  ei   sieh   1 7jährii;  vursiolh,  s.  :^;    i-rr.ileii.    .\iis   dei    .Mille     >ir-    \.    [.ihi  liundei  I- 

die   l'ylhia  mit  HTjTSp,    ^A    "SXcOji   Zl^   anreden   lalii.  ~i,imniende   Vasen  h.'wei-en    s.nnii.   dali   man   sieh   die 

so   iiuiü  diese    in   hohen    Semestern    ;.;eslandeii    lialien.  I'vllii.i     damals     s.-lion     als     .ilie.     sehr     alte    jun^lei 

Der    monumentale    Heleji:      .\'jl    den    in     len    jaliie-.  \or~lellle.     und     damii      -eheini      mii      die     .Xnekdote 

heften   1905,   S.  3.S   in  .Mih.  i>  und  7  wieder:;ej;elieiien  lliodors   erledifjt.    .\us   der  juu'endlielnn    l-.rseheiimni: 

Vasen    crhiill     1  hamyris    von    einer    alten    l''!.iu     um  der     l'ythi.i     in     l-iuistlerisehn     I  »,u  ^leliun^;    d.iil     so 

wciRcn    Haaren    einen    I.orlieei/.wei^.      leli    Mieh    an  weiii:;    ein   Seliluti    aul    d.is    /iii     Zeil    jener    Kiinstlei 

der   ;;enannteii   Stelle   die  Ucutun;;   -ehuldi^'.    weil   leh  \or-esehi  iehene  .\lter  dei    I'idphetin  ;^e/,oi;en  werden, 

ebenso    wie    liie    Iriiheren    Krkliirer   einen   ehar.ikteri-  il'^   die    allisehen    (irabsielen    beweisen,   d.ill   in.Xuiki 

sicrendcn    Zu^;    übersehen    habe.    Das    \Vi  i!i    lr:i;;l    ja  dli-    l'rauen    in     ilen    besten  Jahren    ;;esiiirben    wiiren. 

trotz!    ihres    .\Uers    den    l'eplos,    kein    lliination.     ds,,  \erniullii-h    :^riindel     sieh    Diod.irs    Irrtum    aul    eim-ii 

.Miidehentraeht.      Iiiodor    lährt   fort,    au.-h    n.u-li    Min-  l.ds.dieii    sehluli    aus    iu^ieiulliehen    1  iarsiellun^;en   der 

aufrüekcn   der  .\lters;iren/e  der  l'ylhia,   >ei  es   iiblirli  l'ylhia. 

;;eblieben,    xo;|i='.:.'^X'.   i'  '/.■,-.\;   -■xr.i^VKV.i,    z/.i'ri,   /.%-  ^■\'  \'er-l.ieh,- ,\iimerkun- I  u.  1  len  ent-^cheidendeii 

!>ar.sp   ■j-cnv>ina-;  -rf,;  -■j.'i.-r.'i.;  -y.-^i-.v.',;^    Die  alten  l''ortsehrilt    in   der    DeutuiiL;     verdanken    wir    iibri;.;eiis 

l'ythien    kleideten   si.-h,   verniulli-li    wiil    sn    |un;;lrau  Ib-ydemann   (.\nm.    'ii,    der   zuerst    .111   die    l'vlhi.i   ei- 

bleibeii     mußten   iFehrle,     Kuliisehe     Keusehheil     111  inncile. 
RfiW  \'l  71,  aueh  in  hohem  .\llei   als  .Mailelien:   tui  ^''i   skiz/.eiiluieli    .\nni.    lu. 
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aut  du'  l-'üi.!it  incxl.Tiir  (iüU(;ii)ilil  hitttc  als  Apcllon  org-änzt  wenl.Ti  müssen". 
Wi.'wchl  nach  meiner  Revision  (I-'i.tr.  jd  nirlit  blmJ  di.'  FüiJi;  alt  siml,  sondern 
aucli  der  rechte  l'nterxdienkel  und  wiewohl  dieser  auf  eine  lany  j/ewandete  Fiyur 
fuhrt.  SD  ist  die  lu-L;änzun,o-  als  Kitharodenapollon  doch  mö.Lflich,  und  die  wohl- 
bekannten d(;li)hischen  Münzen  des  IV.  Jahrhunderts  stellen  Ajjollon  auf  dem 
()mi)halos  sitzend,  demnach  gerade  in  seiner  l-.igenschaft  als  Orakelgott,  im  langen 
Musikergewandc^  dar.  Wenn  al)er  Roberts  AuiTassung:  eine  Heldenschar  befragt 
das  Orakel,  so  weit  richtig  ist,  glaube  ich  doch  nicht  an  die  iienennung  im  ein- 
zelnen. Aeneas  darf,  geradi'  wenn  er  mit  (jefolge  auftritt,  sich  von  Vater  und 
Solui  nicht  trennen:  man  erkennt  ihn  überhaupt  erst  an  der  Begleitung  durch 
Ancliises  und    .Vscanius. 

Robert  übersah,  daU  eine  weitere  Figur  im  Friese  sich  durch  den  für  sie 
verwendeten  Typus  so  klar  zu  erkennen  gil)t,  dal,!  selbst  Ijei  der  falschen  Aut- 
fassung des  ganzen  Frieses  als  Iphigenienopfer  manche  Interjjreten  doch  schon  auf 
ihre  richtige  Benennung  gerieten;  icli  meine  die  einzige  lebhaft  bewegte,  ur- 
si)rünglich  bärtige  (iestalt,  angesichts  welcher  der  Xamen  Odysseus  bereits  aus- 
g(>sprochi'n  ist.  Die  Deutung  läl.it  sich  durch  eine  Reihe  analoger  (jestalten 
l)egründen:  aulJer  den  in  meinen  Xeuiittisclien  Reliefs  7(1  genannten  \-ergleiche 
man  noch  die  Statuette  in  Venedig,  abgebildet  bei  Furtwängler-Urlichs  Denk- 
mäler- 118  Tafel  3u,  weil  sie  zugleich  vor  :Vugen  führt,  wie  bei  einem  (.)dysseus- 
kopf,  entsprechend  der  Gestalt  auf  dem  Krater  in  Vorderansicht,  der  Pilos  völlig 
hinter  dem  Fockenkranz  verschwind(>t.  Man  braucht  also  nicht  einmal  zu  der 
Annahme  zu  greifen,  die  (ilättung  der  Oberfläche  habe  sij  wie  sicher  den  Vollbart 
dieser  Figur  auch  ihre  Kopfbedeckung  wegrasiert,  l-'erner  wäre  zu  vergleichen 
ein  durch  Beischrift  gesicherter,  hier  in  entgegengesetzte  Richtung  gedrehter 
Odysseus  auf  dem  Wandbild  in  Soglianos  Katalog  n.  560.  abgebildet  Giornale 
.Scavi   l'onipei    II     lafel   10. 

Die  genannte  l-"igur  aut  dem  .Marmorki'ater.  als  ( )il\sseus  gesichert,  zieht 
aber  unwiderruflie-h  ihre  sämtlichen  (xenossiMi  in  den  Troischen  Kreis  hinein  und 
es  kann  jetzt  lun'  noch  sich  fragen:  wann  haben  troische  Helden  sich  an  das 
<  )rakel   gew  endet? 

Dit^sim  Vorg-ang  kennt  eine  recht  gute  und  nicht  zu  sjjäte  Ouelle.  nämlich 
die  Odyssen;;  denn  sie  weilj,  dalJ  Agamemnon  vor  Ausbruch  tles  Krieges  nach 
I)(;l])hi  ging,  um  Ai)ollon  ül)er  die  komm(;nden  ]*'reignisse  zu  befragen.  Im  achten 
(lesang  V(u-s  79  sagt  Demodokos  der  Säng^er  vom  .Streite  des  Achilleus  mit 
Odysseus,  über  dt.'n    Agamemnon  sich   frcnit 


I-'.in   neue';    l^'r.iLinicr.I   iles    Mct!ii"ei-;clu-n    K  riucr-^  [J 

Di^ii  Anschlui.1  von  Ai^amcinndiis  Fahrt  zum  Orakel  an  tU'n  Aufoiuhalt  in 
Aulis,  wo  er  J^elphi  am  näch^t(Mi  stand  um!  wo  auch,  unmitt('ll)ar  \or  dcni  Aus 
marsch,  der  rirlitig"e  Zeitpunkt  zur  I'x'fraufung'  cinyetri'ton  war.  l)rauch('  ich  nicht 
erst  ad  hoc  zu  \'ermuten,  weil  die  Kombination  schon  \'on  anderer  Seite  aus- 
gesprochen vorliegt-' I.  Auf  mein  Risiko  nehme  ich  nur  die  weitere  Annahme. 
daß  dann  die  übrigen  in  Aulis  versammelten  Herrscher,  wt-lchr  der  Kriet;  so 
nahe  ang-iny  wie  Asjamemnon,  mit  <li'ni  Hirten  der  \'(">lki'r  gen  Pvtho  zogen. 
Wenn  der  kurze  Hinweis  in  der  (  )dyssee  \<in  Begleitung  nichts  weil.l,  so  schlifl.it 
er  sie  anderseits  auch  nicht  aus  und  vom  (iauge  der  Hamllung  wird  sie  fast 
g'efordert. 

.Sdllte  jemand  auf  di'm  liuchstabcn  dor  (Jdyssce  bestehen  und  darauf  be- 
harren, daü  dort  nur  von  Ag'amemnon  dii-  Kedi'  sei.  so  w  iirde  ich  ihm  die  Pt>like 
aus  Kert.sch-'")  \'orlialten,  d(>ri-n  Darsti'llung  ohm-  \\'iders])ruch  auf  des  Zeus 
Ratschlag  mit  riieiiiis  gi-dcutet  wird,  obwohl  nach  unsi'ren  (Juollen  Zinis  alh'in 
zu  Themis  g''ht.  während  er  im  \'asenl)ild  doch  vnu  .\thena.  .Xiko.  ilermes. 
Aphrodite  und  Peitho  bi-gleitet  wird,  l-'.in  Künstler  hat  e>  nicht  sei  leicht  wie  der 
Dichter,  um  klar  zu  machen,  worüber  zwei  Personen  \  erhandeln :  nur  durch  weitere. 
dem  Beschauer  kenntliche  (iestalten  vermag  er  diesen  .auf  den  Inhalt  des  ( tc>s|]nlches 
hinzulenken.  Seliist  wenn  die  dichterische  I'eh.indlung  keinen  weiteren  unter  den 
Helden  nach  Delphi  führte,  nuiüte  also  unser  Pildhauer  dieselben,  allein  schon 
fler  Klarheit  halber,  herbeiziehen. 

Ag'ameninfui  und  die  Ijerrsclier  der  .\chaier  vor  dem  (le!])hischen  (Jrakel, 
das  ist  die  so  lange  vergeblich  gesuchte  lü-klärung  des  X'organgs  im  Priese  des 
Mediceischen  Kraters.  Das  (i(")tterbild  auf  deni  l'feiler  mül.lte  demnach  als  .Ajxjllon 
im  Kitharodengewand  ergänzt  werden.  DaU  unser  Künstler  oder,  was  man  bei 
dem  Werke  eines  neuattischen  .Meisters  ohneweilei-s  \orausset/en  darf,  der  SclK'lpfer 
seines  \'orbildes  von  jener  beiUuitigen  [-'.rwähnung  in  der  (.)dy-^see  ;iusgegangen 
wäre,  halte  ich  allerdings  nicht  gerade  für  wahrscheinlich.  .Aber  der  Stoff  der 
homerischen  [•'"])en  wurde  ja  von  späteren  Dichtern  so  emsig  ausgebeutet  und 
von   alexandrinisclum   (relehrten    so    scharf   unter    die    Lupe    genonimi'U.    daui    auch 

-'■I   f'iru|ipe.   Cirierhiseho    .\fythc>li>;4ir    im. 

-"'i   I'"urtwaii;4lcr-Rcielili<)Ul    II    l.if.  (j'i;    KeiiKicli.    I<e|.c-iii.iii-   .1.-^    vi-c-    I,    ;. 
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verst<>ckte    i-.i-wäluuui-cn    im    l^'os    zu   .■-•an/.on    (i<'(lirht(-n   anschwollen   od.-r  durch 
lantj-atmii>-e  Abhandlung-en   ab  ovo   vorfolt>-i   wurden. 

So,t.-l(Mch  finden  wir  in  zwei  seither  L;ar  nicht  beachteten  Zügen  der  Dar- 
stellune-  den  Jieweis.  dal.',  tatsiichlich  eine  l>,(>frao-uns-  d(^s  Orakels  vorliegt.  Der 
durch  die  reichste  Gewandung-  ausgezeichnete  Held,  die  würdigste  Erscheinung 
im  Friese,  i.st  ohne  In-age  der  Bärtige  mit  hochaufgestütztem  Vuii,  der  fast  an  die 
Prophetin  heranreichend  ihr  gegenübertritt;  nur  diese  (jestalt  kann  für  Agamemnon 
in  lM-ag(^  kommen^'').  Und  gerade  dies(u-  Mann  stellt  seinen  rechten  Fuli  auf 
eine  tektonisch  gegliederte  .Steintrommel  so  wie  Xuthos  vor  der  Pythia  auf  dem 
Relief  der  Xenokrateia-'"')  seinen  rechten  h'ul.i  auf  einen  ebenso  hohen,  nur  hier 
.sclimuckloseren  .Steinwürfel  setzt.  Diese  Übereinstimmung  kann  nicht  auf  Zufall 
beruhen,  um  so  weniger,  als  ein  Relief  des  V.  Jahrhunderts  einen  derartigen 
Zu.satz  gewiti  nicht  bloß  aus  dem  Grunde  herbeizieht,  um  das  .Motiv  des  auf- 
gestützten ]-\ißes  anzubringen.  Überdies  finden  wir  dieselbe  steinerne  Pasis  ein 
drittes  Mal,  und  zwar  neben  dem  ümphalos  auf  einem  lukanischen  \'asenbild'''). 
welches  Orestes  in  Delphi  darstellt.  In  diesem  Fall  benutzt  Athena  den  Stein. 
welcher  hier  ganz  ähnlich  wie  der  auf  dem  Marmorkrater  gegliedert  ist.  Jene 
steinerne  Basis,  welche  seither  gar  niemand  beobachtete,  erhält  also  erst  durch 
unsere  Deutung  .Sinn  und  Verstand  :  sie  war  ein    Rerjuisit  der  Orakelstätte. 

Xuthos  begleitet  seine  Frage  an  die  Pythia  mit  einer  Gebärde  der  rechten 
Hand;  er  erhebt  dieselbe  mit  leicht  eingebogenen  i-"ingern  etwa  in  Achselhöhe, 
wobei  er  deren  Innenfläche  seinem  (lesicht  zuwendet.  Daß  dies  ein  beim  Befragen 
des  Orakels  üblicher  Gestus  war,  zeigt  die  in  Anmerkung  28  zitierte  Pelike  aus 
Kertsch,  auf  der  zwar  nicht  Zeus,  wohl  aber  die  ihn  begleitende  Athena.  welche 
Themis  zunächst  stidit,  diese  Gebärde  ausführt.  F.benso  auf  dem  Krater:  nicht 
Agamemnon  erhebt  die  Hand,  sondern  sein  der  Prophetin  näher  gerückter 
jugendlich.er  Beghfiter.  In  der  ebenfalls  schon  erwähnten  .Szene  auf  der  Barbe- 
rinischen  Ciste  (.Vnm.  18)  hält  der  Apollon  befragende  Krieger  (Agamemnon?! 
seine  Rechte  ähnlich,  nur  daß  er  wie  bei  der  Adoration  die  Innenfläche  dem 
Gott  zukehrt.  Ein  schärfer  zuschauender  Interpret  hätte  also  schon  aus  diesen 
eben  bes])rochenen  Zügen   auf  Orakelbefragung    schließen  müssen;    uns  dient  ihr 

-^)  Dieser  AfjaniL-iiuion  wurde  von  einem  Gemmen-  Athena    unpassenden    Schwert    hält   Furtw.inijler   die 

si-hneider  zum    Muster  i;enonimen,   dessen    Werk   mir  Paste  für  echt.     Wenn   er  die    Üliereinstimmung    mit 

nur  aus  der  Paste  bei  Furtwän<^ler  Gemmen  27.  57  l)c-  der   .Mediceischcn   Vase    benicrlit   hätte,    wären    W(i)il 

kaniit   ist;   nnt  leiehten  .Änderungen   wandelte  er  aber  a\ich   ihm    Hedenken   auf<;estie<jen. 
.X^'amemnim    in   eine    .Mhena   um.      Trot/,    di-r   hcichst  ''")    Publikation   in   Anmerkuni;    13    ant^e^eben. 

sonderbaren   Gewandbehandluni;    und    trotz    dem    für  ■'')   Overbeek,    Heroen^alerie    laf.    K),    q. 
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jetzt  erreichtes  Verstäiulnis  ziiyleii'h  als  I'.estätiyunn'  der  hier  \-()rL;t,'trat;enen 
Exegese. 

Nachdem  noch  liemerkt  ist,  daß  diu  utii^ewöhiiliche  l-"risur  der  i'roplietin 
mit  dem  Zopfg'ewiiide  im  Nacken  L;enau  dem  herrliclien  Kopt  des  A])o]liin 
Kitharodos '-)  in  der  Galli-ria  didle  Statue  (»ntspriclit.  ijelien  \\-\v  zur  Deutuni^' 
der  übrigen  Gestalten,  die  allerdintrs  mit  Ausnahme  des  Odvsseus  so  wimiIl;- 
lüg'enartiji'es  an  sich  tragen,  daiJ  sie  nur  aus  der  Rolle,  die  sie  im  \'erh;iltnis  zu 
den  übrigen  spielen,  yewissermaljen  an  ihrer  Kangstute.  m'beidiei  auch  ihrer  Alter- 
stufe, zu  erki'iini-n  sind.  Aber  bei  di'r  Beschränkung  auf  sii^ben  Helden  kommen 
überhau[)t  nur  die  Namen   der  kühnsten    KämptVr  vor    I  roia   in   Iletracht. 

Dem  Ivriegrr  links  vom  (T()tterbild  tehlt,  \\i(»  schon  ausgeführt,  sein  antiker 
Kopf  und  die  Brust  bis  zum  Schwertriemen:  den  antikrn  Resten  nach  kann  er 
ursprünglich  auch  bärtig  gewesen  sein,  was  die  mäciitigen  Körpiniormen  zum 
mindesten  nicht  ausschließen.  Seinen  I-'ul.l  stellt  i-r  auf  eine  ;ihnliche,  aber  etwas 
niedrigere  Trommel  \vi<'  Agamemnon.  .\uch  sonst  rückt  ihn  seine  minder  reich(> 
Kleidung  hinter  diesen,  den  er  im  Alter  nicht  i-rreirht:  docii  beh;ilt  er  den 
übrigen  (ienossen  gegenüber  noch  den  \'orr;ing  und  er  mui.i  an  der  .Vntwort  des 
Gottes  ein  näheres  Interesse  als  sie  gehabt  haben:  dei-  .Wime  Mi^ielaos  drängt 
sich  auf 

Denkt  man  sich  das  neugehindi-ne  Stück  dem  K  r.ilerkelch  eingefügt,  so 
stehen  \or  und  hinter  Agamemnon  oder,  den  künstleriscluMi  Zwang  gelöst,  rechts 
und  links  von  ihm.  zwei  gleichartig  jugendsehiini'  liehleii:  ich  denki-  .\chilleus 
und  Diomeiles,  wi>hl  tler  bedeutendere  Achilleus  weiter  \c)rne  im  I-'ries,  zu  <les 
Heerkönigs  Rechten.  Da  '  )d}'sseu-,  aul.Ier  I-rage  sti'ht,  sd  bleiben  nur  die  beiden 
letzten  nach  rechts  schauenden  Krieger  übrig.  IV'ide  mit  dem  Schwert  und  dei- 
Lanze  ausgestattet,  die  beim  jüngeren  vellständig,  beim  älterc-n  nur  in  ihrer 
unteren  Hälfte  erhalten.  Denn  dal.l  an  dieser  letztgenannten  (testalt  der  i-.rgänzung 
ein  Bart  und  somit  das  lu'ihere  .\lter  in  den  eili.ilten'-n  Konturen  \i.rge/eigt 
war,  habi'n  wii-  oben  schon  gesehen,  lün  .\lter  und  ein  |uneer:  \(in  den  in 
Betracht  kommendi-n  Kandidaten  haben  die  heid.-n  .\ias  itie  meisten  .Xiispiiichi'. 
da  des  Oileus  ,Sohn  seit  dem  \'.  Jahrhund. -rl  jugendlieli  wie  .Xeliilleus  gebildi't  wird. 

Wenn  sich  auf  die  sieben  dargestidlten  I-Criegef  nhne  \iel  Kopt'/erbrechen 
die  Namen  der  glänzendsten  unter  den  .\chäern  verteilen,  sn  s])ric!it  das  für 
unsere  Auffassung  der  Szene  im  allgenKMuen.  Ib'ichstens  .Ni>si.>r  k(")nnle  man 
unter    den   Helden    vermissen,    der    aber    aN    .Viehtkomliaitant    am    ehesten    ü1ii>r- 

^-'   Al.^childct:  .\iis(.ni:i  II,  46  'Suvi;^noni  :  I  lel|ii;;-.\nu-liin.'    n.  1X7. 
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o-ann<;n  \v(M-i1im\  diirfie.  Dii^  Propln'tin  im  lJ)('li)hi  der  llcroenzeit,  und  zwar  gerade 
der  Zeit  ile.--  rroisclicn  Krieges.  neniifMi  die  Griechen  nicht  Pythia,  sondern 
Theniis:  diesen  Namen  werden  wir  wohl  di'm  Mädchen  auf  dem  Krater  ebenfalls 
\)eileg(>n  niüsscm. 

Trotz  der  Umdeiitung-  bleilit  demnach  der  (^e.üfenstand  der  Darstellung-  auf 
dem  iMediceischen  Krater  homerisch.  Als  Karl  Robert  ein  Datum  für  die  home- 
rischen Becher  suchte  =■').  fühlt(>  er  sich  durch  l^nzelnheiten  der  Tracht,  durch 
die  hohen  Stiefel,  deren  I-\itter  in  lang-en  Zacken  über  den  oberen  Rand  herab- 
hängt (alt  sind  die  Stiefel  übrigens  nur  am  Agamemnon),  und  durch  die  Helm- 
form an  unseren  Krati-r  erinnert.  Der  Gewinn  aus  dem  Vergleich  fällt  indessen 
weniger  auf  Seiten  jener  l'>echer,  die  sich  aus  and(!ren  Gründ(?n  in  den  zwei 
letzten  vorchristlichen  Jahrhunderten  ansetzen  las.sen,  als  er  unserem  Alarmorg-efäfj 
zugute  kommt,  dessmi  zeitliche  Fixierung  (jrhehlich  größere  Schwierig-keit  bereitet. 

^Vas  den  Stil  anlangt,  ließen  sich  die  akademisch  korrekten  und  geleckten, 
in  gemessenen  AbständiMi  sich  aufreihenden  Figuren  des  Kraters  eher  der  zweiten 
Grup]5e  der  homerischen  Becher,  welche  die  Figuren  mit  einzelnen  Stempeln 
auf  den  Vasengrund,  der  immer  als  ruhige  Fläche  wirkt,  einsetzen,  als  der  ersten 
vergleichen,  welche  in  einem  wahren  horror  vacui  die  ganze  (jefäßwand  mit 
ihren  (jestalten  oder  l'x'ischriften  überschüttet.  Dazu  stimmt  auch,  daß  die  erste 
(xruppe  der  I'>echer  der  von  mir  als  zweiten  ausgeschiedenen  (xruppe  der  neu- 
attischen Reliefs  näher  steht,  die  zweite  der  Becher  dagi'g-en  der  ersten  der 
Iveliets,  in  welche  sich  gerade  der  Mediceische  Krater  einreiht.  Keineswegs  finden 
wir  aber  im  l-"ri(!se  des  Alarmorgefäßes  jene  gehetzten  Bewegungen  wie  auf  den 
BecheiMi,  untl  zwar  nicht  bloß,  weil  der  Vorgang  di'u  l'eilnehmern  Unruhe  ver- 
bietet —  Odysseus  schreitet  ja  tatsächlich  lebhaft  einher  ■  ,  sondern  weil  dem 
lü-findi^r  des  Kraterfrieses  hart(>.  scharfbrechende  Linien,  wie  sie  jene  Riesen- 
schritte mit  sich  bringen,  ein  Greuel  waren.  Seine  Hand  sucht  die  sanften  Konture 
der  lür  ihn  schon  klassischen  Kunst  des  l\^  und  \'.  Jahrhunderts.  Zwischen  dem 
Stil  des  Kraters  und  d(>ni  d("r  Becher  liegt  ein  viel  tiefer  eingedrungenes  klassi- 
zistisches .Studium.  Man  sehe  nur,  wie  korrekt  die  Gewänder  konstruiert  sind  — 
und  ich  wähle  diesen  Ausdruck  mit  Al)sicht  — ,  wie  der  Stoff,  wo  nur  angängig, 
genau  lotrecht  lierabhängt,  als  ständen  die  FigunMi  im  luftleeren  Räume.  Das 
geht  auf  .Studium  des  strengen  Stils  phidiasischer  Zeit  zurück.  Für  die  Köpfe 
dagegen  kennt  der  Meister  anzi(>hendere  N'orbilder  als  die  seinem  (xeschmacke 
nach     harten,     ausdruckslosen     (iesichter     der     Kunst    des    V.   Jahrhunderts.      Wie 

'■;    Im    50.    I'.i-rliiH.T   Wiiiclcclmaniisproi^ramiii    ly. 


Ein   neues   Fragment  des   Mediceischcn    Kialers  .'S  l 

iianiL'iitlicli  der  neu  hinzugfekommene,  frisch  erhaltene  Kopf  zeigt,  haben  es  ihm 
auf  diesem  Gebiete  die  weichschwellenden,  lieblichen  Formen,  der  fast  zu  feminile 
Liebreiz  praxitelischer  Kunst  angetan.  Aber  ausgeschlossen  bleibt,  dai.i  etwa  Er- 
findungen des  IV.  Jahrhunderts  einfach  kopiert  wären. 

Zum  Beweis  des  Gegenteils  genügt  schon  die  Helmform.  Legen  wir  den 
allein  genügend  abgebildeten  Helm  des  Liechtensteinschen  Fragments  zugrunde, 
so  bemerken  wir,  dalJ  der  Helm,  der  für  flüchtige  Betrachtung  zur  korinthischen 
Form  zu  gehören  scheint,  dieser  (iattung  fremde  Piestandteili^  enthält.  Abgesehen 
davon,  daß  jede  Andeutung  von  Xasi'iischirm  und  Augenhk'hern  fehlt,  hat  sich 
die  an  der  Kalotte  sitzeiuh-  Krämjie  umgestaltet:  im  Nacken  biegt  sie  sich  viel 
schärfer  ab:  ihr  besonderes  Charakt'Tistikum  sind  aber  di(^  zwei  OuetschfalttMi 
rechts  und  links  von  ein<-r  Einbuchtung  der  Kräm])e  an  ihrer  schmälsten  Stelle 
über  dem  Ohr.  Diese  Krämpenform  stammt  von  dem  makedonischen  i'ilzhut  her, 
der  xaua'la,  die  in  Metall  übertragen  das  Heer  Alexander^  des  (irotien  als  Ko])f- 
bedeckung  trug.  Dies  letztere  wird  nicht  nur  bewiesen  durch  die  .\usstattung  der 
STarpo:  auf  dem  sidoniscln-n  Sarkophag,  sondern  auch  durch  ein  im  Tigris  gr-e- 
fundenes  Metallexemplar,  das  sich  jetzt  im  Museum  zu  Kug^by  bei  l'>irmingham 
befindet^').  Der  Helm  der  Figur  auf  dem  ixrater  ist  alsd  eine  N'erbindung  di'r 
korinthischen  Form  mit  der  Kausiakrämpe,  eine  \'en|iiickuiig,  die  --ich  erst  in 
alexandrinischer  Zeit  vollzog.  Mit  dem  Zusatz  eines  über  eleu  Ohren  in  X'oluten 
auslaufenden  Stirnschildes,  wie  wir  ihn  auch  von  attischen  llelnu'n  her  kennen, 
begegnet  uns  die  Mischform  bereits  aut  Münzen  des  Pyrrhos  aus  der  Zeit  um 
280  V.  dir,  (Head.  Guide  ^o,  j,si.  \'iel  früher  kann  der  Fintlui.i  makedonischer 
Tracht  auf  die  hellenische  Helmform  nicht  gewirkt  haben:  mindestens  kenne  ich 
keinen  älteren  Htdeg  dafür.  .\ber  die  neue  p'orm  erhält  sich  sein'  lange,  an  drei 
Jahrhunderte  lang.  Xicht  nur  ein  Köniy  des  jihrvgischen  Kibvra  ilie.id,  (,o,  h) 
trägt  rund  um  S.5  v.  Chr.  noch  diesen  Helm,  sondern  sell)st  Dumitius  Ahetiobarbus 
auf  seiner  von  Furtwängler  entdeckten  Pasis').  Finer  der  Reiter  dii'ses  i-'eldheriii. 
der,  welchi-r  das  ■j-rj'y.'ji'li-j'&y.:  ausführt,  ist  sngar  in  ich  mit  der  reinen  Kausia- 
form  ausgestattet,  wie  sie  j-'.ukratides  vcm  Paktrien  nach  .Xusweis  seim-r  Mün/e 
(Head   52,    T)2)  in   der  ersten    Hälfte  des    II.    vorchi-istliciien    |ahrhunderts   trug. 

Wenn    aber    die   Helmform    \i-rbietet,    mit    den    X'orbildern   di^s    Kraters    vnv 
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etwa  300  hinaufzugehen,  sei  ergibt  sicli  liieraus,  dalJ  der  reine,  zahme  Stil  dem 
Meister  nicht  aus  der  Kunst  seiner  (regenwart  geläufig,  sondern  durch  Studium 
der  älteren  klassisch(Mi  l^eriode  anerlernt  war.  Selbst  der  Schöpfer  eines  suppo- 
nierten  Vorbildes  unseres  Kraters  könnte  also  nicht  aus  früherer  Periode  stammen 
als  dem  Beginn  der  retrospektiven,  klassizistischen  Kunstrichtung,  die  vielleicht 
schon  im  IL  vorchristlichen  Jahrhundert  beginnt,  jedenfalls  aber  erst  im  letzten 
Jahrhundert  v.  Chr.  den  allgemeinen   (ieschmack  beherrscht. 

Sieveking^'')  fühlte  sich  durch  die  mythologische  Darstellung,  den  Hochzeits- 
zug von  Poseidon  und  Amphitrite,  auf  der  in  den  Dreißigerjahren  des  letzten 
vorchri.stlichen  fahrluinderts  errichteten  i'.asis  des  Domitius  Ahenobarbus  an  ein 
neualtisches  Werk,  den  Krater  Borghese  im  Louvre,  erinnert.  Mehr  als  ein  Zug 
im  Stil  der  Mediceischen  Vase  gemahnt  ebenfalls  an  dif  Basis.  Wie  an  einer 
modernen  Robe  im  Ivleidorschrank  hängen  die  senkrechten  L'alten  der  Chitone 
herab,  gerade  als  säl.icn  die  Nereiden  auf  eincmi  Sofa  im  Atelier,  während  sie 
doch  auf  dem  nie  rastenden  (leringel  der  Schlangenlciber  von  Tritonen  balancii-ren, 
aufwogen  .schaukeln.  Selbst  bei  Windstille  auf  dem  Meer  würden  die  Schlangen- 
windungen ihre  Körper  in  Bewegung,  ihr  (iewand  zum  Flattern  bringen.  Störte 
uns  nicht  auch  am  Krater,  daß  selbst  für  die  hier  ruhigen  Gestalten  ihre  Mäntel 
zu  regungslo.s,  zu  müde,  wie  Lotschnüre  in  allzu  senkrechten  Furchen  sich  falten? 
Leuten,  wie  diesen  Künstlern,  f(>hlt  da>  Bedürfnis  nach  frischer  Luft;  man  fürchtet, 
sie  hätten  ihren  Kopf  nii'  aus  einem  durch  gut  schließende  Fenster  gesicherten 
Atelier  herausgesteckt.  Wie;  ein  Mißton  wirkt  die  lustig  flatternde  Schärpe  der 
Artemi.s,  an  welcher  der  J{rgänz(M-  seinen  barocken  Geschmack  walten  ließ;  nicht 
unantik,  nur  unpassend  zu  dieser  Art  von  Antike.  Was  Gut  und  P^öse  an  der  älteren 
Kunst,  wissen  zwar  unsere  Meister,  wissen  aber  nicht,  daß  alles,  was  gut  an  ihr,  nur 
durch  unmittelbare  Beobachtung'  der  Natur  gefunden  wurde;  sie  aber  haben  jeg- 
lichen Kontakt  mit  der  Natur  verloren,  man  studiert  nur  noch  im  Museum.  Wie 
unter  einer  (ilasglocke  leben  sie  und  ihre  Werke  springen  aus  der  Retorte 
heraus,  zwar  korrekt,  aber  unpersönlich,  ganz  im  Geschmacke  von  Archäologen, 
welche  auch  heute  noch  die  wenigen  lieb(>voll  dem  Leben  abgelauschten  Gestalten, 
die  uns  aus  dem  Altertum  blieben,  als  Fälschungen  verdammen.  Um  aber  auf 
den  Vergleich  mit  dem  Friese  der  Basis  zurückzukommen:  auch  die  Tritone 
erfreuen  sich  so  pausbackigen"  (ie^sichter  mit  mädchenhaft  zierlichen  Zügen  wie 
Diomedes  auf  uns(>rem  neui'U  Fragment;  selbst  Poseidon  könnte  ein  nicht  rdlzu 
lerner   Verwandter  des   Agamemnon   s(Mn. 

■'''j  Jahrcshelle    J^JO,   95. 


\-Vin   tu'ues    l"i:»;4nit'nt   dt-s    Mfili^-t-isolicn    Kratcis  ,S3 

\'um  Harberinischen  Krater,  welclu-n  Sievekiiiy  herbeizdy,  tauchte  neueixliiiys 
eine  antike  Wiederliolung  auf:  auftauchen  in  eigentlichem  Sinne,  insoferne  er 
zur  Ladung  des  bei  Mahedia  versunkenen  Schiffes  gehört'").  Seine  fundunistanile 
sagen  uns  manches  Wichtige  über  tlie  neuattische  Kunst  im  allgemeinen.  Der 
Transport  läÜt  sich  datieren,  ziemlich  sicher  in  sullanische  Zeit  setzen.  .Smlann 
kennen  wir  seine  Herkunft,  Athen.  Sulche  Prachtkratere  standen  alst)  ilamals 
nicht  im  Atelier  römischer  Bildhauer  zum  \'erkauf  herum.  Und  dabei  fällt  mir  ein: 
Cicero  (ad  Atticum  1  lo,  31  möchte  „putealia  sigillata  duo"  haben,  somit  \öllig  in 
der  Linie  neuattischer  Produkte  liegende  Kunstwerke:  aber  auch  er  weiulet  sich 
nicht  an  eine  römische  Kunst werkstätte,  sonilern  er  schreibt  seinem  getreuen  Atticus 
ein  Brieflein  nach  Athen:  der  soll  dort  das  (iewünschte  einkaufen.  Hat  es 
nicht  aucli  seine  Bedeutung,  dalJ  der  einzige  neuattischt>  Krater  (ich  schrieb  ihn 
unter  der  ersten  (Trup])e  S.  7 1  ein),  den  ein  Bildhauer  unfertig  liegen  liel.i,  in 
Athen  liegen  blieb?  Der  wurde  doch  sicher  nie  exportiert.  Lndlich  verrät  noch 
ein  anderer  Bestandteil  jener  Schiffsladung,  nämlich  die  Ka])iti'lle  mit  Protomen 
von  Panthergreifen,  wie  Ludwig  <  urtius  im  Archäologischen  Anzeiger  loio, 
260  sah,  gleichzeitige  I'"ntstehung  und  llerkunli  aus  glei(dien  .\teliers  wie  die 
dreiseitigen  Ba.sen  neuattischer  W'-rksiäiten,  dei-en  nahe  X'erwandlschaft  mit  einem 
zum  Torbau  des  Ap|)ius  Claudius  Puhlier  in  Lleusis  geliörigen  Kapitell,  also 
einem  Bau  aus  der  Mitte  de-,  1.  jahrhuiulert-,  v.  (  lir..  ich  in  di-n  Xeualtisciien 
Kelii-fs  iji  schon  hervorgehoben  habe.  .\lso.  sehliei.len  wir,  mindestens  im  lelzteti 
vorchristliclu;n  Jahrhundert  wai'  das  (iros  neuatlisclier  Werkstätten  noch  nicht 
nach  Rom  übergesiedelt,  sondern  bliel)  .\th<'n  treu.  Dazu  reimt  sich  auch  die 
Beobachtung,  mit  was  für  einem  .Stümper  sich  in  Kom  Domitius  Ahenobarbus  zur 
Dekoration  der  Basis  des  von  ihm  gestifteten  Wi-ihgeschi'nkes  begnügen  muLltc;. 
Das  Angebot  von  ernstlichen  Künstlern  kann,  um  diese  /eit  noch,  in  der  Haupt- 
stadt nicht  groLJ  gewesen   sein. 

\'on  der  Lösung:  Athen  als  Siandi  piartier  der  .\euatliker  haiie  ich  mich 
schwer  genug  überzeugt:  ich  konnte  niclit  daran  glauben,  weil  sich  dort  von 
ihren  Werken  so  gar  wenig,  von  .Stücken  feiner  'Jiuilität  gar  nichts  getunden 
hat.  Aber  der  .SchlulJ  aus  der  l'undstatistik  war  verfehlt,  weil  er  nicht  mit  der 
Verarmung  der  damaligen  Kekro])iden  rechnet.  Welch  minimalen  liest, indteil 
würde  man  von  der  heutigi-n  doch  lecht  blülienden  r(")mischen  .Marmorindustrie 
in  Rom  sfdbst  linden:'  .\bi.;-esi'hen  \  011  dem  zitierten  unfertigen  Kratei'  kenne 
ich   von   Xeuattischem   aus   .\then    mu-  das  ganz    geringe    Kratei  tiagmeiu   mit  der 

")    .VroliaoKi;;ischei     .\n/i-i^;ii      i '(<")     s.  ;  i  ;.      l).iüi.iiüi;.r :    l'|i:    s.    ;i|i. 


54 


F.    Häuser 


Mänade  Tvpus  2b,  das  bei  den  Ausgrabungiai  des  deutschen  Instituts  am  West- 
abhang der  Akropolis  zum   Vorsclunnc  kam-"*). 

Unseren  Marmorkrater  zitiert  Robert  an  der  besijruchenen  Stelle  mit  dc-m 
Zusätze:  ,.d(;n  Hauser  seinen  neu-attisehen  Reliefs  zuzählt".  Höre  ich  zuviel  heraus, 
\v(>nn  mir  das  so  klingt,  als  sei  Robert  dazumal  von  der  Berechtigung  dieses 
Zuweises  nicht  ganz  überzeugt  gewesen/  Zu  so  vorsichtiger  Zurückhaltung  liegt 
heute  keinesfalls  mehr  Anlal.i  vor.  seitdem  in  der  Zwischenzeit  ein  Relief  un- 
"•lücklicherweise  nicht  im  Original,  sondern  l)loß  in  einer  alten  Zeichnung  zum 
Vorscheine  kam,  vor  dessen  Neoattizismus  jeder  Zweifel  schweigen  muli  Dieses 
Friesrelief'''')  (Fig.  -'3)  wiederholt  eine  Figur  auf  dem  Krati-r.  unseren  jüngeren 
Aias  und  l)ringt  ihn  übi-rdies  in  Verbindung  mit  der  (iruppe  zweier  Frauen, 
welche  wir  auf  einem  dritten,  ebenfalls  zweifellos  neuattischen  Puteal  der  Villa 
Albani*")  nachweisen  können.  Wenn  ein  Marmorkrater,  also  eine  Gattung  von 
Kunstwerken,  wie  gerade  Neuattiker  sie  schufen,  zu  seiner  Dekoration  auch  noch 
das  Musterbuch  der  neuattischen  Ateliers  ausnutzt,  dann  kann  die  Berechtigung 
nicht  mehr  in  Zweifel  gezogen  werd(Mi,  das  Werk  dieser  Künstlergruppe  zu- 
zuschreiben. 

Wer  auf  der  R(;Uefplatte  mit  unserem  Aias  gemeint  ist,  gelang-  mir  ebenso- 
wenig als  dem   Herausgeber  zu   ergründen.    Nicht  eine  einzige  der  weiteren  vier 


'■'1  .Vtheniscliu  Mittciluimeii  iSyO,  283;  l'liolo- 
t;i;ilihieii  des  atbcnischeu  Instituts  11.  1997.  Wie  aus 
den  Hilledtavlcr  der  (ilyptdtliek  Ny-Carlsberi;  <),  12; 
zu  ersehen,  wanderte  dieses  l'rayment  iinliefu^ter- 
malieii  nach  Kopenhagen  aus.  —  Die  Basis  mit  den 
vier  archaistischen  Göttern  auf  der  .VUropolis  reihe 
ich  jetzt  mit  l<'urt\vänt;ler.  Meisterwerke  104  unter 
die   Vorldlder  der   Xeuattüvei-  ein. 

■''■')  R«)misc]ie  NTitteilunj^en  1  90<),  iS')  (,\melungi. 
^")  Hauser,  Neuattische  Reliefs  n.  40  der  ersten 
(jru|)pe.  Hier  ist  das  Monument  nocli  im  X'erlrauen 
auf  Zoef;a  als  Basis  bezeichnet.  .Seither  gal)  es  sich 
in  einer  alten  Zeichnung  von  Hcemskerck  (Jahrbuch 
I.S()i  S.  160)  als  l'uteal 'ZU  erkennen,  das  damals  noch 
vor  dem  Tempel  auf  dem  Xervaforuni  stand.  Dann 
kam  es  in  die  .Sammlung  Osi  und  da  Pierre  Jacques 
in  seinem  .Skiz'zenbuch  {.Sal.  Keinach,  L'album  de 
I'.  j.  fol.  5  liis)  es  auf  einem  Blatt  vereinigt  mit 
<\(ir  1  lorentiasis,  Zoega  B.issirilievi  *)4,  zu  der  es  auch 
heule  noch  in  der  \illa  .\lliani  iHell)ig-.\mehing  H 
1S25,  1827)  das  (iegenstück  biklet,  so  waren  wahr- 
scheinlich beide  Stücke  schon  vom  Kardinal  Cesi 
als  l'endants    hergerichtet,     .\ulierdem    gezeichnet   in 


dem  Basler  Skizzenbuch,  Jahrbuch  189;  S.  .H5  und 
dem  von  Robert  herausgegebenen  römischen  n.  237, 
23S.  Abgebildet,  außer  bei  Zoega:  Harbault,  Recueil 
de  divers  nionuments  '1770)  12,  2.  Nach  Photographie 
bei  Arndt,  (ilyptotheque  Xy-Carlsberg  zu  Taf.  96. 
—  Als  ieh  in  meinen  Xeuattischen  Reliefs  S.  32 
und  103  die  beiden  von  Zoega  ausdrücklich  als  ur- 
sprüngliche Pendants  behandelten  „Basen"  (II  .S.  227) 
in  verschiedene  Gru]ipen  der  neuattischen  Reliefs  ver- 
teilte, erhob  .Michaelis  als  Referent  über  die  Doktor- 
dissertation Kins|>ruch,  indem  er  sich  auf  Zoegas  be- 
währte Akribie  und  dessen  entgegenstehende  .Vngabe 
berief.  Vor  den  Originalen  sah  ich  al>er  bald,  daß 
Zoega  mit  Blindheit  geschlagen  gewesen  sein  muß. 
Die  ]löhe  beider  Stücke  ist  jetzt  allerdings  gleich, 
aber  nur  weil  Zoega  96  einen  modernen  Teil  einge- 
fügt erhielt,  um  den  Unterschied  auszugleichen:  die 
b'igurenhöhe  beträgt  hier  0'&4,  dort  074  — 76-;;  daß 
an  dem  Puteal  das  einst  oben  vorspringende  tckto- 
nische  Glied  abgearbeitet  worden  ist,  sieht  man  deut- 
lieh. Der  -«Abschluß  unten  wie  auch  der  Marmor  ist 
verschieden;  die  .-Xusführung  gar  nicht  zu  vergleichen. 
Kin    Beispiel   von   Zoegas   vielgerühnrler   Akribie. 
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mit  ihm  verbundenen  (jestalten  gibt  >ich  durch  iryend  ein  sprechendes  Ab/.oichen 
zu  erkennen.  Die  Frauentfruppe  soll  auf  dt^n  Putcal  wohl  Demeter  und  Ivore 
vorstellen;  aber  mit  ihm^n  hat  ja  Aias  nichts  zu  schaffen.  Umdeutung-en  nehmen 
die  Neuattiker  bekanntermaßen  auf  die  leichte  Schulter:  also  steckt  in  dieser 
Wandlung-  des  Sinnes  keinesfalls  i-in  (irund  y"eyi-n  dif  n'uu  mir  beim  Krati'r 
gewählte   l'.enennung'. 


2v      Altr   Zciclimni.:   .inr^    I-'riosrolicr<. 

Mit  den  schon  in  der  Renaissance  ausgeführten  Ergänzungen  allbekannter 
Antiken  haben  sich  ArchänldgiMi  durch  lange  (iewohnheit  allmählich  so  aus- 
gesöhnt, daU  sie  kaum  noch  daran  denken,  (Mne  bessere,  ilire  richtige  F.rgänzuiig 
zu  suchen.  Die  schönste  Art  der  V'(>rvollstän(ligung,  durcli  den  .\achweis  an- 
schlielJender  alter  Teile,  gelingt  ja  auch  nicht  allzuoft.  Ab<>r  Heilungen,  wie  die 
hier  geglückte,  wären  öfter  zu  verzeichnen,  wenn  die  l'achgenossen  etwas  eitriger 
auf  die  .Suche  gingen.  Aus  der  Tatsaclu-,  dal.l  ich  allein  schon  eine  Reihe  solcher 
Funde  machte,  darf  man  wohl  schliel.len,  dal.l  tlie.se  .Art  von  l'orschungen 
nicht  so  ganz  aussichtslos  ist.  AuUer  dem  hi(>r  mitgeteilten  und  ch-m  in  den 
Jahresheften  1903  ])ublizierten,  welcher  die  präiditigen  l'leliefplatten  <ler  Hören 
und  Aglauriden  zu  neuem  Leben  weckte.  (>rzielte  ich  noch  einige  Resultate,  die 
noch   nicht   mitgeteilt  sind. 

I'urtwängler  erwarb  für  die  (ilyptothek  in  England  i'inen  ausgezeichneten 
Satyrkopf  aus  grünem  Basalt  "1.  eine  Replik  des  Kopfes  d(»r  wohlbekannten 
Rronzestatue  aus  Herculanum,  des  .Satyrs,  der  ein  .Schnippchen  schlägt.  Den 
zugehörigen   Torso    trieb    ich    in    römischem   Privatbesitz    auf.    und    nachdem    mit 

";   FurtwäiiLllcr-Woliors.  He<(-hrcilnin^  der '',ly|.-        Furlw.'in^ler,    1  hindert  1, dein  ')  1 .   mitdemlor-n    vrr- 
lothek     Tl.   .Jt«   A.     .\bt;el.ildel:   der    Kopf    ulbiii     in        .-inl:     Wolter-;,    Illustrierter    K;it;diii;    (l()i:)     1  ;d. '.'i. 
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Hilfe  von  Abi^-üssen  der  Anschliil.!  ülxT  alle  Zweild  erhoben  war,  ;,'-ehiiig-  es  der 
Dir(>ktion  der  Glyptothek,  in  den  l'.esitz  des  Torso  zu  g-elangen.  Ich  spreche 
hierüber  nebenbei  aus  dem  drunde,  wcnl  in  einer  Münchner  Zeitung  der  Fund 
l-"urt\vänoi(M-  zug'eschrieben  wurde;  Zeugen  des  wirklichen  X'organgs  leben  noch, 
lün  anderes  B(Mspiel:  Die  Fragmente  des  von  Airs.  Strong-  in  der  Strena  Helbigiana 
20-1-  i.iublizierten  und  Kaiamis  zugeschriebenen  Knabenkopfes  wurden  bei  niclit 
weniger  als  drei  \-erschii'denen  römischen  Antiquaren  während  des  Verlaufes 
von  mehr  als  (Muem  Jahr  allmähli<',h  zusammengelesen.  Noch  ein  fünfter  Fall 
sei  genannt:  Die,  österreichischen  .\usgi-abungen  in  Fjjhesos  förderten  eine  Bronze- 
gruppe des  Herakles  mit  dem  Kentauren  zutag^^e,  an  der  leidi'r  der  1-Copf  de.s 
Herakles  fehlte  und  daher  modern  ergänzt  wurde.  Ich  kannte  dii'se  (irujjpe  nur 
aus  der  winzigen  Abbildung  im  Verzeichnis  der  I*'undstücke  aus  Ephesos,  dem 
Führer  dLU"ch  die  Ausstellung  im  'Idieseustempel  zu  Wien.  Aber  als  mir  in  einer 
englischen  Priwatsammlung  der  wundervolle  P)ronzekopf  eines  bärtigen  Manne.s 
mit  zerzau.sten  Haaren  zu  (jesichte  kam,  der  wenige  Jahre  früher  im  Kunsthandel 
ZLi  .Smyrna  erworben  war,  fiel  mir  die  (Tru])pe  ein.  die  ungefähr  im  Maßstab 
übereinstimmen  mul.lte.  Als  ich  noch  erfuhr,  der  Ko])f  ludie  vor  seiner  Keinigung 
wie  ein  Stück  Kohle  ausgeschaut,  <lieselbe  I leobachtung.  welche  auch  die  Aus- 
gräber in  l{phesos  an  den  dort  gefundenen  Bronzen  machten,  war  die  A'ermutung 
berechtigt,  ilal.l  d(M-  Kopf  ein  fiestandteil  der  Gruppe  sei.  Der  Besitzer  forderte 
mich  auf,  mit  Hilfe  des  Originals  den  ( n^danken  in  Wien  nachzuprüfen  und  als 
die  Vermutung  zur  (iewil.iheit  wurde,  trennte  er  sich  von  diesem  ihm  besonders 
lieben  .Stück,  indem  er  es  der  kaiserlichen  .Sammlung  zum  Geschenke  machte. 
Die  Publikation  wird  ja  wohl  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  beweisen,  dalü  dieser 
Kentaurenkopf  das  Beste  an  der  ausgezeichneten  Gruppe  ist. 

Dies  nftble  Beispiel  möchte  ich  nicht  bloß  Besitzern  von  I^rivatsammlungen 
erzählt  haben.  .Vuch  öffentliche  Museen,  welche  doch  ihrer  Ik'stimmung  nach 
\"erständnis  und  Liebe  zur  alten  Kunst  und  damit  auch  den  Respekt  vor  ihren 
Resten  zu  fördern  haben,  sollten  sich  in  der  Person  ihrer  Direktoren  moralisch 
verjjflichtet  fühlen,  das,  was  unsere  \'orfahren  in  ihrer  Roheit,  ihrer  Blindheit 
gegen  alles  Schöne  an  der  Kunst  oder  aus  jüdisch-christlichem  Hal.i  g^egen  F"remd- 
geartetes  zerstörten  und  in  alle  Winde  zerstreuten,  jetzt  nachdem  disiecta  membra 
luit  Mühe  wieder  aufgelesen  sind,  die  einzelnen  (xlieder  auch  faktisch  zu  dem 
einstigen  lebenswarmen  (-ranzen  zu  vereinigen;  sie  sollten  sucIkmi.  die  \'ersündigung 
uns(?rer  X'crfahren  wieder  g-utzumachen  und  jene  Fragmente,  welche  sich  nach- 
(,'inandei-  sehnen,   so    wie   \-on   Piatons   halbierten    Doppelmenschen    die   eine   Hälfte 
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sich  nach  der  anelereu  sehnt,  wieder  aneinanderrücken,  Marmor  an  Marmur.  dal.i 
sie  für  alle  Ewigkeit  /u  einem  Ganzen   verwachsen. 

Archäolog"ische  KonqTesse.  welche  bis  heute  die  auf  sie  verwendeten  Staats- 
mittel so  wenig  gelohnt  haben,  könnten,  wenn  sie  auch  nur  dieses  eine  Prinzi]) 
öffentlichen  Sammlungen  zur  Pflicht  machen,  ihre  Existenzberechtigung  nachwi'isen. 
Da  Schenkung  oder  Verkauf  bei  Staatsbesitz  nicht  angeht,  müßte  Museums- 
vorständen in  solchen  Eällen  Austausch  unter  Schiedsspruch  einer  Kommission 
vorgeschrieben  werden,  und  zwar  in  der  Weise,  dal.i  diejenige  Sammlung,  welche 
ilen  gröijeren  Teil  des  zersprengten  Ganzen  schon  besitzt,  die  kleinere  Hälfte 
noch  hinzu  erhält.  Irgend  ein  zur  KtMiipensation  geeignetes  l-'ragment  wird 
sich  ja  wohl   in  jeder  nicht  allzu  dürftigen   Sammlung  finden. 

Dem  Besitzer  einer  Privatsammlung  kann  kein  i'Vemder  eine  so  unerwünschte 
Verpflichtung  auferlegen.  Aber  die  Begeisterung  für  ,die  verlorene  .Schoene'  des 
(xriechentums,  aus  welcher  das  .Sammeln  antiker  Kunst  entspringt,  führte  ja  schon 
mehr    als    einmal    zu    freiwilligen   (Jjifern    auf  diMii   Altar    des  allgemeinen   Besten. 

Rom.  ERli'.DKKH   HAUSl-.K 


Die  Statue  der  ,SchutzflehendeiT  im  Paiazzo  Barberini. 

Unter  den  wenigen,  so  gar  wenigen  Werken  griechischen  Meiiiels,  welche  ii\ 
Rom  dem  christlichen  I.ann  gegen  alles  sinnlich  Scluine  entgingen,  schätzen  selbst 
Kenner  seit  nicht  allzu  langer  Zeit  die  genannte?  durch  Uualität  der  .\rbeit  wii'  dLuch 
fjüte  der  Erhaltung  gleich  hervorragende  .Statue,  deren  falsche  Bezeichnung  als 
, Schutzflehende'  seit  einem  Aufsatze  von  I-"riedrich  Matz  aus  dem  Jahre  1871  da- 
tiert').  Dessen   Abhandlung   erfreute   sich   eines  wahrlich   nicht   durch   das  (iewicht 

'(   Die    Literatur    hei    llelliij;-.\iiiclun;;,    Führer  Ko|irrc|iliU,eine  lu-ui-  l-.ru  erlmn^  ilc^  Musco  Xii/icuiali  , 

n.  1820.    Von    Üliersehencm  nenne  irh  (ileic-Ii  hier  liie  streiehl   er  nach  seiner  freuiidliehen  .MitteihiU'^  seilet. 

wichtit;e    Hehandlun;;  durch    KurtwSn>;lcr.    .\'eue    Nie-  weil   er  sich    in/wischen   vmi    ihrer    l'iiechtheit    iilier- 

biJcnstatuc,     in    den     Haycrischcn     Sit/,unj;sherichtcn  /eujjt    hat.    l-.s  seien  ^;leich/.eitit;  drei  Wiederlmluntien 

1<)0J,   11    220,    anderes   an   inis.scndcni   I  >rt.     .Amehm^;  des    Ko|ifes    im    r(iniisehen    Kunsthandel   aulu'elauclu, 

iählt    auch    die    Repliken    auf,    welche     aher    für    die  darunter   ;jar  eine   aus    .Mahaster.    —    Die   älteste 
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K.rtjän/.unj;  weniger  ergehen,   als  »ms  wir   nicht  schon  lickannte  l'-rwähnung   der  jetzt   heriihintcn  .Stattie   eiit- 

liesser    aus    der   üriginalslatue    im    I'alazzo    Barlierini  hält    das    Inventar    Harlieriiii    vom    |ahie    173M,   aligc- 

wisseii:     I.  Vatikan,     lialleria    delle    Statue.     Ilelliig-  ilrucUt    in    den     Dncmnenti    Incilili    IV    S.  39:      ,l'ii,i 

.\meluilg    n.  lyS.    —    2.    I'cterslmrg.     Knnitagc.     IHu-  statua  a  sedere  di    donna   cnn    spalla  e  zinna    scopcita. 

strierter   Katalog   n.  lOOa.    ll(dliig   im   Hulletino   iHSo,  con    liraccio   a|i|io^iato    in    ti-rra,   et   altro   che  liine    un 

-i'i-  —  I'ie    von    .\melung    unter   11.   133')   .nifgetührte  |,(V./.o   ,li    l.asiour,   con    cinio    ^opn   la   icsta,    imH.hmI.i 

Jrdirc^^hefte  iles  «isterr.   .ireliVuil.    Institute,    l'..!    \\1  s' 
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der  \-i)r-i'l)ra<'lileu  A  ryunuMiti-  l)c,L;rüii(lclcn  l',Ii(llg•c^;  brauchbar  Ncuus  bringt  .sie 
gar  iiiclit.  da  seihst  di-r  rlironolegische  Ansatz  zehn  Jahre  vorher  l)ei  der  i'rsten 
wiu-dig.Mi  Publikation  N-erweggenemmen  war.  Schon  Overbeck  erkannte  hier 
griechische  (  )riginalarl)eit  und  lühlte  sich  durch  ihren  Stil  an  die  (xiehtdiiguren 
des  Parth(Mion  erinnert,  und  /war  ..in  mehr  als  einer  lieziehung"" ;  freilich  lieti 
i-v  dann,  seiner  Deutung  auf  J,ao(lamia  zulieb,  über  die  durch  jenen  treffenden 
X'ergleich  gegebene  I^atierung  wieder  mit  sich  handeln  und  rückte  scldiei.llicli 
das  Werk  in  die  rhodische  Schule  h(;rab.  Matz  tut  sogar  einen  1-lückschritt  in 
der  so  wesi-ntlichen  Angalx^  der  f.rganzungen,  da  er  die  vermeintliche  ]{cluheit 
d(>r  rechten  Hand  zum  .\ngelpunkt  seiner  ganzen  ]-"olgerungen  macht,  während 
(Jverheck  sie  mit  bestem  drunde  als  modernen  Zusatz,  wenn  auch  Zusatz  eines 
antiki^n.  nicht  zug-eliörigen  f'ragments,  ausg-eschieden  hatte.  L'nd  auf  dem  Gebiet 
<ler  lixeg'ese  hatte  schon  der  alte  Praktiker  Visconti  viel  richtiger  gesehen,  welcher 
Zug  entscheidet.  Trotzdem  kein  .Mensch  dessen  Dido  heute  noch  ernst  nimmt, 
so  wählte  er  wenigstens  methodisch  richtig  die  besonders  bezeichnende  lugi-n- 
tümlichkeit  der  dargestellten  Figur  als  llasis  für  si-in,-  JJeutung.  nämlich  eine 
nur  selten  nachweisbare  ]{rscheinung-,  dal.i  an  der  Statu."  ein  Ful.i  beschuht  ist. 
während  der  andere  blol.l  bleibt.  .\uf  diesen,  den  entscheidenden  Punkt,  kommt  Matz 
überhaupt  nicht  zu  sprechen,  sondern  er  baut  seine  I^rklärung  vielmehr  auf  das 
vom  I^rg-änzer  hinzugesetzte  Attribut  der  rechten  llaiui.  das  er  g'anz  willkürlich 
für  einen  Zwi^g  ausgibt,  während  es  manches  aiulere  auch  sein  k(")nnte,  und  das 
er  allen  literarischen  Zeug-nissen  zum  'J'rotz,  welche  einmütig  aussagen,  dal.i  der 
Zweig-  von  den  lUttllehenden  mit  der  Trinken  zu  fassen  war,  für  den  Rest  eines 
'.y.ex'ii^y.Oi  -/./.7.00;  erklärte.  Keinesfalls  hätte  er  die  unter  aller  Würde  ausgearbeitete 
Rechte,  an  welcher  der  erg-Jinzte  Zeigefing^er  noch  der  beste  Teil  ist.  demselben 
Meister  zuschreiben  dürfen,  der  die  gedrechselten  Finger  der  Finken  mit  so  \'iel 
J.iebe  aus  dem  AFunnor  herausholte;  demselben  geW'iegtcMi  .^Farmortechn^ker. 
der  mit  Damenhänden   einen   wahrcMi    Kultus  getrieben   haben   mul.i. 

Trotz  alledem  wurde  \'on  nun  ab  —  ilas  kann  ich  aus  meiner  .Studienzeit 
und  aus  mehr  als  einem  FF'irsaale  her  bezeugen  —  der  Aufsatz  von  Matz  wie 
ein  Muster  und  Meistt^rstuck  angepriesen,  dagegen  Overbecks  in  allem  FntschiT- 
denden  richtigere  Auffassung  ignoriert.  Man  durfte  dem  Leipziger  (Tcheimrat 
wegen  seines  geschwollenen  Schulmeisterdeutsch  mit  Recht  grollen:  aber  in  diesem 

S'ipr;!   Uli   ]iil(i'   .    .    .    .Mit  (Ucsoni  Saricopha^,   .ml'  ilt-ni  Stil'  reiner  bewahrt,  als  die  von  ihm  so  oTt  tiejtrieseiie 

sie    l'is    vcir    einem    jahr/.ehnie    iioeli    stand,    ,siimato  .Muse',  iler  Kitlniroden-ApoUcin  in   .Miiiu-lien,  welelier 

il    tut(c)   seudi    M-ssanla'.      Wiiududmann    .u'ini^    an    der  einst    im    nleirlien    Paläste    stand. 
Maine  voiiilur,  cdiiie /u  l.eiiirrken.  dali  sie  den  .In.lien 
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l-'alle  waren  sciue  Argumente  gut.  Für  tien  Wert  wissenscluiltlicher  (nün^le  ist 
jedenfalls  die  Majorität   der  Archäolog-en    nicht  eingetreten. 

In  der  Leidensgeschichte  der  Barberinischen  Statue  mücliten  wir  so  r.isrh 
wie  möglich  über  einen  ganz  verfehlten  Autsatz  von  August  Kalknianii  wi'g- 
kommen,  da  dessen  Beitrag  zur  Festschrift  für  Kekule  aucli  nicht  durch  eini; 
einzige  gesunde,  neue  Beobachtung  am  Original  erfrischt,  sondern  im  entscheiden- 
den Punkte  die  falschen  Angaben  von  Matz  harmlos  hinnimmt,  um  aut  diesem 
Grunde  aus  Sand  eine  mächtige  Konstruktion  aufzuführen.  .Seine  falsclu;  Deutung 
einer  ähnlichen,  aber  auch  nur  ähnlichen  Flügelgestalt  auf  elischen  Münzen,  die 
er  ohne  Grund  Firene  tauft,  überträgt  er  schlankweg  auf  das  unbetlügelte  Mäd- 
chen in  der  Statue'-).  Da  jedoch  niemand  von  dieser  und  seiner  weiteren  Ft)lgerung 
überzeugt  wurde  —  Reisch^)  und  Studniczka  erwähnen  in  ihren  Abhandlungen 
über  Kaiamis  da,  wo  Anlai.l  zu  einem  Zitat  der  abweichenden  Ansicht  von  Kalk- 
mann wäre,  den  Aufsatz  ülx-rhaupt  nicht  —  so  gehen  wir  (>hn<-  Polemik  zur 
Tagesordnung  über. 

Schon  ein  Jahr  vor  Kalkmann  hatte  auch  ich  lünspruch  gegen  die  g-eläutige 
Bezeichnung  als  Schutztlehende  i/rhoben ')  und  als  dann  Furtwängler  ')  zuerst  aus- 
sprach, daß  die  rechte  Hand  gar  nicht  zuL;ehört,  war  .Matzeiis  wie  aucli  alle 
antleren  Deutungen.  Widche  aut  seinen  .Vngaben  über  den  i'.rh.dtungszustaiul 
fuüen,  namentlich  also  auch   die  von    l\alkmann,   glücklich  l)egral)en. 

Die  Frklärung  als  .(irabsiatue',  welche  Collignon  vertritt,  kümmert  sich  ülier- 
haupt  nicht  um  die  l-'rage.  wie  die  1-igur  ergänzt  werden  mul.l;  sie  kann  schon 
wegen  der  zu  erschlieijend(_'n  Zusätze,  die  wir  sogleich  nachweisen  wenlen.  ni<-ht 
richtig  sein. 

.\uf  dem  solideren,  von  X'isconti  gelegten  l-'undami-nt  suchte  lum  Amelung''! 
eine   neue  l'"xegi'se  vorzubereiten,  indem   er  aus   der  einseitig-, -ii  Beschuhung')  des 

'i    Diese     .Münzen    j.t/.t     yut     abjjebildet     in    il.r  'i   Sit/un^-Wci  i.-lili-    I'i'i7    s.   ::i. 

.Mimonraphie   vciii   ( '.  '1'.    Seltnian,    1  he   J'eniple  <  ■liü-i  '■-    l-.r-i     in    diu    .\lli    Ai-iMiieniia    l'iuitilicia    ije; 

c)f  <  )lyiiiliia  I  N'oinisnia    \l]l).      Der    Verlas-cr    dniut  s.  i  ;  i .  un  ii  iilui  eiii.seili;4e  Heselinluin;j  spi  i,-lit, 'iann 

auf  N'iUe.     An   dem    I'almld.ill,    ihi-i    die    Klü;;elL;e^talt  mit     Heriii-l;<icli;i^'uiiL;     de~      l-.rlialliin^s/iislande~     im 

faßt,   sind   clie  l'>dcrlilälter  \vc^;;esolinitteii ;  es  ;,dcic-Ii'.  l'ühreT. 

der    liulielrute    des    K am].fordners.      Das    ert;.dM-    ,in  'j    Die    ein/.i;^.-    mui-    l'.i<d.ai-liliie:^    :un    iiiiL;in.d, 

passeiidi-s  .\llribut  für  I-.l;eoheiria   und  diese   rei^oi.i-  u.  I.die    KalUniann    in    seiner   :;.    AnmerkiinL!    mitteill, 

tikation     hiilte    aurh    als     l-.mlilem     aiil     Mün/rn    viin  i^i     lri,!er    fal-eli:     „Das     unieu.'elinär.i^    diekr     Stüel< 

Olympia   ihren   ;,'uteii    Sinn.  um.  i    .leiii    reelilen    l'idi    i~l    iiü-hi    inil    \ise..nli    \ind 

■*)   Reiseh    in    .len    Jahn-^lieli.ji     iijm').    IX     ;  ;'i.  iKirl'i-i-k  als  Sandale  zu  xer-ielien.-    Tnier  der  Scilili- 

Studniczka  in  den  s.äcli^i-eheii   A  Idi.uidlun^Mii   X  \  \'.  de-  r'-eliii-n   I'uHes  lie^^i  idiie  eiua  linL^ndi.d.r  seliiehi. 
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')    Neuatlisehe    Keliels   yü.  anderes   sein    al~   .-ine   Sand.di-:     Mr).leMie   /.uneluuiiL: 
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24:   Statue  der   „Schutzllehenden"   im   l'iilazzu  Barberini. 


Mädcliens  auf  Boziehung  zum  Kulte  chthonischer  Mächte  schlieiit,  seine  Erklä- 
rung- im  einzelnen  iiber  nicht  weiter  ausführt.  ]{r  gibt  auch  eine  genauere,  aber 
noch  niclit  hinreichend  genaue  Aufnahme  des  B(>fundes  an  der  Statue,  welchem 
jede,  atu'h  (une  nur  ideelle  Ergänzung  Rechnung  zu  tragen  hat.  Erklären  können 
wir  eine  .Statue  erst  <lann,  wenn  wir  wissen,  wie  sie  ursprünglich  ausschaute.  So 
selbstverständlich  das  klingt,  so  wenig  wurde  in  den  bisher  veröffentlichten  Be- 
handlungen dieser  selbstverständlichen  \'orbeding-ung  genügt. 

(lieser  Schielit  koniiin  \\eL;en  (ileicbmäßi>^lieit  der  soliiiitten,  weil  die  Fallen  des  Thilün,  und  zwar  uhnc 
l'atina  iiirht  in  Kraj^e.  Wäre  keine  Sandale  d.miit  jeden  Zweifel  in  der  .\usfiihrun^  erster  Hand,  auf 
L;eineint,   so    kTinnte   num  sieb    das   einer  Sandale  min- 


destens äbnlicbe  .Stiiek  nur  clar.tus  erklären,  dall  es 
bei  rU-r  srbon  im  .\tteitum  vtnLienommenen  naeb- 
trii^li'dien  Abaibeitiin«^  L;e\\'isser  Teile,  auf  die  wir 
'jtäler  /u  s]neeben  konnnen,  aus  dem  l'odeu,  weleller 
dem  blol'jen  Ful'i  als  (irundla^e  diente,  beraus^^ear- 
beitcl   sei.     l)iesei    Ausweg   wird    aber   deiinitiv   abre- 


den senkrecbten  Rand  der  Sandale  übergreifen,  .sieh 
im  K(dief  bis  zu  ibrem  unteren  Abschluß  abheben. 
rmer  ilem  b'ul!  zul;  sieb  alsn  sicher  von  Anlani;  an 
eiiu-  s(ini)u  Kontur  lolLjende  Sebieht  bin,  somit  eine 
Sandale.  T^iebtii;  an  Kalknninns  Ueobaehtuni^  bleibt 
nur  so  viel,  daß  die  .Sandale  rechts  und  links  nicht 
■'leich   dick    ist   und   daß  sie  um    die  Zehen   sich  nicht 


Die  Statue  der   „Schiitzllehciiden"'   im   l'iilazzc   Harl>orini  f^l 

Amelung  sprach  sich  als  erster  über  die  Unmög-lichkcit  der  seither  ohne- 
weiters  angenommenen  Ergänzung  aus,  welche  Overbeck  sogar  in  seine  Abbildung 
einzeichnen  ließ,  die  Voraussetzung  nämlich,  daß  die  Füße  des  Alädchens  auf 
einer  vorspringenden  Stufe  aufgeruht  hätten.  Unausführbar  ist  der  Zusatz  aus 
dem  einfachen  (Trunde,  weil  die  Chitonfalten  tiefer  als  das  durch  die  rechte  Sohle 
bestimmte  Niveau  jener  vermeintlichen  Stufe  herabfallen,  l-reilich  läßt  sich  dieser 
Kinwand  vor  dem  Original  heute  nicht  mehr  kontrollieren:  man  kann  sich  aber 
von  seiner  Berechtigung  überzeugen  an  der  Abbildung  in  den  Monumenti  Inediti 
IX  34  und  an  Photographien,  die  vor  etwa  zehn  Jahren  aufgenommen  siiul,  wie 
eine  solche  unserer  Abb.  24  und  25  zugrunde  liegt.  Auch  die  merkwürdigerweise 
sehr  seltenen  (Gipsabgüsse  genügen  als  (irundlage  zur  Beurteilung  der  folgen- 
den Untersuchungen;  wenigstens  ergab  sich  mir  schon  als  .Student  vor  einem 
Exemplar   im   Universitätsmuseum   zu   Straßburg   das  Wesentliche    der  hier    mit- 


i.^V 


-^.4 


2^:    1  letail   7A\    Kii;.  24. 

geteilten  Resultate.  Nur  dar  man  angesichts  vom  .\bgiisse  nicht  vergessen,  dal.! 
der  (ripsgießer  den  .Sitz  unten  willkürlich  um  <'ine  niclit  tmbeträchtliche  .Schicht 
erliöhte. 

Bi'i  der  vor  etwa  zehn  Jahren  ertolgti'U  l 'ht'rfülirung  di's  ()riginaK  aus 
dem  ersten  .Stock  des  I'alazzo  ins  l-.rdgcschol.l  glaiilitc  num  seiner  früheren  wind- 
schiefen   Aufsti'llunt^-,    welche    /..    IV    die     Tafel    der    Mdiuinn'nti     \i'rdeutlicht.     ali- 


in    ;;lciolinKiI'ii^ciii    Al)slaiu\e    luTUin/.iflit.     .\l)rr  (iic-c        ilt-r   exponit-itcsten  SicUc,   .mi    \(priiercn  S.mii.ilrni.iii'l 


L'nrt'^cImäfJi^lieiten  criilärcn  sich  loii-hl  dadurcli,  dal', 
wie  wir  ebenfalls  später  sehen  werden,  der  reelitc 
Fuli  mit  seiner  Sandale  auf  einen  aiisidiliellenden 
Klock  ^esrhohcn  war.  r.issierte  liei  der  Hereidtnun^' 
der  .\nselilulill.'(ehin  aiieli  nur  ein  leicdiler  l'ililei, 
Sil  niul'ile    ihm  dureil    naehlrä;;li<dn-s  .\l'sä,;(n    mmi    Ic  r 


Splitter  alis]iranj;eii,  weleln-  der  l''ußl>ekleidun^  eine 
etwas  unre^^elmäTji^e  i'"orm  ;^elien.  .Mit  dei  .\u^- 
liesserun;;  ;;al>  ~iidi  iler  Bildhauer  ni(dil  viid  .Mühe, 
einmal  weil  er  sehlecdit  cnler  ;,Mr  nicdit  siidilliare  Stellen 
idierhauii!  \eriiaelil;issi*^(e ;  so.i.mit.  weil  siidi  <-rst  bei 
dei    lll■linili^.■n    .NnlstelluilL;   el    ah,    d:d'.  hier  nielil  alll's 


Sandaleildieke  ali;;idlidfcn  werden.  Xneh  weni^'ei  isl  l,l.i|ipt:  l'entiinenti,  /umal  aulleihalli  der  Werk-iall 
/u  verwundern,  wenn  heim  .Vnseliiehen  d'>  sidiwrnn  in  er/wuii;^enei  I-ile  ansi^elühri,  \erleuL:neii  sein  1 
Hloeks   dt:r   Statue    an    den    aiuleni    iiloek    ^-era^le   an        die    Il.ist   ihrer    i'.ntstehun:'. 


f)_;  I'".      llaUMl 

helfen  /u  müssfii,  indem,  was  richtig'  war.  die  OberHäche  des  Sitzes  in  horizon- 
tale Lai^e  ;^e1)raclit  wurde,  (lanz  und  gar  nicht  richtig"  war  aber,  dal.i  man  alles 
was  unter  dem  Niveau  der  rechten  Sandale  liegt,  also  die  Falten  zwischen  den 
Waden  und  das  ebenfalls  tiefer  herunterreichende  unterste  .Stück  des  .Sitzes,  in 
die  r>asi,sobertläche  einlieü,  ver.sch winden  ließ.  Ms  ist  bedauerlich,  dal.!  dem  C'on- 
sig-lio  .Superiore  per  le  ß(;lle  Arti  zum  Trotz  einer  der  wertvollsten  Antiken  Konis 
solch  barbarische  Behandlung"  heute  noch  zustoßen  kann,  die  das  alte  .Sprichwort 
von    den  barbari    und  d(>n    Harberini   wieder  aufh-ben   läßt. 

Der  freihäng-enden  Chitonfalten  wegen  muß  der  Sitzblock  ursprünglich  eine 
größere  Höhe  gehabt  haben,  als  wie  erhalten  blieb,  und  tatsächlich  endet  der 
Block  auch  unten  mit  einem  falz,  der  nur  dem  Zwecke  dienen  konnte,  den  er- 
haltenen in  einen  zu  ergänzenden  zweiten  Block  einzulassen.  Die  Höhe  des 
Zusatzblockes  läßt  sich  zwar  nicht  genau  bestimmen;  sicher  ist  aber  scniel,  daß 
er  über  das  Knde  der  Falten  herabgereicht  haben  muß,  miTidestens  also  die  Höhe 
des  (ndialtenen  Stückes  hatte.  Jedenfalls  entfernen  sich  mit  diesem  unerläßlichen 
Zusatz  beide   l'"üßi'  ganz  beträchtlich   vom   Roden. 

Des  Mädchens  Oberschenkel  ruhen  abijr  nicht  auf  der  .SitzHäche,  nur  die 
tilutäen  berühren  sii';  ilies(^  Haltung  schließt  beim  h'ehlen  i.-iner  Stütze  für  die 
J'üße  jedes  Verharren  aus.  Anielung"  zieht  darum  den  .Schluß,  die  Jungfrau  sei 
durch  äußere  (iewalt  auf  den  .Sitz  geworfen,  ihre  Beine  höben  sich  infolge  der 
Wucht  des  .Stol.ies;  nach  seiner  Ansicht  droht  sie  also  hintenüber  zu  purzeln 
und  ich  wähle  diesen  skurrilen  Ausdruck  mit  Absiclit,  weil  er  zum  Bewußtsein 
bringt,  daf.i  ein  ähnliches  Motiv  bei  einer  zw'eifellos  ernst  gemeinten  I-'igur  von 
vorneherein  nicht  in   I'"rage  kommen   kann. 

Die  (irundlage  von  Amelungs  Folgerung  ist  zw'ar  richtig,  die  l-"olgerung 
selbst  jedoch  falsch.  Das  dargi'stellte  Mädchen  ist  die  Ruhe  selbst:  Müdigkeit. 
ja  Rrschlaffung  spricht  aus  dem  matt  zur  Seite  hängenden  Haupte  mit  seinen 
schläfrig-  sich  öffnenden  Augdidern.  .Schon  der  lotrechte  Fall  des  Chiton  zwischen 
den  Beinen  hätte  jeden  (jedanken  an  Bi'wegung  ausschließen  sollen.  Demnach 
bleibt  keine  Wahl:  b(>id(:>  Füße  müssen  in  verlorenen  Teilen  ihre  .Stütze  gefunden 
haben.    Fs  fragt  sich   nur,   wi(_^  die   .Stütze  gestaltet   war. 

.Man  kcinnte  etwa  vorschlagen,  den  beschuhten  rechten  Fuß  auf  einen  frei- 
stehenden .Schemel  zu  setZ(Mi;  der  unbeschuht(_'  linke  dageg-en  würde  von  einer 
andi'rn  (iestalt  gefatit,   welche   ihm    die   Sandale  anlegte.     Dieses    Motis'S   war  seit 

^1    Diiiiinilrr  ;;ilil  im   jahrlmcli   1SN7    S.  17;     11, -i-        kniiiim.    I-.iiic    (ir.il'slele   l.ei    Hulli-.    Si-liöiu-r   Mcusc-h^ 
spick-,     /,ii     (Il-ucii      j;ilui>iu'li     1  S.j6     S.     M4     liiiizu-        S,  271. 


Die   Stulln-    .U-i    .Si-hulzlkluiiilrii"    im    l'al;i/./.o    l'.ai  l'ciiin 


2'»:    Kclicf  rm^   dmi    :itlirni>rlu-ii    .\^kli-|iiciiiii. 

soinor  F.infülininjif  für  Hi'lfiia  und  F.lrktra  im  lliiipcrsi-^hild  des  Pulvirnot,  wie 
Vasenbilder  und  (trabsteli-n  bowci^on,  n-clit  liclii'bt.  Abfr  mit  rincr  Toili-ttm- 
szciii'  ist  das  SC)  vermdimlicho  Pathos  im  Kopfe  g-riiiz  unvereinbar.  Wir  kiWinen 
uns  bei  dieser  I.ösunjjf  nicht   beruhi;^"en. 

Mit  „Beziehung  auf  d<;n  Kult  ehthonisrher  Mächte"  ums<-hreibt  AnieluiuTf 
den  lirauch  der  EntblölJung  ili-s  einen  I'ulJes  /u  eng,  wie  aus  dem  hier  in  l'"iL;-.  :(■ 
wiederg-egebenen,  aus  dem  athenischen  Asklepieion  stammenden  Relief')  lier\(ii- 
geht.  Seinem  Stile  nach  wird  man  <las  Werk,  dessen  K<im])osition  so  lebhaft  an 
das  Peirithoosrelief  erinnert,  nicht  giTne  allzuweit  unter  die  lüitstehungs/eit  des 
Parthenonfrieses  herabrücken.      1  >a   der  l'"undort    die    i)eutung   auf  Asklepios   fast 


■')   Ahdeliildet    Koi   Svc.rDiiris,    N'atinnalmu^i-um    I        .v.  Uuliii':  .\llieiiis.-l)c  .\Iill(ilunL;c-ii   1H7HS.  iS(,(|''uii- 
VJ.  S.  55;.    Bc<|>r(.,-tir-ii:  .\ri-li.  Zu;.   1X77^.  ir,:  1,7,,        wiiijl.i , :   .lasdl.-i    iss,i   s.  :i.,     Mil.-hl l,-ii. 


6  i  1'".    I  iaiisei 

;'-,'l)!etet,  der  Askli-piosdicn^l  in  Athen  jedoch  erst  um  420  (jlliziell  eingeführt 
wurde,  empfiehlt  es  sich,  das  Votiv  in  den  ]^jegiiin  des  neuen  Kultus  zu  setzen. 
Die  ung-ewöhnliche  lü-scheinung  des  Heilgottes  erklärt  sich  dann  \ielleicht 
daraus,  daß  damals  die  für  spätere  Reliefs  maßgebenden  (TÖtterbilder  noch 
nicht  geschaffen  waren.  Den  Sitz  des  Gottes  halte  ich  mit  Furtwängler  und 
.Svoronos  für  den  vom  Agrenon  bedeckten  ( )m])halos,  trotz  den  entgegenstehen- 
den Angaben  von  l^uhns  und  Milchhoefers.  Freilich  gliedert  sich  hier  das 
wollene  Netzgetlecht  nicht  wie  sonst  in  schematische  Quadrate;  aber  seine  wirr 
durcheinander  und  übereinander  verschobenen  Stemmata  finden  eine  genaue 
Analogie  an  dem  zu  Delphi  ausgegrabenen  Omphalos '°).  Duhn  und  Svoronos 
halten  nun  zwar  —  übrig'cns  ohne  Nachdruck  darauf  zu  legen,  also  wohl  nur, 
weil  sie  hier  auf  etwas  Außergewöhnliches  nicht  gefaßt  waren  —  beide  Füße 
für  nackt.  x\ber  schon  aus  der  Photogra])hie  wird  jedermann  unter  dem  linken 
Fuße  vollkommen  deutlicli  eine  Sandale  erkennen.  Demnach  ein  |tovoaäv5a/,oc  mit 
liloßem  recht(mi   Fuße,  umgekehrt  wie  die  links  barfüßigre  Schutzflehende. 

Fbenfalls  den  r(>chten  Fuß  entblößt,  trotz  der  .Sandale  am  linken,  eine 
Rronzestatuette  des  Merkur  in  St.  Germain,  Reinach  n.  48,  und  wenn  ich  die 
Abbildung  richtig  interpretiere,  steht  er  auf  dem  Omphalos,  der  nur  verkannt 
wurde,  weil  er  sich  nicht  wie  üblich  zum  Halbei  rundet.  Einziehung  des 
Jvonturs  kehrt  entsprechend  wieder  beim  Omphalos  im  Bild  einer  kampa- 
nischen  Vase  ' '). 

Daß  hinter  rechts  barfuß  und  links  barfuß  verschiedener  Sinn  stecken  sollte, 
verrät  sich  durch  kein  Anzeichen.  Allerdings  reden  die  von  Amelung  durch- 
besprochenen .Schriftstellen  meist  vom  nackten  linken  Fuß.  Vielleicht  kommt  es 
aber  doch  bloß  darauf  an,  daß  einer  der  Füße  unbeschuht  bleibt. 

Wenn  im  Asklepiosrelief  der  Gott  ausnahmsweise  einmal  auf  dem  Omphalos 
sitzt,  so  darf  das  bei  ihm,  der  von  Haus  aus  Orakelgott  und  nicht  Heilgott 
war,  nicht  allzu.sehr  wundernehmen;  er  behält  ja  selb.st  in  jüngeren  .statuarischen 
Werken  meist  einen  —  dann  allerdings  .stark  reduzierten  —  Omphalos  neben 
sich.  Die  Bedeutung  des  Jünglings  links  im  Hiniation  versteht,  wer  sich  gegen- 
wärtig hält,  daß  das  Relief  aus  der  Übergangszeit  stammt,  in  welcher  dem 
A])ollon    die   Haan»   geschoren   w-erden ;    wer    sich    erinnert,    daß    es  demnach    der 

1";  Bulk-tiii    I]eU<JiU(|ue    1900   S.  259   (Harrisoii';  voisprin>jcnilcr  Rand   foljjt,   welcher  seine   ErUliinui;; 

l)areml)eri;  et  .S;ij,>li(i,   Diclionnaire  IV,   i,  199  (Karo).  erledigt.    Eher  ki'umte  der  hohle  .Streifen   zum  .-Insal/. 

Wenn   Karo   meint,  der  Omphalos    sei  mit  dem  ein-  eines  in  Metall  au.st;efiihrten  Hlätterkranzes  dienen,  wie 

iHV.(i;a-nen    unteren     Icil    in    eine    Basis    einj;elasscn  lici    Omphaloi   in   der   Gestalt   von    seiner   Abb.    :;405. 

uewe-^cii,  so  übersieht   er,   dal!  ■^■.m/.   unten  wieder  ein  ";  Römische  Mittciliini;en  1893  S.  34;  (i'eiersen.- 


l^ie   Statue   der    -Schutzllehoiidcn'*    im    ]*al:t7.zo    l^arherini  OS 

Periode  angehört,  welche  (jütterattribute  so  viel  als  mög-lich  beiseite'  schiebt'-). 
Wir  dürfen  den  Jüngling  darum  unbedenklich  Apollon  taufen.  Weniger  zuver- 
sichtlich möchte  ich,  trotz  Furtwängler  als  Taufjtaten,  den  Xameii  Hygieia  bei 
der  übrig  bleibenden  Frau  aussprechen. 

Manches  mag  an  diesem  Relief  noch  aufzuhellen  bleiben;  indessen  was  uns 
an  ihm  interessiert,  kann  als  gesichert  gelten,  daß  nämlich  ein  auf  dem  Omphalos 
sitzender,  somit  ein  orakelnder  Gott,  ein  naher  Verwandter  A])ollons,  einseitig 
barfuß  geht,  wenn  er  wie  sein  \'ater  auf  den  Omphalos  steigt.  Im  vorausgehen- 
den Aufsatze  (.S.  14)  wurde  schnn  ausgesprochen,  daß  alle  Vorstellungen  von 
Apollon  als  Orakelgott  auf  seine  stellvertretende  Prophetin  teils  nachgewiesener- 
maßen übertraifen  wurden,  teils  übertragen  werden  kunnteti.  Die  Möglichkeit,  in 
der  ßarberinischen  .Statue  r-ine  apollinische  Prophetin  zu  sehen,  liegt,  um  nach 
ihrem  besonders  charakteri^ti.schen  Zuge,  ihrer  einseitigen  Beschuhuiig  zu  urteilen, 
demnach  vor  und  die  neue  Auffassung  bestätigt  sich,  wenn  die  als  notwendig 
erkannte  Ergänzung  des  Marmorwerkes  weiten'  Momente  zugunsten  dieser  Auf- 
fassung ergibt. 

Wir  haben  uns  überzeugt,  dal.l  an  der  r>arberinisclien  .Statue  die  Unti'r- 
schenkel,  weil  sie  von  den  Oberschenkeln  nicht  getragen  werden,  mit  ihren 
Füßen  aufgestützt  gewesen  sein  müssen.  Die  l'nt(;rHäche  der  rechten  .Sohle 
lagerte  sich  auf  eine  wie  ein  .Schemel  vimi  .Sitz  entfernte  wagreclUe  I'läche, 
berührte  dieselbe  ji^doch  katitn  mit  ilir'T  vorderen  Hälfte,  was  daraus  iiervorgeht, 
daß  schon  bald  hinter  dem  Ansätze  der  Zehen  die  Cliitonfalten  unter  die  .Solde 
herabhängen.  Der  bloße  linke  Fuß,  der  mit  seiner  Ferse  nicht  bis  auf  da^  gleiche 
Niveau  herunterreicht,  muß  mit  dem  vorderen,  jetzt  ergänzten  Teil,  entweder  mit 
Ballen  und  Zehen  oder  der  IK'lhlung  der  .Sohle  sein  Widerlager  erreicht  haben.  Für 
die  gemeinsame  .Stütze  beider  hüße  ergibt  ^ich  demnach  eine  recht  komplizierte 
(Jestalt:  unten  eine  horizontale,  über  dt>ni  FuLiboden  liegende  Fläche;  darauf  etwas 
weiter  eingerückt,  eine  Frhebung,  die  jedoch  nicht  senkrecht  ansteigen  darf, 
sondern  vor  dem  I'\iße  zurückweichen  muß.  Nach  manchem  .Vu-'iirobieren  habe 
ich  die  Form  des  gesuchten  (iegenstandes  gei'uuden:  es  war  der  aui  eine  (nia- 
dratische  Plinthos  gestellte  Bienenkorb  des  Omphalos,  von  ähnlicher  (testalt.  wie 
er  auf  dem  bekannten  Relief  aus  .Sparta''';  erscheint,  lun-  iler  Oniphalos  in  etwas 
flacherem  Bogen  als. dort  gewt'ilbt. 

")   Wenn    ich     mich    nicht    läu'-ehe.    ileuti-te    ii-li  'Ics  neiuii  Stils  an  Iiei  Kurtss-än;.;ler-Reii-hlic'lil  III  cjS. 
/.Herst    diesen    Zusammenhang;    des    .Xiissi-halteiis    der  ";  Athenische  .MitteiluiiLM-ii  iX.S-   Tal.  IJ;  lussri: 

altvaterischen    (liitteraUrilmlc    mit    dem    .\ul  k<niiinen  .\iisnnia    II    ,|'i.     Sv(ir<.iii,>.    \al.    .Mu-.    :ii. 
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nai.i  damit  dio  Erg-änzuiig  des  fehlenden  Unterlagers  für  die  Füße  richtig 
eruiert  wurde,  bestätigte  sich  mir  erst  viele  Jahre  später  durch  eine  von  der 
Halbinsel  Taman  stammende  Terrak(nta,  welche  wir  in  Fig.  27  wie<lergeben '*). 
ApoUon  ist  hier  als  Orakelgott  dargestellt:  also  der  schon  berührte  Austausch 
der  Auffassung  des  (xottes  und  s(Mner  Prophetin.  Der  Gott  legt  allerdings  seine 
beschuhten  Füße  etwas  anders  auf  den  Omphalos  als  unsere  Statue,  vielleicht 
mit  Rücksicht  auf  die  Terrakottateclmik,  für  welche  des  brüchigen  Materials 
wegen  sich  eine  enger  geschlossene  Komposition  empfiehlt;  darum  wird  hier  das 
delphische  Mal  näher  an   den   Sitz  heraTigeschoben. 

I'^rüher,  als  die  Statue  im  Palazzo  Barberini  noch  nicht  so  widersinnig  wie 
jetzt  aufgestellt  war,  notierte  ich  mir,  dali  der  C'hiton.  soweit  er  an  der  Schmal- 
seite des  Sitzes  herabfällt,  inwiMidig  in  (jestalt  eines  flachen  Kugelausschnittes 
ausgehöhlt  sei.  Diese  Wahrnehmung,  welche  ich  heute  leider  nicht  mehr  nach- 
prüfen kann,  verführt  vielleicht  zu  dem  Versuche,  auch  bei  der  Statue  den  Om- 
phalos dem  Sitze  so  nahezurücken  wie  bei  der  Terrakotta.  Genauere  Überlegung 
schließt  aber  diese  Anordnung  aus.  Die  wagrechte  Sohle  des  rechten  Fußes 
müßte  sich  dann  auf  den  Omphalos  selbst  stützen,  fände  aber  nur  im  .Scheitel 
seiner  Wölbung-  ein  ruhiges  Widerlager;  da  der  linke  Fuß  höher  gehoben  wird, 
könnte  dic^ser  dann  seinen  .Stützpunkt  überhaupt  nicht  mehr  erreichen.  Die  Aus- 
höhlung des  Rockes  in  seinem  Innern  hat  also  einen  andern  Zweck;  sie  kann 
nur  den  Hohlraum  innerhalb  des  Chiton  darstellen,  und  wenn  der  Bildhauer  sich 
diese  Mühe  überhaupt  nahm,  so  ist  damit  bewiesen,  daß  er  auf  tief  unterhalb 
der  Statue  befindliche  Beschauer  Rücksicht  nimmt;  eine  Tatsache,  die,  mit 
weiteren  zusammengehalten,  später  .Schlüsse  in   anderer   Richtung  gestattet. 

.-Vm  Zustande  des  Marmors  machte  Amelung  ferner  die  Beobachtung,  daß 
Ansätze  eines  ursprünglicli  von  der  rechten  Hand  gehaltenen  Attributs  „an  den 
höchsten  Falten  auf  dem  rechten  Oberschenkel  abgearbeitet,  aber  an  ihren  .Spuren 
noch  heute  kenntlich  sind.-'  Diese  Beobachtung  muß  erweitert  werden.  Was  man 
selbst  an  P)ruckmanns  Lichtdruck  deutlich  erkennt;  auch  unten  an  den  zwei 
vordersten  Falten  des  rechten  Armeis  wurde  ein  .Stück  weggenommen.  Ferner  — 
und  das  scheint  mir  wichtiger,  läßt  sich  aber  in  der  Abbildung  nicht  deutlich 
genug  verfolgen  —  läuft  durch  die  Chitonfalten,  unterhalb  der  Brüstt\  ungefähr 
in  der  Richtung  vom  rechten  Ellenbogen   auf  die  linke  Brustwarze  zu,  eine  nicht 

'^)  Xacli  Conipte  Remlu  I.S70  Tuf.  2,  3;  .Stcphani  K;uimstamm,  ;m  den  sich  der  GoU  lehnt.  A|i(ilhiii 
S.  i'j4;  seiner  Aiit;alie  /.iifidtje  der  ()ni|>h:ilos  lol;  hält  ein  Reh  im  Schöße.  Winter,  '1  ypen  der  fi^. 
hinter    dem    wlirlelir,nidi;en    Sit/,    ein    dunhelbrauner        Terrakotten   11    365,    I. 
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genau  geradlinige  Furche,  an  welcher  angekommen  die  senkrecht  vom  recliten 
Busen  herabtlieüenden  Falten  aussetzen,  dann  in  rechtem  Winkel  umbiegen,  somit 
von  hier  alj  ungefähr  wagrecht  laufen.  Feine,  nur  eingeritzte  Stoffbrüchc  am 
Rand  der  Furche  deuten  darauf  hin.  daü  hier  einst  ein  J-"remdkörper  nicht  etwa 
bloß  sich  anschmiegte,  sondern 
auch  —  vom  Beschauer  aus  ge- 
sprochen —  sich  von  rechts  nach 
links  in  dieser  schrägen  Furche 
hinbewegte,  die  Falten,  auf  die  er 
nicht  gleichmäßig  drückt,  stellen- 
weise mit  sich  ziehend,  über  die 
nackte  Brust  aufwärts  kann  der 
einst  anhaftende  Körper  nicht 
mehr  deutlich  verfolgt  werden: 
doch  fühlt  man  fast  auf  der  Höhe 
der  Achst.d  eine  rauhe  Stelle.  Be- 
sonders zu  beachten  wäre,  datj  in 
den  Tiefen  der  I-"urche  jetle  Mo- 
dellierung aufhört. 

Die  deutlicher  erkennbare, 
schon  von  Amelung  hervorgeho- 
bene Abarbeitung  auf  ilen  Falten 
über    dem     Schenkel    schließt    die- 

Frklärung  aus,  als  hätte  der  Schöphn-  des  Originals  diese  X'ertiefung  etwa  für 
einen  Metallzusatz  vorbereitet.  Fin  solcher  n)üßte  ja  auch  durch  mindestens  einen 
Bronzestift  verankert  gewesen  sein,  während  tatsächlich  nirgemls  die  Spur  \'on 
einem  Bohrloch  vorhanden.  Der  ganze  Fremdkörper,  d<Mi  wir  jetzt  nur  noch 
aus  seinen  Wirkungen  auf  das  (n'wand  erkennen,  ist  schon  im  Alti'rtum  alige- 
arbeitet  worden,  tlenn  die  gleichmäßige;  Patina  hätte  sich  nach  einer  Retouclv 
in  moderner  Zeit  nicht  gebildet.  Der  fremde  Fingriff'  war  schon  vorgenommen, 
als  die  antike  Kopie  im  \'atikan  angefi-rtigt  wurde:  denn  dieselbe  zeigt  jene 
Furche  zwar  übertrieben  tief,  aber  li;er:  auch  bricht  bei  ihr  nicht  wie  beim 
Original  auf  dem  drund  der  furche  dii'  .Modellierung  ab.  (ierade  das  Aussetzen 
tier  Faltenmodellii-rung  führt  beim  Original  auf  die  .\nnahme  (;iner  .\barbeitnng, 
l'bi-r  die   Pc-tersburger   I<ci)lik    fehlen   mir   Angaben. 

Xach  seineni  Druck   aut  den  <  hitnn   zu  urteili-n,  war  der  al)gemeißeUe  ( legen- 

')' 
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stand  streitVnarü;^-  M'bnial,  nicht  starr  geraillinig  und  hatte  die  I-'äliigkeit,  sich 
zu  bewegen:  es  kann  also  kaum  etwas  anderes  gewesen  sein,  als  eine  Schlangl^ 
die,  ähnlich  wie  bei  dev  Hygieia  Hope''')  von  der  linken  Schultc^r  herabgeglitten, 
unter  dem  rechten  Ellenbogen  in  die  IJnie  des  Oberschenkels  umbiegt,  an  den 
Falten,  welche  Amelung  nannte  und  welche  deutlich  durch  eine  nicht  allzu 
schwere  Last  niedergedrückt  werden,  eine  Windung  macht,  mit  dem  Kopfende 
vermutlich  mit  der  rechten  Hand  gefaßt  wurde,  wenn  diese  nicht  vielmehr,  was 
auch  möglich  wäre,  ihe  Schlange  mit  Hilfe  einer  Schale  oder  mit  einer  IjlotJ  in 
den  Fino-ern  gehaltenen  Speise  fütterte.  Dem  alten  Römer,  in  dessen  Hause 
dieses  griechische  Originalwerk  nur  den  Zweck  eines  gefälligen  Dekorations- 
stückes erfüllt(>,   war  das  Reptil  zuwider;   darum   ließ   er  es   weghauen. 

lievor  wir  nach  der  ]'>edeutung  der  Schlange  fragen,  sei  noch  ein  ungewöhn- 
licher Zug  an  der  .Statue  hervorgehoben,  den  kein  Erklärer  unbeachtet  lassen 
darf.  Einen  ähnlich  behandelten  Chiton  kenne  ich  weder  von  irgend  einer  andern 
Statue  noch  einem  Relief  her.  Amelung"')  bezeichnet  zwar  den  Chiton  der 
Peitho  im  Parthenonfries  für  ..bis  auf  Einzelheiten  gleich";  ihm  fehlt  jedoch  ge- 
rade das  Charakteristi.sche  der  .Stoffbehandlung  an  der  Statue.  Denn  hier  erscheint 
der  -Stoff  wie  plissiert,  in  .Streifen  gebügelt,  deren  liaarscharfe  Ränder,  außerdem 
auch  die  zart  eingerissenen  Knicke,  ihn  als  g-anz  dünnes  (jewebe,  als  Seide  er- 
kennen lassen.  Bei  einer  Schöpfung  so  früher  Periode,  welche  Luxus  noch  nicht 
in  der  Verbreitung  des  vierten  Jahrhun(l(>rts  kannte,  bedarf  die  über  gewöhnliches 
Maß  hinau.sgehend(^  FUeganz  einer  Rechtfertigung  durch   den  Erklärer. 

Ein  früher  wohl  beachteter,  aber  nicht  unbefangen  g-ewürdigter  ]-"aktor  der 
Charakteristik  liegt  im  Ausdruck  des  Kopfes,  der  sich,  wie  der  Kunststufe  nur 
angemessen,  allerdings  weniger  durch  Veränderung  der  Gesichtszüge  äußert,  als  er 
aus  der  Haltung  des  Kopfes  spricht.  Das  prächtige  Haupt,  dem  durch  einen  .seltenen 
(jlücksfall  selbst  ilie  Nasenspitze  erhalten  blieb  —  ein  Flicken  im  Nasenrücken 
stört  wenig-  —  sitzt  ungebrochen  auf  dem  etwas  zu  kurzen,  zu  stämmigen  Halse. 
.Sein(i  Aug-en  gestalten  mit  einer  für  diese  Frühzeit  überraschenden  Berechnung 
die  Dasein.sform  mit  Rücksicht  auf  Wirkung  um.  Denn  dem  Augapfel  fehlt  seine 
naturgemäße  vertikale  Ausbauchung  vollständig,  er  verläuft  im  Profil  geradlinig 
und  bildet  mit  dem  oberen  Auglid  nicht  etwa  einen  Winkel,  sondern  läuft  wie 
eine  Hohlkehle  in  das  unnatürlich  weit  vorladende  Lid  über.  Welchen  Zweck 
dieses  Abweichen  von  der  Natur  verfolgt,  ist  leicht  zu  erraten  :  bei  dem  vorau.s- 
gesetzten    Oberlicht    wirft    der    Bogen    des    Lides    auf  die    Fläche   des    Augapfels 
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einen  Schattenring,  einen  dunklen  Punkt,  entspreclieiul  dem  Stern  dt'S  Aug-es, 
und,  da  dieser  ohne  Zweifel  wie  die  Sandalenbänder  bemalt  war,  hebt  er  noch 
die  \Virkung  des  Blickes.  I5ei  dem  ungünstigen  Seitenlichl  dvv  heutigen  Auf- 
stellung geht  freilich  dieser  berechnete   Effekt  in   die  Brüche. 

Der  Mund  öffnet  sich  so  weit,  dalJ  in  seiner  Höhlung  durch  eine  scharfe 
Kante  sogar  die  obere  Zahnreihe,  jedoch  ohne  Durchmodellierung  im  einzelnen 
angedeutet  werden  konnte.  .Selbst  in  [Photographien  lälJt  sich  noch  ilie  Zalin- 
grenze  erkennen.  (3b  sich  dieser  Mund  zu  einem  Seufzer  oder  einem  leisen  Worte 
öffnet,  bleibe  zunächst  dahingestellt.  Ahm-  der  trübe  Ernst  in  den  heral)gezogent!n 
Mundwinkeln  und  iler  müile  Blick  des  Auges  mit  seinem  fallenden  Eid  unter- 
stützen den  Ausdruck  mehr,  als  dalJ  sie  ihn  hervorrufen  :  tlas  sieht  man  am  besten 
an  Abgüs.sen  des  Kopfes,  welche  ihn  senkrecht  stellen.  Das  eigentliche  Pathos 
sjjricht  aus  der  Haltung  de.s  Hauptes,  das  so  widerstandslos  rückw'ärts  hängt,  so 
kraftlos  sich  zur  .Seite  neigt.  Nichts  liegt  weniger  in  ilieser  Haltung  als  .Schrecken 
über  drohende  (iefahr,  den  die  I:rklärung  aid  eine  Schutztlehende  aus  diesem 
(iesicht(:;  herauslas;  (ebensowenig  kann  von  einem  hilfesuchentlen  Aid'blick  zu 
den  (TÖttern'')  die  I<ed<-  sein,  da  mit  gesi-nktem  l.id  niemaiul  aufwärts  blicken 
kann.  Müde,  geradezu  erschlafft,  wie  aus  schwerem  Iraum  erwachend,  blickt  sie 
ziellos  ins  Weite.  Nicht  als  charakterisierendes  Merkmal  möchte  ich  dagegen  die 
Unordnung  des  herabgeglittenen  Chiton  aiierkeniu'n,  und  zwar  au>  dem  (hunde 
nicht,  weil  schon  die  ältere  Kunst  das  .Motiv  der  einstMtig  enlljlölJten  Schultei- 
lediglich   um   seines   formalen    Reizes   willen    iierbeizieht. 

Diese  charakterisierenden  Züge  und  die  genannten  .\ttribute  niüljten  sicli 
also  bei  einer  delphischen  Proj)hetin  rechtfertigen  lassen,  wenn  unsi^re  l.rgänzung 
mit  dem  Om[)halos  sich   bestätigen   soll. 

Das  Alter  des  Mädchens,  welches  unsere  Suilue  darstellt,  genügt  zwar,  w  ie  im 
vorausgehenden  Aufsatze  naciigewiesen  iS.  \=,\,  keineswegs  <len  .Satzungen  für  das 
delphische  Personal,  entspricht  abei'  aufs  genaueste  unanzwiMfelhariii  Darstellungen 
der  Pythia,  wie  auf  dem  in  ()\erbecks  Heroengallerie,  laf  Jvi,  ii.  abgebildeten 
unteritalischen  V'asenbilde,  ilas  auch  ziitlich  der  Statue  nicht  allzuferne  steht  und 
das  für  die  PropluHin   überilies  noch   gi-nau   die   ilir  hier  gegebene    l'racht  belegt. 

Wie  erklärt  sich  aber  das  Attribut  der  Schlange  bei  einer  ih'lphischen  Pro- 
j)hetinMiesicherte,  anerkannt'-  I  )arstellunL;en  der  Pvthia.  wie  solche,  abgesehen 
von  den  lüiid'igen  .Szenen  d<'s  ()re-,tes  in  I  )elphi,  überhau[)t  sehr  selten  vorkom- 
men,  vermag   ich    mit   di<^sem   charakteristischen    Zusatz    nicht  anzidühren.      Denn 
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das  Mädchen  mit  einem  Reptil  um  di(; 
Schultern,  das  auf  einem  geringen  Stein 
römischer  Zeit  "*)  vor  einem  Dreifuße 
steht,  wird  nach  Analogie  des  oft  ab- 
getjüdeten  Elfenbeindiptychons  '■')  als 
Hygieia  aufgefaßt,  obwohl  ein  Dreifuß 
neben  Hygieia  ein  Wort  der  Recht- 
fertigung bedürfte.  Daß  aber  die  Pythien 
tatsächlich  mit  Schlangen  zu  schaffen 
hatten,  geht  deutlich  genug  aus  einer 
bei  Laertius  Diogenes,  \itae  philosopho- 
rum  V  91  erzählten  Begebenheit  aus 
dem  Leben  des  Herakleides  Pontikos 
hervor.  Der  Pontiker  habe  durch  Be- 
stechung der  Pythia  einen  von  ihm  ge- 
wünschten Ausspruch  erreichen  wollen; 
als  die  Prophetin  aber  wieder  in  das 
Adyton  hinabstieg,  sei  sie  von  einer 
der  Schlangen  gebissen  worden.  Das  delphische  Orakel  verleugnet  nie  seine 
Geschichte.  Wie  es  Aischylos,  Eumenides  i,  wußte,  su  wußte  man  noch  im 
späten  Altertum,  daß  vor  Apollon  dort  die  Erdgöttin  und  deren  Tochter  Themis 
den  Orakelsitz  innehatten.  Schlangen,  das  am  festesten  am  Boden  haftende  Lebe- 
wesen, verwendet  abcn-  die  Bildersjjrache  der  Dichtung  wie  der  Kunst  zum  Aus- 
druck von  Beziehungen  zur  Erde  oder  zu  den  Unterirdischen.  Wenn  also  auch 
bisher   nicht    monumental    belegt,    darf   die    .Schlange    als  bezeichnendes  Attribut 

'''i  Furtwän^lcT.  J-^eschreilnuiLi  der  Berliner  Steine 

'■')  Leicht  ztiijänijlieh  bei  Miiller-Wieseler  11  792, 
am  liesteii  in  den  Römiseben  .Mitteilungen  11)13 
lal.  4  ubgeitiklet;  (iraeven  S.  220  il".  Dieser  möehtc 
die  für  Hygieia  weiii^  passende  l'".rseheintin_L:  dadtircli 
erkliiren,  daß  der  l-dfenbeinselnntzer  eine  .\]>hrodile- 
statiie  als  Vorbild  s>e\vSblt  halie;  so  sei  der  ,Kros' 
!ierein<^ekonimen.  Uer  Dreifuß  wäre  damit  jedoch 
nicht  entschuldii;t.  In  der  Deiitun;^  des  Kinibchens 
neben  Hvfjieia,  welches  mit  HoL;eii,  Köcher  und  (ie- 
wand  aus^;cstallet  ist,  stecUt  jedenfalls  noch  ein  Ilaken. 
Unbeflügclte  i-.roten,  dazu  noch  mit  (iewand,  sind 
stets  verdächtiL',.  l'nd  kihuite  l^ros  mit  Ily^;icia  über- 
haupt   anders    als    durch   einen   schlechten    Witz  ver- 


bunden werden:  Der  Drciful'i  lenkt  bei  der  .Schlanye 
auf  den  Xamen  Python;  warum  sollte  also  der  kleine 
Hoijcnschütze  nicht  Apollon  sein,  der  ja  gerade  als 
Kind  den  Python  erlebte:  Dann  müßte  die  Frau  am 
Dreifuß  Themis  anstatt  Hyfjieia  sein.  Da  aber  der 
\^erfertif;er  des  DijUvchons  sicher  an  die  -\skIepios- 
tochter  dachte,  weil  er  die  \'orderseile  mit  einem 
.\sl<leinos  schmückte,  so  müßte  man  annehmen,  er 
habe  ein  Themisbild  hier  uiiijjedeutet.  Da  er  auch 
in  seinem  Asklepios  einen  Typus  spätestens  aus  dem 
IV.  Jahrhundert  verwendet,  scheint  mir  diese  An- 
nahme nicht  zu  L;cwai;t,  immerhin  wenij;er  licdenklich 
als  eine  Verbindun<;  dei  Hygieia  mit  Eros.  Graeven 
datiert  das  Diptychon  um  die  Wende  des  III.  oder 
ins   I\'.   Jahrhuiidert   u.   Z. 
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der  delphischen  Proplietin  betrachtet 
werden,  um  so  mehr  als  sie  für  ApoUoii 
den  Sehergott  belegt  ist-").  Und  es 
lassen  sich  in  der  Tat  entsprechende, 
seither  verkaimte  Darstellungen  der 
Pythia  nachweisen,  die  ich  in  der  An- 
merkung"-') aufführe,  um  den  Beweis- 
gang nicht  <lurch  einen  Exkurs  7,u  unter- 
brechen. Man  wird  daraus  erkennen, 
daß  sich  eine  Parallele  bildet  zwischen 
Darstellungen  des  Apollon  und  seiner 
Proi)hetin  zu  denjenigen  von  Asklepios 
und   Hygieia. 

Im  vorausgehenden  Aufsatze  iS.  \^') 
habe  ich  nachgewiesen.  dal.i  die  delphi- 
sche Prophetin  ihre  Antwort  im  Schlaf, 
in   ekstatischem    Traume    gibt.      „.Müde. 


2'):     Rroiizcapplik    im    I'rivathcsitz    /u    ]  Icidelher;;. 


wie  aus  schwerem  Traum  erwacht,"  schien  uns  da-^  in  der  P>arl)eriiiisclien  Statue  dar- 
gestellte Mädchen  und  aus  ihrem  leicht  geöffneten  Munde  t;laubt  man  die  mn-  lialb 


-'")  Küster,  Die  Schlaii;;e  in  der  j^rierlii^fhen 
Kunst  und  Religion  iRCiVV  XIII,  21  .S.  125  Anm.  h. 
Diese  .\rbeit  k.im  erst  während  des  Druckis  in  meim- 
Hände.  .Man  findet  dort  Beleihe  für  die  Sclilan^;e  iN 
mantischcs  Tier,  iil)cr  ihn-  Heziehun;;en  /.\i  I>el|ilii, 
iil)er    den    erotisrhen    .Sinn    derselben    S.  1 2 1  fT. ;    14'). 

-')  L'nscre  neue  Krklärun;;  der  Srhut/.lUln  lulc  ri 
wird  noch  manehe  L'nitaufc  nach  sich  /.iehc-n.  Vi-v- 
läufi;;  seien  nur  die  t"iil;;endcn  ;;enannl.  /.uiiächsi 
eine  lironzestatucttc  im  Musen  .\rchcolo;.;ic<i  zu  Florenz, 
welche  Raoul  Rnchette  in  seinen  Monument-  Inedit- 
5.  I  puliliiiert,  S.  20  unf;cschickt  als  Thelis  irklätl 
bat.  Milani  jjab  kürzlich  in  seinem  .Musoo  .\ri'herdo;,'ico 
Taf.  139  (danach  Kig.  2X)  eine  Reproduktiori  aul 
photoaraphischcr  firundlage  und  eine  Deutung  aul 
Krinys.  Die  um  den  linken  fnterarm  (;eriii;,'elli- 
Schlange  verführte  wohl  dazu.  Denn  das  .Schlafen 
ist  doch  nicht  für  Erinyen  an  sich  bezeichnend.  Sic 
schlafen  zwar  bei  Aischylos,  weil  sie  Ian;;e  harreiid 
Orestes  iimla;;ern;  aber  im  Wesen  der  Raclic;^(")ttiii 
bildet  das  .Schlafen  keinen  bleibenden  /.u;;;  und 
daran,  dal,  die  Rundfi^jur  zu  fjrcstes  in  liczichun;; 
stehe,   wird  doch  kaum  jeniaml  jjlauben  w(dleii.    ,\ucb 


die  ins  Mimatirin  \erpackten  lioine  zicnien  sich  nicht 
im  mindesten  für  eine  hurtige  yäi^erin.  Die  Deutuni.; 
.luf  i-.rinys  null',  deshalb  abgewiesen  und  durch  l*\thia 
ersetzt  werden,  w<*lcher  der  Schlaf  und  die  SchlanL^e 
anL^emcsseii.  Di'n  umt.in^reichen,  i^-mz  naturalistisi-Ii 
Itt.'baiulelten  .Sitz  halte  ich  nicht  für  zu;;clit)ri^.  weil 
die  *iliederla^e  eicr  (iestalt  ihm  sich  keineswe^'s  an- 
schmiei^t.  Die-  andere  verwandle  I  iaistellun;,',  eine 
Hronzeapplik  im  l'risatbesitz.  veriilTentlichte  von  Dulm 
in  den  I  leid(dlier;;cr  [ahrliücliein  III  1  af.  I  (daiiaidi 
l-'i^.  201,  wiederholt  in  Reinachs  Repertoire  .Statuaire 
II  IJ.S4,  5.  Jlier  kriecht  die  Schhiii';e  in  den  Scliol', 
der  verhüllt  un<l  sinnciul  aufgefaßten  l*\thia.  Diese 
Deutung  ist  jedenfdN  der  \<ir;^cscb]aL^enen  aut  Kleo- 
l>atra  vorzuziehen,  da  historische  i'ersrnilichkt-iten  in 
(.iramatischen  Situatirmen  zw.ir  ein  Lieblingsthema  der 
I\rlilärer  in  früheren  Zeiten  unserer  Wissenschaft 
waren,  nicht  aber  ebenso^eriie  von  antiken  Künstlern 
als  .Str»n  ;^ew;ihlt  wurden.  Die  dem  .Mädchen  in  den 
Schoß  kriechende  Schlan;^e  ki'ninte  bei  dieser  Br(tnze 
im  Sinne  tles  IMuiUos  zu  verliehen  sein,  den  das  R«]'- 
til  so  hiiuli^  vertritt  nnan  \er;^leiche  was  Weinreicli, 
-Vn'.ike     lleiluii-swunder    Rr,\-\-     \II1    ')j     anfülnti, 
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v(M-stän(Uicli(Mi  1.:uit(>  /u  vLTnclnnen,  welche  klu.q-e  Priester,  die  im  Gegensätze 
zur  i'roiihetin  bei  klarstem  BewulJtsein  waren,  in  die  ihnen  angemessen  dünkende 
Perm  redigierten.  Den  seidenen  Chiton  der  Pythien  bezeugt  der  einwandfreie 
I'hitarch  (oben  S.  42).  Die  Porm  des  Sitzes  fanden  wir  entsprechend  an  jener 
dcTi  Orakelgott  darstellenden  Terrakotte  (Pig.  27);  er  ])aßt  demnach  auch  für 
A|iollons  Pr(i]>hetin. 

Sämtlich(>  charakterisierenden  Züge  der  Statue  weisen  also  in  die  gleiche 
Riclitung,  welche  allein  schon  durch  den  als  Stütze  der  Püße  aus  technischen 
(iründen  von  uns  erschlossenen  Omphalos  gegeben  war  und  aufweiche  auch  das 
bezeichnende  Pntblößen  des  einen  Pußes  hinfülu-te.  Damit  halte  ich  meine  Pr- 
gäiizung  wie  meine  Auffassung  im   Allgemeinen   für  belegt. 

Als  Parallelen  zu  seiner  vermeintlichen  Schutzfiehenden  führte  Matz  (205)  die 
Rüder  von  drei  AUidchen  an,  deren  Erklärung  als  V/.iv.lzi  er  für  ausgemacht  ansah. 
!•>  nennt  die  ,Iphigenie'  des  IMediccischen  Kraters,  die  Sorrentiner  Basis  (oben  S.  41 ) 
und  das  Wandbild  aus  Herculaneum  (oben  S.  42).  Daß  es  sich  in  diesen  Parallelen 
vielmehr  um  Prophetinnen,  das  eine  Mal  um  die  Sibylla,  die  beiden  andere  ^L^le 
um  Themis  oder  eine  Pythia  handelt,  .steht  heute  fest.  Und  es  darf  wohl  als 
"•ut(^s  Zeichen  betrachtet  werden,  daß  wir  bei  der  I'>arberinischen  .Statue,  ohne 
von  diesen  Paralleldarstellungen  überhaupt  fTcbrauch  zu  machen,  doch  auf  die 
entsprechende  Deutung  als  dfdphische  Prophetin  gelangten.  Unentschieden  muß 
nur  bleiben,  welche  unter  den  delphischen  Prophetinnen  der  Künstler  meinte, 
ob  Themis  oder  eine  Pythia;  hierüber  ließe  sich  dann  entscheiden,  wenn  wir 
wüßten,  was  wir  aber  nicht  wissen  können,  in  welchem  Zusammenhange  die  be- 
s])rochene  (iestalt  vom  Künstler  gedacht  war.  Ich  schlage  vor,  sie  Pythia  zu 
taufen,   weil   diese   Bezeichnung  am   wenigsten   präjudiziert. 

Daß  es  sich  nicht  um  eine  P,inzel.statue  handelt,  sondern  daß  die  Pigur  aus 
einem  größeren  Zusammenhange  herausgerissen  wordiMi  ist.  läi.tt  sich  allerdings 
noch  erweisen.  Schon  unser  Zusatz  des  (3mphalos,  welcher  die  ohnehin  schon 
l)eträchtliche  Längenausdehnung  der  .Statue  erheblich  steigert,  pal.it  nicht  gut  für 
eine  Einz(dfigur.  Aber  die  .Statue  trägt  außerdem  auch  noch  I-vennzeichen  ihrer 
•  ■instigen  Aufstellung  an  sich,   welche  diese  Präge  entscheiden. 

zumal  d;i  die   geschlechtliche    llin;,'al)e  der  Pythia   an  der    Burg  (Anmerkung   22    auf  .S.  44,1    zur   Vision   der 

.\|i(illon     als    N'drbedingunL;     ihrer     Befähigung    zum  heiligen      Thcrcsc     Berninis      eine      B.iicUe      führen? 

Weissagen  lietraelitct  wurde  (Kelirle,  Kuliische  Keusch-  Schwebte,  um  deutlicher  zu  s]irechen,  dem  griechischen 

heil,   HfiVV    VI,    12;   .Sol.     Scdhe   sich    etwa  das   aus  Künstler    etwa    der    gleiche   Xaturvorgang    im   Sinne, 

dem    seuf/.enden     .\hnule    der    Barberinischcn    .Statue  iilier  dessen   liislerne  Art  "Bernini   bei   seiner  Heiligen 

spri'cliende    Weh    auf   diese    Weise    erklären!-    Sollte  den    Betrachter  nicht   im   Zweifel   lälitr 
von    ihr    üliir  die   (llul    des    l\.o|ifes    vom    Südabhang 
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Uer  L'iitcr.schii'd  im  (rradc  der  Durchmodellieruiiy  der  von  allen  gc/.eichnetcn 
wie  photographischen  Abbildungen  als  selbstverständlich  gewählten  Hauptansicht 
im  Vergleiche  mit  der  Rückseite  ist  ein  zu  erheblicher,  als  dalj  die  Statue  je 
frei  gestanden  haben  könnte.  Xamentlich  zeigt  das  oben  vorspringende  Glied 
des  Sitzes,  welches  auf  der  rechten  Xebenscite  nur  bis  gi'gen  die  Finger  der 
linken  Hand  hin  ausgearbeitet  wurde,  daß  auf  allseitige  Betrachtung  keine  Rück- 
sicht zu  nehmen  war.  Der  Sitz  ist  im  weiter  rückwärts  liegenden  Teile  nur  aus 
dem  (iröbsten  gehauen,  auch  schrägt  sich  die  hintere  F.cke  rechts  leicht  ab.  .Schon 
Amelung  nahm  deswegen  an,  dalj  die  .Statue  ..urs])rüng"lich  vor  einiT  Wand  aufge- 
stellt war  und  daß  sie  rechts  unmittelbar  an  ein(>  architektonische  Umrahmung  oiler 
etwas  weiteres  Figürliches  angestoßen  habe,  das  den  rückwärtigen  Teil  der 
rechten  Xebenseite  den  Hlicken  entzog".  Wir  rufen  jetzt  die  oben  S.  66  aus- 
gesprochene Wahrnehmung  dem  Leser  ins  t-iedächtnis,  daß  der  Bildhauer  selbst 
für  den  Fintiruck  des  Hohlraumes  im  Chiton  besorgt  war,  st)mit  auf  einen  tief 
unterhalb  der  Statue  stehenden  Bitrachter  rechnete.  Nur  Rücksicht  auf  ihn 
konnte  es  auch  sein,  wenn  das  Himation  da,  w  i>  es  sich  zwischen  den  \\  atlen  spiinnt, 
und  an  der  frei  hängend  vom  rechten  .Schienbi'in  sich  lösenden  Falte  ganz  über- 
raschend hoch  hinauf,  etwa  15  c"/)/  weit,  durchscheinenil  dünn  herausgearbi'itet 
ist,  eine  ungeheure  Mühe,  welche  bei  niedriger  Aufstellung  kein  Mensch  dem 
Meister  gedankt  hätte.  Sie  lohnte  sich  aber,  wenn  das  Werk  xon  \ driieherein  für 
eine  außerordentlich  steile  Augeidinie  zu  berechnen  war.  L'nsere  Statue  ist  also 
für  eine  sehr  hohe  Aufstellung  bestimmt  und  stand  vor  einer  Wand:  sie  stand 
somit  in  einem  (iiebel.  Dii-  Aufstellung  im  (iiebel  macht  uns  nun  auch  klar, 
warum  die  auf  dem  .Sitze  sich  ausbreitenden  i  eile  des  (iewandes,  trotzdem  sie 
ganz  vorne  liegen,  so  auffallend  vernachlässigt  wurden:  sie  kamen  ja  überhaupt 
erst  zum  X'orscheine,  wenn  der  Betracht»?r  sich  sehr  weit  vom  Temijol  ent- 
fernte, so  weit,  ilaß  von  einer  Ueiirteilung  der  Finzelheiten  ohnehin  nicht  mehr 
die  Rede  sein  konnte.  Der  (iiebelrahmen  gil)t  endlich  auch  die  I->klärung  daiür. 
warum  die  Komposition  der  Statui-  sich  so  willig  zwischen  die  beiden  st-nkrechten 
Flächen  fügt,  deren  Abstaml  durch  vordere  und  hintere  Langseite  des  .Sitzes 
bestimmt  ist.  Das  Thema  der  (iiebelkomposition,  zu  welcher  unsc-re  Statue  einst 
gehörte,  läßt  sich  treilirh  aus  dieser  tniien   Figur  kaum   erraten. 

Da  Furtwängler  in  seimmi  Aufsatze  über  die  neue  Xiobidenstalue  {220} 
mitteilt,  er  halK?  in  Rom  den  (ledanken  aussprechen  hören,  es  mTige  die  Barberini- 
sche  Scluitzflehende  der  gleiciii'U  (iruppe  ang(diört  iiahen,  so  vermutet  \ielleicht 
der  eine  oder  antlere   Leser   in   mir  i\(^n  Vater  dieses  (redankens.      i'.rwogen   liabe 
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ich  diese  Idee,  sie  aller,  meiner  [{rinnerung  nach.  l)ei  mir  l)ehalten.  Die  Mit- 
teihmu-  an  Furtwängfler  stammt  vielmehr  von  Alessandro  della  Seta,  wie  ich 
aus  dessen  eigenem  Munde;  weiß,  doch  mul.i  ich  hinzufügen,  daß  er  die  Hypo- 
these heute  nicht  mehr  vertritt.  Immerhin  verlohnt  es  sich,  die  Ansprüche  der 
von  Furtwängler,  zumal  wenn  man  die  Hyjjothese  so  falJt,  wie  er  sie  mitteilt, 
mit  vollem  Recht  abgewiesenen  Kandidatin,  doch  etwas  sorgfältiger  zu  prüfen, 
als  er  es  g-etan  hat.  Gerade  die  Verschiedenheit  der  verglichenen  Werke  hebt 
die  stilistischen  Eigenschaften  der  Statue  Barberini  klar  hervor  und  fördert 
damit  auch   unser  Thema. 

Cherraschen  muß  ja  freilich,  dal.i,  wenn  die  J^ythia  in  gar  keiner  Beziehung 
zum  Niübidengriebel  steht,  sich  die  Tatsache  herausstellt,  daß  in  Rom,  welches 
wahrhaftig  an  keinem  (iberHuß  von  g-riechischen  Originalstatuen  leidet,  die  Bestand- 
teile der  Giebel  von  zwei  \  erschiedenen  griechischen  Tempeln  aus  den  Vierzig-er- 
jahren  des  "V^.  Jahrhunderts  zum  Vorschein  g'ekommen  wären,  die  im  Maßstäbe 
überein.stimmen,  während  im  Thema  die  Pythia  wenigstens  mit  dem  ApoUon 
der  andern  Front-^)  gut  zusammenstimmt.  Furtwängler  hätte  außer  den  stilisti- 
schen Gründen  gegen  die  Zusammengehörigkeit  nicht  den  technischen  aufführen 
dürfen,  daß  der  , Schutzflehenden'  antike  Anstückungen  fehlen,  wie  sie  den  Xio- 
biden  geläufig  seien.  Kann  denn  heutzutage  jemand  wissen,  ob  die  Schnitt- 
flächen der  ergänzten  rechten  Hand  und  am  linken  Fuße  der  Barberinischen 
Statue  antik  sind  oder  modern?  Tatsache  bleibt  jedenfalls,  daß  sie  genau  genug 
den  Ansatzflächen  an  der  Statue  iles  Sohnes  in  Kopenhagen  entsprechen.  Die 
Maße  stimmen,  zumal  wenn  man  in  Anschlag  bringt,  daß  die  Proportionen 
sitzender  Figuren  das  Maß  d(;r  stehenden  Gestalten  im  selben  Giebel  übertreffen 
dürfen,  hinreichend  überein.  Ich  gebe  hier  eine  Übersicht  derselben;  diejenigen 
der  Niobiden  nach  Furtwänglers  Messungen,  die  tler  Pythia  nach  meinen  eigenen. 
In  der  Tabelle  bedeutet:  A:  die  neue  Xiobide.  B:  die  fliehende  Xiobide.  C;  den 
liegenden  Sohn.    I):  Apollon.    E:  Pythia.    Maße  in  Zentimetern. 

A  B  C  D  E 

1.  Gcsichtslängcj 17-—  14-7  Uys  14-5*  16-5 

2.  Abstand  der  Bru.stwarzen  .    .     22-5  20—         24—  20—         23'5 

3.  Knie  bis  Sohle 46—         45-5  46-—  40—         51-— 

*  Berechnet  aus  der  Identität  mit  Abstantl  von  Xabcl  nud  Glied. 

lunes  steht  außer  Zweifel,  daß  die  Pythia  nicht  von  der  Hand  des  Meisters 
der  Xiobiden  ausgeführt  sein  kann.  Die  Behandlung  der  Fleischteile,  nament- 
lich  von  Hand   und  Fuß  an  der  Pythia.  hat  zwar  etwas  von  dem   unermüdlichen 

-■-)   .'Vrndt,    r,|y|)lothi-(iuc    Ny-Ciirlsber;»   Tuf.    53,    S.    55, 
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Beobachten  des  Xaturvorbildes,  wie  es  jeden  klassizistiscli  nicht  verbildeten 
Menschen  an  den  Xiobiden  entzücken  nuiü.  Die  ganz  individuelle  Hand,  deren 
Daumen  am  letzten  Cxelenke  sich  verdickt,  fast  krankhaft  verdickt,  während 
die  oberste  Phalanx  sich  ausnehmend  lang  und  sehr  spitz  hinzieht:  das  an 
den  übrigen  Fingern  wie  in  archaischen  und  übertrieben  in  archaistischen 
Werken  leicht  zurückgebogene  oberste  Gelenk,  eine  Hand,  ..che  non  ha  simile 
fra  tutte  le  o|)ere  di  scultura  antica  a  Roma":  ihre  seltsame  Gestalt  hei  schon 
Matz  auf.  I'-r  hätte  hinzufügen  können,  daß  dagegen  die  grolJe  Zehe  des  rechten 
Fulies  den  gleichen  Formenprinzipien  folgt.  Alinorme  Formen  wie  diese  deuten 
aber  auf  Festhalten  der  individuellen  fiestalt  einer  bestimmten  Persönlichkeit, 
verraten  also  die  P)enutzung  des  lebenden  Modidls,  an  de.ssen  Verwendung  der 
Betrachter  auch  durch  den  zwischen  Daumen  und  Ansatz  des  Zeigefingers  elastiscli 
herausquellenden  Muskel  erinnert  wird.  Dieselbe,  für  das  .Altertum  keines\\eg\s 
selbstverständliche  Arbeitsweise  mit  Zuliilfenahme  des  lid")(>nden  Mtidells  wird 
an  der  nei'  gefimdenen  Xiobide  niemand  verkennen,  der  an  ihr  das  winch- 
schwellendo  und  doch  in  seiner  Jugendlichkeit  noch  festgesiiannte  Fleisch  zu 
würdigen  versteht.  Vor  jedem  Meii.ielhieb  muij  der  Blick  des  Bildhauers  fragvMid 
an  dem  blühenden  Leib  d(^s  jungen  .Mädchens  hingeglitten  sein,  (his  ihm  als 
Modell  diente.  Noch  weiter,  selbst  zur  Aufnahmt;  unschöner  Züge,  führt  des 
Künstlers  Wahrheitsliebe  im  Abschreiben  der  Natur  bei  ilem  im  Sterben  liegn-n- 
den  Sohn,  dessen  Bauch,  trotzdem  es  sich  keineswegs  tim  einen  beleibten  Men- 
schen handelt,  doch  beim  Fiegen  zur  .Seite  hängt,  ztir  I-.rde  gezogen  vom  Schwer- 
gewicht, ilermaüen,  datJ  sich  tlas  Volumen  der  Weiehteile  an  der  linken  Hüfte 
sackartig  verdickt,  während  vf)n  der  andern  Seite  alles  {■"leisch  weggezerrt  wirtl, 
bis  Darmbeinkamm  und  Rippenschlui.i  sich  fast  nackt  herausmodellieren.  I{s  darf 
als  sell)stverständlich  vorausgi-setzt  werden,  ilali  angesichts  solcher  Härten  tlas 
Publikum  im  \'.  Jahrhuntlert  ebenso  laut  ZetiT  sclirie.  wif>  es  zu  unseren  Leb- 
zeiten tlas  Aufkommen  tles  Verismus  bi>grül.it  iiat.  Des  Künstlers  oberstes  Prinzi]), 
dalJ  nichts  scht'jn  sein  könne,  was  nit-ht  auch  wahr  ist,  hält  ihn  ab,  ;ius  tleni 
(ietlächtnis  zu   schafiFen. 

Die  Pythia  hat  also  wohl  einen  verwantltschaftlichen  Zug  mit  ilen  Xiobitlen. 
Aber  währentl  bei  diesen  tlas  Model]stii(iium  keineswegs  blolj  in  den  Lleischteilen 
zum  \'orschein  kommt,  ihr  .Meister  vielmehr  in  iler  FLiarbehandlung.  in  Ui'- 
wegung  und  Haltung  ebenso  vcrmeitlet.  von  dein  Findrtick  si'ines  Auges  auch 
nur  uin  t^ine  Linie  weiter  al)zuweirhi'n.  als  dessen  FbertraguuL;  in  tlen  .Marnuir 
zuingenil  verlangt,   so   fühlt   man    bei   der  Pvthiti    mit   ihrer    Teiliing  des  Ha.tre-   in 
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yleichniäi.li.L;-  i^-owrllto  Strähne,  mit  ilirem  (iewand,  das  sich  dem  Korper  enj,'-er 
anschmiegt,  als  wirklichem  Stoffe  möglich,  mit  ihrer  Stellung,  welche  sich  dem 
l'.eschauer  möglichst  vorteilhaft  präsentieren  soll,  sf)fort  noch  den  Anschluß  an 
die  vorausgegangene  Kunst.  An  <ler  J'ythia  sind  nur  die  Fleischteile  nach  der 
X'atur  gdormt  und  diese  wirken  neben  der  strengen  .Stilisierung  von  Haar 
und  Gewand  fast  wie  eine  verirrte  I Beobachtung,  geradezu  als  Dissonanz.  Der 
Xiobidenmeister  dagegen  schließt  vor  allen  Rezepten  für  Formenbehandlung-, 
welche  die  älteren  Künstler  von  Jahr  zu  Jahr  verbesserten,  aber  doch  befolg- 
ten, seine  Augen;  bei  ihm  ist  die  der  Rarberinischen  Statue  fehlende  Harmonie 
erreicht;  konsequent  schleudert  er  sein  Crlaubensbekenntnis  oder  vielmehr  seine 
Fossagung  von  jedem  alten   Bekenntnis  dem   Publikum   ins  Gesicht. 

Freilich  oben  im  (liebel  wird  die  Pj'thia  besser  gewirkt  haVjen  als  die  Xio- 
biden,  deren  Schönheit  nur  bei  .\ahbetrachtung,  fast  nur  durch  Berührung  mit  den 
Fingerspitzen  völlig  zu  würdigen  ist.  Unser  Meister  weiß  beinahe  schon  so  genau 
wie  der  Schöpfer  des  Parthenongiebels,  daß  an  einer  Mgur,  die  in  großer  Entfer- 
nung noch  wirken  soll,  gar  manche  feine  Junzelbeoljachtung  unterdrückt  werden 
muß;  daß  es  hier  auf  Vereinfachung  der  Finien  ankommt:  daß  hier  selbst  ein 
di'r  Naturwahrlieit  widersprechendes  ]')etonen  der  wesentlichen  l-"ormen,  selbst 
ein  übertriebenes  Durchmodellieren  des  Körpers  unter  dem  (-iewande  gut  tut. 
Nähert  sich  mit  diesem  Zuge  die  Pythia  nicht  dem  Apollon  des  andern  (xiebels  ? 
Jede  Zusammengehörigkeit  mit  ihm  wird  aber  dadurch  ausgeschlossen,  daß  das 
^Flß  der  .Sorgfalt  in  der  Marmorausführung  ein  völlig  verschiedenes  ist,  bei  der 
Pythia  fast  noch  an  äginetische  .Säuberlichkeit  heranreicht,  während  der  Apollon 
bei  einer  mehr  summarischen  iiehantllung  stehen  ijleibt.  Fs  genügt,  den  Fuß  des 
Apollon  mit  dem  der  Pythia  zu  vergleichen,  um  sich  zu  überzeugen,  daß  beide 
Werke  nicht  Bestandteile  derselben  Gruppe  sein  können.  In  der  Tat  erhielten 
sich  somit  R(>ste  eines  dritten  (Hebels  in  gleichem  Maßstab  und  aus  der  gleichen 
Periode,  sämtlich  von  (iri(>chenland  nach  Rom  geschafft:  allerdings  befremdend. 
Läßt  sich  ab(;r  die  chronologische  Fixierung  der  Pvthia  in  den  Vierziger- 
jahren des  V.  Jahrhunders  auch  wirklich  begründen?  I-"ür  den  Kopftypiis  liegt 
uns  hinreichend  datiertes  Vergleichsmaterial  vor:  aus  ihm  mul.i  sich  fler  zeitliche 
Ansatz  erschliiH.ien  lassen.  Mit  dem  Haupte  der  Pythia  wurde  schon  eine  größere 
Zahl  anderer  Köpfe  \erglichen,  unter  denen  ihr  der  von  Wolters  herbeigezogene 
Kopi  des  halbarcliaischen  Apollon  zu  Ince  relativ  noch  am  nächsten  kommt.  In 
der  Zwischenzeit  stc-llte  sich  aber  dieser  Apollonkopf  als  allernächster  Verwandter 
lies  einst  im  l'x'sitz  des  verstorbenen  h'räuleins  Hertz  in   Rom  befindlichen  Kopfes 
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heraus -••],  der  nach  Aiiiehings -')  Nachweis  eine  Kopie  der  Nike  des  Paionitis  ii\ 
Olympia  ist.  Damit  wäre  also  schon  ein  Datum  genannt,  wenn  nur  nicht  der 
Ansatz  der  Nike  selbst  schwanken  würde.  Bulle  schlug-  neuerdings  vor.  sie  bis 
gegen  450  hinaufzurücken -■''):  aber  ihre  nahe  \'erwandtschaft  mit  den  .Skulpturi'u 
des  Tempels  von  Phigalia,  iler  am  richtigsten  um  420  datiert  wird,  bestätigt  ihrt-ii 
von  den  Messeniern  selbst  genannten  Ansatz  nach  4:^5.  L'nsere  Pvthia  erweist 
sich  für  strengi'r  als  die  Nike,  einmal  durch  die  Form  ilu<>r  Stirne,  welche  sich 
nach  ältfrer  Weise  als  gleichmäßig  schmales  Rand  hinzieht,  während  Paionios  die 
Haargrenze  sein  in  nach  der  späteren  Norm  gegen  den  Scheitel  ansteigen  läßt: 
sodann  hebt  sich  bei  Pj-thia  die  Haarmasse  nicht  wie  bei  Nike  als  dichte  Schicht 
von  der  .Stirne  ab,  sondern  die  leise  anst^tzenden  Haarsträlme  schwellen  nur  all- 
mählich zu  geringer  l^icke  an  über  einem  glatten  neutralen  Grund,  di>r  zwischen 
den  Wellen  immer  wieder  zutage  tritt.  Die  dreieckförmig  begrenzte  Stirne  zeigt 
auch  schon  der  Webersche  Koiif  (Bulle,  Tat".  24g),  welcher  von  einem  der  Par- 
thenongiebel stammt;  bei  ihm  aber  belebt  line  reichere  X^ariation  die  Haar- 
wellen uml  er  ritzt  im  Halse  dii'  X'enusringe  ein,  deren  Fi;hlen  an  der  Pvthia 
mit  ihrem  stark  zur  Seite  geneigten  Hals  so  störend  auffällt.  Im  Parthenonfriese 
kann  man  mit  Nutzen  vergleichen  den  .Xpnllon  (l'uHe  2m  ^  iiini  iUmi  KiMter  2  im 
Westfries  (Bulle  28(^);  doch  wird  niemand  entgidien,  daß  die  Locken  am  Parthe- 
non sich  merklicli  flüssiger  wellen  als  bei  der  Pvthia.  Danacli  läßt  sich  die  .Siij- 
stufe  ihres    Kopfes  nälier   an   400  als  an    |  )<;   tixieren. 

Besondere  Bedeutung  kommt  der  Statue  im  l';ila/zo  P>arberini  aucli  noch 
aus  dem  drunde  zu,  dal.l  sie  schon  in  römischer  Zeit  kopiert  wurde  und  wi'il  uns 
zwei  solcher  Kopien,  leider  V)eide  ohne  den  Kopf,  erhalten  blieben.  Hier  tritt 
einmal  der  .Vlistand  zwisch<-n  Original  uiul  Kopie  unmittelbar  vor  unsere 
Augen:  er  ist  in  diesem  T'all  e-in  ersclireck(Mid  weiter.  Indessen  gehe  icli  auf 
diese  wichtige  Frage  nicht  ein,  weil  das  X'erhalten  der  antiken  Kopien  /u  ihren 
Vorbildern,  diese  nach  Furtwänylers  Tod  verwaiste  Untersuchung,  durch  eine 
Münchner  Preisauigabe  als  Thema  gestellt,  von  .anderer  .Seite  eine,  wie  ich  hohe, 
des  i^n-oßen   (ii'lehrten   würdige   Löisung   fuiden   wird. 

Rom.  FRlKDRICli    lIATSj-.R 
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Kretische  Hornbecher. 


Kino  doi-  auffalloiulsten  Gefäl.iformen  des  minoisclien  Kreta  ist  die  der  geradlinig- 
verlauieiiden  Spitztrichtcr').  ])i(^  P'orm  (Fig.  io—33)  fällt  so  heraus  aus  den  rein 
keramisch   erklärbaren    (iestaltungen,   daU  sich   die  Vermutung  aufdrängt,    der  ur- 

s])rüngliche  Ausgangs])unkt  dieses  aparten  Ty- 
pus müsse  anderswo  gelegen  „., 
haben  als  in  der  Werkstatt 
d(vs  Töpfers.  Wenn  man  weiter 
sieht,  daß  diese  Form  schon  mit 
der  mj'kenischen  Periode  ihr 
luide  erreicht,  s])äter  so  nie 
mehr  vorkommt,  ist  es  ebenso 
naheliegend  zu  folgern,  daß  diese 
Form  mit  einer  noch  einfachen 
Kulturstufe  zusammenhängt,  dal.i 
ihr  vielleicht  noch  etwas  Primi- 
tives, Naturhaftes    anklebt. 

Dies  i.st,  wie  ich  glaube, 
auch  wirklich  der  Fall.  Die  älte- 
sten Trichter  der  Art  werden 
einfach  Rinder-,  Stierhörner  g-('wes(Mi  sein,  die  man  aushöhlte  und  unten  durch- 
bohrte. Sie  besaßen  den  dreifachen  Vorzug:  großer  Leichtigkeit,  Undurchlässigkeit 
und  elastisch-spröder  Festigkeit.  Man  hatte  sich  so  g'ewöhnt  an  diese  P'orm,  daß 
man  sie  dann  auch  in  Ton  (Fig.  30  u.  31)  wie  in  Stein  (Fig.  32  u.  33)  nachbildete, 
wovon  zahlreiche  Exemplare  vorhanden  sind;  vielleicht  auch  in  Metall,  wofür  frei- 
lich kein  Px'isjiiel  bis  jetzt  erhalten  ist.  Bei  den  Umsetzungen  in  die  anderen  Sti^ffe^) 

^j    Ziilct/.l    liespiochcii      von    Karo,    Jaliili.    IqlT  ik'S  Neuen   Keiehos.     Aus   ik-m    jetzl  dazuiicfumlcneii 

S.  2')5  fl.  und  Rci.siii^'cr,  Kivtisolu' Vaseiinialerci  24  IT.,  und    wieder    an^elüyten    oberen    Stück     ist    da.-    feine 

wo   Stein   als   primäres   Alalcrial   vorniulet  wird.  Relief     «janz    l;lar     i;eworden.      Die     „protojoiiische- 

-)  ]''iir  das  ];()stliare,  von  einem  athenisehen  Grabe  .Säule    scheidet    damit  allerdinijs   aus,    es   ist  eine   der 

stammende,      aus     einem      l-.lefantenzahn      t;earl>cilete  iililichcn  dcborativen    äfjyptischen   Bouciuctsäulcn   dar- 

F.Neniplar    SlaVs,    Collect,    mvccii.    p,  i  1 6   n.  2i)l0,   ist  i;estellt.   Das   atlienische   Klfcnlieinrhyton   i;eli(">rl  also 

noch  die  bevorstehemle  Pnldikalion  durc';  Kurt  .\Iiiller  zu     einer     anderen     Katciiorie     von     ..Horn"i;efäßen. 

ab/.uw;irten.  Xach  einer  neuen  pbotof^raphischen  Auf-  die   auch   in   ihrem    \'iertelskreisbo^en    ihre   Herkunft 

nähme,   ilie   icdi   der   L;rol'eii    ]''rein«llichkeit  von  Sta'i's  aus     dem    ijroI',en   .Stoßzahn    des    l-'.lefanten   nicht   ver- 

vcnlaiike,   ist   das   -Stüclc   eine   rein    ä^^yptische    .\rbeit  bergen   kann. 


30   und    31:    .Minoische   Spitzbecher  von 
Ton,   aus   Gurnia. 


32:   Minoischer 

.Spitzbecher  von 

Stein,  aus  Gurnia. 
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ist  die  aiifänyliche  (iestalt  allerdings  etwas  \-eräiidert  worden,  so  daß  der  Ursprung 
bis  jetzt  tatsächlich  vergessen  und  verborg-en  bleiben  konnte.  Zu  diesem  Abrücken 
von  der  Urform  gehört  vor  allem  die  immer  geradlinig"ere  und  regelmälJig-ere  Zu- 
spitzung des  Trichters:  ,.bei  den  älteren  Exemplaren  leicht  gewölbte,  bei  den  jüngeren 
meist  gerade  Wandung-')."  Das  Facettieren  in  der  Längsrichtung  (Fig.  3:;  u.  33),  das 
Anbringen  von  horizontalen  Reliefzonen,  ilie  Zufügung  eines  Standfuües  unter 
Umwandlung  des  ganzen  (iefälJes  aus  einem    Trichter  in  einen    Becher    sind  erst 


>v    .Mimiist'hc    1  lit'httrltft'hri    von    Stein     .ms   (iuiiiM. 

reciit  sekundäre  I->sclicinungen.  ( lerade  die  ursprünglirhi'  {'"ulJlosigkeit,  die  einst 
ebenso  ursprüngliche  Henki-llosigkeit  il'ig.  ,5,5)  und  die  Erinnerung  an  dies 
I'"aktum,  wach  erhalten  in  der  oft  noch  deutlichen  .\nheftung  eiiU's  Henkels  aus 
anderem  Stoff,  neu  nachgebildet  in  Ion  oder  .Stein,  dazu  die  alte  geschweifte,  ge- 
bauchte Form  der  Wandung,  dies  alles  weist  deutlich])  auf  ein  Uorng'efälJ  zurück. 
lün  gerade  abgeschnittenes  Stierhorn,  an  das  man  erst  aus  iilech  einen  i lenke] 
anstiften  oder  eine  Henkelschnur,  tlurch  zwei  Löcher  am  oberen  Rande  durchge- 
zogen'), befestigen  mulJ,  t;rgibt  ein  (iefäl.l  zum  Hängen,  nicht  zum  .Stellen.  .\uch 
die  wulstige  Einfassung  des  Mündungsrandes  mag  auf  einen  Zusatz  zur  ursjirüngr- 
lichen    Naturform    zurückgehen,    der   den   Zweck    gehabt    haben   wird,  dem   scliart- 


■^;    Kuro   ;i.   .i.   *  '.  Ir;i<^fii   du-  'rnrhii-r  an    süK'hcn    Uii;^i-ln    im    I-.UI'o^en- 

*t    Den    Kefliutriimt    in    dem   bekannten    [he!>ani-        ;.^ek'ni\.     Ver^l.  sieindoifT,    l-ilütezcit    des    Pliar.umen- 
soben  lirul)C  des  .NR.    Die  zwei  hintersten  Keltiuleiile        reiehs   S.  i)')   .\IiIp.  yi. 
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schneidigen  dünnen  Iliirnrand  da^  leicht  Verletzende  und  Verlet/,bar(;  zu  nehmen. 
Die  Hornmasse  ist  hit-r  gegen  ihre  Wurzel  hin  am  dünnsten  und  weichsten,  gegen 
die  Spitze  hin  wird  sie  dann  immer  (hcker  und  härter.  Daß  die  kretischen  Trichter 
niclit  mehr  geschwungene  I'orm  zeigen,  kommt  entweder  daher,  daß  man  nur 
das  letzte  h'.nde  der  Hürner,  die  oberem  Hälfte  mit  der  Spitze,  verwendete  oder 
kün.stlich.  durch  Legen  in  heiljes  Wasser,  die  schöne  gerade  Form,  die  man  offeii- 
har  liebte,  erreichte.  Die  untere  Hälfte  der  beginnenden  starken  Krümmung  gegen 
<len  Ansatz  am  Kopfe  hin  wurde  als  weniger  geeignet  vermieden.  Auch  verlaufen 
die  Stierhörner  gerader  als  die  Hörner  der  Kühe''j.  Das 
bekannte  minoische  Kultsymbol  verläuft  ja  oft  merkwürdig 
'Gerade  uiul  wenig  geschwungen,  g-erade  verlaufen  dann 
fast  immer  aucli  die  dies  Symbol  später  ablösenden  Bu- 
kranien.  V'gl.  auch  die  mit  Stierhörnern  ausgestatteten 
Köpfe  griechischer  FluÜgötter  oder  das  gerade  Gehörne 
mumifizierter  Apisschädel  (Cat.  gen.  des  ant.  i'^gypt.  du  Musee 
du  Caire  XXV  pl.  12,  oder  Keller,  Die  antike  Tierwelt^ 
351;  Durst,  die  Rinder  von  Babylonien,  Assyrien  und 
Ägypten  Taf.  \'I.    i  1. 

Ein  Beispiel  für  die  direkte  Übertragung  des  Stierhornes 
in  Ton  kann  ich  für  Altkreta  zwar  nicht  beibring'en.  Wohl 
aber  aus  Cypern,  für  w  elches  das  unmittelbare  Kopieren  aller 
möglichen  naturhaften  Formen,  von  Kürbissen,. Sehläuchen  usw. 
ja  besonders  charakteristisch  ist.  Dort  mulJ  die  Form  in  der 
ältesten  Keramik  eine  ganz  geläufige  gewesen  sein,  und 
zwar  in  einer  so  naturwahren,  realistischen  Gestaltung,  daÜ  sie  in  ihrem  Ursprung 
auch  nie  hat  verkannt  werden  können,  so  verschiedene  Variationen  auch  vor- 
kommen. Hier  ist  man  noch  weit  entfernt  von  der  geradlinigen  Schematisierung 
zu  einem  regelmäßigen  vSpitzkegxd  wie  in  Kreta;  die  geschweifte,  naturtreue 
Form,  das  Umbiegen  der  Spitze  nach  der  einen  Seite  hin  wird  ganz  getreu 
wi(Klergegeben.  Auch  von  einem  Henkel  zunächst  noch  keine  Spur.  Das  deut- 
lichste Beispiel  i.st  das  im  Louvre,  A.  27  (Pottier,  Album  I.  pl.  5.  darnach  unsere 
l"'??-.?!))  plumper  und  kürzer  das  Exemplar  in  London,  Cat.  of  Vases  I  2,  C.  58 
=  Fig.  35,  von  Walters  richtig  als  ..vase  in  form  of  cow's  hörn"  besch.rieben.  Bei 
(k^m  Pariser  h'.xemplar  ist  sogar  ein  ganzes  Hörn  das  \'orbild  g^ewesen,  nicht  nur 


^4  uml  _^5;    Altfypiischc 
1  lornhecher  aii.s   Ton. 


')   Vj;l.    aiii-h    lU-ii    ijerudliniijeii   Vcrlaul'    bri    dc-ii    ^ehi^'erten    Siioreii,    Excavulions    in    Cyprus    jil.  T    und 
uiisen;   Fi^.  4;    aul    S.  X;. 
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das  abgeschnittene  obere  Knde.  Die  starknescli weifte  lange  i-"orni,  die  dickste  An- 
schwellung etwas  oberhalb  des  Anfangs,  alles  ist  durchaus  naturalistisch  wieder- 
gegeben. So  bei  den  ältesten  Serien:  in  etwas  jüngerer  Zeit,  aber  auch  noch  inner- 
halb der  Rronzeperiode,  kehrt  die  Hornform  als  geschlossener  J-iehälter  in  umge- 
kehrter Richtung  wieder,  an  der  breiten  Seite  geschlossen  und  in  iler  Mitte  mit 
einem  Handhenkel  versehen,  also  in  d(?r  Art  unserer  Pulverhörner.  So  das  schöne 
Exemplar  Collection  le  Clercq  V  n.  508  pl.  XXXI  \=  l-'ig,  37)  ..vase  en  forme 
de  corne  pleine,  dont  la  pointe  servirait  d' embouchure  et  i|ui  serait  pourvue 
d'une  anse  laterale"  (de  Ridder  p.  301  \  Bei  dem 
Stück,  Ohnefalsch-Richter,  Kypros  T.  CLXXl  14 
(=  l'"ig.  30),  ist  die  Umbildung  in  ein  GuÜgefäU  iU)ch 
weiter  gegangen,  durch  Ausgestaltung  der  Mündung 
zu  einem  breiteren  Ausgull  Merkwürdigerweise  ist 
gleichzeitig  noch  eine  Reniiniszenz  an  das  alte  Ilorn 
zum  -Vuthängen  geblieben,  in  einem  kleinen  Osen- 
ansatz  unten   am   flachen  breiten    Knde. 

Ebenso  häufig  ist  das  \'(>rkonimen  von  in  Ion 
gekneteten  Hörnern  und  Hornbechern  im  vormyke- 
nischen  Sizilien  (Caldare,  Castellucein.  (  anatello  bei 
Girgenti  —  aus  einem  prähistorischen  .Sanktuarium  — 
etc.,  vgl.  Mon.  ant.  dei  Lincei  X\'ill  tav.  V  9  643  tf. 
(„eguale  alle  corna  di  un  toro  i^iovane-)  XIX  373  ff.: 
Bull,  paletn.  ital.  igio  tav.  XII  \  iS(!tte  farine);  i'eet.  .Stone  und  Bronze-ages  in 
Italy    152   und    Ducati    in    .\rchivio    stnrico    della   Sicilia    Orientale    k»  1  ,i    (X)    .21)6/7. 

Aus  der  Häufigkeit  de.s  Hrirnmiiti\s  in  der  altcy[)rischen  Keramik  einerseits, 
in  tler  ebenso  alten  sizilisehi-n  anderseits  möchte  ich  schliei.len  auf  das  einstmalige, 
wenn  schon  jetzt  nicht  mehr  direkt  nachweisbare  X'orhandensein  dersell)(ui  l{r- 
scheimmg  auch   im  alten    Kreta. 

Ebenso  lälJt  es  .sich  von  der  literari.scInMi  Seite  her  niu-  durch  .Analogie- 
schlüsse wahrscheinlich  machen,  dalJ  die  künstliche  Verarbeitung  der  lierhörner 
in  Altkreta  eine  ziemliche  Rolle  gespielt  haben  nuil.!.  In  Kreta,  der  bekannten 
Heimat  der  Bogenschützen  und  der  Musiker.  nnU.i  der  •/.eoaocioc,  der  7.if7.iGy/.j-.f 0:. 
muti  die  xspaTOröc;  Tiyvr,  von  alters  her  gebUilu  liaben.  l>ie  geschw  unyeui-n  Ih'irner 
der  kreti.schen  Bergziege  kamen  für  diese  Drechsler  in  erster  Linie  in  Betracht. 
Sie  werden  die  Riuist  des  (ilätt<Mis,  des  ErwiMchens  und  l'>iegens  der  Ilornmassi' 
durch   Feuer   oder  sietlendes   Wasser,  des   Aush'isens  d(^s    kurzen    1  Iorn/,a])fens  aus 

Jalircslicltu  de»  ostt'rr.  arLli;iui     [ns-tittitc^  l'xl.  .\VI.  I  i 
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(1er  liinyen  H()rnscheido,  dem  soj^'.  Hornsclirot,  des  Fassens   am   Rande  mit  (iold 
und  anderem  Metall  (ebensogut  verstanden  haben  wie  spätere  Handwerker,  wie  der 
Ivkische   Meister,    der   dem   Pandaros    seinen   berühmten    Bogen   verfertigt   hatte. 
Vgl.  llias  IV    iiü,   Pausan.  V  1 1 2,  2    sowie  die  von   Blümner,  'l'echnologie  II  357 
und    bei    Daremberg-Saglio     s.   v.  cornu    gesammelten    Stellen.      Die    Helme    der 
ni\'k(Miischeii    Krieger\as(>    mit   den    geschwungenen  Stierhörnern  sind  allbekannt. 
Die  tatsächliche  Verwendung  von  Tierhörnern  gerade  als  Trichter  aber,  wie 
ich  sie  für  Altkreta  vermute,  läßt  sich  für  die  antike  Welt  sonst  mehrfach  litera- 
risch nachweisen,  allerdings 
erst  für  viel  spätere  Zeit  und 
ein   anderes  Land,    für    das 
römische   Italien    und  zwar 
bei    Landwirten.    In    deren 
bäuerlichen    Verhältnissen, 
im  beständigen  nahen  Zu- 
sammenhang mit  der  Natur 
selbst,    hat  sich    ein    offen- 
bar  :iuch    dort    recht    alter 
Brauch  lange  erhalten.  Die 
Stellen   aus  Vergil,  Georg. 
III  509  und  Columella,  rer. 
rust.  VI  2,  7  etc. . .  hat  schon 
Blümner  a.  a.  O.  gesammelt. 
Der    Horntrichter   dient    hier    spiv-iell    dem    Veterinär:     durch    ein    solches   Hern 
wird  dem  kranken  Vieh  ein  Heiltrank  in  die  Kehle  eingeflößt.  Vgl.  Daremberg  et 
Saglio  s.  V.  infundibulum.    Auch  als  Behälter   für  andere  Medikamente  und  beson- 
ders für  Öl  war  der  Horntrichter  den  Römern  bekannt  (Plin.  XXIX    142;  Horaz, 
Sat.  11  2,  61;  Mjirtial  XIV   52). 

Welche  besondere  Verwendung  die  Horntrichter  im  minoischen  Kreta  hatten, 
läßt  sich  nicht  sicher  sagen.  Die  von  Karo,  1.  c.  265  geäußerte  Vermutung,  sie 
seien  eine  Art  Weinheber  gewesen,  ist  möglich,  trifft  aber  kaum  den  einzigen 
Zweck  der  (jeräte.  Daß  sie  irg-endwie  im  Kulte  verwendet  wurden,  ist  ebenfalls 
möglich.  Sogar  sehr  wahrscheinlich,  wenn  man  sieht,  welche  Rolle  solche  Trink- 
hörner  in  den  religiösen  Vonstellungen  der  alten  Iranier  spielten,  in  Verbindung 
mit  dem  Unsterblichkeitstrunk.'')  Vgl.  Pridiks  und  Rostowzew's  Aufsätze   über  die 

''}   V<;1.     zur    yan/Aii     Kra^c     Scheftclowitz,     Das        451  fV.):     Stierhörner    am    Haupt     der    babylonischen 
Hörnermütiv  in  den  Religionen  (Archiv  f.  Rel.  XV,        üötter,    Könige   und  Priester  als   symbolischen  Aus- 


38:   >lornbecher  aus  dem 
badischen  SchwarzwaUl. 


39  und  40: 
Römische   Glasbecher  vom  Rhein. 
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figürlich  graxierten  Silbi'rhürner  in  dev  I-irmitaye  zu  St.  Petersburg  (russisch,  Peters- 
burg und  Odessa  iqi2  untl  1913)')  Tat.  I,  11  und  V:  Trinkliorn  in  der  Hand  gött- 
licher Reiter,  einer  thronendiMi  Göttin,  knieender  Skythen.  Im  Alithrasdienst  schienen 
solche  Rhyta  die  Stelle  eines  Kommunionkelclies  eingenommen  zu  haben.  Zweimal 
erscheinen  sie  in  den  Händen  der  l'eiernden  auf  antiken  Darstellung-en  der 
Feier,  die  zur  Erinnerung  an  das  letzte  Mahl  vor  der  Himmelfahrt  des  Mitiiras  i^c- 
halten  wird.  Auch  der  Haomasaft  mag-  ähnlich  dargereiclu  worden  sein  w  ie  dies(>r 
sakrale  Unsterblichkeitstrank  (Cuniont-Gehricli,  Myst.  des  Mithras  124,  1 40  ff,),  in 
Südrußland  und  im  Kubangel)iet  sind  solche  Hörner  am  Rande 
g-anz  besonders  kostbar  gefaßt  worden  mit  Gold,  Silber  und 
Edelsteinen.     Daliin    rechne    ich    die  rciclien,    auch   figürlich 

verzierten    Fassungen    aus 

den    Gräbern     von     lanais 

(.Vrcli.  Anz.  n^io  S.J03)  und 

dem    Kuban    (eb(>nda    lg  12 

S.  323  fF.)^i    .Vuch  das  zier- 

Hche,   natürlich    geschwun- 
gene <  ioldliilrnehen  aus  der 

tiefsten  Schicht    unter  ileni 

.\rteniisiiin      von      I^pliesos 

(Iliigarth,    Fxcaxations    ]il. 

\'li    ^ii    wird    als    Amulett 
vielleicht  mit  solclien  Ideen  zusammenhängen,  h'.s  mit  Hogartli 

als  Rest  einer  an  den  Hörnern  \(-rgoldeteii  Tierfigur  anzusehen,  scheint  mir 
kein  Anhalt  gegeben,  dagegen  eine  Analogie  aus  drni  ueolithisclien  S|)anien  in 
den  aus  Ton  gekneteten  P.xemj/iaren  \on  Gampos  und  (  am])o-Real  (l)echi>lett(\ 
Manuel  II  476)  vorhaiulen  /u  sein.  l)ii'  X'orstellung,  dal.i  das  Trinken  aus 
solchrmi  Hörne  überirdische  Kräfte  verleihe,  ist  ja  nur  die  weitere  K(insei|uenz 
des  ganz  allgemein  verbreiteten  (iedankens,  daß  die  Kraft  des  Tien's  ;iuch  noch 
in    dem    von    ilmi    abg(>trennten    Hörne    weiterlebe,    daß    dieses    darum    auch    zur 


41:    Siiätrömischf   rilasberluT. 


4::    Spän'"inii.si"hL'r 
I  ilii-lH-i-lier. 


druck    ihrer    ühcrniensrhlichcn    .Ma.-lii,   ( ).-h---iihr)rTic-i         sii41t     lici     I  )rc'lii-li-ili-.     .Maiuiil     II.     4;o      4711:     >l. 


aufstauten  auf^erit-htel  /,ur  .\b\vclir  des  Itoscn  Hlioke^ 
iP(irtU(;al),  vor  den  Hauseinjjännen  uml  Sctilal/.immern 
ebenso  (Italien,  Würllemlieri;).  das  nap(dila]iisclic 
.forno!''  in  deinscllien  Sinnt-  ;  Hesessenc  sollen  _;rlicill 
wi-rden  duri*h  einen  '1  rii[di  aus  hillT(dln"iriuTn  Hor- 
neo)    (Me.    —    l*rähist(trisobes    MaU-riil    /.usaninicn;:r. 


tauieau    el  les  cciincs  sacri-i-s-.    \'^1.    dii-    oben  /.u  .\]1- 
Si/.ilicn   erwähnten    l'arallelrn. 

';    .Mii     zuijiintjlich     newordni     durch    Ibdi.    K.it 
l'lii.ird    Sclnvarl/.   in    l'"reibur;4    i.    Hr. 

")    Vcni     I'harmakow-kv     /.    1  .     al-     CrdiW-     und 
I  iar.is(diinurk    erkl.'in , 

1  I  ' 


8.V 


n.   'Jhicrsch 


Abwehr  allerlei  dämonischer  An.yriife  in  hohem  Maße  geci.q-net  sei.  Wie  im  alten 
Testament  der  Ausdruck  ,.Horn"  liildlich  für  ...Macht"  gebraucht  wird,  ist  bekannt. 
Die  Verwendung  der  'Irinkhörner  zu  rituellen  JMngen  wird  aber  nur  eine 
von  vielen  Möglichkeiten  gewesen  sein.  Auch  sonst  wird  man  die  handlichen 
Ilürner  gerne  praktisch  verwendet  haben,  wie  es  überall  der  Kall  ist  bei  ähn- 
licliiMi  Kulturen  mit  viel  Rinderzucht  und  einfachen  ökonomischen  Verhält- 
nissen.     Die   Kelten    und  (jermauen    machten    sich,   wie    die  (iriechen   selbst   noch 


43   und  44:    Komische    ('.lasliecluM-   aus    Ai;ypleii. 

in  arcluiischer  und  klassischer  Zeit,  groüe  Trinkhörner  darau.s,  deren  schön- 
geschweifte h'orm  bei  unseren  Vereinsehrenpokalen  heute  noch  ebenso  beliebt  ist, 
wie  im  Altertum  einst  dieselbe  elegante  (restalt  für  das  archaische  Rhyton  und  den 
symbolischen  Relikt  dieses  UrgefälJes  im  ..Füllhorn",  im  badischen  Scluvarzwald'') 
und  auch  sonst  mehrfach  in  Süddeutschland  tragen  die  Schnitter  ihren  Wetzstein 
in  Hnridiechern.  sog.  Futterfässern  (\"om  l'utterschneiden),  am  (rürtfd.  die  genau 
die  (iestalt  der  altkretischen  Trichter  haben  (Fig.  Ci^)-  ^^^^'  Henkel  ist  wie  dort  aus 
einem  geschwungenen  Blechstreifen  mit  einigem  Stiftnägeln  besonders  ang-esetzt.  Die 
Bauern  machen  sich  das  selbst  zurecht;  in  den  eigentlichen  Handel  kommt  der 
Artikel  nicht.  Sie  nennen  diese  Hornbecher  auch  „Kunen".  Am  geeignetsten  zu 
dieser  \'erarl)eitung  seieii  die  Hörner  von  jungstieren.  Sie  sind  am  festesten  und 
geradesten,  schon  weniger  gut  sind  die  Hörner  der  Ochsen,  zu  weich  die  der  Kühe. 

')   Wo    nclicnhci    bemerkt    auch    die   a!tl<rctische  noc'h   als   s(dche   kenntlich.   Diese  ])oppcll')eile  dienen 

h'funi   des  !  )(i]ipen)eils  bei  iMetz<^ern  ab^ele<^enei'  t)rt-  aber  nicht   zum    'l(>ten  des   Tieres,   sondern   zum  Zer- 

S(diaricii  heut<'  noch  im  Schwuntjc  ist.   Tn  den  Städten  hauen   der   Knochen   am   bereits    ^'eschlachtcten    Tier, 

ist   die  i'"unu    miKlrrnisiert   und   vertlacht,   aber  immer  also   /,\ini   Zerteilen    der   b^leischrationen. 
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Auch  an  den  Handgriffen  der  alten  Holzpfliige  trifft  man  im  l)adischen  Oberland 
solch  ausgehöhlte  Hörner.  Hier  schützen  sie  mit  ihrer  glatten  Oberfläche^  die 
Hand  des  Pflügers  vor  dem  Schwicligwerden. 

Eine  Bestätigung  der  hit^r  vorgebrachten  Erklärung  iler  kretischen  Trichter- 
form  bringen  endlich  die  Analogien  aus  dem  alten  Germanien  und  seinen  nordi- 
schen Nachbarländern,  die  zur  Zeit  der  Römer  und  der  Völkerwanderung  noch 
mitten  in  jenen  oben  vorausgesetzten  einfachen  wirtschaftlichen  X'crhältnissen 
lebten.  Diese  Länder  haben  soIcIk^  Hornbecher  in  Mengen  gehabt.  Wenn  auch 
die  Originale  selbst  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  sind,  so  haben  wir  doch  noch  die 
deutlichen  Nachahmungen  davon,  welche 
in  Glas  b(?sonders  die  damalige  rheinische 
Industrie  weithinaus  \erbreitet  hat.  Himi 
(irabfunden  nach  war  die  j-drm  auch  in 
.Skandina\ien  und  Britannien  sehr  b<'liebt. 
meist  verziert  durch  allerlei  zierliche  (-ilas- 
fäden,  und  neben  der  geschwungenen 
Form'"]  (hig.  3Q)  kommt  auch  hier  wieder 
die  ganz  gerade,  steife,  trichterfirmige 
vor'M  'l'ig.  \(>).  Wie  in  Kreta  sinil  einige 
davon   an   der  Spitze   wie   richtige    Trichter  ^.^  i-n>„i„.i„s,-lHui/.,rc-i   >,..  (:y,.on,. 

ilurchbohrt.   In  fränkischer  Zeit  ist  die  l'm- 

bildung  zum  Recher  mit  ausgejjrägtem  Staiidful.!  \ollzogen  (Kisa,  l'ig.  101  und 
102)  (l'ig.  (I  und  \2).  ganz  wie  einstmals  schon  im  alten  Kreta'-'i.  Ivs  hat  also  eine 
Verschmelzung  mit  einer  andei-eii,  rein  keramischen  Eorni  slattgetunden.  die 
ihrerseits  mit  dem  hörnernen  l'rsprung  nichts  zu  tun  hat.  Den  .\usgangspunkt 
jener  echten  nordischen  Hornbecher  aber  in  wirklichen  altg(*rmanischen  .Stier- 
hörnern  hatte  auch    Kisa   S.  ^|ti   seinerseits  schon   treffend   erkannt. 


1-reiburg   i.   \\r. 


111:K.\L\X.\    Illll'.K.SCll 


'")  \''^\.  Kisa,  Das  Cil.n  im  .\itortiiin  .\1.|..  10,5 
und  104,  FoniiciUafel  (i,  437  —  440.  l-:in  sehr -i-lwliics, 
auch  in  der  h'arbe  (liernslciii;;ellM  ,lrr  N'atiir  iiahe- 
krimnuMides  ;;csr-hwiint;cnes  K.\em|d:ir,  Ic-irhl  s|iirali^' 
;;cricfell,  besitzt  die  Sammliiii'^'  N'iessi-n  in  Cilii 
(11.    1074   Tafel    IV    und    LIll  . 

''(   Klienda   Foriiicntafel    li,  430. 

'■'1     .\\ii-h     unter    den     in     .\;;v|vlin     .;rlundi-nen 


iiläsern  lid't  sieli  ;_;an/.  riiestdhi-  ['nn\  andhm;^  aus  der 
t'uh-  und  lieniifllnsen  '1  riehterfcutn  zuui  konisrheii 
Hei-her  nul  St.iiuilul!  iieobaehlen.  V^l.  I'.il.  l;cii.  des 
ant.  e.j\|.l.  XXII  \>\.  3  (l-"i^.  441.  l-.inc  reali^ti- 
si-hi-  Keniinis/cii/.  an  die  au  ihien  S|dt/.en  idt 
schwarzen  wirlilichcn  Siierln'irner  L;laubl  num  nu.di 
zu  eri;ennen  lud  t  dasbei'hciii  wie  324>^-S.  3:!(<)l. 
3:4')3   (idiendai   ■       l-'ij;.   43. 


Zur  Phaidimos-Basis. 

Wiederholte  Untersuchung-  der  Inschrift  des  von  Phaidimos  verfertigten 
(irabdenkmales,  dessen  Reste  V.  StaVs  18S9  in  Vurvä  aufgedeckt  und  veröffentlicht 
hat  (li/.-J.oy  ä!5xatOAO-".-/.6v  i8qo,  S.  i  1  1  f.,  rdv.  1'  4;  s.  auch  1889,  S.  202  und  1890, 
S.  103  äf.  iS.  Jetzt  in  Athen,  Nationalmuseum  n.  81),  führte  zu  der  Überzeugung, 
(laf.{  die  bisher  versuchten  Ergänzungen  des  Grabepigramms  (zusammengestellt 
bei  E.  Hoffmann,  Sylloge  epigrammatum  Graecorum  n.  i)  einer  Berichtigung 
bedürfen.  Zudem  schien  die  Hoffnung  begründet,  mittels  der  Statuenreste  zu  einer 
g(>naueren  iMxierung  der  kunstgeschichtlichen  Stellung  d(\s  Werkes  zu  gelangen, 
da  sich  nun,  zumal  durch  Schraders  Eimde,  die  Entwicklung  der  attischen  archaischen 
Plastik  auch  an  der  Fußbildung  gut  überblicken  läßt.  Ich  gebe  von  O.  Walter 
für  H.  Schrader  gemachte  und  mir  gütig  überla.ssene  photographische  Aufnahmen 
des  interessanten  Denkmales  bei   (Fig.    (6,  47,   49  u.  55). 

Über  seine  zeitliche  Stellung  war  man  bisher  zu  keinem  übereinstimmenden 
Urteile  gelangt.  Von  den  Schriftzeichen  ausgehend,  setzten  es  .StaTs  (AsÄTiOV  1890 
S.  in),  Wilhelm  (Ath.  Mitt.  XXIII  1898  S.  47g)  und  Judeich  (Ath.  Mitt.  XXIV 
1899  S.  337  Anm.  2),  ohne  Begründung  I^echat  (La  sculpture  attique  avant  Phidias, 
216  Note  2)  in  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts,  während  Kirchhoff  (IG  I 
Suppl.  p.  188,  477;?)  nicht  unter  dessen  Mitte  herabg-ehen  wollte.  Nach  P.  Wolters' 
Urt(;il  (bei  Wilhelm  a.  a.  O.)  „vcnTaten  die  Reste  der  .Statue  in  ihrer  Arbeit  die 
Kunst  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts".  Auf  sie  sei  zunächst  das 
Augenmerk  gerichtet'). 

I. 

Die  gute  Erhaltung^  der  Fußreste  —  es  sind  der  ganze  X'orderteil  des  rechten 
Fußes  ohne  wes(>ntliche  Beschädigung  der  Zehen,  vom  linken  dagegen  nur  die 
große  Zehe,  deren  Spitze  fehlt,  von  der  zweiten  das  äußerste  und  ein  Teil  des 
zweiten  Gliedes  und  von  der  dritten  ein  kleiner  Rest  des  ersten  Gliedes  erhalten  — 
läßt  den  Stil   des  Werkes  gut  erkennen.   Beobachtung(Mi  darüber,  über  das  Stand- 

')  Über   Kundumstämle,   Bescliafl'eiiheit   und   Ma-  erwähnt    bei   ColHijndn,     Les    slatues    funeraircs   dans 

terial  der  Hasis  s.  Stais  a.  a.  O.:  Kai^^aSioc;.   Ta'}--.x  l'art  grec,  p.  34  mit   Lileraturanf;alie  in  Anm.  3;   zur 

ToO  ciW'.xoO  [icuaitou  äf.  Si,   wo  die  Höhe  des  Stufen-  Hasis  vjjh  Bulle,  Griechische  Statuenbasen  S.  10  f.  — 

liaucs  nicht  richtiij   anfjeijeben   ist;   die   Höhe   der  an  Für    fördernden   Rat  bin    ich    A.   v.   Premcrstein   und 

der  Olierseitc;    al){^es|)litterten    Marmorstufe    läßt   sich  II.   Schrader  zu   Dank    verptlichtet,    diesem    auch    für 

durch   die  i^inlaCplinthe  aul  0'32  l>erechnen  ;    darnach  die    Vorlaj;en    /.u    l-'i','.  48,   50 —  55. 
iH-trä^l   dir  Ccsanith.'ihe   der    Hasis    1 '  I  S "'.   —   Zulet/.t 
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motiv  der  Statue,  Länge  tler  Zehen,  Lage  tler  Zelienylieiler,  Xagelbikluny,  Lurm 
der  Sandalen  werden  mehr  oder  weniger  zuverlässige  Kriterien  abgeben  können, 
die  kunstgeschichtliche  Stellung  des  Werkes  mit  einiger  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Zunächst  scheint 
die  unzweifelhaft  streng 
symmetrische  Stellung 
der  l-üUe  in  die  Zeit 
vor  dem  vielbesproche- 
nen, mit  der  endgültig 
gefestigten  Herrschaft 
des  Peisistratos  (d.  i.  ab 
539/8)  in  Verbindung 
gebrachten  Überwie- 
gen östlicher  Einflüsse 
zu  weisen.  Durchwegs 
sind  bei  den  älteren 
weiblichen  Statuen  der 
attischen  Kunst  die 
FülSe  in  den  Fersen 
geschlossen;  s.  Akro- 
polismuseum  n.  582, 
589,  593,  f)02  (vergl. 
Schrader,  Archaisclie 
^L1rmorskul{)t.  im  Akro- 
polismuseum  zu  Athen 
S.  42),  679.  Es  ist  sicher- 
lich kein  Zufall,  daU 
sich  das  (mtwickeltere  Standschema  des  einen  vorgesetzten  lieines  (meist  des 
linken;  Ausnahmen  -  mit  leicht  vorgesetztem  rechtem  l'"u(3e  -  Akropolis 
n.  672,  083)  bei  weiblichen  Figuren  sicher  attischen  Ursprungs  überhaupt  niclit, 
wohl  aber  bereits  bei  den  ältesten  der  aus  dem  Osten  importierti-n  otler  von 
eingewanderten  Künstlern  geschaffenen  (n.  070)  oder  bei  von  solchen  stärker 
beeinfluüten  einheimischen  Werken  (11.  n-i)  vorfmdet,  von  da  an  in  folgerichtiger 
Weiterentwicklung. 

Diese    latsachen    werden  es    nicht    unbegründet    erscheinen    lassen,    in   \'er- 
bindung   mit  einer  gleich   zu   er(irterndeii   andern  Erwägung  für  die  Datierung   der 


Die    I!:isis   des    l'h.üdiii 
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F.    iMclik-r 


auf  lüuloios  zurückgotührten  sitzfiulcn  Alh(-na  (Akropolismuseum  n.  625;  recht 
ono-e  zeitliche  Grenzen  aufzustellen.  Schrader  hat  sie  (a.  a.  O.  S.  44)  aus  stilg-e- 
schichtlichen  Indizien  um  ..etwa  zwei  Generationen  älter  als  480"  angesetzt,  also 
rund  um  =.  \n.  Diese  Datierung"  wird  m.  K.  durch  folgende  Erwägung  gestützt: 
In  dem  von  Pausanias  I  20,  [  genannten  Stifter  die.ses  Werkes  konnte  man  mit 
großer  Wahrsclieinlichkeit  den  aus  Herodot  VI  121  bekannten  Kallias  erkennen^); 
auch  der  überlieferte  Reichtum  des  Mannes  paßt  gut  zu  einem  solchen  Weih- 
geschenke. Jhm,  einem  Haupt- 
gegner des  Peisi.stratos,  wäre 
es  aber  nach  dessen  end- 
gültigem Si(!ge  (539/'"^)  — 
ohne  daß  man  gerade  an 
einen  Gewaltakt  gegen  seine 
Person  denken  müßte  —  wohl 
nicht  möglich  gewesen,  ein 
Weihbild  in  der  Residenz  des 
Tyrannen  aufzustellen.  Ich 
glaube  daher,  daß  wir  das 
Jahr  539/38  als  terminus  ante 
quem  für  die  Aufstellung"  von 
lüuloios'  Atheua  anzusprechen 
berechtigt  sind.  Über  dieses  Datum  weit  hinaufzugehen,  verbietet  anderseits 
von  selbst  der  Stil  iles  Werkes  und  —  darf  nach  dem  oben  Ausgeführten  wohl 
gesagt  werden  —  das  bei  einer  Gewandhgur  für  Attika  neue  Motiv  der  vonein- 
ander gelö.sten  Beine.  Es  schcnnt  in  der  Tat,  daß  es  in  der  attischen  Plastik  zur 
Lösung  dieses  Problems,  die  für  die  nackte  oder  kurzbekleidete  männliche  Gestalt 
längst  gefunden  war  (Kalbträg(n-,  ..Apollines"),  für  die  weibliche,  lang-bekleidete 
l""igur  eines  energischen  Anstoßes  bedurfte,  eines  Anstoßes  vun  außen  her  (durch 
luidoios  oder  die  „Chioten"  oder  beide).  Daß  von  diesen  Anregungen  das  Werk 
des  Phaidimos  auch  dem  Stile  der  Füße  nach  noch  nicht  bt^rührt  ist.  ist  nun  zu 
Z(!igen. 

Der  Künstler  war  offensichtlich  bestrebt,  klare  Formen  zu  geben:  die  gToße 
Zehe  ist  S'on  den  übrigen  durch  einen  Zwischenraum  g(Hrennt.  die  ihrer- 
seits   nur    leiehttm    Zusammenhang    durch    die    zwischen    ihnen     stehengebliebene 
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-1    V^'l,   Uusoll,  Criech.  (irsi-li.  I]  '  ,;  i  «  (.;  Kiroli- 
ner,  l'r().so|ioj;rLi|'liiM  Atlica  I  ii.  71^33;  dagegen  I.echal, 


Kcviie  dus  ct.  i^r.  V  iSg;,  S.  3c).).  tT.,  \' 1  1S93,  S.  23(1., 
I.aifeld,   llaiidluu-li   II    423  fV. 
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Steinmasse  bewahren;  auch  sie  sind  am  Rücken  phistisch  frei  lieraiisgearbeitct, 
so  daß  jede  als  selbständig"es  Glied  erscheint.  Deutlich  ist  diese  in  den  Zeilen  an 
sich  gegebene  Gliederung  auch  im  Mittelfuüe  tlurchgeführt,  wie  denn  auch  die 
Abbildungen  den  FuÜrücken  von  leichten  Schatten  belebt  zeigen   (Fig.  47). 

Die  Lage  der  Zehenglieder  ist  gut  beobachtet:  die  der  großen  —  hier  zu- 
gleich der  längsten  —  Zehe  liegen  gerade,  d.  h.  gestreckt  nebeneinander  und 
die  Spitze  biegt  sich  leicht  empor,   während  die    der    anderen  Zehen    krallenartig- 


|iS:    b'üiW   (K'r   I'"raut'nliL^ui    im    AkKtpulisniuscuni    :i.  h^2. 

gebogen,  mit  den  Spitzen  aufgestellt  sind.  Auffallend  lang  und  s|)it/  zu- 
laufend ist  das  Nagelglied  der  groüen  Zehe  gebildet,  während  das  der  übrigen 
klobig  und  breit  geforint  ist.  Audi  in  den  Gelenki'u  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Gliede  sind  die  ZelKüi  in  etwas  plumper  Art  knollig  verdickt,  zwischen 
den  Gelenken  hingegen  schmal.  Di''  Xägel  sind  recht  unlx-holfen  und  kaum  als 
selbständige  Gebilde  im  wesentlichen  nur  durch  den  in  vier  gegeneiiianiler  al)- 
gesetzten  Strichen  eckig  geführten   XagelumrilJ  gegel)en. 

Was  die  Werke  der  gemeinhin  sogenannten  chioti.schen  Marniorkunsl,  dii- 
gleichzeitigen  sicher  einheimischi-n  Ursprungs  und  die  der  ['"olgezeit  bis  zum 
Persereinfalle  V(jn  Phaidimos  trennt,  lehren  die  schon  länger  bekannten  I-'ül.le 
aus  dem  Gigantomachiegiebel  iSchrader  biM  Wiegand,  Die  archaisclu'  l'oros- 
Architektur  der  Akropolis  zu  .\tlien,  l'<,-.\lbaiid  !■  ig.  131).  i.si),  ferner  die  der 
Koren  Akropolismus(^um  n.  072,  0  i  S,  6ocj  (lüithydikosfigun,  [40  istehi'utii'  AthiMia) 
u.  a.  und  die  durch  .Sclirader  jüngst  in  die  Diskussion  eingeführten  der  Koren 
n.  682   (Schrader,    Archaische   Marmorskulpt.  Fig.   1,3,    hier   Fig.    18),    <)- \  (Fig.  ,^j), 

Jahreshefte  iles  österr    arch^iul.  Institutes  IM    \\l.  12 
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I  3Ö0  (l''\ix.  2  1),  ()S4  (i''iy.  31)  uml  oijO  (Fi^-.  39).  Wio  verschic-dcn  voiu'inander  sie  auch 
sein  möoea  (Schrader  a.  a.  O.  S.  33  f.),  verschieden  nach  Schule  und  Individualität 
der  Künstler,  so  verraten  doch  alle  einen  ausg-eprägtc^ren  Sinn  für  HbenmaiJ  der 
FornKMi  und  Linien  und,  dank  fortg-eschrittener  Kenntnis  der  Natur,  mehr  Ver- 
stiiiulnis  für  die' Aktion,  die  den  Fütien  als  Trägern  des  Körpers  zukommt,  als  die  der 
Phaidinioskore.  (iilt  dies  li;tzte  zumal  für  die  denn  Persersturm  unmittelbar  voran- 
-eiuMide  Generation,  so  zeigt  sich  <loch  auch,  wie  Winter  (Ath.  Mitt.  XIII  1888  S.  1  2öff.) 
nälun-  ausgeführt  hat,  zwischen  den 
Werken  der  Peisistratidenzeit  und 
dental  der  ihr  vorauslieg'enden  boden- 
ständigen Kunst  ein  durchgreifender 
Wesensgegensatz.  Mit  diesem  .scheint 
z.  B.  der  Wechsel  in  der  Konvention 
zusammenzuhängen,  der  sich  in  der 
Lage  der  Zehenglieder  feststellen 
lätit:  Für  die  Werke  bis  zur  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts  heral)  ist  der 
Unterschied  zwischen  der  Profiltüh- 
runir  der  '>"n)Üen  Zehe  einerseits  und 
der  der  zweiten  bis  fünften  ander- 
seits charakteristisch:  Während  j(>ne 
etwa  parallel  zur  1  Wxlenfläche  liegt, 
das  Nagelglied  eher  etwas  aufgebogen  ist,  so  daß  die  Zehenspitze  freiliegt,  sind 
die.se  mit  den  .Spitzen  auf  den  Boden  ge.stellt,  so  daÜ  die  Zehen  wie  einge- 
krallt erscheinen.  Das  zeigen  der  Zeus  des  Einführungsgiebels  (Wiegand  a.  a.  O. 
l-'ig.  101,  hier  Fig.  50),  der  Kalbträger  (Akropolis  n.  62,4,  hier  Fig.  51)  und, 
wie  trotz  der  Zerstörung  kenntlich,  di(^  Reste  der  von  .Schrader  als  Firstakroter 
des  llekatonipedon  nachgewiesenen  Gorgo  (Sehrader  a.  a.  O.  Fig.  5  auf  S.  S), 
d(M-  Krie'ger  und,  besonders  deutlich,  die  Gorgo  der  .Stele  aus  der  Themistoklei- 
.sch(;n  Mauer  (Xoack,  Ath.  Mitt.  XXX II  ujo;  Taf  XXI:  vgl.  auch  das  Stelen- 
fragment in  .Sammlung  Barracco,  Conze,  Attische  (irabreliefs  I  n.  14,  Tat.  IX  i), 
der  „Apollon"  \'on  .Sunion  (Athen,  Nationalmuseum  n.  2720.  l^eonna,  Les  Apollons 
archa'i(|ues  p.  135  n.  7);  bei  diesem  (erscheint  das  Xag"elglied  nicht  eingezog^en, 
weil  es  überhauiit  nicht  selbständig  gegeben,  sondern  in  einem  mit  dem  zweiten 
(iliede  ge1)ildet  ist,  sodaß  es  aussieht,  als  ob  alle  Zehen  nur  zweigliedrig  wären. 
Nach    der   Mitti^    des  Jahrluind(Mts  jimIocIi   tritt,    oflensichtlieh    vom   Osten   her    be- 
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wirkt,  ein  vöUiirer  Umschw  uiij^-  ciü.  iiidoni  nun  die  Kückcnlinic  der  zweiten  his 
fünften  Zehe  ungefähr  wie  die  der  erstell  —  zum  niindestiMi  \"iel  flacher  als  bei 
den  obenerwähnten  Werken  —  gebildet  wird,  sd  dalJ  auch  deren  Spit/en  freiliegen. 
ja  das  äußerste  (tlied  leicht  aufgebogen  erscheint:  man  vergleiche  die  .. ('hif)tisch(Mr- 
und  gleichzeitigen  Koren  der  Akropolis  (Winter  a.  a.  O.  S.  ijS:  s.  bes.  Fig.  15 
bei  Schrader  a.  a.  O.,  hier  l'"ig.  48)  und  den  Aristion  (Athen,  Nationalmuseum  n.  :g  . 
Phaidimos  bildet  die  grolJe  /.(die  als  die  längst(^   Auch  darum  wird  man  nicht 


V':    Ki-i-hlcr    Fuli   »li-s   /.eil<    ;ul~     Irm 
I'.infiihrimusLiiclx'l. 
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tief  in  die  zweite  HiUfte  des  jahrluin(lert->  herabgehen  dürfen.  Penn  dies(>s  Mal.i 
oder  wenigstens  gleiche  Länge  der  ersten  und  zweitrn  /idie  ist  geradezu  Kegel 
in  der  ältesten  attischen  Kundplastik.  wähi-cnd  s[)äter.  \  ii'lleicht  i'her  mit  Kiick- 
sicht     auf    die    .sch(")ne    Linie     als     auf     (irund     dei-    .\;iturbeobachtung  cfun 

auch  das  „ältere"  Verhältnis  kmiimt  häutig  \or  (nach  Kollmann,  l'last.  .\natomie 
f.  Künstler   ''  .S.  21')   bei    ungefähr   30  l'rozent   der   K  ulturvTilken  dii'   zweite  ;im 

längsten  gebildet  wurde.  Die  zeitli<'.lie  (irenze  für  diesen  Wechsel  der  konven 
tionellen  Fußbildung  ist  beträchtlich  luWii-r  anzusetzen  als  Dickins  ((  atalogue  of 
the  Acro|)()lis  Museum  I  ]),  j;  .\nte  1  1,  offensichtlich  in  Widerspruch  zu  seinen 
eigenen  Beobachtungen,  annahm:  denn  wie  die  überwiegende  .Mehrzahl  der  im 
Akropfdismuseiini  aufb<;wahrlen  LüÜe  ar<-haischer  Koren  weisen  z.  1>.  schon 
n.  672  und  (182  und  die  .Stele  für  .Xristimi  das  jüngere  X'erhältnis  auf  .Mit  Winter 
(a.  a.  O.  .S.  128)  wird  seine  luntührung  in  .\ttika  der  „chiotisrhen"  Richtung 
zuzuschreiben   sein. 

I  y' 


g2  F.   lüchler 

S(i  reiht  sich  ein  Ahmiciil  an  das  andere,  Pliaidimos  als  einen  in  rein 
attischer  '{"rachlion  warzehiden  Künstler  erkennen  zu  lassen.  Es  ist  jetzt  klar,  in 
welcher    rnincbunL;'   er   zu   suchen   ist. 

Als  \'erj^leiclisniat(^rial  können  zunächst  die  erhaltenen  J-üÜe  des  Zeus  aus 
dem  Porosy-ieliel  mit  der  P^inführung-  des  Herakles  in  den  Olymp  (Wiegand  a. 
a.  O.  l<"ig".  loi,  hier  Mg.  50)  und  des  Kalbträgers  (Mg.  51),  in  beiden  Fällen  der 
rechte,  dienen,  l'>oide  sind  f)hne  Zweifel  altertümlicher  als  die  der  Phaidimcskore. 
(Temeinsam  ist  allen  \vi(^  auch  der  Jünglingsstele  aus  der  Themistokleischen 
.Mauer  das  1)ereits  besprochene  charakteristische  Profil  der  Zehen,  die  starke 
l'linziehung  des  äußersten  (xliedes  der  zweiten  bis  fünften  im  Gegensatz  zu  dem 
der  ersten  Zelie.  jedoch  ist  bei  dem  Kalbträger  alles  befangener,  die  Zehen 
sind  nicht  voneinander  gelöst,  hängen  in  der  Masse  zusammen.  Wenn  in  dieser 
Hinsicht  der  Fuß  des  Zeus  gegliederter  erscheint  als  der  des  Kalbträgers,  in- 
dem die  einzelnen  Zehen  am  Rücken  stärker  ausgearbeitet  sind  als  dort,  so 
mag  das  an  dem  leichter  zu  bearbeitenden  Alateriale  liegen;  denn  in  der 
Durchbildung  der  Zehen  zeigt  sich  vom  Zeus  zum  Kalbträger  ein  Fortschritt: 
Während  sie  bei  jenem  gleichmäßig  dick  sind  (so  auch  bei  den  ..Apollines" 
von  Simion),  ist  bei  diesem  ein  wenn  auch  besch(;idener  Versuch  gemacht,  die 
(jelenke  als  solche  herauszuheben,  woraus  allerdings  jene  unbeholfene  Klobig- 
keit der  inneren  (ielenke  einerseits,  des  mit  dem  Nagelglied  verbundenen  äuße- 
rem (ielenkes  anderseits  entstand,  die  auch  bei  Pliaidimos  —  hier  infolge  der 
starken  Verdünnung  der  (xlieder  noch  stärker  —  auffällt.  Die  im  Mittelfuß  fort- 
gesetzte (iliederung  des  Zehenteiles  findet  sich  auch  am  Zeus  und  am  Kalb- 
träger, wenn  auch  befangener  als  bei  Phaidimos.  Das  Nagelglied  der  zweiten 
bis  fünften  Zehe  sieht  bei  Phaidimos  noch  ebenso  atis  wie  beim  Kalbträger,  nur 
das  der  großen  Zehe  ist  schlanker,  spitzer.  Die  Nagelbildung  ist  bei  Phaidimos 
eher  ungeschickter  als  bei  Zeus  und  Kalbträger.  P>ei  dem  Zeus  —  also  im  Porös  — 
erscheint  der  Nagel  immerhin  schon  als  selbständiges  Ganzes  gegenüber  dem 
Xagelgliede,  bfum  Kalbträger  und  der  (jrabstatue  jedoch  folgt  er  ganz  un- 
selbständig der  durch  das  äußerste  Zehenglieil  gegebenen  Richtung  und  ist 
gegenüber  dessen  Oberfläche  im  Relief  kaum  betont,  sondern  im  wesentlichen 
nur  durch  den  scharf  eingegrabenen  Nagelumriß  wiedergegeben.  Dieser  wieder 
ist  bei  dem  Kalliträger  und  bei  Zeus  sorgfältiger,  in  nur  zwei  voneinander  ab- 
gesetzten Linien,  dem  äußeren  Nagelrande  und  dem  inneren  in  einem  Zuge  ge- 
liihrten  Kund,  gebildet  als  bei  Phaidimos,  der  vier  scharf  voneinander  abgesetzte 
Striche'  als  Nagelumriß  gibt. 
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Dil'  FülJ<'  des  liriichstückcs  einer  Köre  Akropolis  n.  582  (Fiy.  52)  erinnern 
zunächst  an  rudimentäre  Urformen,  docli  ist  der  unbefriedigende  Kindruck,  abge- 
sehen von  störenden  Beschädigungen,  eher  auf  geringere  künstlerische  Fertig- 
keit als  auf  eine  ältere  Fntwicklungsstufe  gegenüber  dem  Kalbträger  zurück- 
zuführen^). Für  die  Art  des  Phaidimos,  die  Fußnägel  zu  umreißen,  gibt  dieses 
Stück  am  ehesten  eine  Parallele,  doch  sitzen  sie  besser  im  Nagelgliede  als 
bei  jenem,  sodati  dessen  Werk  geradezu  eine  Ausnahme  in  der  Vernachlässi- 
gung dieses  Details  darzustellen  scheint. 

Stilistisch  jünger  als  die  FülJe  auf 
der  Phaidimosbasis  erweist  sich  ilas 
Bruchstück  eines  nachten  Fußes  (Inv. 
.^83),  das  Schrader  als  zur  Köre  Akrt>polis 
n.  679  zugehörig  erkannt  hat  (Fig.  S3  u. 
54  rechts)  Lechat  hat  diese -Statue  in  aus- 
führlicher Begründung  (Au  musee  335  ff.: 
La  sculpt.  attique  193  ff.)  an  das  Ende  der 
heimisch-altattischen  Reihe  gestellt  als 
Werk  eines  Künstlers,  der,  wenn  die 
Köre  Akropolis  Inv.  678  wirklich  von  der- 
selben Hand  ist,  noch  an  sich  selbst  den 
Sieg  der  neuen,  fremden  Richtung  er- 
fahren hat,  nicht  zu  seinem  \'orteile.  An 
den  Fußresten  —  .Schrader  setzt  Inv.  -1907  (Fig.  53  u.  0  \  links)  zu  n.  (178  —  läßt 
sich  die  .Stichprobe  auf  I^echats  Aufstellung  machen:  Wenn  Inv.  4^07  eher  den 
Eindruck  geringeren  Geschickes  auf  fortgeschrittener  Kunststufe  als  d<'n  eines 
älteren  Entwickhmgsgrades  gibt,  so  könnti-  das  in  l'bereinstinimung  mit 
den  von  Lechat  am  Torso  gemachten  Benbai-htungen  daxon  herrühren,  dal.!  der 
Kün.stler  seiner  eigenen  Art  nicht  geläutige  Züge  der  fremden  Richtung  zu 
übernehmen  versuchte.  Dahin  gehören  h'inzelheiten  wie  die  .Stellung  der 
Zehenglicder  -  die  äußerste  Piialanx  ist  nicht  eingekrallt  wie  bei  luv.  4S3 
(zu  n.  679)  —  und  die  Angabe  des  Hautfaltchens  an  der  Nagelwurzi^l.  Inner- 
halb der  Zehenan.sätze  weist  der  Fußrücken  di<,'  gleiche  scharfkantige  ( iliederung 
auf    wie    Inv.  4S3.     An    den     Füßen    wie    an    der    zugehörigen     Köre    (O78)    finden 


52:    Fiii'e   einer    l*'raurnliL,'ur 
im    .\kr(ii)olisiiiiiSf\im    ii.  ^,^2. 


■'l  Vj;l.  auch  Lerhal,  .\«  nui^iee  |>.  jiO  Note  r.  hörij;c  Kopf  luv.  dlj  alij^chen,  .lesseii  Steliun^  in 
—  Kincii  verläßlicheren  Stilmessor  würde  der,  wie  der  Kalliträ'.^erreihe  seit  Winter  (a.  a.  ().  S.  1201  Icst- 
Schrader    (nach     niiindl.    .Mitteilung;)    vermutet,     /.w^i;-        ~t<dil   iv^l.    |)iel;ins,   a.    a.    11.    S.  14X1. 


gl  1'.    l'.irlik-i 

sich  also  /Äi'^r.  die  si.-li  am  hesbMi  aus  diMii  bereits  voll/.c.i^-cnen  l•:iIull•iIl,^'■(■Il  der 
aus  dem  Osten  kommenden  neuen  J<.ichtunL;-  erklären  lassen.  Jnv.  483  (zu  679) 
das-e},»-(Mi  setzt  fort,  was  wir  an  heimiseh-attischen  Werken  beobachten  konnten, 
allerding-s.  wie  bc-tont  werden  mul.i,  mit  Anzeichen  eines  Überganges  zu  neuen 
Tendenzen,  Dieser  Ful.i  ist  in  der  l.age  der  Zehenglieder  echt  attisch:  die  erste 
Z.'he  liegt  flach  auf,  die  übrigen  sind  gekrümmt,  mit  den  .SjHtzen  eingezogen; 
der   Winkel  des  Xagelgliedes    zur  Standebene    erscheint  deswegen   weniger  stark 
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als  bei  Phaidimos,  weil  der  Nagel,  freier  gebildet,  von  der  Richtung.sachse  dieses 
Gliedes  abweicht.  Trotz  der  Zerstörung  kann  man  sagen,  daß  auch  hier  die  erste 
Zehe  am  v.-eitesten  vorragte.  Im  ganzen  erscheinen  die  Zehen  von  n.  671)  weniger 
klobig  als  die  der  Phaidimoskore,  es  ist  ein  besserer  Ausgleich  zwischen  (ielenk 
und  (ilied  gefunden.  Auch  Einzelheiten,  wie  die  Angabe  des  Hautfältchens  am 
Gelenk  (hier  an  der  ersten  und  dritten  Zehe  kenntlich)  unfl  der  Versuch,  der 
besonderen  Art  und  .Stellung  der  fünften  Zehe  gerecht  zu  werden,  stellen  einen 
merklichen  l<"ortschritt  gegenüber  Phaidimos  dar.  Der  Nag'elumril.i  ist  an  der  vierten 
Zehe  in  einem  einheitlich  gezogenen  Bogen,  an  der  kleinsten  in  voneinander  ab- 
gesetzten Strichen   gegeben,   in   beiden  I^'ällen  sorgfältiger  als  bei  Phaidimos. 

Lechat  (Au  muse(>  p.  19}  f.)  hat  für  die  liebevolle  Sorgfalt,  die  die  „Chioten" 
aiil    die   Wiedergabe    der   Fül.'e    verwandten,    hohe    Worte    d(M-   P>ewunderun''"    "'e- 
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fundun,  die  wohl  mehr  der  Detiiilausführuny  ziikcininii  (Winter  a.  a.  O.  S.  12S) 
als  der  Auffassung  des  (janzen.  Der  menschliche  l-"ulJ,  sa^t  J-echat,  sei  geradezu 
das  morceau  de  predilection  dieser  Künstler  gewesen.  Darum  bildeten  sie  ihn 
fast  immer  nackt  (die  Ausnahmen  bei  Lechat,  Au  musee  p.  193  f.),  „die  Sandalen 
selbst  schienen  keinen  andern  Daseinsgrund  zu  haben  als  den,  ein  hübsches 
Schmuckmotiv  abzugeben:  sie  verbergen  nichts-.  In  der  Tat  haben  tue  Meister 
der  neuen  Kunstströmung  ohne  Zweifel  bewulJt  darauf  fiedacht  genommen,   nichts 


.^äfi. 


54:    Ri-chlor    I'uH, 
.\krui>(tlismiiscuni   Inv.  ^'foy. 


Ri-.-litL-i    Vui\ 
ebellilll    luv.    4S3. 


ZU  vertlecken.  was  dem  Verständnis  der  |-'nrnien  dienlich  sein  konnte.  Wie  sie 
das  Riemenwerk  der  .SandaliMi.  che  nun  überhaupt  leichter,  zierlicher  we'rden, 
führen,  ganz  abweichend  vf)n  den  altattist-lien  Künstlern,  ist  kt'iinzeichnend.  Xicht 
nur  datj  sie  die  (iliederung  des  .MittelfulJes  schärfer  hcrvortreti-n  lassen  ids 
Phaidimos  oder  gar  der   Meister  des   Zeus  aus  dem   lunführungsgiebel  um  die 

An.sätze  der  Zehen  klar  zu  zeigen,  schielx'ii  sie  den  ,Sandalen(|uerrienien  etwas 
gegen  die  Zehens])itzen  hinaus,  so  daU  er  nicht  durchaus  hinli-r  das  inn(!re  Zehen- 
gelenk zu  liegen  kommt,  sondiTn  über  die  (relenke  —  wenigstens  der  äuLieren 
Zehen  —  sogar  über  das  äuiJere  ( ndenk  der  fünften  Zehe  is.  Akropolis  n.  <>7-', 
682).  Phaidimos  hingegen  \erdeckt  die  Zehenansätze  durcli  einen  brcitiMi  (Juer- 
rienii-n.  Hierin  wie  überhaupt  in  der  ,S,iii<lal>'nlorni  folgt  ei-  dem  Ilrauche  der  älter- 
attischen    Plastik.    I'.s  sind    auffallend   dickr   .Sandalen,   eine  dünne   ol)ersti'   Srliicht 


gb  F.  Eichler 

scheint  durch  eine  k'icht  eingekerbte  Linie  angedeutet  zu  sein.  Das  Riemenwerk 
ist,  soweit  siclitbar,  ]>la.stisch  ausgeführt*).  Über  das  erwähnte  breite  Ouerband 
legt  sich  ein  an  der  Sohle  lieftistigter  und  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Zehe 
heraufgeführter  schmahn-  Kiemen,  dfv  den  Fußrücken  entlang  läuft,  wo  er  knapp 
vor  dem  Bruche  durch  zwei  seitliclie  IMättchen  verziert  ist.  Er  wird  sich  bald  in 
zwei  Arme  geteilt  haben,  die,  die  Fußwurzel  seitlich  umfassend,  zur  Sohle  hinab- 
liefen, an  der  sie  nahe  der  Rücks(Mte  endigten;  ein  am  Hohlfuße  etwa  in  der 
Mitte  der  Sandalenlangsciten  befestigtes  Band  kn;uzte  jene  unter  den  Knöcheln 
und  umschloß  die  Ful.Uvurzel  rückwärts.  Doch  waren  diese  Teile  an  der  Köre 
des  Phaidimos  vielleicht  durch  das  bis  zum  Boden  reichende  Gewand  —  so 
läßt  die  nach  rückwärts  breiter  werdende  Plintheneinlassung  vermuten  —  ver- 
deckt. Die  dicke  Sohle  legt  den  (redanken  an  Holzsandalen  nahe;  die  dünne 
Schicht  oben  könnte  dann  einen  aufgelegten  Stoff  andeuten.  All  das  findet  sich 
ebenso  an  den  Sandalen  des  Zeus  (Fig.  =oi  und  der  Köre  n.  582  fl'ig.  ^2).  Bei  jüngeren 
K.oren  ist  das  Riemenwerk  w  eniger  flach,  in  stärkerem  Relief  gegeben  {Riemen- 
schnüre im  (xegensatze  zu  breiten  Bantlriemen  dort?],  der  Querrieraen  dünner, 
einfach  oder  zweiteilig  in.  682  dreiteilig''). 

Auch  in  den  zuletzt  angeführten  Finzelheiten  erweist  sich  die  Köre  679  -|- 
Inv.  483  jünger  als  das  Werk  des  Phaidimos.  Bestätigten  Fußprofil  und  Zehen- 
bildung den  allgemeinen  lündruck  von  67g  als  den  eines  attischer  Tradition 
entsprungenen  Werkes,  so  bringen  es  anderseits  Einzelheiten  wie  die  bemerkte 
Bedachtnahme  auf  klari-  Wiedergabe  der  Zehenansätze  und  die  Sandalenform 
den  Werken  der  neuen  Richtung-  niUier.  Wie  di'm  auch  sei,  ob  wir  es  mit  einem 
Werke  zu  tun  haben,  das  unwesentliche  Züge  der  kommenden  Richtung  vor- 
wegnimmt") —  Moden  der  Tracht  setzen  sich  wohl  rascher  durch  als  solche  des 
Kunststiles  —  oder  mit  dem  Werke  eines  Künstlers,  der  noch  an  der  ihm  ge- 
läufigen altheimischen  Kunstanschauung  festzuhalten  bestrebt  ist,  während  sich 
bereits  eine  neue  durchgesetzt  hat,  auf  jeden  Fall  stellt  uns  dies  Werk,  das  keine 


'1   \Wi   dc-ii    Aknipoli.s-Kiiien   bald   nur  in    l'';u  ht-  Ionischen  Urs|irun;;s,   indem   es   sich  um  selbsi;iiidi:;e. 

''»^■•49.i.  4'»7>   5'o).   '''ild   idastisch  (sitz.endc  Athena  nur  zur  Verstärkung  miteinander  verbundene  Ricmen- 

]nv.  625,   Inv.  4S3  u.   a.),    auch    in  diesem   Falle    1h-  schnüre  handelt.   Beim   Zeus  bedeuten  die  beiden  in 

malt,    wie    die    Keispielc    beweisen,    in    denen    beide  den   Bandriemen    einijekerblen  "Linien     lediglich     ein 

Arten  vereint  vcirkommcn,  und  /.war  mitunter  (Inv.  682>  Ziermotiv. 

so,  (lall  derselbe  Riemen  allmählicli  aus  reliefmäßiucr  ^}  Vereinzelte  iimische  Kinllüsse  vor  dem  all- 
in rein  farbige  Wiedergalie  iiliergeht.  Nur  der  Ouer-  gemeinen  Kindringen  der  neuen  Kunstrichtung  ver- 
minen  ist   plastisch   bei    luv.   421    u.   464.  muten  Lechat,    La  sculpt.  attique  av.  Phid.,  \\  I S8  ff.. 

")   liier   ist    dir   'l'eiluiig    des    Ouerrieniens    tek-  lies.   p.  11)4;    Schrader   a.   a.    (I.    S.  ^3. 


Zur  Plmidinids-Basis  97 

direkte  Xachfolgi'  findet,  an  das  Eiid»-  der  bodenständig-en  iUterarcliaisclien 
attischen  Plastik.  Es  kommt  nicht  darauf  au,  ob  wir  diesen  Zeitpunkt  dem  enil- 
gültigen  Siege  des  Peisistratos  gleiclisetzen  oder  etwas  herabrücken;  für  Pliaiilinios 
wenigstens  erweist  sich  die  Zugehörigkeit  zu  der  altattisch  einheimischen  Kunst 
unzweifelhaft.  Alle  Indizien  —  des  Stiles  wie  der  Tracht  —  \vies(>n  übereinstimmend 
denselben  Weg.  Die  von  der  Poroskunst  und  dem  Ivalbträger  abgeleitete  Jüit- 
wicklung')  gestattet,  das  Werk  des  Phaidimos  um  die  Mitte,  schwerlich  si)äter 
als  in  die   Vierzigerjahre  des  sechsten  Jahrhunderts  zu  datieren. 

Nach  diesem  Ergebnisse  wird  man  sich  die  drabstatue  des  Phaidimos  nach 
Stil  und  Tracht  etwa  innerhalb  der  von  der  Ivore  Akropolis  n.  500  zu  n.  07(1 
führenden  Entwicklungsreihe  vorstellen  können.  Ohne  Zweifel  altertümlicher  als 
diese  wird  sie  —  nach  dem  .Stile  tler  l-"ulJreste  zu  urteilen  —  schlanker,  im  Ober- 
körper weniger  breit  zu  denken  sein  als  jene.  Aus  den  Maßen  des  Erhaltenen 
(Breite  des  rechten  Fußes  am  Bruche  0-089 '",  längs  des  .Sandalenquerljandes  ü'oS'"  1 
wird  sich  beiläufig  eine   H(')he   \(>n    i '/»'".  eher  etwas   weniger  ergeben. 

Unverbindlich  möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  das  Material  der  Statue 
wie  der  obersten  Basisstufe  —  es  zeigt  alle  Eigenschaften  des  „unteren  H  vmettischen" 
Marmors  (vgl.  R.  Lepsius,  (iriech.  Marmorstudien  -S.  2b  i'.)  —  nur  an  Werken 
nachgewiesen  ist,  die  der  ersten  Hälfte  bis  .Mittt-  des  sechsten  Jahrhunderts  an- 
gehören, später  noch  mitunti-r  tür  Inschriften  verwc-ndet  wurde  (Lepsius  a.  a.  O. 
n.  95  ff.,  n.  2ü6  ff.). 

Für  den  Brauch,  (jrabdenkmäler  auf  mehrstufige  Unterbauten  zu  stellen, 
sind  aus  so  früher  Zeit  antlere  Beis[)iele  nicht  (;rhalten:  daß  es  solche  gab"),  hat 
Winter  schon  früher  an  dem  (irabmal  von  Lamptrae  wahrscheinlich  gemacht 
(Ath.  Mitt.  XII  1887  S.  110;  s.  die  Rekonstruktionsskizze  auf  S.  i()5'i.  Als  weitere 
Beispiele  seien  die  archaische  ( irabmalbasis  mit  der  Inschrift  lio^iviC/  i,l(i  1  488), 
aus  .späterer  Zeit  die  bekannten  Stelen  des  l'ythagoras  von  Selymbria  lum  4(10) 
und  der  Gesandten  von  Kerkyra  1,^73  oder  3731  am  Dipylon  in  Athen  genannt 
(Brueckner,  Friedhof  am  Eridanns  S,  hff.i.  Daß  sie  im  fünften  Jahrhundert  häutig 
waren,  bewei.sen  Darstellungen  auf  weißgrundigen  Lekythen  (s.  A.  l""airbanks, 
Athenian   white  Lekythi  S.  341)). 

Wie  sich  die  Inschrift  zu  dem  gtnvonneneu  Ergebnisse  stellt,  wird  im  zweitin 
Abschnitte  nachzuprüfen  sein. 

')   Vj;1.    Willier  a.  a.  (.).;    Hekatnnipcdim   /.cillirh  lirvn.s    I,    loSIl. 

=    Kalbträger     Schradcr    a.    a.   O.    S.   1:;.     Zur    Zeit-  '1    \l;1.    W.    Deunn.i,     l.es    A|inll(ms    ari-haiiiucs 

liestimmunj»  des   Hekatompedoii   /.ulcl/,t   Frickenliaus.  y.   35. 

Jahreshefte  des  östrrr.  archäol.   Institutes  Hil.  X\'l.  I  , 
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_w-^  —  ^^  —  |.]  ey.X'i:  ~y.:obc  y.'jr.iWty.vi 

Das  (irabopiyramm  war  auf  der  Vorderseite  der  Marmerstufe  in  vier  rechts- 
läuli^^•en  Zeilen  von  gleicher  Höhe  (0-03'")  und  gleichen  Abständen  (q-oi '")  ange- 
ordnet (iMg.  55).  Aus  der  ursprüng-lichen  Höhe  des  Blockes  (vgl.  S,  86  Anm.  i)  ergibt 
sich  mit  Sicherheit,  daß  die    spärlichen   Reste  von  Schriftzeichen   über  r.7.iibz  zur 

ersten  Zeile  gehören.  Daher 
kann  auch  der  Name  der  Ver- 
storbenen nicht,  wie  Kirchhoff 
(a.  a.  O  )  glaubte,  außerhalb  des 
Kjjigramms  darüber  gestanden 
haben. 

Die  Schriftzeichen  sind  über- 
aus sorgfältig  in  .schmalen   Ril- 
len von  konkavem  Durchschnitte 
eingegraben.      Warum     Larfeld 
(Handbuch    H    4091    die    Natio- 
nalität des  Alphabetes  für  ..sehr 
zweifelhaft"  hält,  ist  nicht  recht 
einzusehen.  Höchstens  die  Form 
des  Digamma  mit  der  tiefsitzen- 
den   unteren  Querhasta  lälJt  sich  bisher  für  ^\ttika  nicht  belegen;    das  wird  nicht 
befremden,    wenn    man    bedenkt,    daü    ."   in    attischen    Inschriften    überhaujjt    nur 
dreimal  vorkommt. 

Für  die  l{rgänzung  der  Inschrift  ist  die  klar  her\ortretende  Absicht  ent- 
scliciiUind,  Wort-  und  Zeilenende  zusammenfallen  zu  lassen''):  daher  der  freie 
Raum  am  Ende  der  zweiten  Zeile.  In  Z.  4  war  es  nicht  möglich.  isya^aTS  voll- 
stänilig  unterzubringen;  aber  wie  um  ihre  Zugehörigkeit  zu  tlieser  Zeile  zu  zeigen, 
sind  die  Buchstaben  T  O  gleich  darunter  am  rechten  Rande  des  freien  Raumes 
linksläuhg  nachgetragen,  gleichsam  in  einer  —  soviel  ich  sehe,  in  atti.schen  In- 
schriften vereinzelt  dastehenden  —   Reminiszenz   an  die  po'j^Tpscfr^oöv-Schrift. 

'■')   Heispielo    bei    l.arfeld,    lluiulbuch     d.    u'iiccli.        liclm,  Bcitr.  zur  ;;riech.  Inschriftenk.  S.  14  Abb.  5),  der 


Die   liLsclirilt  der  Phaidimos-Jiasis. 


I'.pii,'ia|iliili,    1    216;   lerner  .seien   genannt;   die   (irab- 
insehrilu-n    des    AntiUiehos,     IG    ]    466  -f  477  (Wil- 


l'lirasikleia     l(i    T  469     und    der    Kinder    des   Kylon 
IG    1    472. 


Zur   Phriidimo'i-H:\sis  9*3 

In  der  T.ücke  wird  man  zunäclist  die  nähere  Bezeichnungf  tles  (irabmals, 
den  Namen  der  Verstorbenen  und  den  des  Stifters  des  Denkmals  erg-änzen 
wollen.  Da  vor  zv.ic  keine  Interpunktion  gesetzt  ist.  die  sonst  in  dieser  Inschrift  — 
mit  Ausnahme  des  Begriflfskomplexes  xaXiv  iosv  und  natürlich  des  Zeilenendes  — 
die  Worte  voneinander  trennt,  wär(^  man  zunäch.st  geneigt,  v-C'-ai;  als  Bestandteil 
des  Namens  der  Verstorbenen  '")  aufzufassen.  Doch  schließt  das  erwähnti>  Prinzip 
der  zusammenfallenden  Wort-  und  Zeilenenden  sowohl  diesen  (jedanken  wie 
auch  die  von  Kirchhoff  a.  a.  O.  und  ]L  Hoffmann  a.  a.  O.  vorgeschlagenen  l\v- 
gänzungen  aus,  da,  wie  aus  dem  Zustand(^  der  beschädigten  Stelle  hervorgt'ht. 
vor  E  ein  einziges,  und  zwar  breites  .Schriftzeichen  gestanden  hat.  In  der  Tat 
läßt  genaue  Prüfung  der  fraglichen  Stelle  noch  geringe  Reste  eines  Buchstabens 
erkennen,  der  nur  1^  sein  kann,  und  zwar,  i'  .,  cm  vom  linken  Quaderrande  entfernt, 
das  untere  Ende  einer  Vertikalhaste,  die  nicht  in  der  Linie  der  meisten  übrigen 
Buchstaben,  sondern  etwas  liöher  ansitzt,  und  ooj;'"  r(>ch*:s  von  dieser  Haste 
schwache  schräggeführte  Meiljelsjiuren,  die  vom  Ende  einer  kurzen  Schräghaste 
herrühren.  Das  können  nur  die   Reste  eines   1^   sein.   Es  ist   also  [U  zu  lesen. 

In  der  Ergänzung  von  W.  H.  Sniyth,  der  bereits  [ic  \'orschlug-  (.\merican 
Journal  of  Philology  XII  iSiu,  S.  221:  [^"/jiix  <l>;/,r([iov{5r,;  [ije  -'-h,:  -a::oo;  7.a-:ii>r//£v 
usw.),  sind  vor  allem  die  vorhandenen  Reste  der  (>rsten  Zeile  nicht  b(M-ück- 
sichtigt:  sie  befinden  sich  o-3</"  — 0-3  (5 '"  vom  linken  Rande  i'ntferiit  unil  um- 
fassen einen  Teil  der  Rundung  eines  O.  eventuell  ®  odi'r  ®  .  und  davon 
i'/ä  <•'""),  \'oneinander  i)-oi2"'  entfe-rnt,  die  unteren  lüiden  zweier  \'ertikal- 
hasten,  die  zu  zwei  verschiedenen  .SchriftzeichrMi  geln'iren  müssen.  Dio^  erste  kann 
wegen  der  geringen  Abstände  von  der  vorangehenden  und  der  fiilg(Midi'n  Buch- 
stabenspur kaum  anders  als  I  gelesen  werden,  für  die  zweit(^  kommen  K.  f^. 
f,  P,  P,  eventuell  E  (vgl.  das  (M'ste  E  in  y.x-i\\ly.v/ '  iidi>r  F  in  lietracht.  Der  vor 
diesen  Resten  übrigbleiV)endi'  Raum  entsprii-ht  in  den  anderen  Zeilen  neun  bis 
zehn  .Schriftzoichen,  nach  ihni'n  können  hTichstens  deren  sieben  gestanden 
haben;  jedoch  mulJ  die  Zeile  nahe  an  den  rechten  (Juaderrand  herangereicht 
haben,  da  \).t  sonst  noch  liier  Platz  gefunden  hätte.  Auch  aus  diesem  drunch^  ist 
Smj'th'  Ergänzungsversuch  abzulehnen,  da  er  di<'  erste  Zeili^  nicht  genügend  füllt, 
um  die  .Stellung  vcui  |.ti  am  Beginn  cler  zweitiMi  zu  erklären.  Fernc^r  glaube  ich 
nachweisen   zu   können,    d;ii.i  ii.t,    indem    es    das    "v/ia    redend    einführt,    dieses    als 

'")  /..  B.  Xa:p=v-"i  iX'J.'.-^iz-'.^';  lUM-htcl-Ficl;,  Die        der  KuinUini.;  :iul    elwa  ivoil.    1  )ic  Spur  ih-1il-ii  ileiii  O 
;.'rici'li.   l'(Tsoiu*miani(-n  -   S.    2S0).  rührt    \<tn     einer     UcsclKi(li;jiiu;;,     lieber     von     keiner 

^'t  I dieser  .\ljsl:intl  veriin^^erl  >ieli  l)ei  I'.r^ün/.un;:        Interjiuiikliitii    her. 
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Tautologie  ausschließt.  Nicht  arji-ijc,  dessen  Stelle  ja  |j,£  vertritt,  sondern  eine  andere 
nähere  Bezeichnung  des  ai^\\%  wird  wegen  -fiXl:  TiaiSö;  erfordert.  Das  kann  nach 
Analoo'ie  der  Cirabepigranime  bis  ins  fünfte  Jahrhundert  hinein  kaum  etwas 
anderes  als  iivy/.ia  sein.  ])amit  ist  die  l-Vage  nach  der  Bedeutung  von  or^fia  und 
uvv"ifia  aufgerollt.  Da  es  zu  weit  führen  würde,  hier  näher  darauf  einzugehen, 
bleibt  eine  ausführlichere  Begründung-  des  (xesagten  einer  andern  Stelle  vor- 
behalten. Hier  möge  nur  darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  Folge  ö  oetva  a7)|i.a 
ii£  (7.3c-)£9'7j-/.cv'-)  meines  Wissens  nicht  belegt  ist;  die  Fälle,  in  denen  verstümmelte 
Grabepigramme  so  ergänzt  wurden,  z.  B.  in  Smj'th'  Herstellung  der  Phaidimos- 
Inschrift,  bedürfen  m.  E.  der  Berichtigung.  Die  Meinung,  als  [ivYj;ia-a  seien  im 
Gegensatz  zu  den  St<'len  statuarische  Grabbildwerke  bezeichnet  worden  (G.Loeschcke, 
Ath.  IMitt.  IV^  '879,  S.  2Q9),  kann  nicht  mehr  aufrecht  gehalten  werden;  denn  dieser 
Ausdruck  ist  für  verschiedene  Formen  des  Males  angewendet  worden;  z.  B.  für 
Reliefstelen'''),  für  einen  bemalten  D'skos'*)  u.  a. 

Die  Phaidimosinschrift  führt  das  a-/)jjix  redend  ein:  Mich  (das  arjua)  stellte 
der  Vater  (die  Mutter,  der  und  der)  als  l^enkmal  {\vr^\^'£)  seines  lieben  Kindes  (zur 
Erinnerung  an  sein  liebes  Kind)  auf.  Auch  die  .Stellung  von  {vn^i^y.  kann  nicht 
zweifelhaft  sein;  es  gehört  an  den  Beginn  der  ersten  Zeile,  da  die  Reste  über 
~%'Zoz  sich  in  iivyi|J.a  nicht  unterbringen  lassen,  anderseits  das  Versmaß  verbietet, 
es  an  das  Ende  der  Zeile  zu  setzen.  Wir  lesen  daher,  wobei  nicht  an  sich  im- 
zweideutig  erhaltene  Buchstaben  durch  darunter  gesetzte  Punkte  bezeichnet 
werden:         [rv£[.ia  —   —  (3 — 4  r)uch,st.)]  0:?  [ —  —  —   (5 — 7  Buchst.)] 

IXE  'f[/'v£;  :  -atoöc 

x«i:£i)'ix£V  i  xaXöv  lSev 

Oj'ijrap  •  «I'at'Sq.toc  ■  ipyaaa- 

0- 
wobei  die  Reste  der  ersten  Zeile,  die  wohl  zu  einem  Worte  gehören,  auf  die 
zweite  Hebung  des  Verses  und  ^^  —  an  den  Schlul.i  der  Zeile  kommen.  Mit  dem 
Zeileiiende  fällt  hier  eine  Caesur  zusammen'").  Die  Reste  reichen  nicht  aus,  eine 
sicluire  Ergänzung  des  Namens,  der  hier  .stand,  der  Verstorbenen  oder  des  Er- 
riclitenden  (des  Vaters  oder  der  Mutter)  zu  geben.  Auch  ob  ein  oder  zwei  Namen  zu 

'-)   Natürlich    zu   unlerscheiden    von:     tggs   c;y,|ia  vorhandene   Einarbeitung,    0^495  X  0'36,     rührt    von 

~.'A  Ssivoj  lerg.  ioTiv  oder  ähnlieh)'   ö  ?st'/o;   iis  za-  der  Wiederverwendung  der  Basis  als   Trog  herj. 
Tsil-'/j'/ti'/  od.  dergl.  (z.    li.  Hoffmann   n.  10,   (>j).  '*)  Hoffmann  n.  30  (Athen,  Nationalmuseum  n.  93 1. 

'*)  Hoffmann    a.   a.   C).   n.  40;    auch    ebda.    n.  22  '^)   Vgl.    die   Ausführungen    von    F.lter,    Rhein. 

wird   eine  Stele  gewesen  sein,   wie   aus  der  Form   der  Museum    I^XV!    1911,     217  ff.     zu   6)    u.    Larfeld     a. 

liasis,  0'74  >(  O'iS,   hervorzugehen   scheint  (die  jetzt  a.    Ü.   T   2l6. 


Zur  Tluiiilinios-R:i-^is  lOI 

ergänzen  sind,  bleibt  ungewiß.  Mitunter  stellt  statt  des  Namens  des  Errichtenden  ein- 
fach Tzxviip,  beziehungsweise  [ii^xy^p  (z.B.  Hoffmann  a.a.  O.  41 ;  I(t  XII  8,   305  u.  398). 

Zu  fikfii  TtXiOog  vgl.  H.  27  u.  a.:  vgl.  auch  -aioö;  ä-s-f ii-:ii£vo:o  H.  22.  —  Kxte- 
ihr^XiV  ist  eine  der  üblichen  Wendungen,  das  Aufstellen  des  (xrabmals  zu  bezeichnen. 
\'gl.  H.  5  u.  II.  —  K'aÄiv  los.lv  —  ähnliche  Beispiele  nennt  Wilhelm.  Beiträge  .S  15  f  — 
enthält  ein  Lob  des  .Stift<'rs,  der  ein  so  schönes  af,[j,a  errichtet  hat;  indirekt  mag 
dadurch    auch  ein   Hinweis  auf  die  Schcinheit  der  Verstorbenen    gegeben    sein'''). 

Die  Quantität  xö/.öv,  die  Homer  sowie  dem  ionischen  Dialekte  eigen  ist 
(O.  Hoffmann,  Die  griechischen  Dialekte  III  314  ff.),  fand  Larfeld  (a.  a.  O.  II  05 
und  390)  in  einer  attischen  Inschrift  merkwürdig.  Daß  jedoch  I'4)igrammdicliter 
dem  Metrum  zuliebe  sich  dem  eigenen  Dialekte  fremder  Formen  bedienten,  dafür 
haben  P.  Kretschmer  (Gercke-Xorden,  f.inleitung  in  die  Altertumswiss.  I  1O5) 
und  B.  Kock  (De  cpigrammatum  (jraec.  diah^ctis,  Diss.  .Münster  ujii,  1  i  ff.)  aui 
eine  Reihe  von  Fällen  hingewiesen.  F.in  .Seitenstück  aus  attischiMi  Inschriften  ist 
K.  Hoffmann   n.  390. 

Dagegen  kommt  ein  solcher  Anlaij  für  i.^jtip  in  /..  \  nicht  in  Betracht,  da 
das  VorsmaiJ  dadurch  nicht  berührt  wird,  und  man  hat  daher  nach  einer  anderen 
Erklärung  gesucht.  Aus  dem  Umstände,  dalJ  das  Digamma  in  i5sv  und  spyäaaTO 
unterdrückt  ist,  schloLi  man''!,  dalJ  di-ni  ."  in  ir-j-ic,  kein  I. autwert,  sondern 
lediglich  graphische^  Bedeutung  zukomme  (a.~j  für  a'ji,  sodali  also  xj-.ip  zu  lesen 
.sei.  Schon  diest'  altertümlichi»  Kcminiszenz  wird  eher  ein  iVüheres  Datum  ver- 
muten lassen. 

'A.-^Jtäf  leitet  die  Signatur  des  i\.ünstlers  ein.  dii'  hier  —  meines  Wiss(>ns 
ein  bisher  vereinzidter  Fall      -   in  das  ( irabi-pigramni   einbcv.ogen   ist'**). 

Der  Künstler  Phaidimos  ist  uns  sonst  nicht  bi-kannt.  Das  Fehlen  des 
Ethnikon  lälJt  ki-ini-n   .Schlul.l  auf  seine   IJiTkunft  zu    (s.   l.oewv.   Inschr.  gr.   P>ildh. 

"*J    V^l.    lloffmann    22:     '^A   ^itvo;  l-'^'t'X   iz'jcCtn  ;^ctrennt    vom    ( irabejii^ianiiu,    II.    ') ;    hier   wird    aiu-h 

'Äv.-.'.'^'   i'i;    y.a/.i;    wv   äSt-av;   und    11.    i'i;:    ...    '.t-ivB;  die    Sicli-   des    .Vlxiiior    i.»    ucniu'n   sein    (Athen.    N;i- 

i'i?s,  xa/."  'I^a-f'^p'/..  tiniKdmuscuiu    n.  ;')'■    deren    I  iruliinschrift   ^Numc   des 

'•I    V^l.    W.    H.    Smylh    :i.    ;i.    i  l.    ;  i  r) ;     |-..    HdiT-  Vcrstürl>enen     illein    mler    l-.pi^r;innu -)    mit   der    Basis 

mann   ;>.   a.    ( ).    /m   n.  40'j;    Itrunmann,   (Iriieli.    (iram-  verloren    ist.    (irah-    und    Kiinstlerinsohrill    sind    nielit 

matik    ^    s.  ;  I  ;     .Meisterhans,     ( iraniinatil;     d.    Lirieeli.  metrisch  ^;e}jflion    aul    der  Stele   iles  Aristion   (.\then. 

Inschr.    '    S.  3    .Anni.    1;;    I'.    (^auer.   iirundlai;en   der  Xationalmuscuni    n.  2i)i.    In  das  Kpi^jramni  cinlic/.diien 

Ilomcrkritik- -    15-:     I.arfeld    II    31)0.     \'^.l.     da;;cj;en  ist   die  Kiinsllersijjnalur   bisweilen  in  Weihinschrillen 

.luch     O.    Hoflmann,     Die     ;;iiecli.    Didikte     111     4 -n  is.  l-..  I.i.ewv,  Inschriften  eriech.  Hildhauer  S.  XIII'. -■ 

und    557.  He/.eichnenderweise  verschwinden  Kiinstli'rsi^natureii 

'")    Die   .Si;;nalur    des    Künstlers     l'mdit    sirli    am  in    den    ( i  raliinschriftcn     im    VI.    falirh.   nicht    silten, 

häufigsten,    nicht  metrisch,   außcrhalli  des  I'".[iii^r.imms  später  mehr  und    mehr, 
illrinntaiin  7— 1  1,02;.  Sie  steht  in  einem  eigenen  X'erse, 
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S.  X),  d\o  aus  aiulereu  Indizien  naheliegend  .schien.  Der  Name  ist  in  Attika, 
aber  auch  sonst  mehrfach  belegt'*'),  inschriftlich  in  .so  frülier  Zeit  außerdem  auf 
der  Francoisvasi^ 

IDie  Tätigkeit  des  Kün.stlers  ist  durch  zyfxC,S'j\}-oi.'.  liezeichnet,  wofür  Loewy 
(a.  a.  O.  .S.  XIll)  nur  drei  Beisjjiele  anfuhrt.  \-on  denen  zwei  dem  fünften  Jahr- 
hundert angehören;  dazu  kommt  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  eine  Weihinschrift 
von  der  Akrojjolis  (Lolling.  KaxäAoyo;  loO  jv  'Ail-/,va:;  'E-'.yf.x-^ixoO  Mo'j3e;^u  I  n.  47)^")- 

Das  Interpunktionszeichen  besteht  aus  drei  sorgfältig  ausgehöhlten  kreis- 
förmigen Punkt('n.  ils  steht  zwar  in  keinem  grammatisch-logischen  Zusammen- 
hange mit  dem  folgenden  Wort(^  i^'g^-  Larfeld  II  565  f.),  doch  mag  das  Fehlen 
der  Interpunktion  durch   die   Kürze  des  Pron(Mn(!ns  zu  erklären  sein. 

Wegen  der  MeilJelführimg  glaubte  Judeich  (a.  a.  O.)  die  Inschrift  für  jünger 
als  die  Weihinschrift  des  jüngeren  Peisistratos  (Ath.  Mitt.  XXIII  1898  Tafel  X  i) 
halten  zu  müssen'-').  Von  deren  noch  sorgfältigeren  Anordnung  und  Gleich- 
mä(3ig"keit  abgesehen,  widerspricht  diesem  Ansatzi'  der  Charakter  der  Buchstaben- 
formen, der  die  Phaidimosinschrift  als  älter  erw(>ist.  Während  diese  kein  einziges 
Schriftzeichen  enthält,  das  unter  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhundi'rts  lierabzugehen 
geböte,  scheinen  anderseits  die  Formen  des  f^  (s.  Larfeld  II  409  f.)  und  des  j:  mit 
den  zusammenhanglosen  Seitenhasten  (s.  Larfeld  II  ;i4)  eine  Datierung  unter  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  nicht  zuzulassen.  Dies  |c  findet  sich  auch  auf  der  Kalbträger- 
inschrift (Ath.  Mitt.  XITI  1888  S.  I  I  1),  die  man  überhaujit  mit  dt>r  der  Phaidimos- 
kore  vergleiche,  auf   der  (irabschrift    für    I^hrasiklina    (Loewy   a.  a.  O.  n.  12)  u.  a. 

So  wird  das  aus  verschiedenen  Indizien  gewonnene  kunstgeschichtliche 
Ergebnis  durch  die  Schriftformen  bei  aller  Vorsicht,  die  bei  Beurteilung  darnach 
angezeigt  ist,  zum   mindesten   gestützt. 

Athen.  FRITZ  EICHLFR 

'■'1   Pa|ic-He)iselcr,   \V;>rteil)Uoh  d.  ^niecli.  Einen-  sollen    davon,   daß  Judcielis  .Vnjjalie   la.   a.  O.    S.  337) 

namori   s.  v.  <l>a;'5^;i':.;;    Kirrhncr.    Prosopo<,'rap)iia  .\l-  sich    vor  den    Oriiiinalcn    als   irriu'   erwies,    keine    Be- 

tiea    13925  —  2,S;      ferner    Id     Vll    231,    27!);     XII  5,  demun^    beizumessen.     Die   Re|iroduktion    der   Phai- 

:;of.-j;     XIV     920  a,     1342.      lün    Künstler    i;leielien  diniosinschrilt  im  c'orpus  ist  an  entscheidenden  Stellen 

Namens    aus    dem    ll.Jahrh.   n.Chr.   hat   eine   Statue  fehlerhaft.     Dali    diese    judeich     .gesucht    archaisch" 

im    Braccio    nuovo    des  Vatikans    signiert    (s.  Loewy,  erschien,   könnte   i;et;en  ihn  angeführt  werden.   Gegen 

Insehr.  gricch.  Bildh.  n.  433  ;    .Amelung,  Vatikankata-  die  Verwandtschaft  mit  der -jüngeren  Gruppe"  Judeichs 

log  I  n.  38  B).  darf  vielleicht    auch    auf  den   ovalen   Querschnitt    der 

)  zy; 'J-ZtoDy.:  wird   zuweilen   vom  Errichtenden  llastenrillen    hingewiesen    werden.     Was   die   .Sorgfalt 

gesagt,    7,.   H.   IG   I  \'  ,So  i  ;    ebenso    -ot=IvlG  I\'  Soo:  der    Ausführung    betrifft,     so     genüfjt     es,      Judeichs 

^"-.   3'*,v  eigene   Worte    zu   wiederholen,    auf  die    hiermit  ver- 

'    Her   droCe    der    IUiclislal)en    ist   doch,     abgc-  wiesen  sei  (a.  a.  l ),  S.  33S  über  die  .Salaminievurkundei. 


Eine  Lekythos  aus  der  ehemaligen  Sammlung  Abasa. 

Tafel  II. 

Die  Sammlung'  des  ehemaligen  Fiiianzministers  Abasa,  früher  im  liesil/. 
des  Grafen  Ciourieff,  bestand  aus  24  ausi,'-ezeichneten  Stücken,  die  im  Jahre  1904 
von  der  Ermitage  erworben  wurden;  unter  ihnen  befindet  sicli  die  bekannte 
Schwalbenvase,  die  seit  der  Publikation  in  den  j\I(jnumenti  (II  24)  verschollen 
war.  Hier  möchte  ich  ein  zweites  Meisterwerk  dieser  Sammlung  veröffentlichen, 
das  ich  bereits  in  meinem  kurzen  Führer  durch  dii'  \\isensammlung  tler  Ermitage 
abgebildet  habe').  Es  ist  eine  Lekythos  von  ungewöhnlicher  (irölJe  (H.  o'375"'i 
und  merkwürdig  schwerer  Form.  Dei-  wuchtige,  schwere  Eindruck  wird  durch 
die  breite,  niedrige  Mündung',  den  kurzen  Hals  und  die  Verbreiterung  des  Körpers 
nach  unten  zu  hervorg'erufen.  Die  vom  Hals  abgesetzte  Schulter  ist  mit  Palmetten- 
ranken  verziert,  die  sich  um  eine  Mittidpalmette  grui)pieren;  diese  befindet  sich 
gerade  über  der  Figur,  jedoch  nicht  genau  gi'genüber  dem  Henkel.  Das  Ornament 
ist  also  nach  der  Ankige  tler  bildlichen  Darstellung  ausgetührt  worden,  da  es 
auf  diese  Bezug  nimmt;  über  di-r  Palmette  ein  Eierstab.  Die  mit  ung(iwöhnlich 
fester  gelblich-weilJer  Engobe  überzogene  Hildlläche  ist  cjbcn  und  unten  durch 
einen  Mäander  beg'renzt,  der  von  liegi-iulen  Kreuzen  unti-rhroclien  wird;  unter 
dem  Henkel  bleiben  jedoch  liie  i-iiiscldit^lJiMuli-n  .Streifen  trei ;  am  i)l)eren  Kandi' 
des  unteren,  schwarz  gefirnititen  leils  dt-r  X'a^c  laufen  zwei  rote  .Streifiin;  am 
FuÜ  ist  nur  die  obere  Fläche  getirnilJt.  Auf  der  I-'.ngobe  siiul  kleine  von  der  Feder 
herrührende  Spritzer  zu  bemerken. 

Dargestellt  ist  Artemis,  einen  .Schwan  fütternd;  sie  trägt  den  Armelchiton 
mit  sechs  Knöpfen,  darül)er  Mantel  und  Xcbris,  letztere  über  der  Urust  geknotet; 
die  Stephane  ist  mit  Blättern  versehen,  <ler  Köcher  mit  Siiiralen  verziert;  die 
.Schale  in  der  L.  zeigt  als  .Schnuuk  einen  Eierstab;  um  dr^i  Hals  trägt  die 
(röttin  ein  winziges  Schmuckstück  an  einer  dünnen  Kette,  an  den  .\rmen  .Spiral- 
bänder, in  den  Ohren  kleint^  (Jhrring'e.  Die  .Vusführimg'  ist  selten  fein;  ich  wül.lte 
keine  Analogie  für  eine  .sei  stirgtältige  \'erwendung  verschiedener  Techniken  zu 
nennen.  Neben  der  Relietlinie,  die  auch  für  di(^  Häkchen  verwendet  wird,  mit 
dtmen  das  (iewanil  bestreut  ist,  erscheint  leicht  \erdünnter  Firnis  aul  di'r  .Vebris; 
daneben   sind   die   feinen   Linien   auf  dem    Armel  mit  ganz  verdünnter,  kaum  sieht- 

')  Die  VasoiisaMimliuit;  ili-r  Kais.  |-.rniilat;i-  l'nVi  1.  i.  !)ii'  I.cUythds  lrä;;l  jet/.l  liir  drn  neuen  in  \'nr- 
hereituiij^   liermdiicheii    Kalaln*^   die   Xuninier  '>7t^ 
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barer  l-'arlx'  ausget'ührl;  für  die  nackten  Teile  verwendet  der  Künstler  in  Relief 
aiif"csetztes  Weil.i:  ebenso  ist  der  Schwan  in  Weiti  gemalt:  einen  besonderen, 
"■oldio'en  'J'on  haben  die  Umriijliniea  dieser  Partien,  sowie  Schnabel.  Krallen 
und  Flüo-el  des  Schwans.  Die  Zeichnung  ist  spitz  mit  liebevoller  Behandlung 
des  Einzelnen;  bescniders  s(jrgfältig  erscheinen  die  Bogenlinien  am  herabfallenden 
Teil  des  Ärmels,  am  tHiiton,  dessen  Falten  sich  auf  den  FülJen  stauen,  die  Ab- 
grenzung des  auf  dem  linken  Arm  aufliegenden  Mantels,  die  Ausführung  der 
Schmuckstücke. 

.Stilistisch  wichtig  ist  die  Anlage  des  Gewandes,  das  in  gehäufte  Falten- 
massen und  freie  Flächen  gegliedert  ist:  die  .Säume  werden  durch  Bogenlinien 
gebildet,  deren  Kanten  scharf  aneinanderstoüen:  das  Auge  ist  .schmal,  der  innere 
Augenwinkel  geschlossen,  der  .Stern  als  l^unkt  gezeichnet  und  in  den  Winkel 
hineingerückt.  Die  Ausführung  ist  so  präzis  und  sicher,  dalJ  von  der  Vorzeichnung 
nur  ganz  geringe  .Spuren  am  fiewande  in  der  Höhe  des  rechten  Unterschenkels 
zu  bemerken  sind. 

So  ist  die  l'igur  ein  Meisterwerk,  die  Arbeit  eines  Künstlers,  dessen  Kunst 
durchdrungen  war  von  dem  ganzen  Raffinement  des  reifen  Archaismus.  Die 
Verwandlung  der  menschlichen  (iestalt  in  ein  absolut  ornamentales  fiächenhaftes 
Gebilde  i.^t  mit  dem  feinsten  Stilgefühl  durchgeführt.  Das  in  Relief  aufgesetzte 
Weiß  soll  nicht  in  grobem  Naturalismus  Körperlichkeit  vortäuschen:  es  dient  zur 
Unterbrechung  der  ver.schiedenartigen  Linien  und  gibt  hier  ruhige  Flächen.  Die 
fJrust  ist  nicht  verkürzt;  der  rechte  Oberarm  ist  hineingesetzt,  fest  umrissen  ohne 
Markierung-  eines  Übergangs.  Das  Gewand  hat  nichts  Stoffliches:  es  fällt  in 
Ivinien,  nicht  in  JMassen  und  die  .scharfkantigen  liogenlinien  des  Saumes  geben 
keine  Tiefe.  So  ist  die  (restalt  ein  abstraktes  Gebilde;  aufgebaut  aus  Linien,  die 
streng  in  der  Fläche  gehalten  sind,  wie  die  kleinen  Madonnen  der  Meister  von 
Siena.  Das  Prinzij)  der  Linie  ist  jedoch  das  zierlich  Spitze,  das  kein  Ausklingen 
und  keinen  weichen  Kontur  erlaubt.  So  schließen  die  Faltenenden,  so  spitzen  sich 
die  Blätter  d(>r  Stephane  zu,  .so  verlaufen   auch  die  Linien  des  Profils. 

Innerhalb  der  ( rrenzen  des  Stils  hat  das  Bild  jedoch  ein  persönliches  Gepräge. 
Dieses  liegt  in  der  g'anzen  ^\rt,  wie  der  Stil  auf  die  Spitze  getrieben  ist,  so  daß 
alles  natürliche  Leben  ausgeschaltet  erscheint;  dann  aber  auch  in  den  Formen 
des  (jesichts,  in  tlen  schlanken  Proportionen  des  Körpers.  Die  persönliche  Hand- 
schrift des  Meisters  zeigt  sich  weiter  auch  in  der  peinlich  zarten  Ausführung 
der  .Schmuckstücke   und  kleinen   Zierate. 

Dii'sc   iMgentümlichkeiten    begegnen   uns    auch   sonst  und    verhelfen  uns  zur 
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Restiinniuny  des  Meisters.  Zunächst  ist  es  der  Idas-Marpessapsykter  in  Münclien-'i, 
der  den  persönlichen  Stil  dieses  Malers  wiedergibt:  Die  Tragik  des  \^or\vurfs 
findet  hier  keinen  Ausdruck;  sie  dient  nur  als  Vorwand  für  die  AusbreituuL;' 
reichbewegter  (restalten  auf  der  gegebenen  Fläche.  1  )ie  Figuren  sind  urnaniental 
gedacht  uml  insofern  veräulJerlicht;  di^r  Meister  gehl  hierin  so  weit  wie  auf  der 
Lekvthos  Abasa.  Daß  hier  wie  dort  dieselbe  Künstlerhand  zu  erkennen  sei,  scheinen 
mir  jene  erwähnten  persönlichen  Mlemente  ausreichend  zu  beweisen.  Vom  scheinbar 


^'»:    I'-;ykter  in    .Miliii'hi-n     i..n'li    i-'ui  ;\^  .inL:K'r-Kt.*ii"hli('ltll. 

Unbedeutendsten  ausgehend,  haben  wir  auf  der  .\rtemis  di'.s  .München. t  Psv-kti-rs 
(Fig.  ,sO)  dieselbe  feine  .\rt  der  Behandlung  der  .Xebris  und  des  KTicheivs,  wir 
finden  dasselbe  kaum  sichtbare  .Sclmiuckstück  am  Halse,  dasselbe  .\rmband  am 
rechten  Handgehnik,  densell)en  (Ohrring;  i'beuso  sind  die  kleinen  (  )iiianie?Ue  auf 
die  freien  l-'lächen  des  Cliitons  gestreut,  ähidich  ihm  zierlichen  hiM-hriiten  aul 
Ivleinmeisterschalen.  ebi'Uso  legt  sich  unten  der  Saum  des  Cliitons  um  die  i''ül.le, 
um  ihre  schlanke  Form  besser  hervorlri'ten  zu  lassini.  ])]<■  frappante  .\hnlichkeii 
erstreckt  sich  auch  auf  ilie  Ki'irperturnien:  es  sind  hier  dii'si'lben  schlanken  Propor- 
tionen, dieselbe  besondere,  leichte  Rundung  des  Unterarms,  derselbe  merkw  ür<lige 
Hals,  der  auf  breiter  l'>asis  liegt  und  spitz  zulaufend  in  den  Schälle]  i'inschneidel; 
daran  schlielJt  sich  der  eigenartige  Schwung  des  vollen  Kinns,  dasselbe  l'rotil 
mit  dem  kleinen  spitzen  Munde  und  der  i-t\\as  \'ors])ringenden  Unterlippe;  die- 
selbe   l''orm    des    schmalen    .\iige>^    mit    dem    Funkt    als  Stern,  ibeselbe   Zeichnung 

')   Kurtwäii^li-r-Reichli(iW,  I  MU-.-li.  Vanillin.     I.  i'i. 


Jilhrcshl-fte   ile>    österr     ar«  li;' 


luslitut.-    li.l     .VVl 
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loh  (>.    WiiMhauci 

iKt    ciyXMitünilich   versclmörkelton   Ohrmuschel.      13iese  Züg-e   wifjderholeii    sicli   an 
den   übrig-en   (iestalten,  sie  sind  infolgedessen   nicht  zufällig. 

Alse  jede  Einzelheit  spricht  für  denselben  Meister.  Jedoch  von  der  hekythos 
zum  Ps3-kter  ist  noch  ein  Schritt;  es  sind  innerhalb  des  Kreises  stilistischer  Eigen- 
tümlichkeiten, die  mir  die  Einheit  der  Persönlichkeit  zu  verbürgen  scheinen,  doch 
wieder  Unterschiede  zu  erkennen,  die  eine  stilistische  Entwicklung  deutlich  zeigen. 
Wo  die  scharfkantigen  liogenlinien  des  Saumes  auf  der  Eekythos  Abasa  eine 
markante  Einie  geben,  sehen  wir  auf  dem  Psykter  weiche,  ein  wenig  zittrige  Eormen: 
wo  die  straffen  Ealtenmassen  herabgleiten,  erscheinen  hier  mehrfach  wellige,  sich 
fächerförmig  au.sbreitende  Eormen;  wo  in  zierlicher  Symmt-trie  die  feinen  Linien 
des  Einnenchitons  in  verdünntem  Eirnis  zusammengeführt  sind,  gleiten  ebenso 
ausgeführte  Einien  frei  heral),  scheinbar  regellos  in-  und  gegeneinander  gezogen. 
Diese  Dinge  bedeuten  einen  tiefgreifenden  Unterschied  in  der  Auffassung:  auf 
dem  Münchener  P.sykter  sucht  der  Meister  den  Stoff  zu  charakti^risieren,  ja  sogar 
die  zufälligen  (iebilde  der  sich  verschiebenden  Ealten  wiederzugeben,  w-ährend 
auf  der  Lekythos  Abasa  ein  straifes,  abstraktes  Einiensystem  herrscht.  Das 
bedeutet  eine  ^^uflösung  des  Stils,  eine  Schwenkung  zum  Naturalismus.  Es  er- 
scheinen auch  W(;itere  Symptome:  auf  der  Eekythos  ist  die  Eidspalte  ganz  en 
face,  der  innere  Augenwinkel  geschlossen,  nur  die  Iris  ins  Profil  gerückt,  auf 
dem  Psykter  ist  er  durchw'eg  geöffnet  —  ein  Schritt  zur  richtigen  Profilzeichnung; 
und  endlich  bei  der  Artemis  und  der  jNIiirpessa  auf  dem  Psj-kter  hat  der  Meister 
tlen  einen  EulJ  en  face  g-(;zeichnet  —  ein  Versuch  der  TiefenentwickUnig.  So 
erklärt  sich  der  freiere,  aber  auch  lockere  Eindruck,  den  man  vom  ^Earpessa- 
Psykter  erhält. 

Furtwängler  hat  bei  der  Münchner  \'as(^  den  Xamen  Duris  genannt;  ohne 
nähere  Motivierung,  doch  ist  die  Zuw(>isung  fast  sicher  zu  nennen  angesichts  der 
Schalen  in  ]5erlin  Nr.  2283,  228  ^  und  der  Peleus  und  Thetisschale  des  Eouvre-'). 
Auf  der  Berliner  Schale  2283  bietet  das  Inaenbikl  für  die  BehandUing  des 
(rewandes  hinrtnchende  Parallelen.  Auf  der  Etikythos  wirken  besonders  rhythmisch 
di(>  liorizontalen  Einien  auf  dem  dewande  über  den  Knöcheln:  dieselben  begegnen 
uns  in  g-leicher  Ausführung  am  Chiton  des  Helden  und  mehrfach  auf  dem 
Münchner  Psykter;  wir  notierten  ferner  die  Wellenlinien  am  Ärmel  der  Artemis 
und  den  auf  den  Füßen  aufliegenden  ( iewandsaum:  Ahnlichem  begegnen  wir  hier 
am  Halse  der  Iris,  Besonders  bezeichnend  ist  jedoch  der  Kopftypus  und  die 
Proportionen,  die  auf  fast  allen  Schalen  des  MeistiM-s  wiederkehren. 
'■''  w.  vi.i.  \ii   r.  n. 


Kinp  [.elcvthns   ;ius   dfr  ehemaligen  Sanimliinf^  Ahasa  I07 

Die  ang'ftührten  MonnMite  sind  pcrsönliclKT  Natur.  Wir  nun  aber  zwischen 
die  Lekythos  und  den  Psykter  sich  i'ine  stilistische  lüitwicklung  schob,  so  müssen  wir 
aucli  zwischen  Psykter  und  Schale  Unterschiede  konstatieren.  Die  Schale  berührt 
sich  mit  dem  Psykter  in  der  lockeren  Behandlung'  der  .Säume  am  Chiton  und  am 
Mantel,  weist  jedoch  in  den  zierlichen  Bildungen  auf  der  Brust  der  Iris  durchaus 
Verwandtschaft  mit  der  Uekythos  auf;  mit  dieser  verbindet  sie  auch  die  Bildung 
des  Auges.  In  der  lüitwicklung  steht  also  die  Lekvthos  voran,  es  folgt  die  .Sclialc, 
dann  der  Psykter.  Zu  diesem  letzteren  g"ehört  nach  den  angeführten  Kriterien 
auch  die  zitierte  Thetisschale  des  I.ouvre. 

Die  Lekj'thos  Abasa  wäre  also  das  erste  reinarchaische  .Stück  des  Duris').  Sie 
beweist  die  Feinheit  des  Meisters  im  engen  Rahmen  des  Archaismus,  mit  di'ssiMi 
Fall  auch  Duris  seinen  Halt  verlor,  so  daß  man  in  seinen  anderen  Werken  selten 
das  (iefühl  innerer  Hohllieit  überwinden  kann,  soweit  nicht  direkt  neui>  F.inflüsse 
Vf>r]iegen.  F.y  hat  den  linearen  .Scluiinalismus  hinübergenommen  in  einen  .Stil,  di-r 
lebendigen   Xaturalismus  verlangt. 

St.  Pet.M-sburg,  Ai)ril    n,i,v  ()SK.\1<.    W.VLDH  A  l' flK 


Di  un   simplci^ma  dionisiaco. 

Neil' a]irile  del  1 888  si  rin\ennf  vicino  al  recinto  settentrionale  de!  tempio 
di  Zeus  (Jlimpico  in  Atene  un  pezzo  di  scultura  iion  fmita,  in  cui  il  prinio  suo 
editore,  il  Koumanoudis,  ric<mf)bbe  rap])resentato  un  gruppo  di  Dioniso  ed  Am- 
pelos').  Ne]  grui)])etto  lasciato  incompiuto  si  vole\a  riprodurre,  senza  dubbio  alcuno. 
una  nota  opera  scultoria;  da  tale  constatazione  si  puo  dedurre  il  pregio  non  piccolo 
clie,  come  documento  storico   -artistico,  possiede  il  modesto  marmo  ati-niese  (fig.  571. 

La  figura  su  cui  si  appoggia  Dionisf)  non  e  i|uella  di  un  e-,seri'  satiresco: 
cio  viene  esclusf)  chiaramente  dal  cotitorno  dell'  orecchio  c,lie  appare  di  |)i-ette 
forme    uniani-.     Puo    essere    Ampelos-'     Non    credo.     A   torlo    dal     Koumanoudis    fu 

*)   V(;l.  zum  Fol^cMileii   meinen  Artikel   über  die  el.assioa,    III    78'ji    aecentiia    l.i    inipmtanza    di   .|uestci 

Durisschalc  des   Cirafen   OrlolT.    Revue   arcln'i)liit;ii|ue  marmo    come    dooiimcnto    artislleo.    .Seeomlo    il    Koii- 

lOI.i   p.  3'^-  manoudis,  una    pelle   ferina    avrelihe    ricoperlo   i   diu- 

'j  'K-^ri|iSf.'.;  %^/%:'A',-[:/.i,    |8.S,S,   t.  i.  1,-  —  70-  eorpi  ellijjiati;   <li  tale  ]>ellc  in  realt.i  non  iseorgn  Iraeeie 

S.   I<<'inach,    Repertoire    de    la    seulpturc,    II    I  5:    I;  e   Inrse  le  sealpellalure  del  p'inn>  aMioz/.o  dell' arti^ta 

Slai.s.  .Marlires  cl  liroiize<  du  Musec  d'Alhenes.  p.  Si.  ivraniin   indotlo   il    Kouinannudis   a  t.ilr  siipposizionc. 

n.  24;.    'iia    il    .\lilani    i.Mu-eu    lialiano    di     anlieliii.i  II  nnirnio  r  p.  nie  lic,  i- nii^in.i  ni.  11 'm' |'"''  '"■  "' !"■ 

II' 


K)S 


1'.   Ducali 


addotto  il  confronto  con  un  magnifico 
yruppo  (lel  Museo  Britannien -');  quivi 
infatti  la  figura  su  cui  si  appnggia  il  din 
r  un  ibrido  pssere  di  forme  umane  e 
veg-clali  commiste  insieme,  il  cui  sesso 
non  i"'  maschili-,  ma  femminilt;'')  ed  in  cui 
si  dovrehlie  riconoscere  la  personitica- 
zionc  del   ce])])()   fli   vite''). 

Una  rap|iresentazi(Mie  di  Ampelos. 
p(M-i|uantf)  in  sajjpia.  ci  puo  essere  offerta 
da  un  grupiio  di  T.eida,  nella  figura  gio- 
vanile,  sen/.a  alcun  tratto  satiresco,  alla 
i|uale  si  ajjpoggia  il  di<i  del  vino'')  e 
clu'  ha  in  se  (jualche  caratterc  di  Krma- 
t'rodito.  La  tigura  di  Am])elos,  nota  da 
Ovidii)  (l'^asti  III  |oq  e  scgg.)  e  da  Xonno 
(Dionisiaclie,  ii  e  121.  non  risalirehbe 
nella  letteratin-a  piü  in  su  del  III  sec. 
a.  Cr.;  questo  non  vorrebbc  infirmato 
da  docunienti   artistici. 

Infatti  il  gru})po  di  Leida  non  e 
altro  se  non  la  r(»dazi(ine  di  un'  opera  che 
si  riallaccia  all"  originale  del  gnipjio 
rtorentino  di  Dionisn  e  di  un  Satire,  ora 
degnamente  apprezzato  dallo  Arndt''). 
Neil'  opera  originaria  un  giovine  Satiro  serviva  di  ajipoggio  al  dio  ebbro,  ed  un 
Satiro  od  an  Sileno  ('■  la  figura  di  ajjpoggio  in  tutti  gli  altri  nionumenti  che  lo 
Arndt  menziona'i:     V  unira    varianti',    a    mia    conoscenza.     sarebbe    nel    griip])o    di 

''I  1  esto  a  Uriinn-Jfruc'kmami,  n.  520.  Si  v.  inoltrc 
A.  .Mavi^lia,  Biillelfino  arohcoloi;ic<i  coniunale  19IO 
1'.  1 7,5  sc'i.'^;.  ("f.  am-hc  Amchiii^.  Führer  in  Florenz. 
n.  140   i>d    il    suo   ^iiidizio    sericre   in    Dio   .Slail]Hiiron 


57;    lirupiK)  del    Musco  di    Ateno. 


-1  Anoicnt  .Marbles  in  Ihe  I-irilish  Alnsouni.  III 
t.  1  I  ;  Clarac-Reinneli  S.,  5S7  5:  Haunieistor,  DenU- 
Miiilor  ü'^.  4H7. 

■''  .Masi-liilo  lu  ^iudicatd  dal  (,'rciizor,  Symliolik 
IV  iSiji'  so;;^.,  somiitn  dallo  Stoll  (Rosclu-r,  l.oxikon 
I  ;92)  0  dal  Diimmlor  (Paulv-Wissowa,  1  1.S831. 
si  V.  invcco  Jahn  (Uie  Lauerslortoi-  l'halerao  12,  471. 
.Michaelis  .'Annali  doli' 1  nslitulo  1.S72,  2581;  il  Ban- 
nu-islo!'  (1   43^'  ^'i    riconoscc  una  natura  erniafrtulitioa. 

■',1  Friedoriclis-Wolters,  Die  ('ii|isaI)j;ii.sso,  n.  1494. 

■')  Reinaoh  S.,  Ropertoiio,  1 1  131  3  ;  Urunn-Kiuok- 
niaini    tt-sto   ;d    n.  (>20   ü'^.  2. 


des   vatikanischen  Museums    1    700. 

'1  ni  essi  il  <iruppetto  in  bronzo  (=  Reinaoh  .S.. 
Repertoire  II  131  2)  e  su  di  una  cista  ]irenestina 
del  .\lnseii  di  Villa  Giulia  ed  e  ora  edito  d.d  Hella 
Seta  I  BoUettino  d'arto  1909,  I.a  eoUeziono  H.ulierini, 
ii^.  21  doli' cslrattoi.  Si  aj;>;iunt;a  il  yruppo  similo  a 
i|U(dlo  di  Leida  noto  ilall'  AUiuni  di  Pierre  ]aei|ues, 
ed.    S.    Reinaoh,   t.    9   li. 


Di   un    siniplo^'nia   'lionisi;u'<^  I OQ 

r.eida.   K  tale  Variante  non   solo  possianui  ascrivere  alla  eta  elli'iiistica:   aiizi   sonn 
persuaso   che    si  fJpbba  esclusiv-amciite   allo  scultDrc  del  gruppo  di   epoca  romana. 

Per  tale  Variante  il  conretto  ]jriniitivo  del  yruppci  dcivrehhe  cambiarsi:  al 
rapporto  servile  del  Satiro  vorso  il  dio  ebbro  si  dovrebbe  sostituiro  il  rapporto 
amorosf)  tra  Am]>elos  ed  il  dio  stesso.  Xcl  t^rnippo  di  l.eida  tal(>  sostituzione  non 
e  completa;  permaiie  tina  ebl)rezza.  sia  pur  lep;'g'iera,  nel  dio.  permane  immutato 
il  motivo,  e  solo  si  avverte  nelle  direziimi  dei  dm'  V(^lti  die  s' incontrano  1' allu- 
sione  erotica  tra  i  due  personaggi  ra])|>res('ntati.  11  g-ruppo  di  l^eida  r  beii  delimi- 
tato  in  se  stesso,  piü  che  il  pruppn  tiorentino,  nel  (|ual('  il  rapporto  tra  il  dio  ed 
il  Satiro  e  dato  essenziahm-nte  dal  nappo  chii  ipiest'  ultimo  tiene  nella  destra,  (> 
si  risolve  percio  in  una  relazione  materiale  di  ]>adrone  a  servo.  non  jjiä  in  una 
relazione  morale  di  amante  ad  anianti-. 

Ritornando  al  gruj)petto  di  Atene  si  jjuo  atferniare  che  ad  csso  non  e  comune 
il  concetto  del  gruppo  di  l.eida.  .\la  v'  ha  di  piü;  1' atttMizioii"  di  Dioniso  non  ö 
iiemmeno  attratta  da  ipiello  che  ])uo  offrire  la  tigura  di  a))])oggio;  pare  invece 
clie  si  rivolga,  per  la  ripiegatura  della  testa,  a  (jualche  cosa  di  estraiico,  i'  percio 
al  simplegma,  in  se  stesso  ristretlo  c  hen  detinito  nel  <-oncctto  dei  gnippi  di 
Firenze  e  di  Leida,  corrisponde,  nel  nionumento  aleniese,  il  sim])legma  clu'  ])re- 
suppone  un  rap])orto  con   un   oggetto  o  con  una  persona  estranea. 

("redo  adunquf  che  ivi  la  tigura  sostenente  il  dio  non  rap])resenti  Ani[)elos, 
e  tale  inio  avviso  sarehbe  a\'\alorato  anrhe  dallo  stilc  del  moinimento  che  pre- 
suppone  un  originale  del  si'C  I\'",  anteriore  adun(iu<',  sulla  l)ase  delle  nostre 
cono.scenze  e  deduzioni   attuali.  alla  ai)])arizione   della   tigura  di    .\mpelos. 

M£i  chi  dobbiamo  allora  riconosceri'  nel  giovinettfi,  saldo  a])poggio  di  Dioniso 
nel  gruppo  atenieseV  l'ropongo  il  nome  di  i>os,  ne  altra  denoniinazione  ritengo 
che  possa  in  inoilo  i)iü  o\\io  presentarsi  alla  niente.  Ma,  e  le  ali?  Non  abl)iamo 
forse  (\u'\  un  lavoro  inconipiuto  e  non  sono  riniasie  app(;na  sbozzate  le  parti  |)iii 
profonde  dei  due  cor[ii  eftigiati,  sieche  a  stento  si  puo  riconoscere  1'  incrocio  delle 
due  braccia  nelle  due  tigure  ed  il  hraccio  sinistro  ihd  giovinetto?  .\'e  credo  che 
|)Ossano  suscitare  difficoltä  in  ipiesta  tigura  ipiasi  efehica,  in  cui  riconosco  I{ros, 
1  Cf)rti  capelli.  Raniniento  a  tal  uopo  due  monumenti  di  eta  diversa,  1'  uno  anteriore 
V  altro  posteriore  all'  opera  staluaiia  eftigiata  nel  niarnio  di  Atene  cioe  1'  I<',ros 
ilel  fregio  del  I'artenone  (llrunn-Iiruckniann,  l)enkniäler.  n.  igs  a  s.)  ed  il  ti[)o  dell" 
I'.ros  lisi])peo  che  tende   1'  arco. 

II  luogo  di  rinveniniento  del  marnio  ateniese  ed  il  suo  contenuto  t'anno 
legittimamente    sup])orre    che   1'  originale,    d;i    cui    esso    niarnio   di|)ende,    tosse   una 


]  1  ()  P.  I>iira1i 

(li  (juellc  opcri'  statuarie  che  adornas-aiKi  i  monummti  coras^ici  dcUa  via  dei 
Tripodi.  Cio  amniesso,  credo  che  niun  gTavc  ostacolo  si  possa  opporre  alla  ipotesi  che 
il  modi'sto  momimento  di  Ateno  riprcxUica  il  famoso  gTU])po  <1i  Dioniso  e  di  Eros, 
ii|)cra  di   'l'hvmilos,  a  cui   accenna   Pausaiiia   (I.  20,  2). 

Ma  e  notd  come  il  ])ass()  di  Pausaiiia,  in  cui  si  inenziona  Thymilos,  sia 
og\n-etto  di  varie  e  numerose  discussioni  e,  anche,  di  emendamenti.  Hppure,  le^-gendo 
spi-cgiudicataniente  il  detto  ])ass(i.  mi  i)arc  che  le  difficolta  vengano  rcmosse, 
tcMiuto  conto  delki  Stile  ]3eculiare  di  Pausania  e  dei  caratteri  della  sua  ])eriegesi '). 
Senza  adunque  riprendere  in  particolare  esame  le  interpretazioni  finora  ]3roposte, 
ecco  come  int(Miderei  il  ])asso:  „Nella  via  dei  Tripodi  sono  ti-mpietti  coragici  ed 
in  uno  di  (|uesti  tempietti  v'  e  ([uel  Satiro  che  era  una  delle  opere  predilette  di 
Prassitele,  \i  appunto  quel  Satiro  che  lia  i)arte  in  un  aneddoto  che  si  riferisce 
al  grande  scultore  od  a  Frin(>.  Poi,  nel  tempii'tto  \icino  a  rpiello  dove  e  il  Satiro 
prassitelico,  v'e  un  gru])po  effigianto  un  Satiro  che,  come  7Z0i.l;'').  offre  un  nappo 
a  Dioniso.  In  seguito,  in  un  altro  tempictto,  v'e  un  altro  gru]iiio  statuario,  opcra 
di   'l'hymilos,   esibente   Dioniso  ed   P'ros'")." 

J.a  corrclazione  tra  il  ['.'v/  di  'iJp'jvr,  |dv  yj-.i<)  töv  "HofOTa  y.loslzx:  ed  il  5s  di 
A;ov6a(o  2s  iv  x(b  vaw  -ti)  Tc/.r^afov  non  esiste  ")  o  esiste  solo  nel  senso  che  con 
(luelle  due  particelle  [tsv  e  0£  si  indica  un  rapporto  di  successiva  enunciazione 
e  d'  immediata  vicinanza  tra  1'  opera  di  Prassitele  e  (juella  rapi)resentante  Dioniso 
ed  il  Satiro.  II  gruppo  di  Thymilos  avrelibe  costituito  un  cliiaro  riscontro  all'  altro 
grup])o  nominato  in  precedenza;  colä  un  Itros,  fpii  un  .Satiro  avreiibe  costituito 
r  a]jpoggio  ili  Dioniso.  ],a  unione  di  queste  due  ultinie  figure  si  e  voluto  identificare 
nel  gruppo  giä  menzionato  della  Galleria  degli  Ufhzii,  e  tale  identiticazione,  per 
r  atto  dei  Satiro  di  ])orgere  un  najjpo  al  dio,  credo  che  abbia  in  se  molto  di  pro- 
babile  e  mi  sembra  a\valorata  anche  dalla  liellezza  dell'  originale  che,  contraria- 
niente  aH'.Vmehing.  giustamente  lo  Arndt  riconosce  mantenuta  nella  copia  tiorentina. 

Sareiilie  di  l^rassitcle  questo  originale?  Ouesta.    come  e  noto,   e  la    opinione 

')   ,Si    V.   ('.    Robert,  Pausanias    als    .Schiiftstellei  (op.   cit.   96   e  seg^.).   Allora   si   potrebbe   in   tal  modo 

1909.  sej^uirc    la    narrazione    di     i'ausania:    v'  ü    il    Satiro 

'■'1    L' acuta  osscrvazioiie  ilella  sijjnorina  .\.  .\Iavi-  prassitelico    che,    insienic    con   1'  Eros,    era  jirediletto 

^liu    fop.    cit.    174),    per    cui    la    panila    -alj    avrebbe  dal   (;randc   scultore:    ]ier  mezzo   di    un' astuzia   Frine 

valore  predicativo   c    non   api)ositivo,   mi   pare   plausi-  viene  in  possesso  delP  l-'.ros ;    un    altro   Satiro   invcce 

liile   e   tale   da   rinuiovere   0!.;ni  dilTicoltä  dal   passo.  nel   tempietto  attiniio  a   iiuello  contenente  1'  opera  di 

'",1    Forse    il   AV;o^   di    p'rine    e    di    Prassitele   c  Prassitele.  essendo  r.atj  a  Dioniso,  e  anche  egli,  come 

staio     introdotto     da    Pausania    «piasi    come    elegante  1'  Fros,   in   possesso   di   alcuno,   cioe  di   Dioniso. 
passaggio   dalla   menzione  di  un  momimento   all' altro,  ")     Seguo    in    tal    mi>do    il    Lugebil    iPhiloloijus 

come   ncll' escnipit.   assai  complicalo   dell'  Acropoli  di  XXXIII  1874   67);   si   cf.   A.    .\Iaviglia,   op.   cit.    175. 

.\tenc   (1  22,  X    -23,  31  nu-ssci  i)i  evidcn/.a  dal  Robert  Si   v.   Rcdiert,  o|>.   cit.   214. 
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clie  fu  (kl  tempo  espressa  dal  JNIilani'-i  e  che  ora  e  ripresa  dalla  sig-norina  Mavi- 
glia;  lo  .Vrndt  accenna  poi  alla  sumiglianza  col  Satiro  in  ri])os()  e  col  Bacco 
Richelieu.  Purtroppo  11  testo  di  Pausania  noii  esprime  il  nome  dell'  autoro,  ma, 
se  non  lo  esprime,  lo  sottointeiide  t\)rse?  Potremnio  cioe  set>"uire  la  aryomenta/.ioiie 
di  Evelyn  White '^),  senza  tuttavna  accettare  la  identificazione  da  lui  proposta?  Cioe 
tra  im  Satiro  di  Prassitele  ed  un  t;Tuppo  di  Thymilos,  Pausania  fa  parola  di  un 
gruppo  senza  dire  il  nonic  dell'  autore  che,  appunto  perche  non  menzionato.  de\e 
essere  quell'  artista  di  cui   in   precedenza  si  e  fatto  il   nome. 

Credo  invece  che  Pausania,  dopo  il  Satiro  prassitelico  che  g"li  da  occasione 
di  narrare  uno  dei  suoi  '/.i-;'j:.  spgucndd  la  sua  periegesi,  menzioni  il  gruppo  che 
sta  nel  vxi;  accanto,  senza  alcun  rapporto  col  Satiro  predetto  all'  infuori  di  (|uello 
della  vicinanza  e  senza  occuparsi  del  nonic  del  suo  autore'*).  Cosi,  pur  ammettendo 
1'  ambiente  prassitelico  pal  grupjjo  tiorentino.  non  rrederei  provata  1'  attrihuzione 
sua  proprio  a   l'rassitele;   anzi   sarei   incline   pi-r  una  etil   posteriore, 

L'  originale  del  marmo  atenii-se  dovette  godere  di  un  largo  tavore.  Del 
gruppo  infatti,  che  in  esso  marnio  si  scorgc,  possiamo  niimerare  parecchie  \arianti. 
parecchie  rielaborazioni  che  si  debliono  ascrivere  alle  susseguenti  etil  ellenistica 
e  romana.  II  concetto  del  gruppo  riniam'  tuttavia  scni])re  ii  niedcsinio;  cioe  1'  in- 
nanioramento  del  dio  per  Arianna  che  dornie,  concetto  essenzialniente  sentimen- 
tale e  contrastante  percio  coii   cpiello   dell'  altro  gruppo  ddla   via   dei    l'ripodi. 

Dioniso  volge  pensost)  ed  animirato  lo  sguardo  alla  bella  donna  sdraiata  ai 
suoi  ])iedi,  si  ap])oggia  all'  Eros  che  gli  indica  il  molle  corpo  li'mminile  c  che 
simboleggia  la  hamma  amorosa  clu'  gia  jiervade  il  dio  del   vino. 

Nelle  deris'azioni  del  grupijo  da  me  creduto  di  Tlu'milus,  per  quanto  in 
sappia,  e  sempre  un  essere  del  thiasos  baci^hico,  per  lo  piii  un  giovinc  Satiro,  clu- 
serve  di  apjioggio  al  dio.  Cio  avvicne  cnn  palese  daniio  del  jirimitivo  carattere 
deir  originale  che  vicp])iu   impalliilisce. 

Ecco  gli  esemplari   plastici  a   me  noti   da  [nibblirazioni: 

1.  Museo  Archeologico  di  Vem-zia.  Dütschke  n.  i  p».  Chirac- Ki'inacii  S. 
3X8   I).   Hrunn-Bruckmann,   Denkmäler,  testo  al   n.  ojo  llg.  4. 

'-)  Musfo  Italiaiu)  III  789  n.  r.   I.a  idt-ntitnM/.ioiu-,  ^')    Xcn  mi   imh-   ohu  la   mi-n/.iniif  >l'-l    .iiuppo   ili 

che    ora    viene    difesa    dalla    si^iiorina    M:ivi;;li;i,    col  hinnisd  c  del   Satiro   sia   stata   t'.itta  da    l'.tu>;aiiia   pur- 

^ruppij    nitnzionato    da   I*iinio  /XXXI\'   't'ji   non   nii  ehr  il   lottorc   non   vnit^a  a  conl'oiulcrc   'piesto   Saliiu, 

Sfinbra    plausiMle;     hiso^na    rirorreic     in     lal    nitn.l(>  du*    <Ta     nella    via    dei     Tripodi.    cou     (jULdlo    sopra 

alla    cmendazionc    di    ehriclatcm    lud    pl.iutiuo    ehrin-  nu-n/.iciiatii  didl' ancddcilo  di  Kriiu;.   ( 'n'do  invei'c  clu- 

latum.  l.i   tiu-n/ionc   del    -^rupixi    si.i    liovuta   s(du   allo   s\()l^i- 

")  Journal  dl'  Hi-lliMiic  .Suidic^   i'»oi|  p.  ::i::   con  nuMiui   siu-cinio,   um' allm   idic   parlicolan'^;eiato   dcUa 

ragione   Kvelyn    White    disj;iun^c    il    ;:riippo  di    rh\-  perie^esi  dclla  via  dei  Tripodi,  poric^es'    inlerrotta  da 

iniif)S  tlalle   opcrr   prima   mcnzionate  da    Pausania.  unn   dei   soliti  ÄO'^OI  (\'\    l'ausania. 
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2.  Viilicc-iiio.  INIusL'o  rMiiarainonli. 
Amelung,  Die  Skulpturen  des  Vatikani- 
schen Museums  J  n.  5HS  t.  75;  Brunii- 
Bruckmann,  id.  ü^.  3. 

3.  Museo  Nazionule  Rc^niano.  Cul- 
Iczione  Ludo\isi;  Heibig,  Führer-  n.  HHu. 
Jirunn-Bruckniann,  id.  fig.  5.  Quivi  Dio- 
iiiso  e  assai  simile  alla  hgura  di  Dioniso 
del  Balazzo  d<n  Conservatori  (Üella  Seta. 
1-leligione  e  arti:   Hgurata,  tig.  1021. 

4.  Mantova.  Museo  dell' Accademia. 
(Harac-Reinach  S.,  4  1  i  .3:  1  )ütschke  n.83  1. 
!•",'  riuiasto  il  turso  con  testa  del  Satiro 
in.sieme  col  bruccio  sinistro  del  dio. 

5.  Cambridge.  Clarac-Reinach  .S., 
388,   2. 

6.  Bronzo  edito  nel  Catalogue  For- 
man,  t.  7  n.  107;   Reinach  .S.,  Repertoire 

in    35   7- 

7.  Sofia.  Keinach  S.,  111  35  9.  Al- 
posto  del  .Satire   vi   e  la   figura  di  Pane. 

8.  Da  Pozzuoli.  Notizie  degli  .Scavi 
1 8g8  p.  28g:  Reinach  S.,  Repertoire  IIl 
33  1.  Pure  ijui  e  Pane  e  le  varianti  sono 
aiicf^ra  maggiori. 

g.  (iruppcttd  gia  (jrimani,  ora  a  Richmond  (Coli.  Cooki.  Journ.  of  Hell.  .Stud. 
1908  t.  IX  n.  12  p.  11  (Stn)ng--.Sellersi;  il  braccio  destro  e  mantenuto  ripiegata 
sulla  testa  del  din  clie  e  avvolto.  nella  parte   inferiore  del  corpo.  da  un  mantello, 

11).  Koma,  giä  coli.  Pacetti.  Clarac-Reinach  S.,  385  ö.  Una  Menade  serve 
ili  appoggio  a   Dioniso. 

11.  Museo  Britannico.  ( irupjjo  gia  citato  e  rappresentante  Dioniso  e  la  per- 
soniiicazione  di  un   ce])po  di   \ite. 

12.  iMu.seo  di  .\t('ne.  ( iruppetto  non  tinito  dal  peiulio  occideniale  doli"  Acropoli. 
.\thenische  Mitteilungen   igen   p.  300.  fig.  1   ( Watzinger):  e  scoljiito  il  solo  Dioniso. 

Xcl  Museo  di  Bologna  (coli.  Palagi,  Heydemann.  3'^  hallisches  Winckelmanns- 
])rogi-amni,  0|    n.  6)    e    un    torso    marmoreo    acefalo    lalto    ni.    <xö3l    di    Dioniso.    di 


5Ü:    (Iruiipo   del    .Museo   di   Xapoli. 
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mediocre  lavuro;  sulla  scliiena  dv\  tlio  sono  gli  avanzi  della  iiumo  (h'stra  dcl  Satiio 
SU  cui  poggiava  la  figura. 

Taccio  delle  altre  derivazioni  che  si  possoim  scorgerc  iiei  rilievi '■'),  nellc 
pitture'")  f  nelle  terrecotte '")  c  che  coii  gli  eseuipi  predetti,  costituiscono  uiia 
testiniünianza  del  valore  del  primitivo  originale. 

Dalla  Serie  precedente  e  poi  esclusa  C|uella  opera  .statuaria  (tig.  58)  che  a  prinm 
aspetto,  a  maggior  diritto  delle  altre,  sembrerebbe  che  tlovesse  venir  menzionata. 
cioe  quel  gruppo  del  Museo  Xazionale  di  .\aj)oli  esihente  Dioiiisu  ed  Eros"")  e  per 
cui  giä  dal  Furtwängler '■')  e  dal  Bienkn\vski'-"i  tu  espresso  il  uome  di  Thvmilos-'i. 

Ma  il  marnio  napoletano  e  veraniente  un  gruppo?  Xo,  a  mio  giudizio;  esso 
null'  altro  e  se  non  il  prodotto  dell'  avvicinaniento  di  due  statue  diverse,  in  origine 
r  una  ben  distinta  dall'  altra,  una  vera  contaminazione  di  epoca  r(unana. 

Prescindiamo  anche  dalla  mancata  coesione  delle  ilue  figure,  coesione  che 
invece  si  avverte  assai  chiara  negli  altri  gTuppi  sopra  elencati  e  che  e  data  essen- 
zialmente,  come  nel  marnio  aleniese  piü  vicino  alla  tonte  di  origini-,  dnW  incrocio 
delle  braccia.  Certo  e  che  la  natura  di  sing"ola  statua  ])er  1  Eros  apparisce  in  modo 
perspicuo  dalla  basetta  sua.  per  cui  esso  l-^ros  e  malaniente  posto  ad  un  livello 
superiore  rispetto  a  Dioniso:  a[)parisce  anche  dtil  grosso  ])üntello  in  mezzo  alle 
due  tigure  e  sulla  medesima  basetta,  puntello  che  costituirebbe  im  controssenso 
in  un  vero  aggruppamento. 

II  moderno  restauraton'  poi,  nell'  eseguire  e  nell'  aggiungere  all'  J'lros  la 
testa,  di  cui  esso  era  privo,  ha  voluto  accentuare  la  unione  col  dio  maggiore 
facendo  rivolgere  lo  sguardo  verso  di  lui:  nia  in  realta  d'i  fronte  o  verso  il  basso 
doveva  in  origine  dirigere  il  viso  la  tig'uni  dell'  ]{ros.  Uuesti  intatti,  [jrivo  doi 
restauri,  non  si  palesa  altro  ein-  come   una  copia  dell'  F.ros  da  Nikopoli  a  Sulia-"-). 

'■1   Si   V.   poT  es.   il   rilicvo   del   tcalru    niinaiiu   ']i  ili  spocchio  iCi  riKinl,  l-.lrusUisclu' .S|iic{;i'l  I   t.  XXI   51. 

l'"icsole  i.Vrrhiiolojjischc-   Zeiluii;;    1X7(1   t.    10    1 5 !.  '"'    Chirao-KeiiKicli    S.    387    1.    Revue    areheolo. 

"')  Rammcnlu  una  delle  pre^iose  piltuie  ili  l'uiiipei  '^^i'pie   1895   t.  >< ;    Mariaiii  in  (hüda  Rueseli  71)  11.  257. 

recontemente  scoperte  (De  l'ctra,    X<ilizie   de^li   Scavi  ' ')  .Meistei\\  erke  53:;  11.  I  :=^  .Masteri)ieees  41  i  n.  2. 

OJIO   I.    VIi.  '"]   Revue    areheido^iiiue    1S9;    ?.   III    v.    X  X  \' 1 

^')  Cito   una   lerraeuita   Cainpana  ((^inipana,    .\ii-  2'Si    e   se;^;:. 

liehe    ojicrc    piastirhe    t.    I\')    ed    una    terr.icotta    ;,'i.i  ■'»    Xon    oecdiic    i'he    aeeeiuui    CLune    T  a^^i^iuiUa 

Harberini,  del  .Museo  di  \'illa  (liiilia,   in  rui  1' apptw-  o   d.el    Saliifp    ehe    \er>a    da   bere   1  Furtwän^lerl  o   del 

};io    e    dato    da    l'ane    iDella    Scta.     op.    ,i'.    li^.    5 1  1.  Saliin    del    l;i>so    .Men^s   1  Revue   aieheolo^Mciue    189^ 

Una  libcra  niodilieazione   del    gruppo  priinilivu   posso  l.    Vll    liieid<(>w.sliii   al   ;;rupp(i  ii.ipoletano   sia   quantn 

anehe  citare  in   una  j^emina  del  periodo  |)rc-imperiale  mai  -.Iriileiile,  lale  da  piiidiure  un  di^arnionico  insienie. 

romano  ('Furtwängler,    Die   antiken   Gemmen    1.43,74  -'^)    Reinaeh    S..     l<('-pertoire    111     127   9;    Revue 

]i.  210).   Si   cf.  inoltre   un   frammc-rito  di   palera  ealena  areln'(jluj^i»pie    1907    t.    X  \' ;    lalirinieli    des    Instituts 

(Jahrbuch  des  Instituts   19  1  2  p.  I  (37  lij;.  17  •  ed  una  teca  I<|09   p.  'ju   e   scj;;;.   iKilowi    1.    'p. 

Jahr-'sliefte  ilf^  ü>t(Tr    .irc  liüol.    lii'.titiitps    IM.WI.  jr 
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in  cui  rcceiitementc,  c  iiii  pare  con  ragiono.  il  Filow  ha  riconosciuto  una  riiiroduzione 
(lel  prassitclico  Eros  di  Parion;  che  in  reaUa  il  „Genio  Borghese"  il  quäle  fiii  qui, 
con  le  monete,  i)assava  generalmente  per  il  documento  storico-artistico  di  questa 
celebre  opora-''),  mi  sembra,  col  Tilow,    un  rifaeimento  del  periodo  elleiiistico. 

Xel  marmo  di  Napoli  poi  il  Dioniso  rappresenta  quel  tipo  che  ci  e  noto  dai 
begli  esemplari  della  serie  suddetta  (n.  i,  2,  5),  mentre  nella  bella  statua  n.  11  si 
ha  una  Variante  nella  positura  delle  braccia.  Pure  nell'  esemplare  napoletano  il 
braccio  destro  doveva  poggiare  sul  capo,  e  questo  motivo  e  conforme  all'  originale 
lestificatoci   dal  marmo  ateniese. 

Abbiamo  visto  che  nelle  varie  derivazioni  del  gruppo  un  essere  del  thiasos 
,serve  di  appoggio  a  Dioniso;  ma  a  questo  impallidirsi  del  primitivo  concetto  si 
accompagna,  nel  meto  delle  gambe  presso  il  die,  un  mutamento  da  quello  Schema 
che  ci  appare  dal  marmo  incompiuto  di  Atene.  La  costanza  con  cui  in  tutte  le  opere 
sopra  elencate,  ed  in  altre  nelle  quali  e  esibito  Dioniso  isolato,  la  gamba  di  scarico 
non  e  piü  la  destra,  ma  e  la  sinistra,  dimostra  che  esse  opere  risalgono  tutte  ad  una 
derivazione  unica  dell'  opera  supposta  di  Thjnnilos,  ad  una  redazione  in  cui  per  la 
prima   volta   sarebbe   stata  introdotta   una  diversa   funzione  statica   per  le  gambe. 

E  presumibile  pertanto  che  in  questa  primitiva  derivazione,  forse  di  etä 
ellenistica  e  piü  nota  dell'  originale  ateniese  nel  mondo  romano,  oltre  al  mutato 
Schema  della  ligura  del  dio,  fosse  sostituita  per  la  prima  volta  la  figura  del  Satire 
a  quella  dell'  l">os.  Perciö  le  opere  sopra  elencate,  piü  che  varianti  dirette  dall' 
originale  che  credo  di  Thymilos,  suppong-o  che  siano  derivazioni  mediale  attra- 
verso  ad  un  adattameiito  del  periodo  ellenistico,  in  cui  per  la  figura  di  Dioniso 
e  chiaro  il  forte  influsso   del  tipo  del  creduto  Apollo  Liceo-*). 

Anzi  il  nuovo  atteggiamento  di  Dioniso  assume  nel  mondo  romano  un  aspetto 
vieppiü  disforme  da  quello  che  si  poteva  notare  da  principio:  si  confrontino  in- 
fatti  i  gruppi  di  Venezia  (n.  i)  e  del  Vaticano  (n.  2)  con  quello  giä  Ludovisi  (n.  3) 
e  palese  apparirä  in  quest'  ultimo  gruppo  la  differenza  maggiore  che  ivi  e  offerta. 
nella  esuberante  figura  del  dio,  dalla  ripiegatura  piü  accentuata  delle  gambe, 
r  una  dair  altra  discosta.  Perciö  1'  esemplare  che  meglio  si  avviciuerebbe,  a  mio 
avviso,  al  supposto  adattamento  ellenistico,  sarebbe  quello  di  Venezia,  in  cui  lo 
Schema  e  le  proporzioni  del  Satiro  egregiamente  si  accordano  con  cio  che  osser- 
viamo  nell'  Eros  del  marmo  ateniese. 

Ma  potrebbe  sorgere  la  obbiezione:  1'  atteggiamento  di  Dioniso  con  la  gamba 
sinistra  di  scarico  e  concordemente  in   tutti  i  monumenti  suddetti,  laddove  il  solo 

-')  Bursian,    De    l'nixitelis    Cupidine    l'ariaiio   7;        ^[eisle^^verke  596  c  se^. :  Klein,  Praxiteles  234  e  seg};. 
Heimdorl'.  lUül.  arrh  com.  1886,74  e  seg.;  Fuilwänijlei-,  -*)   Klein,   Praxiteles    174  c  scg. 
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niarmo  di  Atene  ci  ofFre  1'  altro  atteggianiento;  e  peru  non  ö  tbrse  piü  giustifirato 
dare  a  qiielli  e  non  a  quest'  ultimo  il  valore  di  testimonianza  ]iiii  fedele  del  per- 
duto  origfinale,  e  non  dobbiamo  in  consegfuenza  su]ip(irr(>  rhf  nell'  orig-inale  un 
Satiro  e  non  un  Eros  fosse  rappresentato? 

A  questo  dapprima  si  oppone  1'  apprezzamento  diverse  che  dobbiamo  fare 
tra  i  gruppi  dell'  elenco  suddetto  ed  il  i>Tuppo  ateniese,  tenendo  tuttavia  come 
fissato  e  come  indubbio,  cosi  io  credo,  che  un'  unica  fönte  e  comune  si  a  quelli 
che  a  questo.  Mentre  cola  si  hanno  opere  di  epoca  roniana  che  palesauo  nelle 
varianti,  nei  rifacimenti  un  intorbidirsi  sem[ire  crescente  delle  forme  i)riniitive. 
interpretazioni  individuali  e  divtn'se  dell'  originale,  mentre  e  per  lo  j)iLi  manifeslo 
in  queste  sculture  uno  scopo  essenzialmente  decorativo  per  giardini  e  jier  palazzi 
Uissureg'g'ianti  e  non  il  tine  di  riprodurrc;  nel  piü  esatto  modo  possibile  un  insigne 
originale  ellenico;  qui  invece,  nel  marmo  di  Atene,  si  ha  1'  opera  modesta  si,  nia 
eseguita  accanto  all'  originale  stesso,  ehe  con  ogni  verosimiglianza  ])ossiamo, 
anzi  tlobbiamo  ascrivere  alla  viciiia  \ia  dei  riijjodi,  uu'  o])era  in  eui  si  appalesa 
fresco  e  non  intf)rbidito  il  ricordo  di  un  originale  ellenico  di  concetto  rituale  o 
religioso.  Lo  stesso  marmo  di  Napoli  potrehbe  costituir<'  una  testimonianza  in- 
diretta  che  nel  grup[)o  i)riniiti\()  fosse  un  l-'ros  e  non  un  Satiro.  L'  autore  della 
contaminazione  najjoletana  avra  volulo  riprenderc  il  concetto  che  Thymilos  es- 
presse  in  Atene  nella  \ia  dei  Iripodi.  Xon  ig^iiorando  la  deri\azione  itidiretta 
del  gruppo  di  Dioniso  e  del  .Satiro  d.i  qui^sta  opi-ra  ateniese,  ma  d' altro  lato  non 
avendo  fpiest'  ultima  sotto  i  suoi  occhi,  lo  scultorf;  romano  non  ha  potuto  esatta- 
mente  riprodurre  i  moti\i  c  le  forme  dell'  originale,  ha  dovutf)  ricorrere,  j^er  la 
figura  di  Dioniso,  a  quella  che  gli  veniva  ofFerta  dal  gruppo  di  derivazione.  ha 
poi  creduto  bene,  per  la  figura  di  l^ros,  rico|)iare  mia  delle  piii  iiisigni  e  ])opolari 
Statue  di   Prassitele  che   gli   dove\ano  essere   note   da   usuali   riproduzioni. 

Ma  aggiimgo  altre  considi^razioni.  desunti'  dall'  esann-  del  conteiuito  c  di'l- 
l'aspetto  del  gruppo,  che  sono  diversi  e  nel  marmo  di  .Xti-m'  e  negii  altri  grup])i. 
Giä  sopra  ho  notato  qiiaiUo  sia  ])iu  acconcia  i'  piü  coiisona  allo  spirito  dell  arte 
di-1  sec.  I\'  la  rapi)resentazione  di  un  i.ros,  >•  non  di  un  Satiro.  nel  grujjpo  allusivo 
s(M)z<i  dubbio  al  rinvenimento  di  .\rianna.  .Si  s])iega  ii'.\cce  la  sostituzione  del  .Satiro 
nel  i)eriodo  ellenistico,  in  cui  h-  >\ariati'  figurr  dell'  allegro  thiasos  sono  con  tanto 
favore  prediletti-.  Ma  con  cio  piü  genuino  !•  per  noi  il  g-ru|)i)o  ateni<'se;  piü  sbiadito, 
ripeto,  e   il  conc-tto  di   tutti   gli   altri   gru])pi. 

K,  passando  allo  sclu-ma  formale  <lel  gruj)]»),  e  senza  dubhio  ov\'io  dare  la 
]ireferenza  al    marmo  di   .Vtenc   Alla  gamba   destra   retratta   e   ripieg-ata   di   Dioniso 

IV' 


I  i()  1'.    Ducali 

risponilo  la  g-anil>a  sinistra  dell'  b'.ros  che  pogpfia  al  siuilo  la  jninta  del  jjicde;  cosi 
si  liaiiiu)  Ic  (lue  linee  oiululate  esteriori  delle  gambe  elie,  rientranti  un  pö  nelle 
anche,  di  nuovo  si  curvano  al  di  fuori  nei  torsi  per  combaciare  insieme  nel  con- 
toriio  delle  teste.  Cosi.  eg-regiamente  si  combina  il  moto  all'  innanzi  del  braccio 
destre  del  dio  cnl  moto  all'  indietro  della  relativa  gamba,  e  pero  in  tale  figura 
si  ajipalesa  iina  ondulazione  bellissima  iiella  sua  semplicitä,  dalla  quäle  risulta 
a^sai  beiie  seiuilo  ed  esi)resso  il  motivo,  voluto  dalla  azione  rappresentata,  della 
])iegatura  all'  innanzi  del   volto. 

(r)uesto  motivo,  es])resso  in  modo  cosi  fresco  e  vivace  e  conforme  a  natura  ed 
in  eui  la  esecuzione  cosi  mirabilmente  e  ])rontamente  ha  seguito  il  (■oncetto.  manca 
in   tiitti   gli  altri   grup])i  per  la   niutata  ponderazione  della  figura. 

Ouivi  Dioniso  assume  una  ])osa  ricercata  con  1'  illogico  e  duro  ripiegamento 
del  corpo,  per  cui  la  testa  non  e  i)iü  curvata  con  tutta  facilita  verso  il  basso,  ma 
e  costretta  a  sollevarsi,  c.  pcrü,  alla  concentrazione  del  Dioniso  nel  gruppetto 
abbozzato,  corris])onde  nelle  altre  opere  una  freddezza  che  rende  vieppiü  pallido 
r  orig'inario  concetto. 

Da  questo  atteggiamento  del  dio  deri\-a  poi,  in  relazione  al  suo  a])poggio, 
un'  altra  differenza.  Xei  vari  gru])]!!  derix'ati  si  ha  la  impressione  che  il  dio  sia 
fermo  e  che  solo  ora  dal  Satire  venga  invitato  a  muoversi;  nel  mf)numento  di  Atene 
])are  invece,  in  modo  piii  consono  al  soggetto  espresso,  che  Dioniso  sia  stato  giä 
in  precedenza  in  mo\imento,  causato  dall'  Mros  e  che  ora.  vicino  del  tutto  ad 
Arianna,  stia  ])er  fermarsi.  P(>rcio  <|uivi  la  figura  di  aj^poggio  e  in  un  jiiano  pro- 
sp(>ttico  ant(>riore  a  (|U(>llo  di  Dioniso,  la  quäle  cosa  non  appar(;  negli  altri  grup])i. 
E  contrasto  assai  liello  costituisce  infine  la  svelta  e  diritta  figura  dell'  Kros  con 
quella  di    Dioniso  piü  curxa  e  ]3iü  ripiegata. 

Tn  modo  piü  stridente  nei  vari  g^ruppi  di  derivazione  seric)re,  all'  intuori  del- 
rescmplarc  di  X'enezia  fn.  i ),  si  acceutua  la  differenza  di  pro])orzioni  tra  le  due 
ligure;  la  tigura  satiresca  diventa  trop])o  ])iccola  e  contribuisce  a  diminuire  la  omo- 
geneitä  che  inv(>ce  e  oifi'rta  nel  gruppo  originario,  (juale  ci  appare  dal  marmo  di 
Atene,   anche    dalla    nobile    essenza    dell"  adolescente,    dell'  Iv/os   di   bellezza  ideale, 

Tale  gruppo  primitivo,  da  me  supposto  di  Thvmilos,  si  dovrebbe  ascrivere 
all' i'])Oca  di  Prassitele:  ma  non  scorgo  in  esso  cosi  vivide  le  traccie  dello  stile 
del  grande  scultore  ateniese.  A  tale  giudizio  sono  indotto  dal  trattamento  dei 
(■nr]>i:  s])ei:ialmente    nelle   magre  e  svelte   forme    dell' Eros'-''),  ma  anche  in  ([uelle 

~'i  ('(:rl;inu-ntt'  (lüvr\a  imi  c'sscri.-  i  ii-Iahorato  c  oorrctto,  lu-lla  parle  sinislrn  dot  torst),  il  lnutlt»  c 
L^onrin  contoriio  t()i-ari<-(i. 


1  >i    un   .■^imple^nia   (lionisiacn  I'7 

piii  molli  (lel  Dioniso,  si  scoryoiio  recisi.  iietti  distacclii  tra  le  varie  parti  do\ 
corpo,  trattate  in  un  modo  piuttosto  piatto.  Percio  non  sarci  alieiio  dall'  avvicinare 
questo  marmo  a  (]uella  serie  di  opere  clie  giii  11  Furtwänj^lor  sagacementc  riuni 
insieme  e  che  ascrisse  ad  I-lufranore'-'').  Tale  attribuzionc  luv  iiicontrato  per  lo  jiiii 
scetticismo:  e  noto  infatti  quatito  la  titrnra  di  iiuosto  insi^in»  artista  -^ia  sinora 
evanescente  e  quasi  inafferrabile'-'). 

Mi  basti  di  aver  fatto  f[u<'sto  a\\iciiianicnto  formale  e  mi  hasti  di  accennare 
in  [jarticolare  modo,  per  la  tis^ura  di  Dioniso,  a  rjuclla  dello  stesso  dio  dcdla  villa 
Adriana^*)  ed  al  bronzetto  i>-iä  Sambon-"').  Ad  oorni  modo  nii  sembra  che  il  gruppo 
da  me  supposto  di  'I'hvmilo^  non  si  accordi  pienamente  con  ciö  cho  a  noi  e  imto 
della  espres.sion(i  delle  forme  del   grande  Prassiteh». 

Catania.  gennaio  igi,^  PRKTrj.l..  DIK'A  f  1 


Anchises  und  Aphrodite  auf  pompejanischen  Wandueniälden. 

Die  reizvolle  Dichtung  des  homerischen  Hymnus  auf  Aphrodite,  von  der 
dieser  Göttin  durch  Zeus  strafweise  eingeflöüten  Liebe  /u  Anchises  und  wie  sie  sich 
dann  in  durchsichtigem  Inkognito  ihrem  (iiinstling  ergibt,  hat  ilie  hellenische 
bildende  Kunst  nicht  sonderlich  inspiriert.  Aus  ihrer  Früh/eit  ist  keine  Darstellung 
dieses  Mythos  bekaimt.  Frst  als  Korn  in  den  l>annkreis  der  hellenischen  Kultur 
hineingeriet,  begann  das  Interesse  für  die  künst1i>rische  l-'assung  dieser  .Sage, 
die  Roms  Ursprung  mit  di-r  homerischen  l)iehtung  in  \'i'rbindung  braciite.  .\ls 
das    früheste    Zeugnis    gilt   das    schöne    l'>ronzerelief  aus    Paramythia'i    und    doch 

")  Meisterwerke  578  c  sc;;;;.  Si  v.aiiolic  .\  null,  I..1  ]iii,ina     i-.siln'iitc    Tesco    ed     .XiianiKi    (N'.'li/.ic    dc^W 

Glyptothciiuc    N'y-f'arlslierj;   lestn   p.  iiij;    ^i  v.  invccc  Sca\  i    kjoi    li:    lii;.    h).   Si   i-f.   aiichc    Ici    si-lu>ina   ili-l- 

.\meliinjj,   Revue  arc-hcologiiiue   I<)04lV  ,^42    i-  --ii-;.;..'.  l'l-.rmalriulitd  ln-rliiiesc  creiliuo  di  l'oliolc  iKckule,  Die 

'")  .\nrhe  dnpi)  {;li  ulteriiiri  tcntalivi  di  .\iinluni;  L'riei-lii-^clu'   Sliulptnr  [i.    2HS1. 

(o|).  cit.i  p  di  .Si.\  (Jahrlnich  d.  Instiluls  19H7  p.7-    271.  I  >a    »dliiiio    usscrvii    che   i    iiioiivi    del    [;ni|-i|ici   di 

-^,1     .Mniiunienti    dell'  [iistituti'     XI     I.     ^I.     l'ii"  .\u-tir    soiio    ^i.i    in    ■^crmc   ludla   |iiuura  di    rdiid"   di 

srhema  a-ssai  .siniile  al  l)iiiiii«i  ilovuva  .iflnrr-  un' .d;ra  la/./.a   dril' iui/io   did   ^ic.    IV"   1  l-.rrnutaL;L;iii.  ('(mii|iIu- 

produziimc    statuaria    ncita,    per  ijuaiito   io   sappia,   da  Hnuiu,    .Alias    iSix)   t.    I  \'    i)i. 

una   pieira  iiieisa   ;;rero-r(Mnaua,  csilieulc   la   li;;ui.i   di  -'■    Mus'-o    Italiano    111    l.    7;    Sci;uci    il    ;;iudi/.in 

I'ersci)    ehe    tieiie   nella    destra  soUeval.i   sul   cap"    ii-  ~iilislic"   di    Kurtwäiij:;ler,    .Mci^ii'i werke    --,Xh   c   scji. 

eurvo   la   lesta   reeis;i  ,\\    Medusa:    uiedesiina  r  la   lim-  '*    .Michaelis,  Anc.  ui.uldrs   p.  212   u.  I,   wosell'si 

iionc   staliea  delle   ;;anil>c   ( l-'urtw,'iii:;ler,    I)ic    intikcu  i!ie  .illere  Literatur :  1  )areni|ier;.:-Sa^liounter  ..\nchise^- 

(icnimeu    t.    XI.II    4    p.  199;.    l'n    allro    .id.itiaincui.i  S.  2'.i)  l^'i;;.  3 1'i ;  Kriederiehs-Wolters  n.  I9Ö!  schliel'.t 

<lelIo  stcssn   schenia   e  su    pasla   vilrea   di    Berliuo   del  mit   der  Henierkmi^ ;    „Hie  .Vjihroditc  erinnert  bereits 

I   sec.   a.  (^,   pressii   la    t'it;ura  di    1  csco  1  Furtw;in;;lcr,  sehr    an     manche    Ki-iircn     auf    den     piinipcjaniscluii 

ivi   t.    XXXVII   9    p.    1771    ed    in    una    pillura    [luni-  Bildern." 
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wird  es  wolil  niemand  in  die  Zeit  setzen,  in  der  Roms  jjolitische  Macht  deni 
1  lellenentuni  noch  fernelap',  und  div  Mün/e  von  Hion  zpi^t  das  lange  Festhalten 
an  d(>ni  \  om  römisch-nationalen  Gesichtspunkt  aus  wichtig'  gewordenen  Thema- 1. 
Aul  den  pompejanischen  Wandgemälden  mochte  sein  Fehlen  für  die  Ver- 
lechter  der  bisherigen  Tlieorie  beruhigend  wirken.  Aber  gvrade  die  Art.  wie  diese 
g-an/.en  Klassen  von  Darstellungen  der  Aeneassage  gegenüber  noch  immer  Stellung 

^t    Die    .Münze   von   llioii:    Tiestc    Abi).    l)ör|)fckl,  sicher   uuf  diesen  .Mythos  deutbar.  Völlig  abzuweisen 

'Jroja  und  llio]!,  I*eilai;e  zu  S.  492  n.  90  (H.  v.  Fritzei.  ist  wohl  diese  Deulun"  für  das  Kelief  der  Villa  Mediei. 

I  las  'l'(inreliel  aus  .\|)ulien  im    Berliner  -\ntiquariuin,  Malz-Huhn    35  I  I  ;      .Mon.    dell.   Insl.    \"    4.0    i'falsehes 

ab;ieli.     ,\reh.   Zeit,    1 847    Tal'.  I,     srheint     mir    nieht  Zitat    liei   lloßbaeh.    I'aulv-Wissowa    s.v.    .Vnchises.- 


Aiichiscs   und   Aphrudilc   .ml    iHimiieianisclK'ii   Waiul^unuilikn 
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nimmt-';,  miilJte  den  X'enlacht  erwecken,  es  könnu;  doch  auch  unser  Tlienia, 
vielleicht  pseudonym,  dort  seine  Darstellung-  gefunden  haben.  Hält  man  aber  diese 
Theorii-  für  ein  Hindernis  der  Erkenntnis  der  pompejanischen  Kunst,  dann  nuilJ  es 
immerhin  erwünscht  sein,  dort  Dar- 

.stellunyc.'ii    dieses     Mythos     nachzu-        j  ; 

weisen,  was  hiemit  unternommen 
werden  soll.  Unter  den  in  unseren 
Katalogen  unter  Adonis  und  Aphro- 
dite verzeichneten  Darstellungen  fin- 
det sich  eine  kleine  (iruiipe.  der  m.  \:. 
diese  Deutung  nicht  gi-recht  w  ird 'i. 
An  ihrer  .Spitze  steht  das  Bild  der 
C"asa  dei  capitelli  colorati  Hell)ig 
n.  32U,  tlas  sowohl  im  Museo  IJorbo- 
nico  als  bei  Zahn,  und  zwar  hier 
besser,  abgebildet  istidanach  l-'ig.  no) 
und  als  Gegenstück  zu  dem  Mrcten- 
verkauf  i  Heibig  850)  im  gleichem 
Hause  dient. 

Abweichend  vom  üljüchen  Tvpus  ist  vor  allem,  tlal.i  .Vdunis  hier  \-öllig- 
unverletzt  ist  und  die  Darstellung  einfach  eine  Liel)esszene  der  döttin  schildert. 
V'on  dem  I^rotenpaar  zur  Linken  der  (nuppe  bemerkt  ilelbig:  „Der  Ausdruck  ihrer 
(iesichter  erscheint  im  Original  \ielmehr  schalkhaft  als  betrübt,"  und  aucii  der  statt- 
liche Heldeiijüngling  stimmt  schlecht  mit  dem  für  die  Darstellungen  tles  verwundeten 
Adonis  gültigen  Satze,  den  Ilelbig  diesc-m  Kapitel  \  orausschickt:  ...Vdonis  ist  st(.'ts 
als  ein  zarter  Jüngling  mit  langt.Mi  LiM-keii  unil  /.aller  Hautfarbe  d.-irgesteHf.  .Vuch 
Aphrodite  ist  iliesmal  ein  wi-nig  zu  kmz  gi-kiunnien.  aber  nicht  g^egen  die  .\f)siclit 
des  Künstlers,  wie  seine  gem.ilti'  .\])lndditel)üsie  de.s^elben  Hauses  illelbig  :-jb\'') 
beweist,    in    der  der   gleiche    1  vpus   hoheitsvolle   .\uffassung    und   würdigere  Aus- 


60:    l'oiuiiL*i.iiüst'hcs   \V;iiulL^onuiKk*. 


'1  Z.  H.  r.  HerrnKiiin,  1  c.M  S.  ::-  /u  I  :ii.  |S 
„.Vu**  (U'iu    .M\thos  der   .\rtcniis-. 

'i  I.  lIclM^;  ;2'),  Casa.Ici  i-;i|>itclli  i:nl..i.ili,:d.;,'.l.. 
.M.  H.  Xr  4c):  /.ihLi  III  ^4.  —  ;.  lUllut;  530.  Fi.ii:- 
iiicnt  der  Casa  dcl  f^ilaiista.  „1  )ii- I 'irupi  c  der  r.iclu-ii- 
don   ähnlich   wie    11.  ;2'),    doch    fehlen   di''    Kc>|ilc   der 


Sidi.ilc  iiiil  Laut)  und  l'Vin-hu-n  Idetet,  \>\v  zwei  an- 
wesenden t.roien  .mders  verleih.  —  4,  So^liann  141. 
Ke;.;.  \' 1 1  7,  V  .Vphrddite  reiehl  dem  (ielieiilen  ,una 
l>iLuia  i'(Mudiil).i'.  N'(d)en  ihreinlüos,  —  ^.  i  leltii,;  ^4  i . 
i'"ra'.^nient.  „Xur  der  untere  1  eil  des  sii/.enden  .Vilnni^ 
i>I  erliallen,  nvd'eii  dem  di-r  Speer  leiinl  \nid  deriiund 


Figuren   Miwie  der   L;an/.e  oliere  'leil   timl   die   1.  Seite        -i;/l.    l.inKs  Spuren  /.weur  •.I<hend<i  lernten."   Daimcli 
des  Bildes.''  —    j.  Hellii;;  331.    .\donis  luUr.in/^',  -il/t        :;elit   es    \\nh\   mit   dem    Jypus    v(in    I.   zuNaniiuen. 
auf  dem  SelioC,  der  .\|.hrodite.    die  dem    |iiii-linu  eine  1    .M.-idi.    .Mus.    H,.il,,    XI    h,     danaeli     Fi;;,  /«i. 


1  J()  W.  Klein,   Andiiscs  iiiul    A|ihi(>ililc   ;uif  iioinpejimischon   Waiidgciiiiilden 

stattun^-  klar  zeigt.  J3ie  auffallendste  Eigentümlichkeit  dieser  Szene,  der  Zweig 
in  der  Hand  Aphroditens,  dem  ihr  Geliebter  seine  Aufmerksamkeit  widmet,  hat 
einen  alten  miüg-lückten  ])eutungsversuch  gefunden  (Jahn,  Arch.  Zeit  1850  S.  2<j6f.  1, 
dessen  nur  darum  gedacht  werden  soll,  weil  (ler(redanke  der  Liebesgabe  darin  in 
bestimmter  und  zutreffender  Weise  abgelehnt  wird.  Aber  gerade  die  Variationen, 
in  denen  dieser  Zug  erscheint,  lehren  seine  exegetische  Bedeutung.  Von  den  zwei 
weiteren  gut  erhaltenen  Bildern  dieses  'J'ypus  zeigt  das  eine  an  der  gleichen 
Stelle  eine  Schale  mit  Laub  und  Früchten,  das  andere  Mal  hält  Aphrodite  gar 
eine  flache  Muschel  hin.  Nun  ist  es  ganz  unerhndlich,  wozu  für  Aphrodite  und 
Adonis  eine  solche  Beigabe  dienen  könnte,  I7nd  dieser  Deutung  steht  auch  noch 
entgegen,  dalJ  für  diese  Zeit  die  Darstellung  einer  Liebt;sszene  zwischen  Aphro- 
dite und  Adonis  ein  Anachronismus  g-ewesen  wäre.  Sie  hat  aus  dem  religiösen 
l^ernpunkt  dt-r  Sage  heraus  den  sterbenden  Adonis  Aphrodite  in  die  Arme  gelegt 
und  die  Lroten  seine  Wunde  ptteg'en  und  mit  ihrer  Mutter  trauern  lassen  und 
damit  diese  Liebe  zu    vollem  Ausdruck  gebracht. 

Aber  diese  reine  Liebesszene  auf  fi-eiem  bergigen  Terrain,  bei  der  die  Göttin 
förmlich  incognito  erscheint,  jedoch  ihre  leibliclu;  Schönheit  dem  Blicke  des  Be- 
schauers so  deutlich  zeigt,  läl.lt  uns  doch  wohl  au  Anchises  und  Aphrodite 
denken.  Dann  aber  wird  gerade  das  auffallendste  Moment  der  Darstellung  selbst- 
verständlich. Die  scheinbare  Gabe  wird  zum  Wahrzeichen.  Im  homerischen  Hymnus 
gibt  sich  Aphrodite  als  Tochter  des  phrygischen  Königs  aus,  die  der  Wille 
der  Götter  aus  dem  fernen  Lande  hieher  gebracht  hat.  Der  bildende  Künstler 
hat  dies  nur  durch  ein  Wahrzeichen  in  ihrer  Hand  andeuten  können,  das  sie,  wie 
das  Mädchen  aus  der  Fremde,  doch  von  irgendher  mitgebracht  haben  muß. 
Anchises  ist  hier  geti-eu  der  Überlieferung  als  göttergleicher  Held  dargestellt. 
Aber  der  homerischen  Tradition  .so  weit  zu  folgen.  dalJ  sie  den  Herdenbesitzer 
als  Hirten  dargestellt  hätte,  lag  gewiß  nicht  im  Literesse  dieser  Kunst.  Für  Paris 
freilich  war  dieser  Zug  obligat  geworden,  bei  Anchises  ist  er  nicht  weiter  in  den 
Vordergrund  getreten.  Der  geht  ganz  in  der  Rolle  des  \'aters  des  Aeneas  auf, 
die  er  auf  diesen  Bildt-rn  antritt. 

Der  Meister  dieses  Bildes  in  der  Casa  dei  capitelli  colorati  ist  eine  interessante 
Künstlerpersönlichkeit,  dem  ein  großer  Teil,  und  zwar  der  be.ste  dieses  reich  ge- 
schmückten Hauses  zugehört,  lüne  Gelegenheit,  ihm  weiter  nachzugehen,  würde 
Lins  wohl  auch  jenseits  der  (irenztm  dieses  Hauses  führen. 

Prag,  Juni    igi;,.  WILHELM  KLEIN 
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Tafel  III. 

Die  im  folgenden  behandelte  druppe  ist  \-on  iler  archäolog'isclieii  Wissen- 
schaft weniy  gewürdigt  worden,  trotzdem  Winter  durch  seine  schiHie  kunst- 
geschichtliche Analyse  (vgl.  Anm.  131  die  Aufmerksamkeit  auf  sie  geU'nkt  hat. 
Obwohl  sie  heute  neben  den  in  Athen  verbliebenen  Resten  der  Parthemmgiebel 
und  den  Karyatiden  des  Erechtheions  auf  d(>r  Akropolis  als  nahezu  einsam  zurück- 
gebliebener Vertreter  der  grotjen  Plastik  die  Glanzzeit  iler  Athener  Burg-  repräsen- 
tiert, mußte  sie  sich  bis  vor  kurzem  mit  einem  schlecht  beleuchteten  Platze 
im  V'orhofe  des  Akropolismuseums  bi'gnügen,  wo  sie  bei  dem  größeren  l'ulilikum 
kaum  Beachtung  fand.     \'iidleicht   war  die  arge  Verstümmelung,  die  ihr  Zeit  und 

Jalireshefte  des  iistcrr.  .-irch'.lol.   Institiitrs   H<!    X\'I.  lö 
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Menschenhand    im  Laufe    der  Jahrhunderte    hatten    zuteil  werden    lassen,    Schuld 
dieser  iMi(3gunst. 

Seit  einem  Jahre  hat  nun  die  Statue  durch  G.  Sotiriadis  einen  ihrer  würdigeren 
Platz  im  Parthenonsaal  des  Museums  erhalten,  nachdem  vorher  durch  zwei  glückliche 
Funde  ihr  ursprünglicher  Zustand  wenigstens  zum  Teil  wiederhergestellt  worden  war. 
Im  Jahre  1909  gelang  es  dem  altbewährten  Restaurator  der  Athener  Museen 
P.  Kaludis,  den  an  die  Frauengestalt  eng-  angeschmiegten  nackten  Knaben  bis 
etwa  zur  Mitte  der  Oberschenkel  durch  ein  im  Magazin  des  Akropolismuseums 
aufbewahrtes  Bruchstück  zu  vervollständigen,  wodurch  die  traurig  verstümmelte 
Figur  in  ihrer  Haltung  wesentlich  verständlicher,  ja  für  das  Auge  überhaupt  erst 
wirksam  geworden  ist.  Zwei  Jahre  später  kam  mir  beim  Durchstöbern  der  in  dem 
kleinen  Hofe  hinter  den  Akropolismuseen  aufgestapelten  Skulpturfragmente  ein 
Mörtelblock  in  die  Hände,  der  einen  Marmorkopf  zu  enthalten  schien;  als  die 
Mörtelschichte  sorgfältig  und  vorsichtig  in  langwieriger  Arbeit  entfernt  war,  erwies 
er  sich  zu  meiner  Überraschung  als  ein  Werk  aus  der  zweiten  Hälfte  des  fünften 
Jahrhunderts.  Der  sofort  auftauchende  Gedanke  einer  Zuweisung  an  die  Parthenon- 
giebel wurde  jedoch  bald  durch  die  Beobachtung  unterdrückt,  daß  das  Material 
des  Kopfes  parisclier  Marmor  sei  und  damit  stellte  sich  auch  sofort  die  Assoziation 
mit  der  Alarmorgruppe  der  Akropolis  ein,  die  ich  im  folgenden  kurz  als  Prokne- 
gruppe  bezeichnen  will.  Denn  diese  besteht,  wie  ich  im  Gegensatz  zu  Lepsius  und 
dem  ihm  folgenden  Winter  feststellen  muß,  aus  parischem  Marmor^).  Ich  stütze 
dabei  mein  eigenes  Urteil  nicht  nur  auf  meinen  eigenen  Eindruck,  sondern  auch 
auf  das  Zeugnis  zweier  Männer,  die  sich  im  täglichen  Umgang  mit  den  Steinen 
große  Sicherheit  des  Blickes  erworben  haben,  und  zwar  des  oben  genannten  Ka- 
ludis, den,  wie  er  mir  erzählte,  bei  der  Erkenntnis  des  Torsos  gerade  die 
Materialgleichheit  geleitet  hatte,  sowie  seines  Kollegen,  des  bei  den  Restaurierungs- 
arbeiten an  den  Akropolisbauten  bewährten  Steinmetzmeisters  Ko.sta  —  ich  kenne 
nur  seinen  Vulgonamen  Älastorakhi  — ,  der  nicht  nur  den  Marmor  der  Gruppe 
für  parisch  hält,  sondern  auch  die  absolute  Identität  des  Materials  des  neu- 
gefundenen Kopfes  mit  dem  der  Gruppe  bestätigte.  Der  Kopf  .stimmt  auch  in 
seinem  ganzen  Äußern,  in  dem  mattgoldigen  Tone  der  Patina,  die  sich  deutlich 
von  der  rötlichleuchtenden  des  pentelischen  Marmors  unterscheidet,  ganz  mit  dem 
Torso  überein.  Wenn  nun  auch  die  Zusammengehörigkeit  nicht  zur  Evidenz  erhoben 
werden    kann,    da    zwischen  Torso    und    Kopf  ein    drei  Finger   breites   Halsstück 


')    Lepsius,    Marmorstudien    S.   74,   66;    Beule,        20Ö;     Sauer,    Theseion   S.    184;     Winter,    Altert 
L'Acropole  I  301;     Mich.ielis,   Ath.   Mitt.   I    1876   S.        von   Pergamon  VII  Text  I,   S.  31. 


umer 


Die   Prokne-Gruppe  der  Akropolis 


fehlt  und  sich  das  neue  Fragment  nicht  direkt  auf  den  Torso  aufsetzen  lälit.  so  machen 
doch  auch  die  Mai3e  des  Kopfes  sowie  der  Stil  desselben,  der  uns  in  die  durch  den 
Torso  vorgeschriebene  Zeit  führt,  die  Zuweisung  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich. 

Der  Kopf  hat,  vom 
Kinn  bis  zu  dem  höchsten 
erhaltenen  Punkte  des  Schei- 
tels gemessen,  eine  Höhe 
von  cji"',  ist  also  etwas 
überlebensgroß.  Da  der 
Torso  die  Höhe  von  i'6o"' 
aufweist,  ergibt  dies  mit 
der  Ergänzung  eines  etwa 
mit  o"o6  ™  anzusetzenden 
Halsstückes  eine  ganze  Höhe 
der  Figur  von  rgy  ™  und  ein 
Verhältnis  von  Kopfliöhe  zu 
ganzer  Höhe  wie  i  :  6-4,  das 
uns  zwar  ungewohnt  scheint, 
den  Künstlern  der  zweiten 
Hälfte  des  fünften  Jahrhun- 
derts aber  durchaus  geläufig 
ist.  So  finden  wir  es  an  der 
Athene  mit  der  Doppelägis 
aus  Pergamon  (Gesamthöhe 
179'",  Kopfhöhe  o-:;8"', Figur 
also  6'4"'  Kopflängen-). 

Die  Entfernung  vom 
Kinn  bis  zum  Mundwinkel 
beträgt    an    unserem  Kopfe 

o'o6"',  vom  Mundwinkel  bis  zum  Innern  Augenwinkel  o'o82'",  vom  Mundwinkrl  bis  zum 
Ohr  o'i35"\  Seine  Beschädigung  geht  ja  leider  so  weit,  daß  uns  die  Freude  am 
Erhaltenen  durch  die  Trauer  um  das  Verlorene  fast  aufgewogen  wird.  Ils  fehlt  der 
größte  Teil  der  linken  Kopfliälfte,  inbegriffen  die  Xase  und  drei  Viertel  lies  .Mundes, 
doch  sind  wenigstens  das  linke  Ohr  und  Teile  der  Frisur  hinter  demselben  stehen 
geblieben.  Dann  fehlt  rückwärts  ein  großer  Teil  des  Schädels.  Der  Absjjalt  reicht 

^,   Winter    in    -Altertümer    von    Pcrj^ainon    VII   Text  I   S.  21. 

I6* 
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hier  fast  bis  an  das  rechte  Ohr  heran.  Bedarfes  also  einiger  Phantasie,  um  dem  Kopfe 
g-erecht  zu  werden,  so  wird  dies  anderseits  wieder  erleichtert  durch  die  Schönheit 
des  der  Zerstörung  Entgangenen.  Vielleicht  haben  wir  es  gerade  dem  Umstände, 

daß  das  Fragment,  wie  sein 
Zustand  bei  der  Auffindung 
lehrte,  jahrhundertelang  im 
Innern  einer  Mauer  einge- 
schlossen geruht  hat,  zu  ver- 
danken, das  die  Oberfläche 
der  erhaltenen  Teile  so  gut 
auf  uns  gekommen  ist.  Die 
Vorderansicht,  die  die  Gra- 
vüre auf  Seite  1 2 1  wieder- 
gibt (vgl.  auch  Fig.  62), 
vermag  uns  am  ehesten 
den  Zauber,  der  von  diesen 
ernsten  und  doch  \-on 
attischer  Milde  verklärten 
Zügen  ausgeht,  fühlen  zu 
lassen. 

Es  ist  ein  Gesicht  von 
schweren  Formen,  breit  im 
Knochenbau,  fleischig  in  der 
Überkleidung  des  Knochen- 
gerüstes. Insbesondere  das 
Untergesicht  ist  für  diesen 
Eindruck  maßgebend,  das 
scliwere,  wuclitige  Kinn  — 
die  Seitenansicht  (Fig.  63) 
bring-t  <lies  zum  Ausdruck  — ,  die  runde,  fleischige  Verkleidung  der  Kinnladen. 
Die  Lipi)en,  ein  wenig  vorstehend,  umschließen  einen  leise  geöffneten  Mund. 
Wundervoll  fein  in  den  weichen  Übergängen  ist  der  allein  erhalten  gebliebene 
rechte  Mundwinkel  und  die  wenig  vortretende,  kaum  schattende  Erhöhung, 
die  die  Xasen-Lippenfurche  lierstellt.  Von  besonderer  Schönheit  ist  das  Auge; 
die  niedrige  Stirne  senkt  sich  über  einen  wie  eine  weiche  Welle  anschwel- 
lenden   .Superziliarbogen    in    die   Furche    des    gewichtigen    Oberlides.     Auch    die 


63:     .Mannoikopf  von  der  .\kropolis. 
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Waiigfe  geht  in  unendlich  weicher  sanfter  Sen- 
kungf  in  die  Hölilung'  des  Auges  über. 

Um  die  reichen,  fein  ausgeführten  Gesichts- 
formen bildet  das  eng  anliegende  Haar  einen 
knappen  Rahmen,  aus  dem  sie  um  so  mehr 
hervortreten.  Es  ist  nur  in  den  Hauptzügen 
herausgearbeitet,  ganz  skizzenhai't,  sehr  im 
Gegensatz  zu  den  bis  zur  \'ollendung'  gedie- 
henen Gesichtsformen.  Bei  ihm  war  offenbar 
der  Hand  des  Malers  die  letzt»;  Arbeit  zuge- 
dacht. .So  i.st  der  ganze  Scheitel  als  unebene, 
gerauhte  Fläche  stehen  gelassen,  an  der  kaum 
einzelne  Locken  zu  erkennen  sind.  Xur  in  dem 
die  obere  Hälfte  des  Gesichtes  umrahmenden 
Haar  hebt  sich  dessen  Masse  zu  einem  schatten- 
gebenden Wulst  von  drei  in  parallelen,  leb- 
haften Bogen  schwingenden,  von  der  Stirnmitte 
zu  (li-n  kleinen,  hochstehenden  Ohren  .streichen- 
den .Strähnen.  Auch  sie  sind  nur  skizzenhaft 
angegeben  und  von  dem  .Schädelhaar  durch 
eine  F.insenkung  getrennt,  in  der  sechs  einander 
in  regeimäüigen  Abständen  folgende  Bohr- 
löcher \'on  einem  angesetzten  Metallschmucke 
Kenntnis  geben.  Offenbar  trug  der  Kopf  einst 
(;inen  aus  Bronze  gefertigten  Kranz.  Für  ein 
einfaches  Haarband  oder  ein  Diadem  ist  die 
lünsenkung    zu    unregelmäßig    eingeschnitten. 

lünigermaüen  schwierig  war  das  Aufsetzen 
des  Kopfes  auf  den  Torso  und  die  in  den  Abbil- 
dungen (vgl. Tafel  ni  und  1'  ig.  114,  05,  6())  wieder- 
gegebene .Stellung  ist  ein  aus  einer  Reihe  von 
\'ersuchen  hervorgegangenes  Komi)romil,i.  Auf 
die  Bewegung  des  Kopfes  nach  seiner  linken 
.Seite  hin  scheinen  die  gespannten  Kopfiiicker 
an  d(?r  rechten  Seite  des  Halses  —  sie  sind 
allerdings    nur    zu    ganz    g(;ringen    Teilen    er- 


65.   66:    Marmorgruppe  des  Akropolismuseunis. 
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halten  —  hinzuweisen.  Ich  hatte  den 
Kopf  ursprünglich  ziemlich  senkrecht 
aufgesetzt,  doch  zeigte  sich  bald,  daß 
er  durch  eine  Neigung  nach  links  ab- 
wärts ungemein  in  seinem  seelischen 
Ausdruck  gewann  und  sich  dann  erst 
die  innere  Einheit  zwischen  ihm  und 
dem  Torso  einstellte. 

Die  Qualitäten  des  Kopfes  lassen 
von  vornherein  an  seiner  zeitlichen 
und  stilistischen  Einreihung  im  allge- 
meinen keinen  Zweifel  übrig*.  Er  führt 
in  den  Kunstkreis,  der  sich  für  uns  an 
die  Bildwerke  des  Parthenon  anschließt. 
Im  Zuge  der  attischen  Mädchen,  die  im 
Friese  der  Ostseite  feierlich  dahin- 
schreiten,  finden  wir  Figuren,  die  nicht 
nur  in  der  Tracht  der  Frau  unserer 
Gruppe  aufs  genaueste  entsprechen. 
Die  wenigen,  die  auch  noch  ilire 
Köpfe  unversehrt  erhalten  haben  (vgl. 
Sculptures  of  the  Parthenon  T.  3g), 
zeigen  in  ihren  Gesichtern  Züge,  die 
denen  unseres  Kopfes  ganz  nahe 
stehen.  Ebenso  wäre  auch  der  Kopf 
der    Artemis    aus    dem    Ostfriese    (.Sculptures    T.  36)    zu    nennen  ^). 

Doch  —  die  Parthenonskulpturen  bedeuten  für  uns  nur  eine  bestimmte,  an  den 
großen  Meister  Phidias  angeschlossene  Künstlerschule  und  alle  Versuche,  die 
Anteile  einzelner  Künstler  an  ihnen  festzustellen,  können  bis  jetzt  nicht  über 
Mutmaßungen  hinausgehen^). 

Vielleicht  dürfen  wir  einen  anderen  Weg  einschlagen,  wenn  wir  auch  bei 
der    argen  Zerstörung    des  Kopfes   einigermaßen  vorsichtig    sein    müssen.    Es  ist 
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O7:   .M.-irmorstatue   im   Kapitolinischen   Museum. 


^)  Merkwürdig  verschieden  und  kaum  vergleich-  obwohl    wir   auch    bei    ihm    dieselbe    Haaranordnung 

bar  ist  allerdings  der  neben  der  stillen  Ruhe  unseres  vorfinden. 

Kopfes      fast      leidenschaftlich      wirkende      Weber-  *)  Vgl.    A.   Frickenhaus,  Jahrb.   XXVIII   I913 

Laborde'sche  Kopf  (CoUignon,  Lc  Parthenon  T.  26),  S.    353   IT. 
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dabei  <Tut,  von  der  dem  Kopfe  eig'cntümlichen  Knappheit  und  Geschlossenheit 
der  Silhouette  auszugehen.  Sie  schien  mir  ihn  in  die  Xähe  einer  Gruppe  von 
statuarischen  Werken  zu  weisen,  deren  Repräsentant  hier  die  oft  behandelte  so- 
genannte Hera  oder  Demeter  im  Kapitolinischen  Aluseum  bilden  mag-^). 

Sie  entspricht  schon  im  ganzen 
Aufbau,  in  den  schweren  Propor- 
tionen des  Körpers  der  Prokne- 
figur  (vgl.  Fig.  67),  wenn  auch  das 
Stellungsmotiv  im  (TCgensinn  ge- 
ändert erscheint.  Ebenso  entspricht 
auch  die  Gewandanordnung.  Die 
Figur  ist  in  zahlreichen  Repliken 
und  Weiterbildungen  auf  uns  ge- 
kommen, für  den  Kopftypus  (Fig.  68, 
6g)  kommt  aber  nur  sie  selbst  in  Be- 
tracht, obwohl  auch  ihr  Kopf  sehr 
überarbeitet  ist'').  Hier  finden  wir 
dieselbe  Knappheit  der  Silhouette, 
hervorgerufen  durch  die  hochge- 
nommenen, anliegenden,  den  Hals 
freilassenden  Haare.  AlU'rdings 
kann  nicht  festgestellt  werden,  ob 
bei  dem  Athener  Kopfe  die  Frisur 
ebenso  wie  hier  die  Stirne  in 
spitzem  Dreiecke  umrahmte  oder 
ob  sie  in  mehr  altertümlicher  Weise 
eine  einfache  gerade  Linie  bildete  —  ich  bin  eher  g-eneigt,  das  letztere  anzu- 
nehmen. Vielleicht  dürfen  wir  auch  in  der  Bildung  des  Gesichtes  verwandte 
Züge  erkennen.  Es  begegnen  uns  hier  wie  dort  die  etwas  schweren  \'erhältnisse, 
das  gewichtige  Untergesicht,  die  fleischigen  Wangen,  ebenso  ist  auch  der  Mund 
etwas   geöffnet,   die  Bildung  des  Auges  steht   auf  derselben  .Stufe.   Der  Vergleich 


68:     Ko))f  der  Statue   Vig.  67. 


'')  Catalogue  of  Ihe  .incicnt  sculpturcs  preservcd 
in  the  municipal  coUeetions  of  Rome,  The  sculptures 
of  the  Museo  Capitolino  —  cdited  by  H.  .Stuart 
Jones  S.  290  n.  24  S.  70;  Helhig-Araelunc;,  Führer 
!■'  S.  478  ff.  n.  857;  Bruiin-Bruekmann  T.  358,  darnach 
unsere    Abbildung  67;    Repliken:    Overbeck    Kunst- 


Mythologie  III,  S.  461  ;  Bloch  bei  Röscher,  Lexikon 
der  Mythologie  II  1352  ff.;  dazu  Arndt-Amelung, 
Einzelverkauf  n.    1553   Text  .Ser.   VI  .S.    II. 

")  Vgl.  den  Kopf  abgebildet  in  den  antiken 
Denkmälern  I  T.  55,  danach  unsere  Abb.  68,  69,  und 
Arndt-Amelung,   Einzelverkauf  .Serie  II  n.  457,  458. 
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vermag  es  uns  gleichzeitig    so   recht    deutlich    zu    machen,    wie   weit  die  nimische 
Kopistenarbeit  von  einem  Original  des  fünften  Jahrhunderts  verschieden   ist. 

Bekanntlich  hat  Petersen^)  darauf  aufmerksam  gemacht.  dal3  auf  zwei 
attischen    Urkundenreliefs    aus    den    letzten   Jahren    des   fünften  Jahrhunderts  uns 

Hera  in  einer  Gestalt  entg-egentritt, 
die  nach  der  Meinung  Petersens 
zeigt,  daß  die  Verfertiger  der  Ke- 
liefs  das  Original  der  kapitolini- 
schen Statue  vor  Augen  hatten  (vgl. 
Collignon,  Histoire  de  la  Sculpture 
Grecque  II  117).  Petersen  glaubt 
nun  das  (Viginal  in  der  bei  Pau- 
sanias  1  i  erwähnten  Kultstatu»'  der 
Hera  des  Alkamenes.  die  in  einer 
rempelruini'  an  der  .Straße  von 
Athen  nach  dem  Phalcron  stand, 
erkennen  zu  dürfen,  wobei  er  sich 
allerdings  mit  der  von  Pausanias 
mitgeteilten  Tradition  von  der  Zer- 
störung des  Tempels  durch  Mardo- 
nios  auseinandersetzen  muß  '^j.  Seine 
Hypotliese  ist  vielfach  angezweifelt 
worden  und  was  ihr  am  besten 
entgegengehalten  werden  kami,  ist 
die  Tatsache,  daß  der  ka[)itolinische 
Typus  ebensogut  Demeter  oder 
Persephone  wie  Hera  darstellen  kann"i,  wie  denn  auch  die  Figur  fast  vollständig 
der   Demeter    des    eleusinischen    Reliefs  entsjjricht. 

Ist  also  Petersens  Deutung  sehr  unsicher,  so  wurde  die  .Statue  doch  auch 
auf  einem  andern  Wege  wieder  mit  demselben  Künstler  in  eint'  \'erbindung 
gesetzt.  .Schon  Petersen  hat  auf  die  X'erwandtschaft  des  Kopftvpus  mit  dem  der 
sogenannten    Venus    Genetrix    hingewiesen,     in    der    Furtwängler    ein    berühmtes 


fii}:     Kopf  der  Stauie    Kij;.   67. 


")  Rom.  .\Iilteiliiin;cn  iHXf)  S.  dy.  .\iiiikc 
Denkmaler,   Text   I    S.  45;    Klein,    l'r;ixilelc.s   .S.  I>1  f. 

^1  (^olliijnon,  llist.  de  la  Sculptuie  iirci-.|Uc 
II  116;  Kopp,  Jahrbuch  des  Instituts  V  274  f.; 
Jahreshefte  des  üsterr.  archäol.  Institutes    l'.il.  XVI. 


Reihert,    l'ausanias   7:;    .V.    i. 

■')  Schöne,  (iriech.  Reliefs  S.  50;  Hlix'li  in 
Riischcrs  Lexikon  11  i.Vi,;  f.;  I''iirt\vänt;ler,  Meister- 
werke   S.    117. 
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Werk  des  Alkanienes  zu  erkennen  ylaubte,  dessen  Aphrodite  ev  7.-/,-o;:.  Petersen 
hat  auf  Tafel  55  der  antiken  Denkmäler  den  Kopf  der  kapitolinischen  Statue  mit 
dem  der  Neapler  Replik  des  Typus  zusammengestellt'"),  der  besser  erhalten  ist  als 
der  etwas  verwaschene  der  sonst  vorzuziehenden,  aus  Frejus  stammenden  Figur 
im  Louvre.  ]'"urt\\-äng'ler  hat  dann  (Meisterwerke  S.  1 1 7  f.).  wenn  er  auch 
Petersens  ITeraliypothese  nicht  für  zutreffend  hielt,  so  doch  dessen  Zusammen- 
stellung- angenommen  und  bei  seiner  P>esprechung  der  Athena  Farnese  eine  Reihe 
von  Ivöpfen  aneinandergereiht,  die  er  auf  Grund  des  unter  ihnen  befindlichen 
Kopfes  der  Venus  Genetrix  mit  Alkamenes  in  Verbindung  bringen  wollte.  Neben 
den  zwei  von  Petersen  genannten  Typen  und  der  Athene  Farnese  (vgl.  Preyß, 
Jahrbuch  XXVII  1912  S.  <)()  ff  und  bes.  S.  122)  nennt  er  in  diesem  Zusammenhang 
die  barberinische  Hera  des  Vatikan  —  deren  Typus  noch  besser  in  der  Hera 
Borghese-Jakobsen ")  überliefert  ist  — ,  sowie  den  Berliner  Kopf  n.  608  (Meister- 
werke Taf.  V).  Wir  bleiben  mit  ihn  3n  allen  in  einem  Kreise,  in  dem  auch  der 
Kopf  der  Prokne  seinen  Platz  findet.  Am  nächsten  unter  ihnen  allen  steht  ihm 
wohl  der  Kopf  der  Athena  Farnese,  obwohl  wir  auch  bei  dem  letzteren  in  Be- 
tracht ziehen  müssen,  daß  ihm  ein  Bronzcoriginal  zugrunde  liegt,  l'-s  sind  da  alle 
Einzelformen  viel  schärfer,  härter,  aber  die  von  Furtwängler  hervorgehobene  breite 
Form  der  Gesichter,  die  ganzen  Proportionen,  sind  ähnlich. 

Für  uns  ist  hiebei  wichtig-,  daß  wir  unsern  Kopf  in  Zusammenhang  mit  Typen 
finden,  die  man  aus  verschiedenen  Gründen  mit  dem  Meister  Alkamenes  in  Ver- 
bindung gebracht  hat.  Wir  nennen  damit  den  Xamen  eines  Künstlers,  in  dem 
man,  von  der  Deutung  der  Gruppe  ausgehend,  ihren  Meister  hat  erkennen  wollen. 
Den  ersten  Schritt  tat  Michaelis'-),  indem  er  unsere  Gruppe  mit  einer  Xotiz  der 
Akropolisbeschreibung  des  Pausanias  in  Verbindung  brachte.  An  der  Nordseite 
des  Parthenon  erwähnt  dieser  I,  24.  3  (une  Statue,  die  er  folgendermaßen  be- 
schreibt: Ilpö-z-vr;^  GS  T3C  e:;  xöv  -aöSa  ,jc,jCj'jÄ£U|i£vr//  aOir^v  t£  xa:  -h'i  "Itjv  äv£f)-r//.£v 
'AÄv.ansvr^;.  Michaelis  sah  in  der  Akrojjolisgrupi^e,  die  man  bis  dahin  meist  als 
(je  Kurotrojjhos  mit  dem  jung-en  Erichthonios  erklärt  hatte  (vgl.  kürzlich  noch 
Svoronos,  Journ.  Intern.  d'Arch.  Numismatique  XIV  191 2  S.  334  f.),  die  von  Pau- 
sanias erwähnte  Statue,  hielt  es  zugdeich  allerdings  für  ausgeschlossen,  daß  der 
Alkamenes,   der   nach  Pausanias  die  Gruppe  aufgestellt  hat,    mit  dem  berühmten 

'")   I'^benso  Amelung,  Einzelverkauf  Text  Ser.  II  Ny-Carlsberg    T.   ;6 — 58;     Arndt-Amelung,    Einzel- 

S.   7   zu  n.   279;   ddgcgen   .Arndt,   Einzelverkauf  S.  II  verkauf  Text  zu  n.    280   Ser.   II   S.   8  f. 

S.   35   zu  n.  457  f.  und   Klein,  Praxiteles   S.   63.  '-')  Michaelis,   Athenische  .Mitteilungen  I    1876 

"1    Meisterwerke  S.  742;  Arndt,    Glyptotheque  S.    304  f. 
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Meister  dieses  Namens  identiscli  sein  könne.  Weiter  ist  dann  Winter  gegangen,  indem 
er  nicht  nur  an  der  von  ^Michaelis  festg'estellten  Identität  festhält,  sondern  aucii  die 
Meinung  vertritt,  daß  wir  in  dem  Dedikantini  der  (jruppe  den  bekannten  Alkamenes 
zu  sehen  hätten''),  eine  Hypothese,  die  allerdings  vielfach  angezweifelt  worden  ist"). 

Das  Problem  ist  also,  wie  man  sieht,  ein  zweifaches:  Erstens  ist  die  Frage 
zu  beantworten,  ob  die  Gruppe  als  solche  die  Deutung  auf  Prokne  und  Itys 
möglich  oder  wahrscheinlich  macht.  Wenn  diese  Frage  bejaht  werden,  wenn  also 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  liie  Gruppe  mit  der  von  Pausanias  genannten 
identifiziert  werden  kann,  ist  weitiThin  zu  untersucluMi,  ob  wir  in  dem  Stifter  der 
Gruppe   den  berühmten  aemiüus   et  discipulus  des  Phidias  sehen    dürten. 

Bei  der  Untersuchung  dm-  ersten  Frage  geben  uns  jetzt  die  neuen  I-"rgänzungen 
der  Gruppe  die  Möglichkeit,  die  gegen  diese  lü-klärung  von  Sauer  lAus  der 
Anomia  109  A.  3  und  Furtwängler,  Statuenkopien  53g)  gemachten  F.inwendungeii 
zu  widerlegen  und  Winters  ( iegengründen  mehr  Gewicht  zu  verleih(Mi.  Durch 
Ivaludis  hat.  wie  oben  erwähnt,  die  Figur  des  Knabi'u  eint>  wesentliche  ]'.r- 
gänzung  gefunden,  indem  die  ganze  unti-re  Hälfte  des  Torsos  hinzukam  und 
uns  die  liewegung  des  Knaben  klar  macht.  Fs  zeigt  sich  jetzt.  dal.l  seine 
Stellung  eine  recht  gewaltsame  ist.  Während  der  (  )berkörj)cr  in  vulhn"  X'order- 
ansicht  steht,  ist  der  Unterkörper  in  den  Hüften  fast  um  yiw  nach  seiner  rechten 
Seite  gedreht,  so  dalJ  das  (resälJ  im  Profil  sichtbar  ist  (\gl.  die  Seitenansicht 
I'ig.  b\}.  Auch  das  .Standmotiv  wird  nun  klar.  Xach  den  Resten  zu  schliel.len,  ist 
das  rechte  J>ein  Staiul-,  das  linke  .Spidhi'iu.  und  zwar  ist  das  letztere  stark  vor- 
geschoben, \ielleicht  so  weit,  daü  es  vor  dem  rechten  stand  und  die  ßein(^  etwa 
gekreuzt  waren.  Das  würde  liazu  stimmen.  dalJ  die  Beim'  keinerlei  .Spuren  an 
dem  Körper  der  Prokne  hinterlassen  haben,  soiulern,  ganz  rund  ausgearbeitet, 
nur  mit  der  Plinthe  in  Verbindung  waren,  endlich  auch  dazu,  dali  die  Iirjhe 
des  verfügbarem  Raumes  von  den  I'ruclitlächen  der  l'n-ine  Ins  zur  Plinthe  gering 
ist   und   kaum   gestreckte   Peine  zuIäiJt. 

'■')   Winter,     .\rcli.     .\M/i'i;;rr     I  S')4     S.    40    f.:  S.    :i,   4;;    Klein,     I'raxileles     S.    55    .\ .    2;    Kra/rr, 

Altertümer    v(in     Per^aiiion     \' 11     Text     1     s.    ^o    IV  ;  raiisanias    II    3*-'»):     Svor<tn{is,     Journal    International 

Antike    Denkmäler   II    I.    22    TlM   S.    S.  il '.\  ri-ln'olo;jic    .N'nnusnniliiiiie    .\1\'    \>)}2    ]>.   34  t   11.; 

")   I'"urt«-än;;ler.  firicchiselie  Ori;;inaIstatnen   in  Rei'^cli,    Jahresbefii-     1     S.     7S;     ('olli^iu)n,     llistoiie 

Vencdii;    (.Mihandlun^'en    der    k.    l'.Tvr.    .\kadeniir    1.  de   l.i    Seulplurc    lirer.inc     II     1  1 0    .\.     3;     lliiler    in 

Klasse,     XXI.     13.,    II.    .\ht.;,     S.    2<)\    f.;     dersill.r,  Rosrliers    Lexikon    der     .\lytlloIo^i(■     III     2348     und 

Statuenkopien     im    .Mtertum    /.Mdiandlun^en    di-r    !;.  302O;  Kuhnerl,  elientla  I  S.   1^7'*;  Amelun^',    Heekir- 

h.ayr.     .\k.    tlcr    Wissenschaften,     I.    Kl.,      XX.    H..  'Iliicinc'srlies     Kiinstlcilexikon     unter     „.Mkanienes" 

III.  .\ht.)  S.  537  f.;   Sauer, 'I  heseion  S.  214;  dersellic,  S.     2')');     1  litzin-l'.lüniner,     Tiusanias     I.     j     S.     20'i; 

Aus    der    Anomia     lU')    .\ .    3;     l'allat,    J.ilirb.    !>*•)■{  I'"raier,    l'ausanias   11    S.  300. 
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C.  Praschniker 


Der  g-anzti  Knabeiikörper  krümmt  sich  unter  der  Last  der  auf  ihm  ruhenden 
Hand  der  Frau  in  lebhaftem  Kontrapost.  Deutlich  läßt  sich  in  den  Bruchspuren 
die  Bewegung  des  rechten  Armes  der  letztei-en  verfolgen.  Sie  richtet  sich  gegen 

die  rechte  Schulter  des 
Knaben,  nicht  gegen  des- 
sen Kopf  (vgl.  Alichaelis, 
Athen.  Mitt.  I,  1876  S.  305) 
und  ich  halte  es  für  wahr- 
scheinlich, daß  die  rechte 
Hand  den  rechten  Ober- 
arm des  Knaben  umfaßte. 
Der  Knabe  hat  mit  der 
linken  Hand  eine  Gewand- 
falte gepackt  und  drängt 
sich  gleichzeitig  mit  der 
linken  Schulter  in  das  Ge- 
wand der  Frau  hinein, 
das  er  weit  zurückschiebt. 
Ich  weiß  nicht,  wie  man 
bei  der  Erklärung  der 
Gruppe  auf  Ge  Kurotro- 
phos  und  den  jungen  Erich- 
thonios  die  Bewegung  des 
Knaben  deuten  könnte, 
während  sie  bei  der  Er- 
klärung auf  Prokne  und  Itys  kaum  einer  Erläuterung  bedarf.  Aber  auch  die 
Frauenfigur  selbst  bereitet  jener  Deutung  Schwierigkeiten,  und  zwar  vor  allem 
ihr  linker  Arm  mit  dem  gerade  emporgerichteten  Unterarm.  Mit  Sauer  für  die 
linke  Hand  eines  der  geläufigen  Attribute,  wie  eine  Frucht,  eine  Blüte,  einen 
Zweig,  anzunehmen,  erscheint  mir  ganz  unzulässig.  Eine  aufs  Geradewohl  heraus- 
gegriffene, in  Stellung  und  Gewandmotiv  ähnliche  Gestalt,  die  Mittelfigur  des 
Berliner  Votivreliefs  729  (Iteschreibung  der  antiken  Skulpturen  S.  272  f.;  Archäol. 
Zeitung  XXXI  1873,  T.  6  S.  65  f.)  zeigt  ohneweiters,  wie  ein  Attribut  gehalten 
wird  —  nicht  mit  erhobenem,  sondern  mit  fast  wagrecht  vorgehaltenem  Unter- 
arm. Viel  richtiger  scheint  mir  Winters  Vergleich  (vgl.  auch  Kekule  57.  Berliner 
AVinckelmannsprog-ramm  S.   19)  mit  der   einen  Peliade  des  Medeareliefs  (Fig.  70) 


70:     l^clief  im   Lateran. 
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(Helbigr-Anielung,  Führer  II"'  S.  7  f.  n.  1154),  wenn  sich  die  beiden  Figuren  auch 
nicht  in  allen  Punkten  decken.  Denn  bei  der  Prokne  kann  der  Kopf  keinesfalls  auf 
die  Hand  gestützt  gewesen  sein.  Einerseits  schließt  schon  die  Haltung  des  Torsos 
eine  solche  Bewegrung  aus  —  bei  der  Peliade  legt  sich  der  ganze  Oberkörper  nach 
der  Seite  der  stützenden  Hand  — ,  anderseits  ist  die  Entfernung  vom  Ellbogen  zum 
Kinn  größer  als  eine  mögliche  Länge  des  Unterarms  und  schließlich,  was  allerdings 
nicht  als  Argument  verwendet  werden  kann,  ist  die  entsprechende  Partie  des 
Kopfes  erhalten  und  zeigt  keine  Spuren  einer  berührenden  Hand.  Immerhin  paßt 
in  die  emporgehobene  Hand  das  für  Prokne  anzunehmende  Messer  am  besten. 
P»ei  einer  Deutung  auf  Prokne  und  Itys  muß  allerdings  eine  'I'atsache 
erklärt  werden,  die  Schwierigkeiten  zu  machen  scheint.  Ich  habe  schon  bei 
der  Beschreibung  des  Kopfi^s  darauf  hingewiesen,  daß  die  Figur  vermutlich 
einen  Kranz  im  Haare  trug.  Ebenso  weisen  auch  an  dem  Kopfe  des  Knaben 
oder  besser  gesagt  an  dessen  spärlichen  Resten  einige  I>ohrlöcher  auf  eiiuMi  aus 
Metall  bestehenden  Zusatz.  .Sie  sind,  soweit  ich  si'he.  bisher  nicht  beachtet  worden. 
Die  der  rechten  Seite  sind  in  der  Seitenansicht  der  Figur  (Fig.  64)  gut  kenntlich. 
Hier  sitzen  hinter  dem  Uhr  zwei  größere  Bohrlöcher  und  neben  deiu  unteren 
noch  ein  kleineres  mit  einem  Bronzerest  darin.  Ebenso  befindet  sich  auch  an 
der  linken  Kopfseite  hinter  der  Stelle  des  Ohres  ein  größeri-s  Bohrloch  mit 
darin  steckendem  Bronzestift  und  dann  im  Nacken  ein  ebensolches  von  ganz 
geringem  Durchmesser.  Für  diese  werden  wir  unschwer  eine  Erklärung  linden. 
Ich  erinnere  an  die  entsprechende  Darstellung  aus  der  Prc)knesage  auf  einem  rot- 
figurigen  Schalenbild  (.Vnn.  d.  lubt.  iSo:;  tav.  C;  Roschers  Ee.Kiknn  II  .S.  571).  in  der 
der  von  Prokne  gehaltene  Itvs  ein  Band  im  Haare  trägt.  I'Lbenso  sind  hi(;r  auch 
Prokne  und  Philomela  mit  in  lange  .Schleifen  endig'enden  Haarbändern  geschmückt. 
Die  Bohrlöcher  an  dem  Knabenkopfe  wären  imn  leicht  durch  die  Aimahm(>  eines 
solchen  aus  Bronze  gefertigten  Haarbandes  zu  erklären,  wnbi'i  in  den  kleinen 
Bohrlöchern  dann  die  Iüid(Mi  der  .Schleifen  festgeiuacht  gewesen  wären.  Auch  für 
die  Frau  selbst  wäre  zur  Not  mit  der  .\iinahme  eines  Ilaarbandi's  auszukomnu'n, 
doch  ist  hier,  wie  oben  festge^tellt  worden  ist,  ein  aus  Bronze  g-efertigter  Kranz 
wahrscheinlicher.  Vielleicht  bietet  sich  ein  Weg,  auch  für  diesen  bei  Prokni'  eine 
l->klärung  zu  finden.  Wir  haben  bei  ( )vid  eine  Darstellung  der  ganzen  Sag-e, 
die  offenbar  auf  eine  ältere  Quelle,  auf  das  Drama  Tereus  des  .Sojihokles  zurück- 
geht (Roschers  Lex.  II  s.  v.  Itys  .S.  571  und  III  s.  v.  Prokne  .S.  3022).  Nun  be- 
richtet Ovid  (Met.  VI  587  ff),  daß  Pivikne  zu  ihrem  Rachewerk  die  (ielegenheit 
lj(Miützt,  die   ihr  ein   Dionysosfest  bietet. 
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..Tempus  erat  quo  sacra  solent  trioterica  Bacchi 

Sitlioniae  celel)i'arc  mirus.     Xox  conscia   sacris, 

NdCte  soiiat   Rhodope  tinnitibus  aeris  acuti, 

Xoctt'  sua  est  egressa  domo  reg"iiia,  deiqiie 

Rilibiis  instruitur,  furialiaque  accipit  arma. 

A'ite  Caput  tegitur  — " 
Das  Haupt  mit  Weiulaub  bekränzt  eilt  Prokue  mit  ihrer  Frauenscliar,  des 
Dionvsos  lieiligc  Ivaserei  vortäuschend,  zu  dem  einsamen  Hof.  um  ihre  Schwester 
zu  l)efreien  und  dann  7.um  Rachewerk  zu  sclireiteii.  Ich  möchte  es  für  sehr 
wohl  mt'lglich  halten,  daß  dieser  Zug  der  Darstellung  bei  Ovid  auf  Sophokles 
zurückg(;ht  und  daß  auch  ein  zeitgenössischer  liildhauer  durch  den  letzteren 
beeinflußt  sein  könnte. 

Mit  der  Erklärung  auf  Prokne  scheint  mir  die  ganze  Gruppe  erst  in  ihr 
richtiges  Licht  gerückt  zu  sein.  Damit  wird  auf  einmal  der  Gegensatz  wirksam 
zwischen  der  in  starrer  Ruhe  und  tiefem  Sinnen  versunken  stehenden  Frau  und 
dem  bewegten  Knaben,  der  wie  in  Ahnung  des  Kommenden  sich  im  Kleid  der 
Mutter  birgt,  wie  sich  ein  Kind,  das  die  Rute  der  Mutter  fürchtet,  in  deren 
Röcke  flüchtet.  Die  Gruppe  erscheint  nun  wie  eine  Illustration  zu  den  Versen 
des  Ovid,  Met.  VI  627,  in  denen  der  Dichter  den  Innern  Kampf  zwischen 
Mutterliebe  und  Rachedurst  schildert,  von  dem  Prokne  erfüllt  ist  (Winter, 
Altertümer  von  Pergamon  VII,  Text  I  S.  31  A.  1).  So  scheint  mir  denn  alles 
die  Deutung  auf  Prokne  nicht  nur  möglich,  sondern  überaus  wahrscheinlich 
zu  machen.  Zum  mindesten  wird  sie  der  (iruppe  besser  gerecht  als  die  auf 
Ge  Kurotrophos. 

Nehmen  wir  aber  die  Deutung  auf  Prokne  an,  so  ist  damit  zugleich  gesagt,  daß 
die(iruppe  mit  der  von  Pausanias  erwähnten  identisch  ist.  Kann  nun  der  Alkamenes, 
der  die  (trupi)e  aufgestellt  hat,  mit  dem  Künstler  des  fünften  Jahrhunderts  iden- 
tisch sein?  Michaelis  hat,  wie  oben  gesagt,  dies  abgelehnt,  indem  er  hervorhebt, 
daß  Pausanias  nur  den  Ausdruck  äv£i)-r//.£v  gebrauchte  und  an  anderen  Stellen  gar 
wohl  zwischen  avaTiiHva:  und  -o:t~.v  oder  Epyä^^sail-aL  unterscheide.  Er  weist  dann 
auf  l'äjje  hin,  in  denen  ein  Werk  als  Widmung  und  .Schöpfung  eines  Künstlers 
zugleicli  ausdrücklich  bezeichnet  werde  wie  z.  B.  I  2.  5  äväil-r/ia  xa:  spy^v  E'J;jGu/.:'5s'j. 
Dem  g(>genüber  hat  Winter  —  ich  kann  mich  kurz  fassen  und  auf  seine  Au.s- 
führungen  im  Arch.  Anzeiger  1894  S.  47  verweisen  —  betont,  daß  es  doch  sehr 
naheliege,  daß  ein  Künstler,  wenn  er  ein  von  ihm  selbst  verfertigtes  Werk 
weihte,    sich    nur   als    den  Weihenden   aufschrieb.    Diese    Gewohnheit    wird    auch 
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durch  (las  sichere  Zeugnis  der  Inschriften  bewiesen,  wofür  Winter  mehrere  Bei- 
spiele bringt '■'').  Außerdem  ist,  woran  Winter  ebenfalls  erinnert,  der  Xame  Alkamenes 
in  attischen  Inschriften  so  selten  —  er  kommt  nur  zweimal  vor,  einmal  aller- 
dings in  einer  Inschrift  vom  F,nde  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.'"'),  das  zweitemal 
in  einer  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  —  daß  auch  aus  diesem  (Trunde  die 
Identifikation  wahrscheinlich  ist.  Daß  Pausanias,  wenn  er  einen  Alkamenes  in  der 
Weise  nennt,  wie  dies  hier  geschieht,  nur  an  den  berühmten  Künstler  dieses 
Namens  gedacht  hat,  scheint  mir  sicher,  ebenso  auch,  daß  er,  wenn  er  von  diesem 
Alkamenes  sagt,  er  habe  die  Gruppe  geweiht,  auch  lier  ^[einung  war,  daß  dieser 
sie  selbst  geschaffen  hat, 

Die  Entscheidung  wird  aber  schließlich  von  unserem  Urteil  über  den 
künstlerischen  Wert  der  Statue  abhängen  müssen.  Steht  sie  so  hoch,  daß  wir 
sie  dem  Meißel  eines  Alkamenes  zutrauen  dürfen?  Man  liat  wiederholt  gesagt,  sie 
sei  zu  schlecht,  zu  minderwertig  für  diesen  Künstler.  An  der  S|)itz(^  dieser 
firup[)e  von  Beurteilern  steht  I-'urtwängler  und  sein«;  Schätzung  ist  natürlich 
für  viel''  maßgebend  gewesen ''i.  Er  sagt  einmal  i(  )riginalstatuen  in  \^enedig 
.S.  24g),  sie  sei  eine  ganz  g(;ringe  handwerksmäßig-e  Arbeit,  die  moderne  Kritik- 
losigkeit zu  einem  Original  des  Alkamenes  hätte  stempeln  wollen:  tue  Falten- 
gebung  sei  grob  und  ärmlich  usw.  An  anderer  .Stelle  (.Statuenkopii.'n  .S.  53(1) 
kommt  die  (iruppt,'  noch  schlechti^r  weg;  sie  sei  ein  geringes,  grobes,  plumpes 
Werk,  handwerksmäßig  ohne  Lielje  und  .Si)rgfall  gi^arbeiti-t:  es  sei  abscheulich, 
wie  der  Knabe  in  das  Bein  der  Figur  einschneide  und  es  sei  natürlich  sehr  un- 
wahrscheinlich, daß  Alkamenes  nichts  I'n's^eres  als  Probe  seiner  Kunst  der  (iöttin 
von  Athen  geweiht  und  tler  Kritik  seiner  (ienosseti  ausgi/setzt  haben  sollte,  l'.s 
ist  diesen  V»"orten  gegenüber  von  vornherein  schwer  zu  sag(ai,  wie  gut  ein 
Work  sein  müsse,  imi  als  Schcipfung  des  Alkamenes  gelt(Mi  zu  kcumen.  Ich 
erinnere  da  ;in  die  Beurteilung,  die  z.  \'t.  dem  Hermes  des  I'raxiteles  gleicli 
bei  seiner  Auffuidung  zuteil  wurde.  Aui'li  er  galt  als  zu  schlecht  für  den 
großen  Praxiteles,  so  daß  der  N'urschlag  laut  wurde,  ihn  einem  jüngeren  Künstler 
dieses  Xamens  zuzuweisen'^;.  Doch  ist  l'urtwäng-lers  Urteil  auch  wirklich  so 
zutreffend  ? 

^''1   ^'r1*   auch    Svoronos,    Journal    !  iui-rn;iti<tn;il  don  (icfalloncn  i^ciKtnnte  .\  Ik-'ünciu-s  ist  walirsobcinlirh 

d'.\rchcf)l(>j^ie   N*umism:iti']iK-    XIV    i'^I2    S.    ^02.  .Mitglied  dvv   i'hyle   .\iL,'cis. 

")   ITi    T    447.     V;;!.     J.    .Mälzer,     \Crlu<lc    und  '■)    Krazor,    Pausanias    II    S.    300:    Tlic   woiU    is 

Verlustlisten    im    griech.    .Vlterlum    Ins    auf    die    Zeit  to   faulty   \o   l>e   llic   j^roduet   of    a   ;^reat   seulptor. 
Alexanders  des  (irolicn,  Dissertation  Jena  191:  S.  82,  '')  Uenndorl,  Zeitschrift  l'iir  l)ildcndc  K  uiist  iSj.S, 

worauf  mich    l'rof.  Wilhelm    verwies.    Der   hier  unter  r.eildatt   n,   49   ,S.    JJJ. 
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Vielleicht  würdo  jetzt,  nachdem  die  Gruppe  ihre  Ergänzungen  gefunden 
hat.  sein  Urteil  milder  lauten.  Der  Vorwurf  der  Plumpheit  mag  g(;golten  haben, 
als  nur  der  lilol.ie  J'orso  vorhanden  war.  kann  aber  jetzt  vor  der  ergänzten  Statue 
kaum  aufrecht  erhalten  werden.  Man  vergleiche  nur  die  Tafel  in  den  antiken 
l^enkmälern  mit  unseren  Abbildungen.  Der  aufgesetzte  Kopf  scheint  den  ganzen 
Torso  gleichsam  in  die  Höhe  gestreckt  zu  haben.  Man  sehe  auch,  wie  sehr  die 
Masse  des  früher  tatsächlich  etwas  vierschrötig  wirkenden  Unterkörpers  durch 
den  Knabenleib  belebt  wird.  Das  hinzug-efundene  Stück  des  Tor.sos  deckt  einen 
guten  Teil  iler  früher  so  störenden  leeren  Fläche  an  der  rechten  Körperhälfte  der 
Urau  mit  den,  eben  weil  sie  nicht  sichtbar  waren,  nur  schematisch  ausgeführten 
Falten.  Denken  wir  uns  noch  die  fehlenden  Teile  der  Beine  hinzu,  so  verschwindet 
der  rechte  Unterschenkel  der  Fraa  mit  den  harten  Falten  fast  gänzlich.  Ebenso 
unberechtigt  scheint  mir  Furtwänglers  Urteil  über  die  Faltengebung.  Die 
langen  Häng^efaltcMi  am  Unterkörper  wirk(m  jetzt  allerdings  monoton.  Aber  da 
muf3  berücksichtigt  werden,  da(3  wir  heute  eigentlich  nur  die  Faltentiefen  sehen, 
die  einst  kaum  sichtbar  waren,  während  die  Faltenrücken,  die  erst  das  Leben 
und  die  Bewegung  widerspiegeln  konnten,  jetzt  fast  durchwegs  fehlen.  Besser 
ist  die  Erhaltung  am  Oberkörper  und  hier  ist  die  Art,  wie  das  weiche,  dicke 
Wollengewand  üb^.'r  den  Körperformen  liegt,  wie  die  kräftigen  Brüste  im  Falten- 
spiel des  .Stoffes  zum  Ausdruck  kommen  und  wie  sich  die  durch  den  heran- 
drängenden Knaben  entstehende  Bewegung  des  Gewandes  wie  eine  Wasserwelle 
an  dem  Oberkörper  der  Frau  bis  hoch  hinauf  fortpflanzt,  ganz  vortrefflich.  Die 
einzigen  Bartien  des  Kopfes  endlich,  welche  eine  fast  unversehrte  Oberfläche 
zeig-en,  das  wenige,  was  vom  Gesicht  der  Frau  erhalten  ist,  übt  auch  jetzt  noch 
in  der  Verstümmelung  auf  den  Beschauer  einen  starken  Eindruck,  wie  sich  auch 
mir  in  dem  Augenblicke  des  Fundes  unmittelbar  die  lü-kenntnis  eines  von  einer 
sicheren,  grol.ieu    Meisterhand  geschaffenen  Werkes  aufdrängle. 

Viel  mag  an  der  bisherigen  Beurteilung  der  Figur  auch  die  schlechte 
Aufstellung  verschuldet  haben,  in  der  sie  eigentlich  nur  durch  das  von  den 
weißen  Marmorplatten  des  Fußbodens  zurückgeworfene  Licht  beleuchtet  und 
durch  di(^ses  falsche  Unterlicht  um  jede  Wirkung  gebracht  wurde.  Vielleicht 
werden  die  Abbildungen,  die  an  dem  neuen  Standort  der  Gruppe  gemacht 
sind,  trotzdem  sie  auch  dort  nicht  das  beste  Licht  hat,  imstande  sein,  das  Urteil 
über  sie  zu  modifizieren.  Freilich,  das  muß  zugegeben  werden,  ein  bis  ins 
letzte  fein  ausgearbeitetes  Meisterwerk  ist  unsere  Gruppe  nicht.  Es  fehlt  ihr 
die  Glätte,  die  z.  B.  ihrer  Pergamener  Schwester  (Altertümer  von  Pergamon  VII 


Die   T*roknc-^lnij"ipc   der   Akrnpolis  137 

T.  \'I,  \'II)  eigen  ist,  vielleictit  aber  nicht  zu  ihrem  Xacliteil.  Wonn  man  ilio 
beiden  Figuren  nebeneinander  stellt,  wird  sofort  klar,  welche  von  ihnen 
Original  und  welche  Kopie  ist.  Ich  sehe  in  der  atlienischr^n  Gruppe  nur  eine  Skiz/.e, 
frischen  Mutes  in  den  Marmorblock  liineingohauen.  in  der  sich  aber  eben  doch 
die  Meisterhand  offenbart.  Ich  will  da  Furtwänglers  Tadel  betreffs  der  Knabenfigur 
vollständig  gelten  lassen.  I'",s  ist  tatsächlich  so,  dal3  der  rechte  Oberschenkel  der 
Frau  zu  kurz  kommt.  Aber  da  die  (iruppe  iür  die  Vorderansicht  berechnet  ist. 
konnte  das  kaum  als  störeml  empfunden  werden.  Und  schlieülicli  haljen  sich  auch 
andere  grf)l3e  Künstler,  di(>  in  antiker  Weise  von  aulJen  in  den  Marmorblock 
hineingehen  und  nach  einem  kleinen  Modell,  ohne  mechanische  Hilfsmittel  eine 
große  Figur,  allmählich  in  die  Tiefe  gehend,  herausarbeiten,  sich  das  eine  oder 
andere  Mal  verhauen.  I)eispiele  wären  zur  (ieiiüge  anzuführen.  So  möchte  ich  den 
Vorwurf,  die  (iruppe  sei  zu  schlecht  für  Alkamenes,  in  keiner  Weise  gelten  lassi^n. 

\\'\v  haben  also  auf  der  einen  Seite  die  Xachriclu"  von  einer  l'rokiie- 
<  iruppe,  die  ein  Alkamenes  auf  der  Akropolis  gcwinlit  haben  soll,  auf  der 
andern  Seite  die  auf  der  Akropolis  gi-fundi'ue  (irui)pe,  deren  Deutung  auf  l'rokne 
und  Itys  höchst  wahrscheiidich  ist,  deren  .Stil  uns  gerade  in  die  Zeit  des  .Meisters 
führt  und  ihri^i  Qualitäten  nach  \dn  diesem  geschaffen  sein  kc'innte  —  ist  es  da 
noch  angebraclit,  in  allzu  groljer  Skepsis  an  der  Identitlkation  zu  zweifeln? 
Müssen  wir  nicht  vielmehr  anerkennen,  dalJ  wir  in  der  l'rokne  ein  Werk  gc'Wdiinen 
habi'n,  das  uns  für  die  Zukunft  einen  sichen-n  .\  usgangspunkt  zur  i-.rkenntnis  des 
Meisters  bieten  mag?  Wir  sind  ja  gerade  bei  Alkameiu^s  so  schlimm  daran  wie  bei 
wenigen  alten  Meistern.  Wir  habi-n  einersi-its  über  ihn  \erhältnismälJig  ri-ichliche 
Nachrichten,  wir  hal)en  auch  Werke  genug,  die  mit  diesen  kombiniert  werden 
kc'innen,  aber  überall  tehlt  doch  der  zwingende  Zusanimenschhiti  der  i'x'weisketti'  und 
man  kommt  über  dif  Hypothese  nicht  hinaus.  Auch  ein  i'und  di-r  letzten  Jahre, 
die  bekannte  Herme  von  I'ergamon  lAlti'rtümer  von  I'ergainon  \T1  Taf  IX 
Beiblatt  5,  Text  .S.  (Stf.  n.  271,  die  durch  ihri-  Inschrift  als  Kopie  n;ich  einem 
Werke  des  Alkamenes  bezeichnet  ist,  hat  un>  nicht  wi'iter  helfi-n  k(")iinen,  ja 
wenn  wir  Amelung  (ilauben  schenki'ii.  wür<lc  sii'  uns  lehri'H,  dai.l  so  ziiMulich 
alle  bisherigen  \'ersuche,  Werke  {^•^  .\lkamenes  nachzuweisen,  in  die  Irre  gingen. 

Amelung'-')  hat,  von  dieser  Herme  ausgehend,  alle  Kunstwerke,  die  man  bisher 
mit  nn.'hr  oder  weniger  Wahr-^chciidichkfit  mit  .VlkannMies  in  X'erbindung  gi-bracht 

' ';  Hei'kcr-'I  hicnic,  .\  llL^t-nieiiK-s  l,c\ilv<in  der  .\nHluii;,',  I''iihi(r  I'  S.  i'*'^-:  l'iiclNrnliaus,  I:iiiihurb 
Lildcnden  Künstler  I  S.  ;v,)  IT.  "Tit.i  .MU.unrii.-s ;  XXXIII  i'ii^  S.  354;  -^  ■  l'Kyl'N  J:ihilnu-li  XWIl 
derselbe,    Jahreshefte    XII     I'ju'),    S.    ij.SI.;     Iklhi;;-        19J;    S.   izz. 
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hat,  daraufhin  untersucht,  wie  sie  sich  zu  derselben  stellen;  er  ist  fast  bei 
jedem  zu  dem  lü-gebnis  gelangt,  daß  es  mit  der  Herme  nichts  Gemeinsames  und 
folglich  mit  Alkamenes  nichts  zu  tun  habe,  und  hat  so  Baustein  auf  Baustein, 
die  bishin-  zum  Schaffensbild  des  Künstlers  zusammeng(!fügt  worden  waren, 
wieder  abgetragen.  Ob  er  damit  recht  hat,  ob  er  gerade  den  Hermes  zum 
Prüfstein  machen  durfte,  ist  jedoch  sehr  zweifelhaft.  Der  Hermes  ist  ein  Werk, 
geschaffen  zu  ,ganz  besonderem  Zweck,  in  seinen  Formen  gebunden  durch  die 
äul3eren  Umstände,  die  ein  Festhalten  der  alten  Formensprache  vorschrieben, 
wenn  auch  in  vielem  die  eigene  Art  des  Künstlers  zum  Durchbruch  kommt. 
Der  Hermes  darf  also  keinesfalls  als  einziger  Maßstab  verwendet  werden.  Und 
auch  zugegeben,  er  vermittle  uns  ein  getreues  Bild  des  .Schaffens  des  Künstlers 
für  eine  gewisse  Febensei^oche,  —  hieße  es  nicht  jede  individuelle  Entwicklung 
eines  Künstlers  verneinen,  wollten  wir  annehmen,  daß  alle  übrigen  Werke  so 
eng  mit  dem  einen  zusammengehen  müssen,  wollten  wir  für  unser  Bild  des 
Künstlers  einen  derart  engen  Rahmen  schaffen?  Freuen  wir  uns  über  den  Fund, 
der  uns  ein  sicher  bezeugtes  Werk  des  Alkamenes  kennen  lehrt,  lassen  wir  uns 
aber  dadurch  nicht  früher  gewonnene  Erkenntnisse  rauben.  Wie  stellt  sich  nun 
das  neug'efundene  Fragment  zu  dem  Pergamener  Hermes?  Es  ist  vielleicht 
gewagt,  hier  überhaupt  vergleichen  zu  wollen.  Auf  der  einen  Seite  das 
bärtige,  in  strenge  Stilisierung  gezwungene  männliche  Gesicht,  auf  der  andern 
Seite  das  aus  ganz  anderen  Bedingungen  hervorgegangene,  nur  zu  geringen 
Teilen  erhaltene  weibliche  Antlitz.  Man  muß  jedoch  versuchen,  in  dem  Hermes 
gerade  das  heraus  zu  erkennen,  was  der  ivünstler  mit  Rücksicht  auf  die 
besondere  Aufgabe  unterdrücken  wollte,  aber  doch  nicht  vermochte,  sein  Eigenstes, 
das  da  und  dort  zum  Ausdruck  kommt  (vgl.  Winter,  Altertümer  von  Pergamon 
YII  Text  S.  30  f.),  insbesondere  in  der  Bildung  des  Auges  und  hier  kann  man 
allerdings  vergleichen  und  auch  Verwandtes  finden.  Zum  mindesten  schließen  sich 
die  beiden  Werke  nicht  gegenseitig  aus.  Daß  Amelung  gerade  Furtwänglers  Rück- 
führung der  Athene  Farnese  (vgl.  oben  S.  130)  auf  Alkamenes  nach  dem  Vergleich 
mit  dem  Hermes   für  wahrscheinlich  erklärt,    wird  also  kaum  zufällig  erscheinen. 

Im   Jahre    1887    wurde    bei    den    französischen    Ausgrabungen    in    Mantineia 
(pres  du  mur  meridional  de  la  scene)  ein  Relief  gefunden-"),  das  wenig  Beachtung 

-")  Fougeies,  Bull.  Corr.  Hell.  XII  1888  X.  IV  striotis,  FÄiiTiTa  tcj   sSJ-v.y.o'j  JIc,'j3sio'j  n.   226.   S.  49; 

S.     37<)    ff.,     danach     unsere    Abbildung     71;     ders.  G.  Blecher,  De  extis|ncio  capita  tria  (Rcligionsgesch. 

Mantinije     et     l'.Vrcadie     Orientale     S.    542     T.    IV;  Versuche  und    Vorarbeiten     II.   Band,    Heft  4,    IQO;,l 

Svoronos,    Athener  National  Museum    T.   199;    Ka-  S. 241  ;  Reinach,  Repertoire  de  Reliefs  II  S. 365. — Zu 
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gefunden  hat,  obwohl  es  inhaltlich  wie  stilistisch  von  hohem  Interesse  und  schon 
durch  seine  Maße  —  die  Frauenfigur  ist  ohne  Kopf  rjg"'  hoch,  also  fast  lebens- 
groß —  bemerkenswert  ist.  Ich  verdanke  die  Krinnerung  daran  der  Freundlichkeit 
H.  Schraders.  Das  Relief  steht  jetzt  im  Athem-r  Xationalmuseum  im  Vorraum  der 
Restaurierwerkstätte.  Da  eine  neue  Auf- 
nahme desselben  infolge  der  ungünstigen  -,-.''  .  --— - 
Aufstellung  mißlang,  gebe  ich  hier  in 
Fig.  7 1  die  Tafel  aus  dem  Bull.  Corr. 
Hell,  wieder.  Man  wird  bei  ihrt-r  Be- 
trachtung sofort  verstehen,  warum  ich  in 
diesem  Zusammenhange  auf  das  Relief 
zu  sprechen  komme;  ist  doch  die  dar- 
gestellte Frauenfigur  auf  das  engste  mit 
der  Figur  der  I^-oknc  verwandt.  Das 
Stellungs-  und  (jewandmotiv  ist  fast 
identisch,  dieselbe  Weichheit  im  Ober- 
körper verbunden  mit  den  mehr  schema- 
tischen Steilfalten  am  Unterkörper.  Die 
Ähnlichkeit  kehrt  sogar  in  manchen 
Finzelheiten  der  Faltengebung  wieder, 
man  sehe  insbesondere  die  I'alten  des 
Überschlags  unterhalb  des  ganz  pracht- 
voll gelungenen  linken  Armes,  wo. 
wenn  auch  in  W'reinfachung,  das  ganze 
Schema  von  dort  wiederkehrt.  Manclimal 
geht  die  Durchbildung  auch  über  die 
Prokne  hinaus,  besonders  an  jenen  .Stel-  f* 
len,  an  denen  der  Körper  unter  dem 
(iewande    unmittelbar    zum    Ausdrucke 

kommt,  wie  an  dem  rechten  Bein  und  vor  allem  an  der  Büste.  Hier  erinn(ut  die 
Foimengebung  vielfach  an  die  Venus  (irnetrix.  Die  Körperformen  sind  hier  wie 
nackt    unter    dem    anklebenden    (iewande    sichtbar,    dessen    X'orliandeiisein    dur<-h 


71:     Rcliet'  aus    .Mamineia. 


der  von  Fou^cres  ^e^»elieiien  licsrhrciluiii;^  wäre  n.irh- 
zutrajjcn,  daß  sich  an  der  rcchlcn  Si-hmalseitc  der 
Relicfplatte  eine  Kinarlieituii;;  für  eine  Klammer  l)e- 
findet,  mit  der  ofTenl)ar  einst  das  Kclief  an  einer 
Wand    liefestigt    war.     Kliensci    ist    hinter  der  linken 


Srlniltcr  der  Ki^ur  die  Minarheiluii;^  für  eine  1 — 1 
ivlainnier  zu  erwähnen  lauf  der  .\l>hildun^  ~  I  sichtbar  I, 
licstinnnl,  die  liruchstücke  des  schon  im  Altertum 
/erbrochenen    Reliefs   zusammenzuhalten. 
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hmginnzioluMide,  wie  g-ekniltert  aussehende  Falten  darg-estellt  wird,  genau  wie  — 
allerdinys  in   viel   weiterem   Ausmaß   —   an   der  eben   erwähnten  Ajjhrodite. 

Ich  niöchte  hier  \om  Inhaltlichen  der  Darstellung-  ganz  absehen  und  nur  fest- 
stellen, dalJ  mir  h\)ug-eres  Erklärung,  der  auf  Grund  des  links  von  der  Frau 
sichtbaren  l'almbaums  in  der  Stele  ein  Votiv  an  die  GTittin  Feto  erblickt  und  in 
der  dargestellten  Frau,  die  als  Attribut  eine  Leber  in  der  linken  Hand  trägt,  eine 
Priesterin  dieser  Gottheit  sieht,  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben  scheint. 
Die  Deutung  wird  auch  naheg-elegt  durch  die  Nachricht  des  Pausanias  VIII  9,  i, 
dal.i  Letd  in  N'erein  mit  ihren  Kindern  in  Mantineia  einen  Tempel  besessen  habe, 
dessen  Kultbilder  \Verke  des  Praxiteles  waren.  Von  ihrer  Piasis  stammen  die 
bekannten  Musenreliefs  im  Athener  Xationalmuseuni.  Xun  mulj  aber  der  Tempel 
viel  älter  gewesen  sein  als  diese.  Pausanias  beschreibt  ihn  als  Doppeltempel,  xxTä 
iiEaov  Tof/M  5ic:pyG|i£Voc.  Die  eine  Hälfte  liätte  der  Feto  und  ihren  Kindern  gehört, 
die  andere  dem  Asklepios;  dessen  Kultbild  aber  war  bekanntlich  ein  Werk  des 
Alkamenes,  der  es  zwischen  420  und  418  geschaffen  haben  muß  (Reisch,  Franos 
^'indobonensis  21).  i\lit  dem  Relief  kommen  wir  ungefähr  in  dieselbe  Zeit,  und 
wenn  man  dann  die  Ähnlichkeit  mit  der  vermutlich  von  Alkamenes  gefertigten 
Prokne  in  F)etracht  zieht,  wird  man  sich  mit  Berechtigung  die  Frage  vorlegen, 
ob  wir  das  Relief  nicht  mit  diesem  Meister  in  Zusammenhang  bringen  dürfen. 
Ich  wenigstens  möchte  eher  diese  Frage  bejahen  als  Fougeres  zustimmen,  für 
den  das  Relief  seinem  ganzen  Charakter  nach  auf  dorischen  Ursprung  hinweist 
und  das  Werk  eines  einheimischen  Künstlers  darstellt.  Natürlich  soll  nicht  be- 
hauptet werden,  daß  wir  in  dem  Relief  ein  Werk  von  der  Hand  des  Alkamenes 
besitzen.    Aber  aus  seinem  Atelier  mag  es  wohl  stammen. 

In  meinen  Notizen  über  das  Relief  finde  ich  die  Angabe,  daß  der  Marmor 
desselben  nicht,  wie  Fougeres  meint,  der  einheimisch-arkadi.sche,  sondern  pen- 
telischer  zu  sein  sclieine.  Ich  kann  das  jetzt  nicht  nachi)rüfen;  wäre  die  Beobachtung 
zutreffend,  so  läge  darin  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  Vermutung. 

Wien,   Februar   1914.  CAMILLO  PRASCHXIKFR 


Zur  jüngeren  attischen  Vasenmalerei. 

Die  von  Milchhöfer  im  Arcliäolog-ischen  Jahrbuclie  1894  ^-57  ff.  erfolgreich 
begonnene  Bearbeitung  der  jüngeren  attisclien  Vasen  aus  naclipartlienonischer 
Zeit  ist  erst  in  den  letzten  Jalircn  von  neuem  aufgenijmmen  und  weitergeführt 
worden').  Wir  verdanken  den  neueren  Untersuchungen  vor  allem  einen  klareren 
Einblick  in  die  Eigenart  der  ver^^chi(•denen  Meisterateliers,  für  deren  Scheidung 
Milchhöfer  bereits  den  Weg  gewiesen  hatte,  l'ber  die  l-'rag'e  dm"  Datierung 
dieser  Vasengrupjx'n  ist  freilich  eine  l'.inigung  noch  nicht  erzielt.  Audi  das 
Problem  des  Zusammeidianges  der  Bilder  mit  der  g-rotJen  Ivunst  ist,  seitdem 
Riezler  den  g<'rn  angenommenen  Einrtul3  der  I'arthenonkunst  auf  die  jüngere 
Vasenmalerei  auf  einen  einzigen  Eall  beschränkt  hat,  verschieden  beurteilt, 
vielfach  aber,  obwohl  kunstgeschichtlich  damit  kaum  etwas  gewonnen  wird, 
die  alte  Vermutung  von  Milchhöfer  wieder  aufgefrischt  worden,  die  in  den 
'jemälden  im  Diony-Sostempel  zu  Athen  einen  monumentalen  Ausgangspunkt 
der  Vasenmalerei  am  Ende  des  \'.  Jhs.  erkennen  wollte.  Für  eine  einzelne  (iruppe, 
die  Vasen  im  Stil  der  Meidiashydria  in  Eondon,  habcMi  Xicole  und  Ducati  sich 
bemüht,  durch  eine  Vergleichung  der  attischen  Plastik  des  ausgehenden  \'.  Jhs. 
zu  einer  zeitlichen  und  stilistischen  Bestimmung  zu  gelangen.  Während  Nicoh; 
einen  vermeintlichen  .Alkamenes'  als  parallele  lirscludnung  in  der  Plastik  heranzog, 
hat  Ducati  mit  mehr  P>erechtigung  an  die  Nike  des  Paionios,  das  Xereidennioiui- 
ment  von  Xanthos,  die  Xikebalustrade  und  verwandte  Denkmäler  erinnert,  die 
Frage  aber  dadurch  verwirrt,  daß  er  den  nichtattischen  Charakter  eines  Teiles 
dieser  Denkmäler  in  Zweifel  zog.  Das  Problem,  das  der  .Stil  dieser  Vasengattung 
stellt,  soll  hier  nach  der  gleichen  Ivichtung  (hn"  Piv-iehung  zur  Plastik  noch  einmal 

'1   Rizzo,  .Monunicnli  amii-bi  XIV  il'iü4'  S.  5  II.  Diirali,    I    v.isi    dipinli    nrllci    Stile    del  c-fr:iiiiist:i 

Kurtwän(.;lcr,   (iricchisi'hc  V.iseiiiiKiK-rci    Text   zu  .Miili.i:     Mi-moric    ik-lla     R.     aiTadeiiiia     dri     I.incei 

Taf.   S  ij.   20.    30.    59.   O7.    7S.  <)li  i)y.  XIV  2    M')0:i,    dazu    Rc-z.     von     llau^rr    Hril.    pliil. 

Ducati,  Rom.  .Milt.  190OS.  98;   Jahrc-sheflc   1 907  Woi-hcnsi-hr.    I910   Sp.    1419. 

S.    251;    190S   S.    I3v  V.     Salis.     Arcli.   Jalirliurli     ii)iü     S.    12(1;      IHt 

Riczler.Dcrl'arthenonunddiL- Vasenmalerei  1907.  .Mt.ir   v.    I'er;;am<in    S.    24    iV. 

I'ellc;;rini,   Sui   vasi   j;rei'i  dipinli  delle  X<'iTiip(di  |aeolistlial,    1  hrsciis  auf  <!ein  ^[eeres;;rulule  191  1. 

FcLsinee:     Atti    e    .Memoric    della    R.   deputazione  di  Hauser,    t  iriechisehe    \"asennialerei    III    'J'ext    zu 

.Storia  patria  per  la   Ronun;na  ser.   III.  XXV    il'i07i  1  al,    127  — 129, 

S.   214   ff.  .\Iacelii"ni,  R;,m.  .Mitt.  XXVII   a.)i2,i  S.   1.S2II. 

Nieolc,    Mcidias    et    le    stvle    lleuri   dans    !a  cer.i-  Husrhor,   liricrhisehe   Vaseinualerei    .S.   190  IT. 

mique  attiquc  1908;  dazu  Rez.  viui  Ilauser,   Herl.  pliil.  (Jultrera,   .Vusunia    VII    (19121   S.   15'ilV. 
Wochenschr.   1908   Sp.    1477. 
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erörtert  werden;  zuvor  aber  seien  einige  allg-emeine  Bemerkungen  über  die  Stel- 
luno- der  Meidiasgattung  innerhalb  der  gleichzeitigen  attischen  Vasenmalerei  vor- 
ausgeschickt. 

I. 
Wenn  man  die  Entwicklung  der  attischen  Vasenmalerei  in  nachparthenoni- 
scher  Zeit  überblickt,  so  scheinen  sich  im  wesentlichen  zwei  Hauptrichtungen  zu 
scheiden,  denen  wohl  auch  zwei  Strömungen  der  großen  Malerei  entsprochen 
haben  werden,  eine  mehr  altmodische  und  eine  moderne.  Die  eine  bleibt  in  Inhalt, 
Stil  und  Komposition  im  Geleise  der  ,polygnoti,schen'  Malerei  der  phidiasischen 
Zeit,  die  sie  höchstens  in  äui3erlichen  Dingen,  wie  Tracht  und  Frisuren,  moder- 
nisiert, die  andere  sucht,  soweit  es  jetzt  für  den  Vasenmaler  überhaupt  noch 
möglich  war,  den  Errungenschaften  einer  neuen  Malerei  nachzukommen  und  zu- 
gleich die  alten  Stoffe  in  neue  Formen  zu  gießen.  Zum  Belege  seien  einige  der 
wichtigsten  Erscheinungen  in  dieser  Zeit  hervorgehoben.  In  die  Mitte  der  ersten 
Reihe,  der  Zeit  und  dem  Stil  nach,  gehört  eine  große,  einheitliche  Vasengruppe, 
deren  ,polygnotischer'  Charakter  von  Rizzo,  wie  mir  scheint,  richtig  gefühlt  worden 
ist,  und  zu  der  ich,  im  einzelnen  von  Rizzo  abweichend,  mit  Sicherheit  folgende, 
bedeutendere  Vasen  rechnen  zu  können  glaube:  den  Theseuskrater  in  Bologna: 
Mon.  Suppl.  2  1.  22.  — Marsyaskrater  in  Bologna:  Pellegrini,  Vasi  delle  Xecropoli 
Felsinee  n.  301  Fig.  82.  83.  —  Marsyas-Dionysosamphora  in  Ruvo:  Mon.  VIII  42; 
Hallisches  Winckelmannsprogr.  V.  —  Theseu.s-Marsyas-Krater  von  Kamarina:  Mon. 
ant.  XIV  Taf  I.  —  Herakles'  Apotheose,  Pelike  in  München:  Furtwängler-Reichhold 
Taf  109,  2-).  —  Erichthonioskrater:  Mon.  III  30.  —  Parishydria  in  Berlin:  Gerhard, 
Apulische  Vasenbilder  C  1.  —  Parishydria  in  Palermo:  Gerhard  a.  a.  O.  D  i.  — 
Kadmoshydria  in  Berlin:  Wiener  Vorlegeblätter  Ser.  I  7.  —  Aphroditehydria  in 
Athen:  Athen.  Mitteilung-en  1907  Taf  IX^).  —  Parishydria,  Suessulae:  Römische 
Mitteilungen  1887  Taf.  XII.  —  Kadmo.shydria,  Ermitage:  Compte  rendu  1860 
Taf  5.  — ■  Ein  gemeinsames,  besonders  auffallendes  Merkmal  dieser  Vasen  ist  die 
Zeichnung  d(;s  geraden  I-'rofils  der  Personen  mit  den  kleinen,  spitzen,  oft  aufge- 
stülpten Nasen.  Gürtelkränze  und  in  die  Gewänder  eingestickte  Muster  kommen 
nur  auf  den  jüngeren  Stücken  des  Ateliers  häufiger  vor.  Die  Zeichnung  ist  sicher 
und  ilott,  aber  flüchtig  und  bei  den  Nebenfiguren  nachlässig;  der  Stil  ist,  wenn 
auch    lockerer    und    freier,    doch    seiner   Art    nach    noch    der    der   Parthenonzeit. 

'-)    Diese  l'elike  wird  von  Itauscr  a.  a.  O.  II  Text  ■'.I   Dueati,    Memorie    S.    iii    nr.    19    ordnet    die 

S.  22;  iiorli  in  die  Mille  des  V.  Jhs.  datiert:  da_;,'egen        Ilydria  unter  die   Vasen   im    Stil   des   Meidias. 
sclioii   Zaliii,    Herl.   jihil.  Wochenschr.    1910    Sp.  912. 
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Einzelne  Gestalten  lassen  sich  unmittelbar  mit  statuarischen  Schöpfungen  der 
phidiasischen  Schule  vergleichen,  so  die  Athena  vor  Theseus  auf  dem  Krater  von 
Kamarina  mit  der  Athena  des  Alkamenes'*),  die  Hera  auf  der  Marsyasamphora 
in  Ruvo  mit  der  Demeter  im  Vatikan  (Br.  172). 

Einen  Schritt  zurück,  und  wir  lernen  den  Stil  dieser  Gruppe  in  einer  etwas 
älteren,  erheblich  feineren  Ausprägung  kennen  bei  dem  Meister  des  großen 
Volutenkraters  mit  Hephaistos'  Zurückführung  in  Bologna  (Ant.  Denkmäler  I  36), 
dem  das  etwas  flüchtiger  gezeichnete  Bild  des  Atalantekraters  in  Bologna  (Mus. 
ital.  II  Taf.  II  A)  nächstverwandt  ist,  während  der  von  Riezler  mit  Recht  der 
gleichen  Hand  zugeschriebene  Deinos  Saburuff  ^Furtwängler,  Sammlung  Saburoff 
Taf.  56/57)  den  Meister  bereits  auf  einer  weiteren  Stufe  der  Entwicklung  zeigt, 
wie  sich  aus  der  beginnenden  Trennung  von  Spiel-  und  Standbeinfalten  ergibt''). 
Eine  monumentale  Parallele  zu  den  Vasenbildern  ist  uns  in  dem  Herkulaner 
Marmorgemälde  des  Alexandros  erhaltc-n,  das  Robert  als  ,i'inen  letzten  Ausläufer 
des  polygnotischen  Stiles'  b(>zeichnet  hat'").  Der  Stil  der  (iewänder  verweist  das  Bild 
in  die  nächste  Nähe  der  Parthenongiebel;  die  gehaltene  Stimmung  und  die  ]\om- 
position  verbinden  es  aufs  engste  mit  den  attischen  Dreifigurenreliefs.  Irgend  eine 
Übereinstimmung  in  Stil  oder  Auffassung  mit  den  ,Meidiasvasen',  die  Savignoni") 
und  ihm  folgend  Ducati")  sehen  wollen,  vermag  ich  nicht  zu  entdecken.  Den 
oben  verglichenen  Vasen  fehlen  auch  noch  alle  die  äuljerlichen  lügeidieiten  der 
Tracht  und  Frisur,  die  den  Meidiasvasen  eigentümlich  sind.  Wenn  in  attischen 
Reliefs  aus  den  Kreisen  des  Handw(>rks  dieser  Stil  bis  in  die  Zwanzigerjahre 
des  V.  Jhs.  festgehalten  erscheint,  wie  auf  dem  eleusinischen  Relief  aus  dem  Jahre 
420  (Athen.  Mitt.  1H94  Taf  7),  so  werden  wir  auch  mit  den  eben  angeführten 
Vasenbildern  bis  an  diese  Zeitgrenze  herabgehen  dürfen''). 

Die  jüngeren  Vasen  aus  der  Gruppe  des  J'heseuskraters,  wie  die  Parishydria 
von  Suessulae,  leiten  über  zur  lalnsamphora  in  Ruvo  (Furtwängler-Reichhold 
Taf.  38  39),  der  Prononiosamphora  in  Neapel  (Monumenti  III  3i\  der  Amplu^ra  mit 
Helena  und  Dionysos  (Jahn,  Vasenbilder  Taf  IIB,  dem  lokrater  in  Ruvo  (Ausonia 
III  [1909]  S.  66)   und  dem  Krater  in  \'illa  Giulia  (Furtwängler-Reichhold  Taf.  20) 

*l    Vgl.    IJiicali,   Köm.    .Mitt.    i^o'i   S.    i  ;i).  'i    liullcttino   mmunale    I.Soj    S.   90   II. 

'■'I   .Mir  scheint  Riezler  auch  den  Mänadenslamnos  ^1    .Menioric   S.    144. 
aus   Nocera    (F'urtw.ängler-RcichhnUl     J  af.  V  .57)    "'■'  ')    ^il^'  H^'.uscr,    Berliner  pliil(ilo;;isrlic  Wochen- 
Recht  diesem  .Meister  zuzuschreiben.  Der  al>»oichen<le  schrift    11)10   Sp.  I4i'jl'.     —     In    ilie   gleiche   Zeit   ge- 
Versuch  von  Hauser  bei   Hauser-Keichhnld    ill  'J  cM  hört   auch  .Xison,   über  den   man  vgl.  Riezler  a.  a.  < ). 
S.  53  scheint  mir   weniger   begründet.  S.    iS  f1'.;      Ilauser    bei     I  lauscr-Rcichhold    Text   III 

'1  Robert,  2  1.  Hallischcs  \Vinckelmanns]irngraniin  S.    50  f. 
S.    17;   Bulle,   Der  schöne   .Mensch-  .S.  310. 
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einer  (iruppo,  die  durcli  üie  reiche  J'racht  mit  den  buntg-estickteii  Friesen  und 
den  breiten  schwarzen  (Tewandsäumen  en.^'cr  verbunden  wird'").  Hier  beobachten 
wir  schon  in  lün/.elheiten  des  Gewandstils  wie  dem  manirierten  Anhaften  des 
dorischen  Peplos  am  Spielbein  den  lunfliifj  einer  anderen  Kunstrichtung-,  von 
deren  Bedeutuni;-  uns  die  gleich  zu  besprechende  zweite  Vasenreihe  Zeugnis  ablegt. 
An  den  Aialer  der  Hydria  des  Töpfers  Meidias  in  London,  die  im  Mittel- 
punkt dieser  zweiten  Vasenreihe  .steht,  hat  sich  allmählich  ein  ganzer  Kreis  von 
Bildern  ankristallisiert,  die  aus  demselben  Atelier  hervorgegangen  sind.  Die  all- 
zu weitgehenden  Zuweisungen  Nicoles  hat  Ducati  mit  Recht  wesentlich  ein- 
geschränkt; doch  bleibt  auch  in  seiner  Aufzählung  der  ,iMeidiasvasen'  noch 
manches  auszuscheiden.  Xeben  diesem  unbekannten  ^Meister  steht  das  Werk  des 
Aristophanes,  von  dem  wir  zwei  signierte  und  eine  unsignierte  Schale  besitzen. 
Hau.ser  hat  ihm  auch  die  Meidiashydria  und  überhaupt  die  ganze  Gruppe  der 
,Meidiasvasen'  zuschreiljen  wollen  auf  Grund  einzelner  Eigentümlichkeiten  der 
Zeichnung,  die  mir  aber  nicht  entscheidend  zu  sein  scheinen.  Die  Gestaltung  des 
Haares  auf  dt;r  Männerbrust  wie  einer  Vogelfeder  ist  auf  Vasenbildern  der 
gleichen  Epoche  weiter  verbreitet  und  findet  sich  z.  B.  bei  dem  sitzenden  lijio;  der 
Ruveser  Marsyas-Dionysosamphora.  Die  Behandlung  der  Gewandfalten  aber  ist 
von  dem  .Stil  der  Meidiasvasen  wesentlich  verschieden;  kurze,  abgesetzte  unruhige 
.Striche  treten  hier  an  .Stelle  der  langgezogenen  Linien  und  die  über  dem  Knie 
sich  stauenden  (icwandfalten  haben  dort  keine  Analogie.  Das  manirierte  Anhäufen 
der  Tropfen  an  Stelle  der  P"altenaugen  im  Gewand  der  Ge,  der  Hera  und  der 
Artemis  auf  der  (iigantenschalc  kommt  im  Kreise  des  Meidias  erst  bei  einem 
späten  Stück  wie  dem  Phaonkrater  ähnlich  vor.  Von  dem  ältesten  signierten 
A\'erk  des  Aristophanes,  der  Gigantenschale,  aus  ist  es  also  unmöglich,  eine  Ent- 
wicklung zu  konstruieren,  die  schließlich  in  den  Stil  der  Meidiashydria  oder  der 
Hydrien  von  Pupulonia  mündet;  vielmehr  muij  Aristophanes  ein  jüngerer  Zeit- 
genosse des  Meisters  dieser  GefälJe  sein,  in  dem  der  neue  Stil  bereits  sich 
auszuleben  beginnt").  ]£s  ist  Hauser  gelungen,  noch  einen  dritten,  vorläufig 
namenlosen  Maler   neben   die    beiden    genannten    zu  stellen,    von    dessen    hervor- 

'")  Vf^l.    ;uR-h    Nicole,    ;\Ieidias  .S.  93   ff.     —  In  ")  Jlauser  schreibt  ihm  außer  den  drei  genannten 

der  Fortset/.un;^   dieses  Stiles   treten   die    reichen  Ver-  Stücken    noch    zu     die    Eichellckythos:     Arch.    Ztg. 

zierungen    der   (lewändcr    wieder    zurück;    man    vj^l.  1873   Taf.   4  und  die   Lutrophoros   in   Berlin:     Arch. 

liesondcrs     den     Wiener    Parisurteilkratcr:     Wiener  Ztj;.     1882    Taf.    5.     Dazu   kommt   die  Deckelschale: 

Vorleijehlätter     Ser.    ]■;    Taf.     II  ^^  Nicole,     -Meidia.s  Bull.  Napoletano  n.  s.  II  Taf  ;.  Das  Schalenfragment 

S.  94  95,  die  Marsyas-Olonipos-.Vmphora:  Monumenti  aus   Kertsch    S.   47   dürfte  das;Ciien  eher  zu  den  ,Mci- 

II    Taf  3()  37    und    die    l'clikc:   Jahn,    Vasenbilder  diasvasen'  zu   rechnen  sein. 
Taf   II. 
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ragendem  Können  leider  nur  zwei  Fragmente  zeugen'-!.  Wie  verhält  sich  nun 
die  Entwicklung'  dieser  ganzen  Vasengruppe  zu  den  drei  aufeinander  folg-enden 
Gruppen  der  ersten  Reihe?  Den  einzig  sicheren  Anhalt  zur  Vergleichung  liefert 
der  Wechsel  der  Mode.  Und  dieser  lehrt  deutlich,  daß  den  ,Meidiasvasen'  im 
engeren  Sinn  die  mittlere  Gruppe  um  den  Theseuskrater  in  Bologna  gleichzeitig 
ist,  wie  das  bereits  Pellegrini  gegen  Rizzo  betont  hat'^).  Die  vorübergehende 
Mode  der  Gürtelkränze  im  kurzen  ("hiton  des  Mannes,  die  schmalen,  schwarzen 
Streifen  am  Saum  der  Mäntel,  die  in  die  Mäntel  eingestickten  Sternchen  und 
hie  und  da,  aber  spärlich,  sclimale  Palmettenbänder  sind  beiden  Gruppen  eigen- 
tümlich. I-"s  treten  dagegen  noch  nicht  die  reichen  Stickereifriese  am  oberen  uml 
unteren  .Saum  der  Chitone  und  die  breiten,  schwarzen  Randbänder  der  Mäntel 
auf,  wie  im  Kreis  der  Talosvase,  in  dem  dafür  die  (iürtelkränze  bereits  wieder 
verschwunden  sind.  Es  sind  erst  späte  .Stücke,  wie  der  Phaon-K rater  und  die 
Berliner  Lutrophoros  des  .Vristuplianes.  die  nacli  der  Tracht  dm-  Talosvase  un- 
gefähr gleichzeitig  sein  werd'-ii.  .Mit  dieser  relativen  Datierung  wollen  wir  uns 
vorerst  begnügen. 

Die  stilistischen  Eigentümlichkeiten,  die  ilen  .Meidiasvasen'  ihre  l)(>sond(ne 
.Stellung  unter  den  jüngeren  attischen  Vasen  sichern,  sinil  von  Xicole  und  Ducati 
ausführlich  dargestellt  wor<len.  Ducatis  zusammenfassende  Bezeichnung  als 
.Miniaturstil'  ist  bereits  von  Hauser  mit  Recht  als  zu  eng  abg-elehnt  worden.  Wenn 
das  Wesentliche  der  Charakteristik  hier  noch  einmal  hervorgehoben  wird,  so 
zielien  wir  dabei  die  \\-isen  der  ganzen  oben  vereinigten  Gruppe  tler  .Meister 
dieses  Stiles  in  Betracht,  beschrätd<en  uns  al)er  auf  das  am  meisten  in  dit'  Augen 
fallende,  auf  die  Bt-handlung  des  Gewamles  und  die  Art,  wie  das  (iewand  in 
seinem  Verhältnis  zum  Körper  dargestellt  wird.  I')eide  ^Vufgaben  werden  in 
einer  der  attisch-|)hidiasischen  Weise  entgegenge^etzten  Fcjrnu'uiffassung  gel("»st. 
V(in  den  beiden  l'nterg<-wändern  liegt  der  feine  ionische  Chiton  wie  ein 
feuchtes  Hemd  am  I\(")riier  an  und  lälJt  den  ganzen  .\kt  duichscheinen.  Der 
Stoff  wird  durch  enge,  ipier  und  Nchräg  verlaufende  l-'irnisstriche  auf  <]em 
nackten  Kt'irper  kenntlich  geniacht;  eine  i-'alteiidarstellunL;-  findet  sich  nur  da, 
wo  (las  Tiewand  sich  nicht  innerhalli  des  Konturs  de-,  nackten  Ki'ii-piTs  liidt, 
besonders  l)ei  lebhaft  bmvegten  (iestalten.  |''.s  liegt  hieri)ei  wohl  nichts  aiidercvs 
vor  als  i.'in  mit  den  bi'schränkten  .Mitlein  des  X'asennialers  unternoniniein'r 
\'ersuch,     die     Darstellung     durchsichtiger    (iewämler,      die     durch     .Schattierung 

'-')    V;;l.    }lauser-Reii-hli(ilil  III    Irxl    S.   ^2  ;  ^.  Sw.ria   palria   \n-r   l.r    K..iiiau'na    Ii»07    S.   2  1.)  IV. 

"j    .\lli    e     .Mcmoric     dclla     K.    ilc]Hita/.ioni-    ili 

J.llircsliBfti!  ,lcs  üsti-rr.   archäiil.    I[istitijl<-s   iicl.XVI.  [ , , 
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und  farbio'i^  Tüiiuiig'  des  (jewandes  in  der  großen  Malerei  '^''egeben  wurde, 
wenigstens  anniiliernd  zu  erreichen.  Auch  in  der  Erscheinung  des  dorischen 
Peplos  prägt  sich  die  gleiche  Tendenz  der  Unterordnung  des  Gewandes  unter 
den  Körper  aus.  Peplos  und  Überschlag  werden  so  an  den  Oberkörper  angepreßt, 
dal]  die  Brüste  wie  nackt  aus  dem  Gewand  hervortreten.  Als  helle  ungegliederte 
Scheiben  heben  sie  sich  bei  Aristophanes  und  hie  und  da  auch  bei  dem  Maler 
der  Karlsruher  Hydria  aus  der  faltigen  Umgebung  hervor;  der  Meister  der 
,Mei(lias\'asen  hat  ihre  Modellierung  wenigstens  durch  ein  paar  Striche  angedeutet. 
Auch  di(^  unter  dem  (xewand  bewegten  r)eine,  besonders  natürlich  das  Spielbein, 
werden  von  dem  übrigen  (xewand  losgelöst  und  die  Falten  darauf  in  eigener 
Weise  behandelt:  die  Firnislinien  dienen  zum  Teil  der  Modellierung  des  Knies, 
wie  besonders  bei  Aristophanes,  und  d(/s  Beines,  zum  Teil  sollen  sie  anklebende, 
im  Bogen  verlaufende  Falten  andeuten.  Auch  darin  zeigt  sich,  wie  stark  die 
große  ATalerei  und  die  A'asenmalerei  jetzt  in  ihren  Mitteln  auseinandergehen. 
Wo  das  Gewand  aber  nicht  an  den  Körper  gebunden  ist  —  und  das  gilt  für 
den  ionischen  Chiton  wie  für  den  dorischen  Peplos,  —  da  entschädigt  es  sich 
durch  um  so  größere  Freiheit  und  Bewegung.  Die  Ränder  des  Apoptj^gma  und 
die  Faltenbäusche  des  Kolpos  kräuseln  sich  in  unruhigen  Wellen;  der  untere 
Teil  der  Chitone  flattert  selbst  bei  ruhig  stehenden  Gestalten  segelartig  zurück, 
und  von  demselben  Leben  werden  auch  die  schweren,  kurzen  Chitone  der  Jüng- 
linge ergriffen,  die  im  Bogen  sich  nach  hinten  bauschen.  Die  kleinen  schmalen 
Schals  der  Frauen  und  der  Jünglinge  scheinen  ebenso  vom  Wind  erfaßt  zu  sein 
wie  die  flatternde  Chlamys  des  Kastor  vom  Winde  zurückgeschlagen  wird.  Wie 
schmale  Schärpen  winden  sie  sich  um  Arme  und  Beine  bewegter  Gestalten  und 
begleiten  in  Windungen  und  Bogen  wie  ein  farbiger  Reflex  die  Bewegung  des 
Körpers. 

lüne  kleine,  bisher  nicht  weiter  beachtete  Eigentümlichkeit  der  ionischen 
Tracht  gestattet,  den  geschilderten  Gewandstil  zeitlich  und  örtlich  genauer  zu 
umgrenzen.  Der  ionische  Chiton  ist  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Frauen  auf 
J5ildern  dieses  Kreises  mit  einem  , Überschlag'  versehen,  der  nach  vorn  und 
hinten  herabhängt  und  am  Flalsausschnitt  des  Chitons  angenäht  zu  denken  ist,  so 
bei  Hilaeira,  Chr3'seis  und  Peitlio  der  Meidiasvase,  bei  lüirj'noe  und  Eudaimonia 
der  Adonishydria  von  Populonia,  bei  zwei  Frauen  der  Athener  Hydria:  Xicole, 
Meidias  Taf.  4  und  dem  Älädchen  rechts  auf  der  Berliner  Lekythos:  Arch.  Ztg. 
1879  Taf  10.  Dieser  Überschlag  des  ionischen  Chitons  ist  eine  im  VI.  Jh.  sehr 
verbreitete  Modeerscheinung    und    auf    den   streng-  rotflgurigen  \"asenbildern  gar 
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nicht  selten;  im  V.  Jh.  mit  dem  Zurücktreten  des  ionischen  Chitons  überhaupt 
verschwindet  sie  fast  ganz ;  ein  vereinzeltes  Beispiel  findet  sich  noch  auf  der 
Scherbe  frühschönen  Stils  in  Athen:  Athen.  Mitt.  1907  S.  93  Taf.  \'l  bei  der  neben 
der  Braut  sitzenden  Frau.  Dann  aber  taucht  diese  Eigentümlichkeit  der  Tracht 
in  der  Zeit  und  im  Kunstkreise  des  Phidias  und  tler  Parthenongiebel  in  der 
großen  Kunst  plötzlich  in  vereinfachter  Erscheinung  wieder  auf  und  ist  tlamals 
offenbar  sehr  beliebt  gewesen  1^).  Es  zeigen  sie  die  beiden  sitzenden  , Tauschwestern' 
des  Parthenon-Ostgiebels,  die  sitzende  Hera  im  Ostfries  des  Theseion '■''),  die 
Kora  Albani ''')  und  die  ihr  nahe  verwandten  Statuen ''),  eine  Gewandstatue  in 
Berlin'"^),  eine  Sitzstatue  (.sog.  Roma)  im  Kouservatorenpalast'-'),  eine  Demeter- 
statue im  Kapitolinischen  Museum-";,  die  Athena  Giustiniani'-')  und  auf  Reliefs 
eine  Niobide  des  Reliefs  Campana  in  Petersburg  und  die  gleiche  Gestalt  auf 
dem  Londoner  Diskus--)  und  die  .sitzende  Frau  auf  dem  Grabrelief  Barberini^'). 
Auf  Vasen  der  gleichen  Zeit  ist  sie  recht  selten,  mir  nur  von  dem  Onos  aus 
Eretria  (Ephemeris  1897  Taf  9,  10)  und  dem  Aryballos  .Saburoff  (Furtwangler, 
Sammlung  Saburoff  I  Taf  551  bekannt.  Der  Über.schlag  ist  auf  allen  diesen 
Denkmälern  ein  bis  zur  Taille  herabhängendes  .Stück  Tuch,  das  durch  zahl- 
reiche, senkrechte,  feine  Plissefältchen  gegliedert  ist. 

Von  dieser  Form  des  Überschlags,  die  nach  Ausweis  der  genannten  DiMikmäler 
der  Zeit  von  um  440  bis  430  angehört,  ist  aber  ilie  Darstellung  des  (iewandslückes 

")  Vj;l.    über    den    ionischen    Chiton    mit    l'licr-  a.     a.     ().    497.     .Statuette     in    Venedig;:     l'"uit\vanglcr 

srhla;j    Furt\vän<;ler,    .MihandlunHcn    d.    Hayr.    .\l;ad.  a.    a.    ( ).    S.    ;i)0.   Statue   in    Münelien:     Kurtwänjjler, 

XXI  (1901)  S.  285;  Amelung  hei  I'auly-Wissowa  III  Hundert    ]  atVln   Taf.    26   linlcs.   Statue    in    i'ipidauros: 

s.  V.Chiton  .Sp.  2319  f.;  die  von  ihm  anj;cführten  Bei-  Reinaeh.   Repertoire   II   072   .S. 
spiele  sind   oben   um   eini;,'e   weitere    vermehrt.  '^)   liesehreiliun^;   der   antiUen  Skulpturen    n.  5.S2. 

'^)   Hr.  406:   Sauer,    Iheseicpii    1  af.  III    II   7    vgl.  Statue    in    Villa   .■\ll>ani:     Clarae    4.?S(",  7V)I--.     Torso 

S.    103.     Ob    ihn  auch  die   sitzende    Frau  der   Nord-  im    (iiardino    della     l'igna:      l'etersen     bei    .\melung, 

metope   XXXII     des    Parthenon     fSmith,    Parthenon  Vatikankatalog    I    21S    Taf.    114. 

Taf.    25     II    und    die     Frau    des    Metopeiifragments:  '''i  Clarac770 1.   1903  .\  ;  .\rndl,  I'.in/.i  lverkauf47:. 

Sauer,   Festschrift   für  Overl)eck    S.    73   trügt?  -"l    .\us    I.anuvium:     .\rndt    a.   a.    ( ).    40(1 — 40.S ; 

'''I   Hr.  255;    Helliig,  Führer^  II   I922;   Ciauekler,  llelbig,    Fiihrer-'   I   773;     Stuart    Jones,  Catalogue    of 

Musec  de  Cherchel   \<].  XVI    T  ;    .\rndt,  l'an/.elverkauf  sculptures    in    the    munieipal    coUections    of    Rome    I 

449.  ^'K'-    -\nidt  a.   a.    (J.   zu    N'r.   497.  S.  84  Taf.  17,6.  Der  zugrunde  liegende  attische  Typus 

'■)   Hronzestatuette   in    Wien:    Schneider,    .\ntike  dürfte   in   die   Zeit   um   440   gehi'iren. 
lironzen    im    Jahrbuch    d.    österr.    Kunstsammlungen  -')    llelbig,     Führer'     I    3H;     .\melung,    \'alikan- 

XII   (1891,1  Taf.   (j   S.  72  (f.  Statue  in  A'enedig:    Furt-  katalng    I  Taf.    iH   Xr.   114.  Zur  Re|dik  im  Pal.  Pilti: 

wängler,   Abhdlg.  d.  Bayr.  .Akad.    XXI    2    1  af,  I.    II;  .Vrndt,    I-Jnzelvcrkauf   226,    dessen    Datierung   ins   V. 

(iuida  di  N'apoli  S.  67  Fig.  24.  Torso  aus  Ilerkulaneum  |h.   mir    wahrscheinlicher    ist    als    die     Furtw.'inglers 

in    Neapel    (Guida   22^);    .Mus.    Horb.    VIII    30^    cdnl.  (.Meisterwerke   S.    394)  und    .\melungs   ins    IV.   Jh. 
S,  287.  Statue  in  Nea|iel,  sog.  Juno:  (iuid.i  225  ;  .\rndt,  ■'-;   Zu   din    Niobidenrclicfs   vgl.    jetzt   Sieveking- 

Einzelverkauf    zu    Nr.    497;     Furtwangler    a.    a.     ( ).  lUischor,    .Münchner  Jahrbucli    1912   S.    138    fl". 
S.    287.     Statuette     aus    Pompeji     in     Neapel:     Arndt  -■')    Hr.    528   links.   llelbig,    Führer'   II    1821. 
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:\u{  den  Meidiasvasen  deutlich  verschieden.  Der  Überschlag-  erscheint  hier  kürzer 
und  aus  einem  dünnen,  durchsichtigen  Stoff  gefertigt,  der  nicht  gefältelt  ist.  Auch 
von  der  Unruhe  der  anderen  (lewänder  auf  den  Vasen  erfaßt,  umspielt  und  umflattert 
sein  Saum  in  kräuselnden  Ftilten  die  Brust  selbst  der  ruhig  stehenden  Frauen- 
•Testaltcn.  l^iese  Darstellung  des  Überschlags  mit  dem  gleichen  Flattern  des 
Saumes  kehrt  nur  in  einer  Denkmälergruppe  entsprechend  wieder,  deren  Gewand- 
stil auch  sonst  die  nächste  Verwandschaft  mit  den  Aleidiasvasen  aufweist,  und 
die  von  Amelung  vorläufig  als  Paionios- 
schule  bezeichnest  worden  ist-').  Unter  den 
Bildwerken  dieser  Kunstrichtung  tragen 
den  gleichen  ionischen  Chiton  mit  kurzem 
Überschlag  eine  Nereide  \'on  Xanthos 
(Br.  212;  Monumenti  X,  11,  4),  mehrere 
Mänaden  Madrider  Reliefs  und  deren  Wieder- 
holungen-'') und  die  tanzende  Frau  mit  Kro- 
talen  einer  Metope  vonPhigalia  (.Sauer,  Säch- 
sische Berichte  1895  Taf.  III  512  S.  218),  bei 
der  der  Saum  des  Überschlags  an  die  Brust 
emporgeweht  ist.  Aus  dem  Einfluß  von 
Werken  dieser  Schule  oder  aus  einer  Ver- 
schmelzung dieser  Kunstrichtung  mit  der 
attischen  Kunst  ist  der  innerhalb  der  at- 
tischen Kunst  der  nachparthenonischen  Zeit 
eigenartige  Stil  der  Nikebahustrade  von  Furt- 
wängler  und  Amelung  erklärt  worden.  Als  eine  äußere  Bestätigung  dieser  Ansicht 
darf  man  es  wohl  ansehen,  wenn  dieselbe  Tracht  in  jüngerer  Stilbehandlung  auch  bei 
einer  Platte  mit  stieropfernder  Nike  aus  der  Balustrade  des  Niketempels  wiederkehrt, 
deren  ursprüngliches  Aussehen  uns  allerdings  nur  durch  zwei  neuattische  Umbildun- 
gen im  Vatikan  und  in  Florenz  bezeugt  ist-'').  Hier  ist  der  Überschlag  ganz  kurz  und 


72:   .Statue  im  Palazzo 

Altcmps.    Nach  Clarac 

410  II,  827  D. 


73-   Hygieia  nach 

Jahn,  Vasen  mit 

Goldschmuck   II  I. 


-'1  \'t;!.  Amelung,  Köm.  Mitl.  1894  ,S.  168  IT.; 
]'"url\\';in^lcr,  Meisterwerke  S.  220  ft. ;  I-icnndorf, 
Hcroon  V.  Cijölbaschi:  Jahrbuch  der  österr.  Kiinst- 
sammhmi^en  XII  (1891)  .S.  60  ff. ;  Winter,  50.  Kerl. 
Winckelinannspro^ramm  .S.  118  1".;  .Sauer,  Arch.  Jahr- 
liurhXXI  (1906)  S.  163(1".  Neuerdinijs  hat  Br.SchrJider 
in  einem  Vortrai^  in  der  Berliner  arch.aolo^^ischen 
Gesellschaft  (Auszuf^  im  Archäol.  Anzeig.  1912  S.  142) 
den   Gewandstil   der  Paioniosschule  überzeugend  aus 


der  Malerei  abgeleitet  und  in  Mikon  den  ersten 
führenden  Meister  dieser  Kunstrichtung  in  der  .Malerei 
vermutet.  Die  dort  in  Aussicht  gestellte  ausführliche 
Behandlung  ist  jetzt  erschienen;  Archäol.  Jahrb.  1914 
.S.  1 23  fi'.,  konnte  aber  nicht  mehr  berücksichtigt  werden. 

■-■•;  Winter  a.  a.  ( ).  Taf.  II.  III ;  Arndt,  Einzel- 
verkauf Xr.  378  lUflizieni.  16S4 — 1686  iMadrid); 
Collection   Barracco  Taf.   72. 

-"j  Br.  342  0;  Amelung,  Florentiner  Führer  S.  99 
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leg-t  sich  im  Bogen  um  die  rechte  Brust  herum,  die  wie  nackt  aus  dem  anklebenden 
Chiton  hervortritt.  An  dieses  Beispiel  aus  der  Reliefkunst  schließt  sich  eine  leider 
verschollene  Statue  an,  die  sich  früher  im  Palazzo  Altemps  befand  und  von  Clarac 
410H/827D  veröffentlicht  ist.  In  der  Abbildung-  hier(Fig.  72)  sind  Kopf  und  Arm,  die 
ergänzt  sind,  weggelassen.  Eine  Frau  (Aphro- 
dite?) trägt  über  dem  ionischen  Chiton  mit 
Überschlag  einen  Mantel,  der  von  der  rech- 
ten Schulter  aus  um  die  rechte  Hüfte  und 
das  rechte  Bein  geschlungen  ist.  Sein  I^nde 
preßte  sie  mit  dem  linken  Arm  an  die  linke 
Seite  an;  die  gewellten  Falten  des  Randes 
gleiten  zwischen  den  Beinen  nach  dein  rech 
ten  Fuß  hinüber.  Am  Leib  und  am  linken 
Bein  haftet  der  feine  Chiton  wie  feucht  an. 
Die  nahe  N'erwandtschaft  mit  den  Reliefs 
der  Xikebalustrade  und  der  starke,  unatti- 
sche Einschlag  in  dem  Stil  der  .Statue  wird 
besonders  deutlich,  wenn  man  ein  ausgo 
prägt  attisches  Werk  nicht  viel  älterer  Zeit 
vergleicht,  das  nicht  ohne  Kenntnis  von 
Werken  der  Paioniosschule  geschaffen  ist, 
die  von  Amelung  entdeckte  .Aphrodite  Doria 
Pamfiliä"). 

Die  Statue  aus  I'al.  Altemps  führt 
uns  wieder  auf  die  Meidiasvasen  zurück. 
Denn  das  .Stellungsmotiv  und  die  Anoril- 
nung  des  Mantels  und  seiner  l'alten  er- 
innern an  die  Ge'stalt  der  Hygicia  auf  diT  Ruveser  Lekythos  in  London  {!■'  (ii|S; 
Jahn,  Bemalte  Vasen  mit  ( icildschnuick  Taf  II  1,  \-gl.  Mg.  7,51.  die  in  der 
alten    Zeichnung    hier    etwas     zu     streng     und    ste-if    erscheint;     der    dünne,     am 


74;    Statue    in    X'illa    .Ml'alii   Miai-li    Aiiull, 

I'an/.clvorkauf    I  Iu6,   mit  \Vc-i;lassun;;   ilr.-i 

Kopfe..;  I. 


Xr.    15X:    Hclbi';,  Fiihrcr^  I    I^S;    .Vnirluii^;,   \',itikaii-  .K-s     Frieses    dreimal    vorliaiiilen    waren,    entluhi  1  i>'l). 

katalo^;    II    Taf.     7     Xr.    <)4.    .\nielun;j     iiinunl     liier  und    es  kann   aueli   in   iler  IJ^'enart  der   J  raelil  Kopie 

wej»en    der    Tracht    des    idiiisehen    l 'Uersehla^s    ein  einer  nielil   ■^jm    erli.iltenen    (.)ri;.;in:di)latte    der  Hahi- 

dcn    Reliefs    zu>;ru!idc    liej^endes     Original     aus    der  str.iJe      anLienonmien      werden,      wie      es      olieii      i;e- 

Wendc    des    V.    und    IV.  Jhs.   an.     Diese  si-liwicri;;e  schehen   ist. 

.\nnahme    wird    durch    die    Heohachlun;;    lleherdeys  -')   Hr.     5  ;8  539;     Anieluii;;,     Urnii.     .Mitt.     1901 

(Jahreshefte    1910    Heililalt    S.   83,1,    dall    alle    .Motive  S.    21    fl'.    Taf.   I.   II. 
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linken  Bfin  anlKift(.n'ide  Chiton  und  die  Faltenreihe  neb(>n  dem  rechten  Bein 
sind  auffall(>nd  ähnlich.  Die  Bewegung  der  Hände  der  Hygieia  und  das  Motiv 
des  Anfassens  des  Mantels  auf  d(>r  linken  Schulter  sind  abweichend.  Aber 
gerade  dieses  Motiv,  das  eines  der  typischen  im  Kreise  der  Meidiasvasen  ist, 
kennen  wir  auch  als  ein  besonders  beliebtes  von  den  Denkmälern  der  Paionios- 
schul(>.     Die    fälschliche    Venus     genetrix     g'enannte    Statue     der    Aphrodite     im 

].ouvre-^)  ist  von  Nicole  und  Ducati,  die  sie 
\vi(>der  ohne  jeden  Beweis  mit  der  Aphrodite 
iv  -/.Yj-ol;  des  Alkamenes  zusammenbringen, 
längst  mit  Frauentypen  der  Meidiasvasen 
(vgl.  besonders  das  Mädchen  rechts  auf  dem 
Phaonkrater)  verglichen  worden,  und  die 
äußerliche  Übereinstimmung  ist  auch  über- 
zeugend. Noch  näher  aber  als  diese  Aphro- 
dite;, die  nach  der  Stilisierung  der  Falten 
und  nach  der  Form  des  l\.opfes  zweifellos 
älter  ist  und  um  440  entstanden  sein  wird, 
führt  uns  ein  anderes,  auf  Grund  des  Ori- 
ginals der  Statue  im  Louvre  geschaffenes 
Werk  an  Typen  des  Meidiaskreises  heran, 
eine  Aphrodite  in  Villa  Albani  in  Rom,  die 
Amelung  zu  Einzelverkauf  iio6  der  Paionios- 
schule  zugeschrieben  hat-'').  Sie  trägt  wieder 
den  kurzen  Überschlag  über  dem  anliegen- 
den ('hiton  und  wiederholt  das  Motiv  der 
.Venus  genetrix'  mit  vertauschter  Bewegung  der  Arme.  Der  häßlich  ergänzte  Kopf 
ist  hier  in  Fig.  7  \  weggelassen,  aber  die  im  g-anzen  zutreffende  Ergänzung  des 
Motivs  der  linken  Hand  der  Verdeutlichung  wegen  beibehalten.  Die  Hilaeira 
der  Meidiashydria  (vgl.  Fig.  75)  oder  das  rechts  stehende  Mädchen  auf  der 
Berliner   Lekythos    (Arch.  Ztg.    187g  Taf.   loj    bilden    die    nächsten    Parallelen    zu 


75;    Hilaeira  <k'r    .Meidiasvase 
(nach  Furlwäiigler-Reichhold  Taf.  8). 


-■")    Hr.    473.      \'ii\.    Keinai-h,     Gazette     arclicdl.  -'')   Ausonia  190S   S.   102  ^eht   er  bis  in  die  Zeit 

1S87   S.    250  f.   .S.    271  f.   Taf.   30;    Winter,    ;o.    Herl.  des    Timotheos    herab,     was    mir    nach    der    Stellung, 

\Vinckelniannspro^;rannii    S.     118    f.;    Rcinach,    Kev.  ,ien    Proportionen    und    der    Gewandbehandhinj;    un- 

archeol.    lyo;   (1)   394(1.;     1906   (I)   S.   130fr.;    Klein,  m.'iijlich     erscheint.      Auch     Ducati,     Memorie    S.   151 

Praxiteles     S.    53  0.;     Geschichte    d.     i;riech.  _  Kunst  hat    sie    erwähnt,    olme    sie    zum    Vergleich     heran- 

II    211   ß.;     l-"rickeiihatis -.Müller,    .\then.    Miit.    191  I  zuziehen. 
•S    .vi  11. 
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dieser  Statue.  Wie  anders  ein  älmliclies  Motiv  im  IV.  Jh.  im  I-vreis  des  Timotheos 
aussieht,  lehrt  die  von  Ameluny  (Ausonia  ujo8  S.  loi  Fig.  y)  veröffentlichte 
Aphroditestatue  in  Mantua. 

Von  der  Wirkung  des  Gewandstiles  der  , Venus  genetrix'  in  der  Zeit  un- 
mittelbar nach  V(jnendung'  des  Parthenon  zeug't  die  Mädchenstatuette  aus  dem 
Piräus^"),  deren  Meister 
den  kurzen  Überschlag' 
über  dem  Chiton  noch 
in  der  Weise  der  phi- 
diasischen  Zeit  gebildet 
hat,  aber  die  Gewand- 
anordnung der  Kora  Al- 
bani  in  den  Stil  der 
Venus  genetrix  über- 
trägt und  auch  den  Über- 
fall des  Mantels  dem 
Körper  ebenso  unter- 
ordnet wie  den  Chiton 
(vgl.  Fig.  76).  Zug  für 
Zug  stimmt  mit  di'r  .Sta- 
tuette in  der  Anordnung 
des  Mantels  und  im  Stil 
die  Aphrodite  neben 
Adonis  auf  der  Lekythos 
des  Aristophanes  in  P>i-r- 
lin  (.\rch.  Zeitg.  1873 
Tafel  4;  vgl.  Fig.  77) 
überein     und     zwischen 

ihr  und  der  V(mus  gciU'tri.K  in  der  Mittf  steht  die  I'"rau  mit  dem  Sccpter  auf  der 
KichellekN'thos   in   Athen  1  [alm.  \'asen   mit  <  Kjldschmuck  Taf.  I  i:   vgl.  Fig'.  78I 

I'.ine  andi;re  schlagende  Parallele  aus  der  Plastik  bietet  eine  -Statue  in  \'enedig 
(hier  Fig.  7111,  die  Furtwängli-r  \crötf>-ntliclit  und  bereits  in  die  n<ichste  Ije/.iehung 
zur  Aphrodite    im   Louvre    und    zu    den    Uildwerken    von    Phigalia    gesetzt    hat"'). 


7'j:    Mädi'benstutuettc   aus   dem    I'iräus  (nach    .\nult, 
Kinzelverkaur  dl  3,   (114/. 


-"1  V^l.  Conzc,  .\llien.  .\Iitt.  iSS.»  S.  205  I  af.  4 ; 
.-Vriult,  lünzelverkauf  0  I  3  —  6l'>.  i'oii/.o  hal  ln-reils  liic 
lU'zifhuii;^  zur  .Aphrodite   im    Louvrt;   hcrvorf^choltcn. 


■■'1   .\l)handhinj;cn  d.   liayr.  .\kad.  XXI  2  dvoi) 
S.    30.1   ff.    l.il.    1\'    2. 


C.  Wat/.inircr 


Ihre  Tracht  ist  der  dorische  Chiton,  und  in  der  stilistischen  Behandlung-  dieses 
(lewandes  wirkt  die  Statue  als  das  unmittelbare  Vorbild  von  Frauengestalten  auf 
den  Bildern  des  Meidiaskreises,  wie  der  Hera  der  Karlsruher,  der  IJpara  der 
Londoner  Hydria  oder  der  Hera  des  Phaonkraters.  Schon  Furtwängler  hat  den 
Zusammenhang  erkannt,  aber  aus  diesem  einen  Beispiel  den  falschen  Schluß  ge- 
zogen, daß  die  Meister  des  Meidiaskreises  Vorbilder  für  ihre  Frauengestalten 
aus  der  Plastik  übernommen  hätten.  Auch  setzt  er  die  Statue  im  Zusammenhang 
mit  seiner  Spätdatierung  der  Venus  genetrix  in  die  Wende  des  V.  und  IV.  Jhs. 
zu  jung  an.  Zeltlich  sind  die  Koren  des  Erechtheion  ihre  nächsten  Parallelen, 
während  aus  der  von  Furtwängler  vermuteten  Zeit  vielmehr 
ein  Werk  wie  die  Frauenstatue  in  Kopen- 
hagen (Amelung,  Ausonia  1908  S.  1  i  2  Fig.  16) 
stammen  wird. 

l<Is  wird  kein  Zufall  sein,  daß  der  Yer- 
gleich  der  Typen  auf  den  Vasen  mit  der 
Plastik  immer  wieder  auf  Bildwerke  zurück- 
führt, die  der  Paioniosschule  zugeschrieben 
worden  sind,  und  es  ist  gewiß  eine  Gewähr 
für  die  Richtigkeit  der  Amelungschen  Hypo- 
these von  der  Einheit  dieser  Kunstschule, 
wenn  aus  anderen  Gründen  ihr  zugeschriebene 


.^^^^i 


if^      Werke  auf  einer  in  sich  geschlossenen  Vasen- 
familie  ihre  näch.sten  Analogien  haben.    Diese 
77:  Aphrodite  Vasengruppe,    deren  Stil  sich  in  einen  deut- 


(niich   Arch.   Zeitun 
1873   Taf.  41. 


78;  Frau  mit  Scepter 
(nach  [ahn,  Vasen  mit 
Goldschmuclc  Taf.  I  1). 


liehen  Gegensatz  zu  dem  üblichen  attischen 
Stil  iler  jüngeren  Vasenmalerei  stellt,  sichert 
aber  auch  gleichzeitig  den  in  seinem  Ursprung  fremden,  nicht  attischen  Charakt(>r 
auch  der  ivunstrichtung  in  der  Plastik.  Noch  einen  weiteren  Schluß  wird  man 
aus  der  angestellten  Vergdeichung  ziehen  dürfen.  Sämtliche,  als  Parallelen  heran- 
gezogenen plastischen  Denkmäler  gehören  vor  das  Ende  des  V.  Jhs.  Die  letzten 
Reste  einer  strengen  Formgebung-,  die  im  Nereidenmonument  \'on  Xanthos,  den 
Madrider  Mänaden,  der  Venus  genetrix  und  auch  in  dem  jüngsten  Denkmal 
dieser  Gruppe,  den  Reliefs  von  Phigalia,  noch  deutlich  zu  spüren  sind,  erscheinen 
in  den  Werken  des  Meitliaskreises  überwunden;  der  Stil  hat  sich  hier  zu  völlig-er 
l'r<'iheit  entwickelt.  Ivine  (irenze  nach  unten  ergeben  die  Reliefs  der  Nike- 
halustrade,    die  in  ihrem   manierierten  Gewandstil  schon  zur  Kunst  des  Timotheos 
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überleiten  und  darin  über  den  im  Meidiaskreis  festgehaltenen  Stil  hinaus- 
gehen. Die  Datierung  der  Meidiasvasen  wird  damit  zugunsten  von  Ducati 
gegen  Nicole  und  Hauser  entschieden;  nicht  in  der  ersten  Hälfte  des  IV.  Jhs., 
sondern  noch  in  der  Zeit  vor  dem  Ende  des 
Peloponnesischen  Krieges  müssen  sie  entstanden 
sein.  Es  hat  auch  historisch  viel  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,  daß  eine  so  blühende 
\'asengattung  nicht  in  die  Zeit  der  I'lrschöpfung 
unmittelbar  nach  dem  Ende  des  Krieges  fallt. 
sondern  daß  sie  in  die  Zeit  vor  4(17  gehört, 
wo  Athens  Kraft  noch  immer  ungebrochen  war. 
Gerade  in  der  Zeit  zwischen  406  und  31)4  war, 
nach  dem  Zeugnis  der  Münzprägung-'-),  die 
finanzielle  Erschöpfung  des  Staates  am  größten, 
und  ist  daher  die  weite  Verbreitung  dieser  (iat- 
tung  durch  den  attischen  Handel  am  wnigstcn 
verständlich. 

Die  große  Malerei,  deren  tiefe  Wirkung 
auf  die  Meister  im  Kerameikos  uns  di(>  Bilder 
des  Meidiaskreises,  wenn  auch  in  starker  Bre- 
chung widerspiegeln,  kam  also  aus  der  Eremdc 
nach  Athen,  und  ihre  Heimat  war  die  gleiche 
wie  die  df'r  Plastik  der  .Schule  des  Paionios.  Wo 
des  Mendaiers  Paionicjs  Kunst  zu  Hause  ist, 
vermögen  wir  freilich  noch  nicht  bestimmt  zu 
sagen;  aber  den  Maler,  dessen  Kunst  im  AtluMi 
des  Peloponnesischen  Krieges  Epoche  gemacht 
hat,  dürfen  wir,  glaul)e  icli,  mit  größerer  Zuversiclit  mit  .Vanien  nciini'n,  als 
es  bisher  geschehen  ist.  Doch  zuvor  sull  dv,r  Kreis  d<T  Denkmäler,  di(;  unter 
dem  frischen  Einfluß  seiner  Kunst  entstanden  sind,  erweitert  und  damit  das 
Bild  seines    Werkes  um   eini'   n(;ue  .Seite   bereit'hert   werden. 


79:    St:iUic   in    \'ene(li<^. 


■'-;   Vf;l.  Ki'ihlcr,  Zcitsc-hrilt   I.  Ximiismatik  XXI 
S.   7  fl. ;     Woodwaril,    Journal     (jI      hclkiiir      ^tuillis 


XXIX  M'»0'l)   S.  27211'.:   Xuniisinalii-  cliKiiiicIc   1911 
s.    iil. 
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II. 

Dom  \Vt!seii  tles  Meisters  der  Meidiasliydria  und  seines  Kreises  scheint  die 
tTotisch- idyllische  Seite  der  großen  ISlalerei,  an  die  er  sich  anschloß,  besonders 
entsprochen  zu  haben.  Auf  einem  ganz  andern  Gebiet,  das  freilich  inhaltlich 
weniger  neu  war,  sehen  wir  daneben  seinen  Zeitgenossen  Aristophanes  sich 
lietätigen,  der  seine  Schalen  mit  den  I'ildern  von  Giganten-  und  Kentauren- 
kämpfen schmückt.  ,Voii  einer  leitenden  Firma  im  Kerameikos'  sagt  Hauser 
,dürfte  das  Vorbild  (der  Kentaurenkämpfe)  geschaffen  sein,  welcher  gegen  das 
Ende  des  V.  Jhs.  der  veränderte  Geschmack  des  Publikums  es  nahelegte,  von 
den  abgeleierten  und  in  ihrer  Formenbehandlung  altvaterisch  gewordenen  polygno- 
tischen  Vorbildern  eine  neue  Auflage  im  Geschmacke  der  Gegenwart  auf  den 
Markt  zu  bringen.'  Den  Gedanken  eines  Zusammenhanges  der  Gigantenschale 
mit  tler  Dekoration  im  Innern  des  .Schildes  der  Parthenos,  der  neuerdings  wieder 
in  V.  Salis  einen  beredten  Verteidiger  gefunden  hat,  lehnt  Hauser  entschieden 
ab •'■').  Da  es  sich  in  beiden  Fällen  um  Probleme  von  grundsätzlicher  Bedeutung 
handelt,  so  sollen  sie  hier  von  neuem  erörtert  und  der  Versuch  einer  Klärung 
unternommen   werden. 

Der  Maler  Aristophanes,  der  in  der  Anordnung  der  Figuren  auf  seinen 
Schalen  noch  ganz  in  der  Tradition  der  zu  seiner  Zeit  schon  abgelebten  Schalen- 
malerei  steht,  hat  für  verschiedene  Einzelgruppen  seiner  Gigantomachie  ein 
Original  sich  zunutze  gemacht,  von  dessen  malerischer  Erscheinung  und  Kompo- 
sition drei  attische  Vasenbilder  und  ein  unteritalisches  sehr  viel  wertvollere 
Zeugen  sind:  das  prachtvolle  Fragment  eines  attischen  Kelchkraters  aus 
Ruvo  in  Neapel  (Monumenti  IX  Taf.  6;  Furtwängler-Reichhold  Text  II  .S.  194; 
Jahreshefte  1907  S.  254  ff.),  die  Amphora  aus  Melos  im  Louvre  (Furtwängler- 
Reichhold  Taf.  gö/qy),  die  Pelike  aus  Tanagra  (Ephemeris  1883  Taf.  7)  und  der 
gro(3e  Volutenkrater  aus  Ruvo  in  Petersburg  (Bull.  Napoletano  II  Taf.  6).  Wie 
viele  einzelne  Figuren  und  Grujjpen  in  übereinstimmender  Fassung  bei  den  drei 
attischen  Bildern  sich  wiederholen,  hat  v.  Salis  ausführlich  nachgewiesen  und 
braucht  hier  nicht  wiederholt  zu  werden^').  Auf  dem  Ruveser  Krater  in  Petersburg 
(vgl.  Fig.  80)  kehrt  das  Gespann  des  Zeus  mit  Nike,  nur  im  Gegensinn  bewegt,  wie 
auf   der  melischen  Amphora  wieder;  der  Blitze  schleudernde  Zeus  ist  aber  nicht 

■'■')    V^l.  (itiechischc  N'ascnnialcrei  IIl  Text  S.  55  -Vristophaiies   nur    ])ciläuri^    herangezogen    und     den 

und    S.  40;  V.  .Salis,  der  .\ltar  vim   l'er^amon  .S.  25(1.,  Krater  in   Petersburg  in  anderem  Zusammenhanc;  cr- 

wii   die  ältere    Literatur  angeführt  ist.  wähnt  S.  36.    Die   in   Fig.  80  wiedergegebene   Photo- 

"/   A.   a.    (J.    S.    27)1.     Kr    hat    die    .Schale    des  graphie  hat  Pridik  treundliehst  zur  Verfügung  gestellt. 
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neben  dem  Wagen  kämpfend,  sondern  auf  dem  Wagen  dargestellt;  die  mit  der 
Lanze  zum  Stol3  ausholende  Athena  hat  auf  der  melischen  Am])h(ira,  der  vom 
Rücken    gesehene    emporstürmende   Gigant    mit    dem   Schild    auf  dieser   und  der 


Ho;    \"<>lulonkralci    in    !*ctcrsliurL: 


tanagräisclien  Pelike,  der  einen  Stein  rnipoi-hel)!  ndc  (iii^ant  auf  di'Ui  Neapler 
Fragment,  die  bogenscliieljende  Arti'inis  in  der  Bendis  der  melischen  Anipliora 
ihre  nächste  Analogie.  Die  (inip])e  des  Herakles,  der  einen  (iiganten  am  Haar 
reiüt  und  mit  dem  FulJe  niedertritt,  liat  ihre  (legenstücke  in  den  (iru[)pen  der 
Hera  und  des  Hermes  auf  der  Ampliora  aus  iMehis.  Das  Kuveser  X'asenbild 
stellt    also    eine    selbständige   Überlieferung   dar,    die    der   attischen    parallel    geht 
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und  auf  dasselbe  Original  zurückgreift,  und  ist  nicht  etwa  von  den  attischen 
Vasenbildern  unmittelbar  abhängig.  Das  lehrt  auch  eine  zeichnerische  Einzelheit, 
die  Wiedergabe  der  GesjDanne,  in  der  der  Ruveser  Meister  sich  offenbar  enger 
an  das  Original  anschliei^t  als  die  attischen  Vasenmaler.  Er  läßt  das  erste  und 
dritte  Pferd  des  Gespannes  die  Brust  nach  vorn  und  den  Kopf  zurückwenden, 
während  auf  der  melischen  Amphora  die  Pferde  beider  Gespanne  in  gleicher 
Richtung-  in  Profilansicht  dargestellt  sind.  Es  ist  das  eine  den  attischen  Vasen- 
malern, die  Verkürzungen  lieber  vermeiden  als  suchen,  auch  sonst  eigentümliche 
Bequemlichkeit.  Daß  aber  auch  ihren  Vorbildern  eine  reichere  Darstellung 
nicht  fremd  war,  lehrt  das  Gespann  des  Polydeukes  au^  der  Meidiashydria,  dessen 
drittes  Pferd  ebenfalls  die  Brust  nach  vorn  und  den  Kopf  zurückwendet,  und 
ebenso  das  des  Helios  auf  der  Karlsruher  Hydria^").  Bei  der  nahen  .Stilverwandt- 
schaft, die  den  Kreis  des  Meidias  mit  den  Gigantenvasen  verbindet,  ist  gewiß 
auch  für  das  Original  dieser  eine  differenziertere,  malerischere  Wiedergabe  des 
Gespanns  zu  erwarten. 

Das  Werk  der  großen  Kunst,  das  den  fünf  Vasenbildern  zugrunde  liegt, 
gehört  nach  dem,  was  wir  über  seinen  Stil  urteilen  können,  derselben  Kunst- 
richtung an,  von  der  die  Bilder  des  Meidiaskreises  abhängig  sind.  Die  Kraft 
und  das  Temperament,  von  denen  dies  Werk  erfüllt  war,  bricht  bei  dem  Maler 
des  Neapler  Fragmentes  und  bei  dem  Meister  der  Petersburger  Amphora  noch 
deutlich  durch;  bei  Meidias  und  Aristophanes  gehen  sie  fast  ganz  unter  in 
dem  alten  Handwerksschematismus  und  der  glatten,  süßlichen  Routine  ihrer 
Hand.  Trotzdem  bleiben  die  Modellierung  des  nackten  Körpers,  die  Bewegung 
der  Extremitäten,  die  Stirnfalten,  das  Anhaften  des  durchscheinenden  ionischen 
Chitons  auf  dem  Körper,  die  Modellierung  der  Brüste  und  der  Kniee  unter 
dem  Gewand,  die  Behandlung  des  dorischen  Peplos,  besonders  bei  der  Ge, 
das  Flattern  der  Mäntel  und  der  Felle,  die  Windungen  der  schärpenartigen 
Schals  stilistische  Merkmale  genug,  die  nicht  nur  mit  Aristophanes,  sondern 
auch  mit  dem  weiteren  Kreise  des  Meidias  das  Vorbild  der  Giganten vasen 
verbinden  und  damit  seinen  Ursprung  aus  demselben  Kunstkreis  sicherstellen. 
'Die  reiche  Verzierung  der  Gewänder  mit  Zackenbändern,  breiten  schwarzen 
Randstreifen  und  eingestickten  figürlichen  Mustern  weist  die  Gruppe  in  zeitliche 

^^}  Diese    ßeisi)iele    aus    attischer    Vasenmalerei  bet^ründeten  Gedanken,    daß    l'origine    della    ceramo- 

hat  Macehioro,  Derivazioni  attiche  nella  ceramografia  gratia    italiota    un    contimio   e   vasto    naturalizzarsi    di 

italiola:    Alti  della  R.  accad.  dei  Lincei  XIV  (iqio)  motivi  attici    sei,   kann  ich   in  dieser  Form  nicht    für 

S.    278    IT.    übersehen,   wo    er  S.   292  die  Typik  der  zutreffend  halten  und  werde  darauf  an  anderem  Orte 

Gespanne  bespricht.  Seinen  dort  durch  einige  Beispiele  zurückkommen. 
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Parallele  mit  der  Talosvase ■''');  auch  ilie  Ruveser  Ampliora  in  Petersburg  hat 
diese  reiche  Ausstattung-  der  Gewänder  noch  in  Spuren  festgehalten.  So  lernen 
wir  eine  neue  Seite  der  gesuchten  Kunstrichtung  kennen,  die  dem  darzustel- 
lenden Gegenstand,  dem  Kampfe  wilder  Xaturmächte  gegen  die  himmlischen 
Götter,  genau  so  gerecht  zu  werden  vermag  wie  der  Schilderung  von  tlera 
Wirken  des  Eros  in  der  Welt  durch  eine  idyllisch-sinnliche  Auffassung  des 
Stoffes,  und  gelangen  zugleich  zu  dem  wertvollen  Ergebnis,  daß  die  routinierte 
Glätte  der  Zeichnung  und  die  weichlich  süßliche  Manier  der  attischen  Vasen- 
maler des  Meidiaskreises  eine  Eigenheit  ihres  Stiles  und  nicht  iler  zugrunde 
liegenden  großen   Malerei  ist. 

In  dem  stürmischen  Temperament  und  der  kraft\r)llen  Bewegung  der 
Gigantenbilder  hat  v.  Salis  phidiasi.sche  Art  erki'nuen  wollen'';)iH,]st  die  von  ihm 
aufs  neue  versuchte  ZurückführuTig  der  llilder  auf  den  Schmuck  des  .Schildi's  der 
Parthenos  wirklich  heute  noch  zu  halten?  Ev  hat  dafür  dit-  L'bereinstininuiiig 
einzelner  Motive  geltend  gemacht,  die  durch  das  Amazoneiirelief  des  Schildes 
als  phidiasisch  bezeugt  sind,  bfsondi-rs  des  Motivs,  Ijei  dem  dt;r  hingestürzte 
Eeind  von  seinem  (iegner  am  Haar  zurückgerissen  wird.  Aber  gerade  dieses 
Motiv  ist  im  letzten  Drittel  (l(;s  \'.  Jhs.  weit  verbreiti'l  und  schwerlich  für  eini-n 
Künstler  und  eine  Kunstrichtung  bezeichnend''-).  Es  ist  doch  ül)erliaupt  die 
Frage,  ob  wir  in  der  Zeit  nach  Polvgnot  alh'iii  aus  einer  Almlichkeit  der  Motive, 
wenn  nicht  auch  Auffassung  und  .Stil  identisidi  sind,  auf  ilen  gleichen  L'rh(>ber 
schließen  dürfen.  Es  ist  ferner  sehr  autTallend  und  nicht  recht  zu  verstehen,  dal.i 
die  Reliefs  des  Schildes  der  Athena,  dm-  wie  das  Bild  selber  \jq  S  frrtig  war, 
erst  rund  30  Jahre  sjjäter  auf  die  Vasenmalerei  zu  wirkfMi  Ijegoiinen  hätten, 
während  wir  jetzt  immer  klarer  sehen,  welche  l'nnvälzung  in  den  Alt'liers  des 
Kerameikos  die  (ie'mäldi'  di's  Polvgnot  und  si'iner  (icnossen  sofort  nach  ihrer 
Vollendung  hervorgerufen   haben.     Schließlich   aber,   und  das   ist  entscheidend,   ist 

^■'','   I)ic  .\iisirht  \nn  l<.if/,lcr,  Ut-r  I\irllu-n'in   inul  (!un'!ilr;iiikT     mit    (iciii     star!;cn    Satt    dcf    i'aithcnnn- 

liir    \'aspnm:ilcri-i    S.    i:    .\nm.    ;,    i'.al'.    ilii-    ilri-i    atii-  kimst,  slfckt-n  voll  von  ,]ihi<!iasisrlicr'  .\rt:    vnii  jriicr 

sehen     \'a.senbikler     einem     .Mci>ti'r     /.iii^csrlnii-lx-n  Liebe   ztir  ;.^r<'I'a:ti;;en  licwe^^un;;    und  zur    i>r;ii'liti;;cn 

werden  müssen,  scheint  mir  srhwerlieli  rirhti;^.    Diiciii,  J-.rseheinnn;,',    zum    rauschenden    I.inienlluli    \u\i]    zum 

Jahreshefte    1908    S.    135    ^cht    aber    sii-her  zu    weit,  luil'.in  lenii'irament'.  Derselbe,  A  rch.   [ahrbucli   Udo 

wenn  er  die  melische  -\mphor.i  um  eine  ^anze  'iener.i-  S.    147   sa;^'te  alier    ;,'anz    ähnlich    von    iler    Kunst    des 

lion    von    dem    N'eapler   Fra^;ment    trennen    will.      Dir  l'arrhasios;    ,1>    ist   ein    .Stil    der   l'|)]u^keit    und    lUr 

von   ihm   richtig   hervor;^ehobenen    rnterschiidr    -ind  funkelnden    Pr.tcht,   ein  .Stil  i]^'y  wogenden   Linie   und 

nicht    so   sehr  solche  der  Zeil,   aU   iler  .lusfühnndc-n  des  klingenden  Tons.' 
Hand   des    Malers.  '^j    VL,d.    zuletzt    v.    .Salis,    .\rch.   Jahrbuch    I910 

^')   A.   a.    O.    S.    28:    ,Die    Bilder   sind   alle   yanz  S.    144    ff. 
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der  Stil  der  Vasenbilder  denn  phidiasisch?  Selbst  die  kümmerlichen  Kopien 
der  Amazonenreliefs  des  Schildes  lassen  das  noch  deutlich  erkennen,  daß  die 
Behandlung-  des  Gewandes  die  schlichte  Natürlichkeit  und  die  lebendige,  aber 
nicht  gesteigerte  und  übertriebene  Bewegung  zeigte,  die  wir  sonst  als  phidiasisch 
kfMinen.  Ein  plüdiasisches  Werk,  von  dem  wir  gute  und  stilgetreue  iVuszüge 
besitzen,  die  Niobidenreliefs  am  Zeusthron  in  Olympia^"),  bestätigt  dieses  Urteil 
und  stellt  sich  neben  die  Schildreliefs  in  deutlichen  Gegensatz  zu  den  Vasen- 
l)ildern.  Die  realistischen  Typen  der  Köpfe  mit  den  Stirnfalten,  der  vortretenden 
Unttn-stirn,  den  struppigen  Barten  und  dem  flatternden  Haar  werden  wir  doch 
schwerlich  benutzen  dürfen,  um  damit  unsere  Vorstellung  von  phidiasischer  Kunst 
zu  erweitern'").  Es  war  auch  wohl  mehr  die  Möglichkeit,  die  Vasenbilder  an  ein 

'")    V^l.   Sievekiii>^-Buschor,   Münchner  Jahrbuch  '"')  Hier    kommt    nur    die   Teilun«;    der    Stirn    in 

d.   bild.    Kinist    I912   S.    13s   ff.    ^'egen    Pagenstecher,  Ober-    und     Unterstirn    durch    eine    kleine    Ouerfalte 

Calinisrhe    KcHefkcramik    S.     143    und    Sitzungslicr.  vor:     vgl.     Furtwängler,     Meisterwerke    S.     13 1     und 

d.  Heidelberger  Akad.   lyio  lieft  6  S.   8  fT,  Mastcrjiieces  Tab   V, 
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literarisch  überliefertes  Werk  g-lcichcii  Inhaltes  anzuknüpfen,  die  immer  wieder 
die  Zurückführungf  auf  de-n  Schild  der  Parthenos  veranlaßt  hat.  Aber  wie  \  iele 
Werke  der  ^[alerei,  die  Athen  am  Ende  des  \'.  Jhs.  in  seinen  Heiligtümern  und 
Staatsgebäuden  barg,  sind  uns  wohl  literarisch  überliefert?  Der  Reichtum  an 
Stoffen,  der  in  der  gleichzeitigen  \'as('nmalerei  erscheint,  gibt  auf  diese  Frage 
eine  ausreichende  Antwort.  Wir  dürfen  uns  die  Möglichkeit,  unsere  Kenntnis 
der  griechischen  Malerei  zu  erweitern,  nicht  dadurch  einschränken,  dalj  wir  unter 
den  Vasenbildern  stets  nur  nach  lit<'rarisch  überlieforten  Werken  suchen,  f.s 
bliebe  noch  die  Möglichkeit  übrig.  dalj  di('  \'asi-nmaler  auch  in  diesem  r'alle  ein 
älteres  Vorbild  modernisiert  und  in  das  AulJerliche  des  Stiles  ihrer  Zeit  über- 
tragen hätten.  Für  einen  solchen  Ausweg  sclieint  mir  aber  der  Unterschie<l  in 
Stil  und  Auffassung  zu  tiefgreifend  zu  sein  uiul  weit  über  das  hinauszugehen, 
was  man  einer  noch  so  betriebsamen  l'"abrik  im  Kerameikos  zutrauen  darf  lu- 
wird    noch    weniger    gangbar    dadurch,  daß  sich  auch  für  das  Kentaurenbild   des 
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Aristophanes  ein  Gemälde  aus  dem   Ende  des  V.  Jhs.  als  Vorlage  wahrscheinlich 
machen  läßt. 

Daß  Aristophanes  die  nebeneinander  gereihten  Gruppen  seiner  Kentauro- 
niacliie  einem  Vorl^ild  entlehnt  hat,  das  den  Kampf  in  freier,  malerischer  Ver- 
teilung der  Figuren  im  Raum  darstellte,  hat  bereits  Hauser  vermutet  und  zum 
Reweis  dafür  auf  die  aus  dem  Anfang  des  IV.  Jhs.  stammende  Pelike  aus 
Ampurias  hingewiesen,  deren  Hauptbild  eine  Reihe  von  Motiven  der  Aristophane.s- 
schalen  in  flüchtig-erer  Wiedergabe  wiederholf"^).  In  der  Auswahl  der  Motive 
und  in  der  Auffassung  stehen  dem  vermuteten  Vorbild  der  Aristophanesschalen 
noch  näher  die  Bilder  von  drei  ajnüischen  Vasen,  die,  wie  der  Petersburger 
(rigantenkrater,  der  älteren  Stufe  der  apulischen  Fabriken  angehören,  ein  Voluten- 
krater aus  Ruvo  in  Neapel  (Heydemann  2421;  Monumenti  VI/VII  37;  nach 
neuer  Zeichnung  Macchioros:  Arch.  Jahrbuch  1912  274^^),  eine  Deckelschale  aus 
Bari  im  Provinzialmuseum  in  Bari:  inv.  1616  (hier  Fig.  8ia,  b  nach  Photographie*^) 
und  ein  Volutenkrater  im  Britischen  Museum  /'"  277  (hier  Fig.  82  nach  Photo- 
graphie"). Diese  Vasen  sind  zunächst  durch  mehrere  überein.stimmende  Motive 
unter  sich  und  mit  den  Aristophanesvasen  enger  verkettet,  und  zwar  kommen 
folgernde  Gruppen  mehrfach  vor: 

1.  Der  Lapith  erreicht  den  Kentauren  von  hinten  mit  der  Lanze  und  reißt 
ilm  am  Haar  zurück:  Aristophanes,  Neapel,  Ampurias  (zweimal). 

2.  Der  Lapith  faßt  den  Kentauren  mit  beiden  Händen  um  den  Hals  und  würgt 
ihn:  Aristophanes,  Neapel,  Bari,  Ampurias. 

3.  Der  l'Centaur  beißt  einen  Lapithen  in  den  Hals,  der  ihm  gleichzeitig  das 
Schwert  in  die  Brust  stößt:  Neapel,  Bari. 

4.  Der  Kentaur  erhebt  eine  Waffe  (Felsblock  oder  Baumstamm)  gegen  einen 
von  unten  auf  ihn  andringenden  Lapithen:  Bari,  London. 

Die  drei  ersten  Gruppen  kehren  im  Friese  von  Phigalia  in  ganz  entsprechen- 
der Fassung-    wieder:    Nr.    i    und    2    auf  Platte    52g,  Nr.    3    auf  Platte    527;    Nr.  4 

"")   ('Tiicohisphe    Vasenmalerei    III     Text    S.     54  zwei;;   aus>;cspart. 
.\1>1).    2'-,.  *'i   Walters.  Cataloi^'uc  ofvases  in  British  Museum 

''-)  Der    dort    versuchten    Zuteihinf;    des    Kraters  IV    .S.     131.   Photos^raphie   Donald   .Macbeth,   London 

zu    einer    lukanischen    Fal)rik,    die    in    Anncnto    an-  mit  Erlaubnis  der  Herren  Walters  und   Marshall,   für 

[genommen   wird,   kann  ich   nicht  zustimmen.  deren    liberale   Unterstützung    meiner    Arbeit    in    der 

*■')  Ich    verdanke    die   Photographien   der    Güte  Vasensammlung    des    Museums    der  Dank    auch    hier 

(iervasios,    dem   ich  auch  hier    für  seine    stete  Hilfs-  noch    einmal    ausgesprochen    sei.     Die  drei  oben    an- 

bcreitschaft    danken    möchte.   Vgl.   M.   Mayer,    Breve  geführten   Beispiele   mögen   zum   Beweis  des  im  Text 

guida   al   museo   provinciale   di   Bari  1899   .S.  25.   .\uf  gesagten  genügen,  da  ich  auf  die  Bilder  der  Kentauren- 

dem    Deckel    sind    4  Kampfgruppen    dargestellt;    die  kämpfe    auf   den    unteritalischen   Vasen    an    anderem 

Scli.ilc    ist  scliwarz   gefirnißt;   am  Rand   ein   Lorbeer-  Orte   zurückkomme. 
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fehlt,  weil  das  Motiv  des  Kampfes  von  unten  nach  oben  sich  für  die  friesartige 
Anordnung  nicht  eignete.  Ein  anderes  Motiv,  das  nur  auf  dem  Neapler  Krater 
erscheint,    hat    im  Fries  auf  Platte    525    eine    genaue  Parallele:    die   Gruppe    des 


S::    Voliiienkialcr  im    Hrilisclien    Museum. 


Lapithen  mit  dem  .Schild,  der  vor  einem  anstürmenden  Kentauren  zurückweicht. 
Besonders  bemerkenswert  ist  aber,  daß  das  nur  durch  den  Londoner  Krater 
bezeugte  Motiv,  wo  der  Lapith  dem  Kentauren  auf  den  Rücken  gesprungen  ist, 
ihn  am  Haar  packt  und  mit  dem  Knie  niederdrückt,  ebenfalls  im  Fries  von 
Phigalia  mehrfach  in  variierter  Fassung  auftritt  auf  Platte  524,  52()  und  528.  Der 
Londoner  Krater  gestattet  uns  aber  weiter,  die  Kentaurengruppen  zu  den  Giganten- 

Jahreshefte  des  österr.  archäol.  Institutes  liil.  .Wl.  21 
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^Tuppon  ilrr  ()bt;n  hesjirochencn  Vasen  in  Parallele  zu  setzen.  Das  zuletzt  ge- 
nannte Motiv  entspricht  ,^■enau  der  Heraklesgruppe  des  Petersburger  Kraters 
und  ist  ähnlich  den  analogen  Grup])en  der  melischen  Amphora.  Der  mit  Schild 
und  T.anze  weit  ausschreitende  Lapith,  der  sich  gegen  einen  Angriff  von  oben 
vort(Mdigt,  auf  dem  I^ondoner  Krater  rechts,  entsi^richt  einem  Hauptmotiv,  das 
auf  allen  Gigantenvasen  vorkommt.  Mit  der  Gruppe  des  ins  Knie  gestürzten 
Lapithen,  der  sich  gegen  den  Angriff  von  oben  mit  dem  Schilde  deckt,  auf  dem 
Londoner  Krater  links,  vergleiche  man  die  übereinstimmende  Athenagruppe 
der  melischen  Amphora  und  die  (iruppe  des  Ares  und  Mimon  der  Aristophanes- 
schale.  Offenbar  liat  auch  der  Londoner  Krater  in  dem  Aufbau  der  Kämpfenden 
übereinander  die  Komi)osition  der  Figuren  aus  dem  Original  getreuer  fest- 
gehalten als  die  übrigen  Vasen,  die  daraus  ein  Nebeneinander,  wenn  auch 
in  zwei  Reihen,  gemacht  haben.  Die  Komposition  des  Vorbildes  und  die 
Fassung  der  Motive  wird  also  dem  Vorbild  der  Gigantenvasen  entsprochen 
haben. 

Die  iJbcreinstimmung  in  der  Auswahl  der  Motive  allein  gibt  allerdings  noch 
nicht  die  volle  Sicherheit,  daß  hinter  den  Vasen  als  gemeinsame  Vorlage  ein  Ge- 
mälde nachpolygnotischer  Zeit  steht,  dessen  nächste,  etwas  ältere  Parallele  aus  der 
Plastik  der  Kentaurenfries  von  Phigalia  bildet.  Denn  alle  diese  Motive  gehören 
bereits  der  polj'gnotischen  Malerei  an,  ja,  sie  sind  nicht  einmal  von  dieser  neu 
in  die  Kunst  eingeführt.  Es  scheint  vielmehr,  als  wenn  die  Erfindung  aller 
charakteristisch! '11  Typen  schon  von  der  Malerei  des  strengen  Stils  am  Ende  des 
VI.  ]hs.  vorgenommen  worden  ist'').  .Schon  in  den  polygnotischen  Gemälden 
also,  in  deren  Kunstkreis  Kentaurenkämpfe,  wie  der  Westgiebel  von  Olympia 
lehrt,  besonders  beliebt  waren,  muß  das  Neue  im  Wandel  der  Auffassung  der  alten 
Motive  und  in  der  veränderten  Gruppierung  der  Gestalten  in  Raum  und  Land- 
schaft gelegen  haben. 

Sehen  wir  also  einmal  ganz  von  dem  Zusammenhang  der  Motive  ab, 
so  lileibt  zwischen  den  Vasenbildern  und  dem  I'ries  von  Phigalia  eine  aus- 
gesprochene Verwandtschaft  bestehen  in  der  stürmischen  Bewegung  der  Ge- 
stalten, in  dem  Wirbeln  und  Flattern  der  Mäntel  und  Felle,  in  dem  Tvpus 
der  Kentauren,  der  hier  zum  erstenmal  und  nur  in  diesem  Kreis  von  Denk- 
mälern begeg-net.  Am  Ansatz  des  Menschenrückens  an  den  Pferdekörjier  bäumt 
sich    nämlich   ein   dicker   Haarschopf   empor,    von    dem    bisweilen    nach   vorn    ein 

' ';   Vj;l.   I'.  llailwij;,   (Iriecliisclie   Meislcisi'luilcn  .S.  546  f.:   A.  Furtwän^lcr,  GiicchisL-he  Viiscnmalerei  II 

Text  s.  ij;  a: 
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Haarkranz  ausgeht,  wodurch  die  Trennung  von  Tier-  und  Monsclienkörper 
schärfer  hervorgehoben  erscheint^'').  Die  Kopftypen  der  Kentauren  auf  den 
Vasen  mit  dem  wechsehiden  Ausdruck  von  AVut  und  Schmerz,  der  SchwelUmg 
des  Nasenteils  des  Stirnbeins,  den  dreieckig  hochgezogenen  Brauen  und  der 
faltendurchfurchten  Stirn  sind  denen  der  bärtigen  Giganten  zum  Verwechseln 
ähnlicli.  Zu  denen  der  jugendlichen  {rigantiMi  besonders  auf  dem  Xeapler  Frag- 
ment, gesellen  sich  nächstverwandt  die  Köpfe  di-r  I.ajnthen  auf  dem  I.onduner 
Krater;  der  jugendliche  Herakles  des  Petersburger  Kraters  vor  allem  sieht  wie 
der  Bruder  des  Lapithen  der  Mittelgruppe  auf  dem  I^ondoner  Krater  aus.  f's 
sind  Kopftypen,  die  denen  der  sko[)asischen  Kunst  in  Form  untl  Ausdruck 
voraneilen. 

Geradezu  auffallend  ist  ferner  die  Stilverwandtschaft  aller  genannten  Werk'' 
mit  dem  Marmorgemälde  des  Kentaurenkampfes  aus  Herkiilain'um,  das  Robert 
im  22.  Hallischen  Winckelmannsprogramm  neu  vi-rüffentliclit  hat.  Was  Robert 
S.  12  ff.  als  charakteristisch  für  das  l>ild  aus  Herkulaneiim  hervorgehoben  hat. 
gilt  in  gl(;icher  Weise  von  den  Vasen.  Aus  den  Koj)ftvpen  des  K(Mitauren  uiul 
des  Peirithoo.s,  aus  der  Körperbildung  der  beiden,  aus  der  zuriickllatttTndi'n 
Chlamys,  die  der  Kopist  ungeschickt  genug  wiedergegelien  hat,  spricht  diesellx' 
Kunstrichtung.  Robert  hat  das  Original  gewiß  richtig  in  d;e>ell)e  Zeit  gesetzt 
wie  das  Gemälde  des  Apobaten  und  beidi;  Bilder  der  Kunstschule  des  Zeuxis 
zugewiesen.  Das  Marmorbild  aus  Herkulaui-iim  macht  es  wold  gewiß,  dalJ  alle 
die  verschiedenen  Darstcdlungen  des  Kentaurciikampffs  auf  den  \'asen,  die  ilurcli 
den  gleichen  .Stil  verbunden  sind,  auf  i-ine  malerische,  nach]iol\'gnotisclu>  Fassung 
des  Kani[)fes  diu-ch  die  große  Malerei  zurückgehen  und  nicht  nur  an  \er- 
schiedenen  Orten  zu  liandwfMklichen  Zwecken  unternommene  Fnisctzungen 
polygnolischer  Bilder  in  eim-n  modernen  .Stil  darstelh'n''' i.  In  dem  Fries  von 
Phigalia    liegt    der  Ausdruck    eines    entsi)rechenden    Kunst wollens    in    [jlastisclier 

""■I   V^;l.    (la/.u    Rc.liert,    22.    Ilallisclu-;    Wiiickcl-  .sich    auch    l.ci    .Icn    K.-nlaincn    ,lc,s    l'„'ilincr    Mosaiks 

manns]iri>j;ramm   S.   3:    Häuser,    ririccli.  \',is(iim:ileri-i  aus    \jll,i    Ha'.ii.ma:    .Monuiii.iili    W    yi;    v-l.    liraun, 

in    Uxt  .S.  ;o.    Das  älteste  mir   liekaunlc    Urinurl    iM  l'.ull.;iiu.    .1.    I^t.     iS.^^    S.    22;    ll..    .Ici    .lies.-    UiM 

der  Kentaur  lies   nurd^ricchisclicn  i.-i  Kelii-Is    i:i   Ince:  /uiisi    in    l'.irallrlr   /,u   .Icr   \i>,\   l,ul,i.ui,   /,cu\is  3    l.c- 

.•\rch.  Zcit^.   1H74    I  af.  VI,  bcnu-rkeii^wnl  wi-l;cii  dir  sehr  iiluiiin  I  Init.uiriiit.inidii-  L:i-sel/.l  hat.   1  la/.ii  Klein, 

unten   erschlossenen   Herkunft  der   Kunst   des   Ziuxis  ( 'uschiclitc   der   j;neeli.  Kunsi    11    S.    171. 
aus    .\ordj;riecheldand    und   als   erste    I  larslelhui^'   des  '"l    .Man  hat  nehen  dein  |diidiasiselien  Schild  auf- 

Keiitauren    im     Kampr    mit     Li. wen     und     l'amliern,  lallendei  weise  nie  des  Scliildes  der  rrnniachus  ;:idachl. 

Solche    Bilder  werden    zuerst    da    auf^cknnnnen    sein,  i'.er   vmi    Mvs   nach    Zeichnungen    des    Taiihasiiis   niil 

wo  es  Löwen  und  Panther  j;ali,  also  in  N'iird;;riechen-  Kentaurenkäinplen  und  1  )arstillu]i-en  anderen  Inlnilles 

huid    oder    Kleinasien.      Uersellie     ILiarschopl     lindet  in  Keliel  eeschmückt  w  ord.en  w  ar  1  l'.iusanias  1   2S,  21. 
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Form    vor,    nur    spricht    aucli    aus    der    brutalen  Derbheit    der  Szenen    dort    eine 
etwas  ältere  Persönlichkeit. 

III. 

Den  pompeianischen  Wandmalern,  die  unter  Benutzung  griechischer  Tafel- 
bilder tue  Wände  IV.  Stiles  in  Pompeji  zu  schmücken  hatten,  sind  Gemälde  der- 
selben Kunstrichtung,  wie  sie  in  den  Vasenbildern  vorliegt,  nicht  unbekannt  ge- 
wesen. Das  Wandgemälde  aus  dem  Vettierhaus,  den  Tod  desPentheus  (vgl.  Fig.  83), 
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hat  V.  Salis  bereits  gegen  Rodenwaldt  mit  guten  Gründen  für  die  g-etreue  Wieder- 
holung eines  Originales  aus  dem  Ende  des  V.  Jhs.  erklärt  und  zum  Beweis 
besonders  die  melische  Gigantenamphora  herangezogen,  auf  der  gerade  das 
Motiv  des  Pentheus  und  der  Agaue  eines  der  Leitmotive  ist^'*).  Seine  Ansicht 
läßt  sich  jetzt  noch  etwas  fester  begründen  und  sichern.  Das  Vorhandensein 
eines  Pentheusbildes  in  der  Art  des  pompeianischen  Gemäldes  ist  für  das 
V.  Jh.  schon  dadurch  gewährleistet,  dalJ  ein  Nachklang  eines  solches  Bildes, 
wenn  auch  in  handwerksmäßiger  V'erflachung,  sich  auf  einer  apulischen  Schale 
älteren  Stiles  in  Neapel  findet''');  das  Motiv  des  Pentheus  und  der  Mänade 
rechts  kehrt  dort,  nur  im  Gegensinn,  so  ähnlich  wieder,  dat3  die  Beziehung  nicht 
übersehen  werden  kann.  In  dem  pompeianischen  (jemälde  ist  aber  auch  von  dem 
Stil  des  Originales  genug  festgehalten,  um  eine  deutliche  \'erbindung  mit  der  oben 
vereinigten  Vasengruppe  aus  dem  Ende  des  V.  Jhs.  herstellen  zu  können.  Daß 
die  Körperbehandlung  des  Pentheus,  die  Bildung  seiner  Stirn  und  Augen  gfenau 
die  gleiche  ist  wie  bei  den  Giganten  des  Xeapler  Fragmentes  oder  den  Lapithen 
des  Londoner  Krater.s,  ist  auf  den  ersten  Blick  ersichtlicli.  Dazu  tritt  die  Dar- 
stellungsweise des  (iewandes,  in  der  von  dem  pompeianischen  Mei.ster,  obwohl 
dieser  .Stil  ihm  fremd  und  ungewohnt  sein  mußte,  die  Eigenart  des  Originals 
recht  sorgfältig  kopiert  worden  ist.  Das  lehrt  ein  \^'rgleich  mit  den  \'asen  des 
Meidiaskreises.  Von  diesen  kennen  wir  die  Art,  wie  die  Brust  durch  ilas  Gewantl 
sich  wie  nackt  vordrängt,  wie  tue  Säume  des  Überschlags  und  des  Kol])Os  un- 
ruhig rtattern,  überhaupt  die  ganze  Art,  wie  das  (u!wand  auf  dem  Körj)«-  anhattet 
und  sich  dann  neben  und  um  ihn  mit  um  so  größerer  I'Veiheit  und  Cnrulie 
entwickelt.  Wenn  bei  den  beiilen  Mänaden  rechts  und  links  von  I'entheus  der 
Peplos  über  dem  einen  Fuß  sich  staut  oder  emporgerattt  erscheint,  so  ilaß  noch 
ein  Teil  des  Beines  entblößt  wird,  so  kann  man  damit  nicht  nur  bewegte  Gestalten 
wie  die  auch  sonst  der  Agaue  sehr  ähnliche  l'".riphyle  der  Mcidiashydria  Ncr- 
gleichen,  sontlern  auch  ruhig  stidiende,  wii'  das  Mä<lchen  links  auf  der  Hydria 
in  Athen'''')  oder  die  Pandaisia  di'r  Ruveser  Li-kythos  in  London"'').  Die  Zickzack- 
falten des  Peplosrandes  bei  der  .Mänadi;  rechts  und  das  Durchscheinen  des  l'>eines 

*')  Jahrliuoh  il.  Inst.  lyioS.  143(1.;  Ri»l<nwalilt,  ''")  Xicuk-,  .Mc-idias  Lif.  I  V  S.  S  1  ;  I  )iuMti,  .\k-iii(itic 

Komposition  der  pomiieian.    Wandgemäldes.  214  II.;  S.    110. 

llerrmann,    Malerei    des    .Mlertums   'lexl    /u   'Ja f.   4;.  ^')    lirilish     Museum,     i-ataluoue    of   vases    III    !■. 

*'')      Ileydemann,      Va.scnsammlun;;      in      Neapel  Oi)S;     Jalin,     \'asen     mit     ( idldschmuek      Tal.     II,     I. 

Xr.  2562;    .Museo  Horbonien  XVI    1  .il.   11;    Kosi-liers  V^;l.    Xi.-(de,    .Meidias    S.    So   n.  3;     Duc-ali,    .Menuuie 

Lexikon    III    2    .Sp.     i')37,iy3!<    I-'it;.    4.    \';;1.    auch  S.  lu.S. 
V.   Salis   a.   a.   O.   .S.    143, 
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durch  (las  Gewand  entspricht  der  oben  herang-ezogenen  Statue  aus  Palazzo  Altemps 
und  den  mit  ihr  verglichenen  Gestalten  auf  den  Vasenbildern.  Diesen  Gewand- 
stil verbindet  das  Pcnitheusbild  mit  der  lebhaften  Bewegung'  der  Gigantenvasen  in 
einem  dort  btdiebten  Motiv  zu  noch  lebendigerer  und  unruhigerer  Wirkung,  und 
damit  wird  wohl  zugleich  die  Zurückführung  der  beiden  Gruppen  von  Vasen- 
bildorn   auf  vln  und  dieselbe   Kunstrichtung  in  der  großen  Malerei  bestätig-t ■''*). 

Noch  einen  Schritt  weiter  führt  ein  anderes  Wandgemälde  aus  Pompei,  ,der 
schlangenwüi'g'ende  Herakles,  umgeben  von  Athena,  Amphitrj'on  und  Alkmene', 
das  seinen  Stoff  mit  zwei  anderen  römischen  Wandliildern  teilt,  und  vielfach 
ohne  wirkliche  P)egründung  als  ^Viederholung•  eines  Gemäldes  des  Zeuxis  be- 
zeichnet worden  ist,  das  Plinius  XXXV  63  beschreibt  als  , Hercules  infans  dracones 
strangulans,  Alcmena  matre  coram  pavente  et  Amjjhitryone'''^).  Pei  der  Pedeutung, 
die  einer  Zurückführung  des  Bildes  auf  ein  Werk  des  Zeuxis  für  das  uns  hier 
beschäftig"endc  Problem  zukommt,  wird  sich  ein  knapjjes  Eingehen  auf  die  Ent- 
wicklung- der   Darstellung-  dieses  Stoifes  in  der  Malerei  rechtfertigen^*).    Von  der 


^-)  Das  Ori>;inal  des  Pentheusbikles  wird  wohl 
ein  mit  der  Aufführung  der  Bakehen  des  Euripides 
zusammenhängender  l*inax  sein.  Die  .Vnwesenheit 
der  T.yssni,  die  .\us\vahl  gerade  von  drei  Mänaden, 
die  nach  Euripides  als  Agaue,  Ino  und  Autonoe  zu 
benennen  wären,  dazu  in  Motiven,  die  an  die  euri- 
)ndeische  .Schilderung  erinnern,  erklären  sieh  am 
besten  aus  der  Beziehung  zum  Drama.  Zeitlich  steht 
dem  auch  nichts  im  Wege,  da  das  Drama  zu  den 
erst  nach  dem  Tode  des  Dichters  atifgeführten  ge- 
hört. Das  Jiild  kann  demnach  das  von  l*ausanias  I 
20,  3  im  Dionysostempel  gesehene  gewesen  sein.  Ob 
die  von  Pausanias  beschriebenen  Bilder  Gemälde 
an  der  Wand  des  Tempels,  ob  sie  einheitlicher  Ent- 
stehung waren  oder  lunzelbilder  aus  verschiedenen 
Zeiten,  ist  überhaupt  nicht  atiszumachen.  —  Bei 
dem  von  v.  Salis  erschlossenen  Ariadncbild  ist  durch 
die  weitere  Nachwirkung,  die  Ilauser  auf  einem 
unteritalischen  Stamnos  in  Boston  nachgewiesen  hat 
(Griechische  Vasenmalerei  IIl  Text  S.  104  ff.  Abb.  ^l), 
die  liezichung  auf  das  Gemälde  im  Dionysostempel, 
in  dem  nach  dem  Wortlaut  des  Pausanias  die  T-'hicht 
des  1  heseus  mit  dem  Koramen  des  Dionysos  ver- 
bunden war,  wieder  in  Frage  gezogen  worden.  Denn 
die  riiereinstimmuiig  in  der  Zalil  und  Verteilung 
der  ■■"iguren  auf  dem  vatikanischen  Friesrelief  (Jahr- 
bucli  11)10  S.  141  .\1)1).  6;  Häuser  a.  a.  ( ).  Abb.  50) 
und    in   dem    Stamnosbild   läl'.t  aucli   für  das  Original, 


wie  bereits  Ilauser  betont  hat,  dieselbe  in  sich  ge- 
schlossene und  damit  vollständige  Komposition  an- 
nehmen. Das  Vasenbiid  bestätigt  nun  auch  die  Tradition 
der  pomjjeianischcn  Wandgemälde  1  Heibig  I2I7fT-), 
nach  der  in  dem  gemeinsamen  Vorbild  nur  die  Flucht 
des  '1  heseus,  nicht  aber  zugleich  das  Erscheinen  des 
Dionysos  dargestellt  war.  Der  Meister  des  Reliefs 
im  Vatikan  hat  ebenso,  wie  er  die  ursprüngliche  Ge- 
stalt der  Athena  in  die  auf  .Sarkophagen  so  übliche 
Bergnyraphe,  auch  den  originellen  Hypnos  hinter 
Ariadne  in  einen  Satyr  verwandelt.  Das  Bild  hat  dann 
in  seiner  Komposition  eine  gute  Parallele  in  dem 
Pentheusbiid,  aber  mit  dem  von  Pausanias  gesehenen 
Gemälde  im  Dionysostempel  kann  es  kaum  noch  iden- 
tisch sein.  Vgl.  gegen  v.. Salis  jetzt  auch  Kodenwaldt,Arch. 
Jahrb. XXVHI  (1913)8. 329  .\nm.  i,derdort  schon  das 
Original  des  Pentheusbildes  der  oben  besprochenen 
ionischen  Kunstrichtung  des  V.  Jhs.  zugewiesen   hat. 

'■>'')  Vgl.  Heydemann,  Areh.  Zeitg.  1868  Taf.  4 
.S.  33;  Trendelenburg,  Areh.  Ztg.  1876  S.  92;  Mi- 
chaelis, Handbuch  der  Kunstgeschichte  I  ■'  Altertum 
.S.  289  f.  Fig.  5-0;  Rodenwaldt,  Komposition  der 
pompeianischen  Wandgemälde   S.  179  f.;    237  f. 

=>')  Vgl.  Heydemann,  .\rch.  Ztg.  1868  S.  33; 
Talfourd  Ely,  Journal  of  hell.  .Stud.  XVI  (iSgtii 
,S.  143  fl'. ;  Furtwängler,  Roschers  Lexikon  1.,  Sp.  2222  ; 
Wernicke,  Pauly-Wissowa  I  Sp.  1576  f.;  Herrmann, 
Denkmäler  der   .Malerei,   Text   zu   Taf.   41    und    83. 
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ältesten  Fassung  des  Vorganges  auf  einem  strengrotfigurigen  Stamnos  im  Louvre 
(3192)-''*)  dürfen  wir  in  diesem  Zusammenhang  absehen;  dagegen  kommt  hier 
gleich  in  Betracht  das  Sclmlterbild  einer  Hydria  älteren  schönen  Stils  aus 
S.  Maria  di  Capua''^),  das  auf  ein  Gemälde  des  polj'guotischen  Ki^eises  zurück- 
gehen wird.  Auf  einer  Kline,  hinter  der  Athena  steht,  würgt  der  kleine  Herakles 


.S4:    Ani|ihora   aus   Orvietii   in    Floren/,. 

mit  beiden  Händen  die  Schlangi'n  und  erhebt  Iphikles  rechts  lu'bcn  ilim  die 
Hände  hilfeflehend  nach  seiner  Mutter,  die  mit  ausgebreiteten  Armen  flieht.  Vcm 
links  eilt  Amphitryon  herbei  und  schwingt  mit  diT  Rechten  das  .Schwert  über  di-m 
Haupt.  Eine  fein  abgewogene,  geschlossene  Komposition,  bei  der  die  ruhig  und 
mächtig  im  Mittelpunkt  des  liildes  stehende  Athena  als  die  .SchütztTin  des  Kindes 
zu  den  beiden  leljhaft  bewegten  Gestalten  der  .\lkmene  und  des  Amphitr\"on 
einen    wirksamen    Kontrast    bildet.      In    einer   leid(M-    unvollständigen    Darstellung 


'''•'I    Gazette    arclu'oIn<;iinie    187^    ■'>■ '),i    Taf.  14:  '''';     .Monunienti    XI      I  af.   42,    .,;     Annall    iHS; 

I'ollicr,  Cataloguc  des   \ases  du  Louvre  11 1   S.  io;o.        S.  2')'). 
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85:    Srlilan{,'cn\vür<^ciuler  Herakles.     Wandgemälde   in   Neapel.     Nach   llcrrmann-Hruckmann    Taf.  83. 

der  Schkmgenwürgung,  auf  einem  Sarkciphagfragment  in  Athen'''),  kehrt  die  Ge- 
stalt des  Amphitryon,  der  das  Schwert  über  dem  Haupte  schwingt  und  in  der 
gesenkten  Unken  die  Scheide  hält,  ganz  entsprechend,  aber  nicht  vom  Rücken, 
wie  auf  dem  Vasenbild,  sondern  von  vorn  gesehen   wieder.   Die  Vermutung  liegt 


'")  Kobcrl,    Die  antiken  Saikophai,'-Reliefs  III,        Vgl.  Löwy  zu  Einzel-Verkauf  1  264;  Svoronos,  Athener 
S.   123   Taf.   27    n.  100.      Robert    denkt    bei    diesem        Nationalmuseum   Taf.  O7   n.  1457. 
Fragment  an  eine  Ueziehung  zum  Gemälde  des  Zcuxis. 
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So;    Srhlan;jcn\vür^rlulrr  Herakles,    WalulLj'in.il.le  aus  «loni  \'cttieriiaiise,    N.u-li   ilernu.iiiii-Mruekni.inii    lal".  41. 

nahe,    ilalJ    dio   Vorlay"«    des  Sark()])liai4'mi;ist -rs    in    letzter   Linie    auf  dassell)e   (ie- 
miUde  jxjlyg'iiotischeti    Kreises  zu;  ück^rilt,   das    dem  \'asenbilde  zti^'inmde  lie^t. 

lüne  jüngere  l'"assuner  des  Stoffes  ist  durch  zwei  italisclie  Vasenl)ilder 
aus  dem  IV.  Jli.  belenrt,  einen  Krater  atis  der  Fabrik  von  Falerii  im  I')ri- 
tischen     Museum     (/•'    47'))'^^)     und     eine     etruskische     Amphora     aus    ()rviet()     in 


'*^)   Walters,     Cataln^ue      r»f    va^es     I\'     S.    2(.)S        Murray   für  tlicses  Bild  die  Ziiriicliführun^   auf  Zetixis 
laf.    XIII;    Classical    Review    II    flH8S)    S.  5;;,    wo        versueht. 

Jahresheftc  des  östcrr.  arcliäul.   In^aituto^  Ild.  XVI.  22 
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Florenz'''')  (l'i^'.  <S4).  I  )ie  beiden  l')il<](;r  dürften  von  einem  gleichen  Vorbild  al)- 
liänoig-  sein,  da  ihnen  alle  wesentlichen  Züge  gemeinsam  sind.  Die  Kline  ist 
weggelassen:  der  kleine  Herakles  hat  eine  Schlange  gepackt,  die  andere  bedroht 
den  erschrockenen  Iphikles.    Die  Wärterin,   nach  der   er  die  Arme  hinstreckt,  ist 

auf  d(jm  faliskischen  Krater 
nach  oben  verschoben;  die 
hier  rc^chts  stehende  Athena 
entsi)richt  im  Motiv  der  Frau 
mit  Spindel  und  Rocken  auf 
dem  Stamnos  aus  Orvieto. 
Amphitryon  fehlt  auf  beiden 
Bildern;  dafür  sind  als  Zu- 
schauer des  Vorgangs  in  der 
Höhe  Zeus  mit  dem  Blitz  und 
neben  ihm  Alkmene  (oder 
Hera  ?)  zugegen.  Außer  diesen 
sich  wiederholenden  Göttern 
sind  auf  dem  faliskischen 
Krater  noch  eine  ganze  Reihe 
anderer  (iötter  und  weitere 
Nebenfiguren  anwesend.  Das 
Fehlen  des  .Vmphitryon  und 
die  abweichende  Auffassung 
der  Alkmene  schließen  na- 
türlich den  Gedanken  an  eine 
Beziehung  des  Vorbildes  auf 
das  Gemälde  des  Zeuxis  von 
vornherein  aus. 
Fs  bleiben  somit  noch  die  drei  Wandgemälde  ülirig:  das  Bild  aus  der 
,i')asilika'  in  lierkulaneum  (Flerrniann-Bruckmann  Taf.  83,  hier  Fig.  85),  das  Ge- 
mälden aus  denn  \'etti(n-haus  (Herrmann-l  >ruckmann  Taf.  41,  hier  Fig.  86)  und  das 
oben  bercMts  erwähnte,  heute  verlorene  Bild  aus  Pompeji  i^.Xrch.  Ztg.  iSdS  Taf.  4, 
hier  i'ig.  87).  \'(,n  diesen  drei  Bildern  ist  das  aus  dem  W'ttierhause  nach  der 
freien    Komposition,    der    raffinierten    lünführung    zweier    Lichtquellen    und    der 


Sclil  uiL;i'invür^fii(UT   Ik-ialdus.     WaiKlucnialile   in    l'i 
Na.-li    Avi-liäi.l.   Zcitnnjj    j  Si,8    J  af.  4. 


apojl. 


I'.niiiii,   Aiinali    I.Sdj     S.  5 1  ;   Cimeslaliile,    l'itlurc   miirali  prcsso   Orvieto   "J'af.  I : 
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eigenartigen  Fassung  des  \'organges,  wie  Herrmann  fein  gezeigt  hat,  eine  liedeu- 
tende  Leistung  frühestens  hellenistisclier,  wenn  niclit  noch  jüngerer  Zeit.  I'",s  kann 
aber  kein  Zweifel  darüber  besteluni,  dat.i  aucli  der  Alaler  dieses  originellen 
Werkes  von  derselben  älteren  Schöpfung  ausgegangen  ist,  auf  welche  die  beiden 
anderen  Bilder  schlieüen  lassen.  Auf  allen  dreien  ist  Amjjhitryon  nicht  mit 
dem  Sollwert  lierbeieilend,  sondern  sitzend  dargestellt,  und  zwar  scheinen  die 
beiden  Bilder  aus  Pompeji  gegenüber  dem  aus  Herkulaneum  das  ursprüngliche 
Motiv  bewahrt  zu  haben,  da  sie  in  der  Anordnung  des  über  die-;  Beine  herab- 
hängenden Mantels,  im  Attribut  des  Zepters  (statt  der  Lanze,  in  der  linken 
Hand  und  in  der  Bewegung  des  rechten  Armes  übereinstimmen.  Der  Sinn  der 
Bewegung  des  rechten  Armes  ist  auf  beiden  verschieden;  während  auf  dem 
I'ild  aus  Pompeji  die  Hand  lediglich  \'or  Scln-ecken  nach  der  .Schulter  zurückfährt, 
hat  der  Maler  des  Vcttierhauses  durch  die  I'xiwegung  der  liand  zum  Kinn  das 
nachdenkliche  Staunen  des  .Amiihitrvon  über  den  wunderbaren  X'ergan'.^  ausdiücken 
wollen.  Der  Vergleich  fällt  also  hierin  zuungunsten  des  Herkulanenser  Bildes  aus. 
bei  dem  der  Mantelwurf  in  den  liei  .Sitztiguren  im  I\'.  Jh.  gew  iihnlichen  verein- 
facht uml  das  momentane  und  ausd|■uck,■^\■ulle  .\ioti\-  der  Arnd)ewegung  in  das 
Erfassen  des  Scluvertgriffes  geändert  ist.  Die  (lestalt  der  .\lkmene.  deren  Haltung 
wieder  bei  den  beiden  anderen  P>ildern  sehr  ähidich  ist,  ist  auf  tlem  Herkula- 
nenser Bild  auch  wenig  originell  und  s(dir  mi'rkwürdig.  Sie  läuft  in  das  l>ild 
hinein,  ohne  sich  um  i\cu  Vorgang  zu  ihren  Lüt.ien  zu  kümmern,  und  blickt 
rückwärts  nach  dem  Himmel  empor.  Die  Arndialtung  ist  nicht  mehr  deutlich; 
das  (iewand  aber  mulJ  sicli  wie  ein  .Segel  um  Oberkör])er  und  Ko])f  gebläht 
haben''").  So  entspricht  die  I'>sclieinung  der  Alknu-ne  eiiKMn  r\-pus.  der  für 
Xiobidengestalten  erfunden  ist.  in  den  Zusammenhang  des  lierakleNbildes  aber 
nur  durch  eine  künstliche  I-".rklärung  sich  einfügen  lal.it.  Ich  kann  aucli  nicht  mit 
Herrmann  finden,  dati  die  ungeschic.kte  destalt  di's  Pädagogen  mit  den  strengen 
Steilfalten  seines  Chitons  und  tler  steifen  Haltung  ein  gutes  ( iegengewichl  gegen 
den  sitzenden,  unruhig  bewegten  Ani[ihitrvon  bildet.  Wenn  diese>  Ilihl  wirklich 
die  wesentlichen  Züge  eines  griechi>chen  ()riginals  bewahrt  hat  uml  nicht  eiiu' 
römische  .Schöpfung  ist,  die  iMnzelne  ältei'i'  Metive  in  etwas  kke-sizistischer  Weise 
benutzt,   so   kommt    man    iür    die   Zeit  di<'ses  (  )riginals  nach   dem   ( ii'w  aiidstil    und 

''")   Sclir)n  Ik-rrntaim  liiit  :i.  ;i,  (  ).  S.  121   .\nin.  2  liic      '1  rrr;ikiitt;ist;Llui'tU-      von      ciiiriu      sin!  nls-.isi"lu-ii 

an    die    FlorfiUiiicr   Xioito    crimuTt.     \';^I.     :iiii-li     die  lIol/.^aiL;:    .Malciialirn   /.in    .\  rrliäidd^if    KuIUaiuN    2.\ 

ällerf    Ni(>l)i(ic   aus    Koni    in   (irr   Saininluii;^    )a<-ol.scn  (l'ioll     S.  \2      l-'i;^.  1^:       .\I  üiu-iiiu-r     Sil/.uii^slu' ricliU- 

(.\rn<lt.    (,;ollccti<>n     Xy-Carlslier^      1  al.  jX  -    (iij     und  !')02    S.   .15.(. 
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der  holien  (TÜrtiiiig  der  Alkmene  frühestens  in  den  Verlauf  di;s  IV^  Jhs.,  und  das 
P)ild  kann  nur  so  viel  lehren,  daß  das  (Jriginalwerk,  das  den  sitzenden  Amphitryon 
einführte,   noch   älter  gewesen  sein   muß. 

Diesem  Original  scheint  das  heute  zerstörte  Bild  aus  Pompeji  noch  am 
nächsten  gestanden  zu  haben.  In  die  Fortsetzung  der  älteren  Tradition  wird  es 
schon    durch    die  Anwesenheit  der  Athena  verwiesen,  die  als  ruhig-e   Zuschauerin 

auf  dem  polygnotischen  Vasenbikl  und 
dem  taliskischen  Krater  in  London  er- 
schien.  Ein  pomjjeianischer  Wandmaler 
würde  sie  schwerlich  eingeführt  liaben; 
viel  wahrscheinlicher  ist  ihre  Ersetzung 
durch  den  Allerweltspädagogen  auf  den 
b(;iden  anderen  Bildern.  .So  wird  sie  also 
wohl  für  das  Original  in  Anspruch  zu 
n(,'hmen  sein.  Die  Motive  dieses  pom- 
peianischen  Bildes  sind  nicht  nur  am  Ende 
des  V.  Jhs.  möglich,  sondern  fügen  sich 
auch  vortrefflich  in  den  Zusammenhang 
ein,  der  uns  bisher  beschäftigt  hat.  Die 
destalt  der  fliehenden  Alkmene  mit  dem 
kleinen  Iphikles  steht  der  Gruppe  einer 
Eapithin  mit  ihrem  Ivinde  im  Kentauren- 
fries von  Phigalia  (Platte  526,  Fig-.  88;  vgl. 


8S:    l.aititliin   \ow\    l'hi^uliafrics. 


auch  die  fliehende  Frau  auf  Plattt;  522) 
so  auffallend  nahe,  daß  eine  engere  Be- 
ziehung wohl  nicht  abgeleugnet  werden  kann.  Bei  dem  Gewand  der  .Vlkmene 
wird  man  sicli  sogleich  an  die  Agaue  des  Pentheusbildes  erinnern,  an  die  in 
Bogenlinien  gezeichneten,  langgezogenen  Gewandfalten,  an  das  Aufblähen  des 
Mantelrandes  über  der  Hüfte,  an  das  Durchscheinen  des  vorgesetzten  Beines.  Zu 
dem  hinter  dem  Oberkörper  zurückwehenden  Teil  des  Mantels  kann  man  noch 
die  |{riphyle  der  Meidiashydria  zum  Vergleich  heranziehen.  Die  Bekleidung  aber 
mit  dem  bloßen  Mantel  und  die  dadurch  bedingte  Enthüllung  des  nackten  Ober- 
körpers ruft  die  llippodameia  des  Herkulanenser  Kentpurenbililes  ins  Gedächtnis. 
Der  Zug  der  l'"alten  ist  hier  durch  die  Anspannung  des  Mantels  zwischen  dem 
recliten  liein  und  der  linken  Hand  ganz  anderer  Art;  was  auch  im  Gewandstil 
älmlich   war,  hat  luir  die  alte  Zeichnung  der  Pitture  d' Ercolano  I  2   erhalten:  den 
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nach  aui3en  vorgewirbelten  Bausch  des  lierabgerutschten  Mantels  und  die  Zickzack- 
falten der  über  dem  linken  Arm  herabhängenden  Mantelzipfel.  Die  Anordnung 
der  Mantelenden  des  sitzenden  Amphitryon,  die  über  die  Oberschenkel  gelegt 
sind  und  zwischen  den  Beinen  herabfallen,  kehrt  sehr  ähnlich  auf  Bildern  der 
Meidiasgruppe  wieder.  Der  Phaon  und  Apollon  des  Phaonkraters  oder  der  Adonis 
des  Adoniskraters  aus  Populonia"')  tragen  ganz  ähnlich  einen 
Mantelzipfel  um  das  Knie  und  ein  Stück  des  Oberschenkels 
geschlungen,  so  daÜ  er  nach  innen  herunterhängt.  Dali  die 
Athena,  die  mit  gekreuzti-n  Beinen  in  ruhiger  Haltung  da- 
steht, der  Artemisstatue  des  'J'iniotheos  im  palatinischen 
Tempel  so  ähnlich  ist,  daU  man  sie  fast  für  eine  gemalte 
Kopie  der  Artemis  halten  könnte,  hat  Anielung  zuerst  gesehen 
und  wegen  dieser  Pieziehung  das  TMld  in  Parallele  zur  Kunst 
des  Timotheos  gesetzt'"-).  Das  Motiv  des  C'berkreuzeiis  der 
Beine  läßt  sich  aber  ähnlich  im  Kreise  des  Meidias  nach- 
weisen bei  sitzenden  wie  bei  ruhig  stellenden  Figuren  ivg'l. 
z.  B.  die  sitzende  Hygieia,  die  sich  auflehnende  Asterope 
der  Meidiashydria;  viele  sitzendi'  I-"rauen  auf  dem  Phaon- 
und  Adoniskrater,  die  sich  aufstützi-nde  l'Vau  rechts  auf  di'm 
Thamyrisaryballos'"'').  Wenn  hier  das  Mulix'  nicht  so  aus- 
gei)rägt  erscheint,  so  k("Hinen  wir  dafür  eine;  Athena  in  genau 
gleichem  Standmotiv  und  mit  derselben  llaltung  der  Arme 
von  einem  fragnu-ntierti-n  apulischen  Kelclikrater  aus  Tarent 
(Fig.  iSt))  der  Athena  des  pomiieianischen   liildes  an  die  Seite 

stellen''').    .\uf  dem   Bilde   war   .\thena   dargestellt,   wie    sie  dem    I'"ang    des   mara- 
thrinischen  Stieres  durch    1  Ih'm'us  zuscliaute.    Da   der  'larentiner  Krater  iia<h  dem 


Hl):    ,\l!ion:i   von    ciiioni 
]  arciiliiR'r  Kclclikiator. 


''',1    V^;l.    .Milaiii,    MiMiuinc-nli    <cv\ü    ilrl    Musen  iiysus.     -  .\iiH.illi-iul  ist  die  ,\c^;iH  dri  .\tliciia,  dk- wie 

di    Kireii/.e    I     I  af.  III      \' ;    Nieole,    Meidias    lal.  III:  aul  dem  ponipeianisrlieii  Uild  idelu  mit  einem  (i<ii;^(i- 

Iiueati,    Mcmiirie   S.  ido   101.  niinn.   sdnd.em  ndt  ^ellieii    1  uiilen  'Sternen:)  vei/.ieit 

''"',1   .\usonia    III    M'joHi   S.  io>!,    wo    aui'h    srlion  ist.  I 'le  .\ c  jji- ;ds  sternenneset/les   I  iieli  träfet  sehon  die 

auf    den     (Icwanilstil     der     .\Ikinene     ;ds     deisellan  Athemi    des    .Miinolmer  Stamnos    Itei   der   e,e!>iiit  des 

Kunsisehule   anjjehiiri^'   liin^ewiesen   i-l.  I-.rielitbonios  i'l  iriecliiselie  \asennialerei  1 1 1    I  Hl.  1  ^71. 

''■1    Kuvo.    Sit;.    Jatta   n.  I|;,;S:     Rom.    Min.    III  mit  Ihdlunond  und  Sternen  die  .Xtliena  ihr  .Münelmer 

hHHUi   'laf.IX:    Nicole,    .Meidi;is    1  al.  \  1 1,  ,(  ;    Ihieaii,  .\miihora    (Cerhard    .WH.    21H:     jalin    4:(i;   Jalires- 

.Memorie   S.  iü7f.,   wo   weitere    Literatur.  lielte    \' 1 1 1    [11105]    S.    ;M.      .\\ü     apuliselieii    \'asiii 

'■'i     Kür     die     Krl.iuluiis     /.ur     .\  nlerti;.;unL;     der  kommt   die    mit    weißen    'lu|den    beset/.te    .Xe^jis    cdine 

l'ausc,   naeh   der   die  .Mibildunj;    lier^jestedll    ist,    Indn-  (ior;^(dio],r      aui-h      sonst     vor,      v^I.     z.     H.      London 

ieh    <Ju;i};Iiati     zu     diniken.     Das     Uild    der    Küeks<ite  V    1  do ;    .\ndi.    /.!;;.     1H4S    da  f.   I  ;;,  ,:     dann    aul     v<ul 

enth.'ilt   ein   ')|)fer   von    .Män.nlen   und    Satyrn   an    I)io-  anteiitalischen    \'orl)ildern    uliliän^i^eii    Cistenhilderii 
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Stil  seiner  Zpichnuiig-  zu  den  älteren  apulischen  Vasen  gehört,  die  noch  auf 
Vorbilder  aus  dem  lüidc  des  V.  Jhs.  zurückgreifen,  so  ist  damit  das  M(jtiv 
der  ^Vthena  bereits  für  die  Malerei  dieser  Zeit  gesichert,  und  es  besteht  des- 
wegen kein  Grund  mehr,  mit  Herrmann  das  pompeianische  Gemälde  in  die 
ZiMt  des  Timotheos  zu  (lati<>ren '^■'').  Amelung  hat  schon  selbst  darauf  hinge- 
wiesen, wie  oft  Timotheos  ältere  Motive  verwendet  und  nur  stilistisch  weiter 
fortgebildet  hat  (vg-1.  auch  ob<m  S.  i5<j).  lis  hindert  nichts,  auch  hier  einen 
gl(;ichen  l*"all  anzunehmen.  Von  dem  eig-entümlich  manierierten  Stil,  der  für 
Timotheos  charakteristisch  ist  —  man  vergleicli(!  etwa  die  Xereiden  vom  l-",pi- 
dauros  mit  der  Alkmene  oder  den  Mänaden  des  Pentheusbildes  —  ist  in  flen 
hier  vereinigtem   Werken   noch   nichts  zu   spüren. 

Noch  ein  weiteres  Merkmal  tritt  hinzu,  um  die  Zurückführung  des  Bildes 
auf  ein  Gemälde  aus  dem  V.  Jh.  zu  sichern:  die  symmetrische  Kom]JOsition,  die 
auf  Grund  aller  Xachwirkungf;n  für  das  Original  erschlossim  werden  kann.  Der 
kleine  Herakles  in  der  Mitte,  Athena  links,  die  erschrockene  Alkmene  rechts 
und  der  vom  .Sitz  auffahrende  Amphitryon  über  Herakles  in  der  Mitte.  Diese 
g-ewif3  auch  durch  den  Raum  zusammengeschlossene  Komposition  wirkt  fast 
wie  ein  Gegenstück  zu  dem  Pentheusbild;  ilie  Halbfigiir  der  Mänade  mit  dem 
Stein  oben  entspricht  in  ihrer  Masse  dem  kleinen  Herakles  auf  dem  Alkmene- 
bilde  unten.  Von  gleicher  Art  war  die  Kompositit)n  des  oben  Anm.  52  kurz  be- 
sprochenen Ariadnebikles,  das  ebenfalls  dem  Jinde  des  V.  Jhs.  angehört.  Das 
verlorene  pompeianische  Bild  hatte  also  die  Fassung-,  die  dem  Vorgang  der 
Schlangenwürgung  in  einem  berühmten  Gemälde  aus  dem  lüide  des  V.  Jhs. 
gegeben  war,  recht  g(>treu  festgehalten.  Wer  daran  keinen  Anstoß  nimmt,  daü 
l'linius  in  seiner  Angabe  über  das  Bild  des  Zeuxis  die  Anwesenheit  der  Athena 
nicht  notwendig  zu  erwähnen  brauchte,  der  wird  in  dem  Original  gern  das 
Gemälde  des  Zeuxis  erkennen  wollen,  zumal  es  die  einzige  bedeutende  Dar- 
stellung dies(>s  Stoffes  ist,  die  in  römischer  Zeit  wohlbekannt  war,  und  deren 
Typen  in  die  Vorlagebücher  der  pompeianischen  Wandmaler  übergegangen  waren. 
Ich  glaube  aber,  dai3  auch  andere  Erwägungen,  die  von  der  Entwicklung  der  atti- 
schen Vasenmalerei  am  Ende  des  V.  Jhs.  au.sg-ehen,  den  Gedanken  nahelegen,  dalJ 

wie    ilcr    Fikoiouischcii    Cistii    ( Vorlcj^ebKitter    1889  S.  lOI   .\iim.  I  Savisiiioiii,  .\usonia  V  (I9101  S.  lOI  fl'. 

'i'af.     X]])     uiul     der     Cislii     liarlieriiii,      liiir     lieim  besprochen. 

l'arisurteil:    Moiumienli   Vlll    'J'af.   29  30.     Die    Bei-  ''■')   Ähnlich    ist    auch    das   Motiv    der   Atalante 

spiele     aus    der    Plastik    hat     nach    Hetlner,     Aiinali  auf    dem   Melea<;erbild:    llelbig     116;;     Rodenwaldt, 

X\l    flS45)   S.   ii2fl.    und    .Ameluiifj,    Führer    durch  Komposition       der      pompeianischen      \Vand;^cmälde 

die    .\]itiken   in    l'loren/,    S.  54,    Ausoiüa    JU    (1908)  .S.    61    Abb.   8. 
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die  liier  besiirocheneii  Werke  uns  eine,  freilich  immer  begrenzte,  Vorstellung  von 
der  Kunstart  des  Zeuxis  vermitteln  können''''). 

(iiganten-  und  Kentaurenkiimpfe,  alte  Stoffe  in  neuem  Gewand,  und  die 
modernen  Bilder  des  Meidiaskreises,  alle  verliunden  durch  einen  gemeinsamen, 
von  dem  gleichzeitig  noch  üblichen  ,phidiasischen'  abweichenden  Stil,  bezeugen 
eine  Stilumwälzung  in  den  Ateliers  des  Kerameikos,  die  sich  in  den  Zwanziger- 
jahren vollzogen  haben  mulJ,  und  der  die  einzelnen  Aleister  mit  mehr  oder  weniger 
Erfolg  nachgekommen  sind.  Wit;  dem  .\uftreten  des  Polygnot  und  seiner  Ge- 
nossen in  Athen  die  attische  Vasenmalerei  neuen  Inhalt  in  neuen  Formen  v(>r- 
dankt''';.  so  mul3  auch  dieser  erneute  Wandel  in  Stoffen  und  Stil  durch  die  Wirkung 
der  großen  Malerei  veranlaßt  sein.  l{s  ist  keine  nur  aus  der  konstanten  Fortentwick- 
lung der  Vasenmalerei  sich  erklärende,  allmähliche  Involution,  die  den  strengen  Stil 
in  den  des  Polygnot  und  seines  Kreises  überleitet,  sondern  dieser  .Stil  kam  als 
etwas  Xeues,  Revolutionäres  aus  der  l'remdo  nach  Athen,  und  nur  das  immer 
konservative  Handwerk  hat  die  Reminiszenzen  an  die  Vergangenheit  nicht  gleich 
überwinden  können.  Dieselbe  I'lrscheiiuing  hat  sich  rund  jo  Jahre  später  und 
noch  einmal  am  Anfang  des  IV.  Jhs.  wiederholt''").  Der  neue  .Stil,  der  sich  nicht 
in  Anknüpfung  an  die  ,phi<liasische'  Kunst  entwickelt  haben  kann,  sondern  von 
vornherein   als  sell)ständige  Strömung  neben   ihr   herg'eht,    lenkt    gegen    den  Aus- 

''")    Ks    lassen    sich     iini-h    weitere    Xacliklänt;e  ist,    vdii    dem    wohl    ein    ausliilirlii-licr   Nachweis    /.» 

von    Itihlcrn    aus    dem    lüide    des    V.  Jahrli.     in    der  erwarten    ist.      Sauer,    der    Zeitschrift    f.    liiUl.    Kunst 

pompeianischen   Wandmalerei   aufspüren.     .\n    Zensis  XXII    11911)   ■'^.  l-')    an    niyronische  .Schule    und    an 

(lachte  Rodenwaldt,  a.  a.  ( ).  S.  54.  11.   für  die  l''ij^uren  Lykios  deiikl,    kann   ich   nicht    /.usiininien.    l'lier  die 

des  Herakles  und  Xesso^-Hildes:  llellu^   114').    luden  He<leutun^;    des    .Mikon   v^l.  jetzt   Schröder,    .\rch;ud. 

<dien   umtjrenzten   ionischen  Kunstkreis   Cüj^i   er  .\rch.  Jahiluich    1914   S.   I  2 3  f. 

Jahrb.    (XXVIII)    1913    S.    3:9    .\nin.     I     auch    das  '''^)  Vt;l.  darüber  l''urt\vänL;ler,  (iriechisidie  Vasen- 

l'irkebild    des    Veltierhauses.     Ich    komme   darauf    an  nialerei  11    Text   S.  39  ff.    im    Anschluß  a]i    dii-  l'elers- 

andercr  Stelle  zurück.  luirL;er    1  >eck(dschale    aus    Kertsch    l'af.  6S     und    dii- 

''■)  Vt;l.  ülier  l'olyt;not  jel/.t  Häuser,  1 1  riecliische  l'.i'merkun^en    von    Ducali,    Memorie    X  1  \' .  S.  199  II. 

V"asenmaler<-i  II   lexl  S.  309  IT.    Seine  kinordnuiij;  der  In   den    Anfan;.'  des   IV.  ]hs.   und    nicht    in    den    Zu- 

Olympia^^iebel    in    die     p(dv^notische    Kunstrichtung^  sannuenhauL^  mit  den  Meidiasvasen,  wie  Ducali  a.  a.  ( ). 

scheint    mir    überzenf;cnd ;      weniijer     wahrscheinlich  S.    152    ausfiihrt,   jjehi'iren    nach    ihrem   Stil    auch    die 

ist    mir    sein   Versuch,     jjerade    den    .Maler    Tanainos  1- lfenbeiii/.eichn\ni;,'en    auf   einem    Holzsaii:    aus    dem 

als    den    .Meister    der    <iiebelskulpluren    zu   eiweisen.  Kul-tHia     in     i'etersliui;^     i Antiquil'S    du     ^(jsphoie 

Ich   glaube,   an  .\lkanienes   festhallen   zu   müssen,   auf  Tal.    79  ^o;    \Vatzinj;er,   ( iriechische    1  lolzsarkoplia^e 

den    dann    auch    ilie    neuen    Xiolüden^;ie!ielli^:uren    in  S.  V   u.  47;  jetzt  nach  neuen  l'hotoL;ra|duin  ab:;,  l'ci 

.Mailand  und  Xy-I^arlsber;;  (mit    .\usnahme   des   nicht  Bulle,    Her    scheine    Menscli  -     1  af.    311     und     Minus, 

zut;ehöri;;en  -Vpollom  zurückj;ehen,  die  eine  unmillel-  Scylhians    and    (ireecs    S.  207  IV.    b'i;^.   100 — 104,1   und 

bare    Fortsetzun;;    des    Stiles    der  ( )lympiaj;iebel  dar-  als    parallele   l%rscheinun;;    aus    l'nteritalien    (von   den 

stellen,   wie  es   schon   von  Klein,  I  iriechische  Kunst-  Vasenbililern     abjjesehen)    die     Weiterbildung'     eines 

^;eschichte    I   471   11.     uml     von     Ilauscr,    (iriechische  pidyt;notischen    (.)rit;inales.    die    in   dem    .Xr^jonaulen- 

V'asenmalerei    III    le.st  S.  104   ausjjesp rochen    worden  bild  der   I-ikoronischcn   ("isla   vorliegt. 
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t^any  ilos  \'.  [hs.  auch  die  Vasenmalerei  aus  den  ausg-efahrenen  Geleisen  des  alten 
Stils  in  g'anz  neue  Bahnen.  Nach  dem  Stand  unserer  L'bcrlieferung'  kann  als  der 
g-r(il.)e  Neuerer  auf  dem  Gebiet  der  Malerei  in  dieser  Zeit  nur  Zeuxis  aus  dem 
ionisch(Mi  Hcraklea  am  Pontos  in  Frage  kommen'''").  Er  war  Anfang"  der  Zwanziger- 
jahre als  junger  Mann  aus  seiner  Heimat  nach  Athen  gekommen;  die  Wirkung 
seiner  Kunst  mul.i  stark  und  tief  gewesen  sein,  wie  die  l'.rwähnungen  bei  Aristo- 
].)hanes  und  Plato  beweisen.  Eine  Kunstrichtung,  die  im  ionischen  Norden  ihre 
Heimat  hatte,  kennen  wir:  die  Plastik  des  Paionios,  der,  aus  Mende  in  Thrakien 
stammend,  seine  Kunst  vielleicht  der  Insel  Thasos  oder  einer  der  Griechenstädte  de.s 
Nordens  verdankt.  Sollte  es  ein  Zufall  sein,  daß  wir  eine  Fortsetzung  seines  .Stiles 
in  der  Malerei  gerade  zu  der  Zeit  in  Athen  nachweisen  können,  als  dort  Zeuxis 
wirkte,  der  ebenfalls  im  Norden  seine  Heimat  hatte,  in  dem  der  thrakischen  Küste 
am  Pontos  gegenüberliegenden,  durch  seine  Kolonien  mit  Thrakien  verbundenen 
Heraklea,  das  nach  dem  Zeugnis  der  115  beginnenden  Münzprägung  eine  blühende, 
mäclitig  entwickelte  Kulturstätte  war?  Als  dessen  Lehrer  nach  glaubwürdiger  LJber- 


'''■')  (ic^cn  Roheit,  I')-  Hallischcs  Winckolnianiis- 
]iro;,Manim  S.  i  S  f.,  der  seine  Ilcrlaiiifl  aus  Untcr- 
ilalieii  als  miijjlich  zu  ciweiscu  suchte,  hat  Klein, 
Traxiteles  S.  3.S  ,\nm.  I  und  (leschichle  d.  ^ riech. 
Kunst  II  .S.  167  seine  frühere  Ansicht  (Arch.-epiyr. 
.Mitt.  aus  Österreich  XII  (1888)  S.  104)  wieder  ver- 
teidigt. TjUscheidend  scheint  mir  nicht  so  sehr,  daß 
Zeuxis,  der  als  Jün^lin«;,  etwa  aus  Thurioi  oder  Tarenl 
nach  dem  432  <^e;^riinileten  Heraklea  übergesiedelt  sein 
müßlc,  nach  einem  ijanz  vorübergehenden  Aufenthalt 
dort  sich  kaum  'IIpaxJ.swTr,;  genannt  hätte,  als  viel- 
mehr die  Tatsache,  daß  wir  von  dem  an  und  für  sich 
schon  unwahrscheinlichen  Bestehen  einer  ionischen 
.M  derschule  in  Heraklea  oder  in  Thurioi  gar  nichts 
wissen.  Der  als  fertiger  Künstler  nach  Athen  ge- 
langle Zeuxis  müßte  also  an  einem  anderen  Orte 
seine  künstlerische  .Vusbildung  genossen  haben. 
Nimmt  man  dagegen  als  seine  Heimat  das  icniische 
Heraklea  am  l'ontns  an,  so  ergibt  sich  dort  seine 
Anknüpfung  an  eine  ionische  Malersehule  ohne 
Schwierigkeit.  Die  abweichende  Ül)erliefcrung  von 
der  Lehrerschaft  des  Damokritos  von  Himera  ist 
ollcnbar  dem  Wunsche  entsprungen,  den  in  Unter- 
italien tätigen  Künstler  an  einen  bekannten,  älteren 
si/.ilischen  :\taler  anzuschließen.  Sie  erledigt  sich 
durch  die  schon  von  Brunn  (Künstlergeschichte  I 
^-  530)  vermutete  Gleichheit  des  Malers  mit  dem 
sizilischcn  Meister,  der  den  malerischen  und  bildne- 


rischen Schmuck  des  ("crestempels  in  Rom  um  490 
ausführte,  und  dessen  Zeit  nicht  mit  Brunn  nach 
der  zweifelhaften  Überlieferung  seiner  Beziehung  zu 
Zeuxis,  sondern  nach  seiner  Tätigkeit  in  Rom  be- 
stimmt werden  nuiß.  —  An  Beziehungen  der  jüngeren 
attisclien  Vasenmalerei  zur  Kunst  des  Zeuxis  hat 
man  natürlich  längst  gedacht,  vgl.  besonders  Robert, 
18.  Hallisches  Winckelmannsjirogramm  S.  72  fi". ; 
Wolters  nach  Zahn,  Berliner  phil.  Wochenschr.  1910 
Sp.  915;  Hauser,  (iriechische  Vasenmalerei  II  Text 
S.  164  f.,  der  Abb.  94/;  das  Fragment  eines  attischen 
Kraters  aus  Tarent  mit  dem  Kojif  einer  Kentaurin 
veroflentlicht,  ein  hervorragendes,  weit  über  dem 
Durchschnitt  stehendes  .Stück,  das  seiner  Zeichnung 
nach  sehr  wohl  in  den  oben  umschriebenen  Kunstkreis 
gehören  kann.  Xicole,  Meidias  S.  125  ff.  und  Ducati, 
Memorie  S.  142  fl".  haben  die  Frage  kaum  gefördert. 
Über  Parrhasios  vgl.  Klein,  llesch.  d.  griech.  Kunst  H 
.S.  174.  Nicht  nur  seiner  Kunst,  sondern  auch  der 
Zeit  nach  erscheint  Parrhasios  als  der  ältere  .Meister, 
wie  seine  Mitarbeit  am  .Schild  der  Promachos  des 
Phidias  beweist.  Vielleicht  darf  eine  Nachwirkung 
seiner  Kunst  unter  den  oben  S.  142  aufgezählten 
Vasenbildern  der  ersten  flruppe  gesucht  werden.  Auf 
wie  willkürlicher  Kombination  die  antike  Über- 
lieferung über  die  Zeit  der  beiden  Maler  beruht,  hat 
Kalkmann,  Quellen  zur  Kunstgeschichte  des  Plinius 
S.  22  f.;  48  f.;  158  ff.   gezeigt. 
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lieferung  Xeseus  von  Tliasos,  ciLso  fin  nordgriechischer  Meister  aus  der  Heimat  lies 
Polygnot,  genannt  wird?  Mit  dem,  was  schon  aus  der  Überlieferung-  für  die  Kunst- 
richtung des  Zeuxis  hätte  erschlossen  werden  können,  stimmt  das  Zeugnis  der  Vasen- 
malerei entscheidend  überein.  Neben  den  Stil  tritt  der  Inhalt,  die  Vereinig-ung" 
erotisch-idyllischer  und  jjathetisch-tragischer  Auffassung  der  Stoffe,  die  zur  Persön- 
lichkeit des  Meisters  auf  (iruiid  der  Angaben  über  seine  Werke  vortrefflich  i)a(3t, 
ein  Gegensatz,  der  in  dem  Wesen  der  attischen  Kidtur  am  Ende  des  Y.  Jhs.  sc^ine 
tiefere  Begründung  findet.  Unsere  ('berlieferung  weiß  weiter  von  einer  Tätigkeit 
des  Zeuxis  in  Unteritalien  und  Sizilien  zu  berichten,  wohin  er  sich  im  X'erlaufe 
des  Pelo[)onnesischen  Krieges  von  .\lhen  aus  begeben  haben  könnte  [-".ine  gruije 
Gruppe  von  Münzbililcrn  Unteritaliens  und  .Siziliens  aus  dem  letzten  N'iertel  des 
V.  Jhs.  zeigt  deutlich  den  .Stil  dieser  ionischen  Kunst""i;  die  ältere  ai)ulisclie 
Vasenmalerei  steht  in  .Stoffen  und  Stil  innerhalb  derselben  Strr)mung',  von  deren 
Einfluß  die  jüngeren  attischen  \'asen  zeugen;  und  diese  Kunst  hat,  wiedi^r  nach 
dem  Zeugnis  der  apulischen  \'asen,  in  Unteritalien  i'ine  weitere,  lokale  lüitwickhmg 
genommen'').  Auf  diese  Zusammenhänge  soll  jedoch  an  antlerem  ( )rte  ausliihr- 
licher  eingegangen  werden:  dann  wird  >i<'h  auch  gezeigt  haben,  ob  es  kein 
trügerischer  (irund  war,  auf  dem   wir  bis  dahin   gebaut   hal)en. 

Gießen,  im  August    1.^1.5.  C'.\RE   WA  TZi.XGh.K. 


■")    V>;1.   vorlüut'it;    Fvaiis,    Xuini^ni.iti.-    .-liionirlr  d.  U.  .\oi-ail.  ilui  I,iiu-ci  XIX  (lOIOi   ser.  5.   lasr.   I  ;) 

11)12    S,  2  2  fl'.    Den  Xac-hweis   ;;cil(  iikc;  ii'li  ilciiinä('li--t  S.  i)ijO  ll.  1  lauMT,  (nicchisclK- VasenmaU-iri  1 1  S.  20  |  H., 

an  anderem   Orte  zu   führen.  \\  iil  in  der  /.eielmunL,'  des  1  ){d()nkra{ers   laf.  I  lo^  und 

"fi   nishcr  hat   man    nur    bei    dem    .Mars\a^tiild  des   leiresiaskralers    l'af. '»o  j ,   die   beide   aus    Tislieei 

des  Aryhailos  aus  .\rmcnlo  i.\rcli.  /t;^.    IS'>*)     laf.  iSi  unweit    IleiaUiea    slamnien,   die    Hand    des    /eu\is   it- 

an     den     Marsvas      des     Zeu.\is     ^edaehl,    \'^!.    Kleia,  Ixetnieii  aul  tirund  \ani  seliarrsiniiiL:en  Kondjinatinnen, 

.Vreh.    elUi/r.    .Mitt.    aus  <  )slerri-ic-ll    XI!   ilSSSi    S.   id.i,  du-    niirli   alier  niellt   iU)el/a-u;:l   llalull.    \';.d.   da/al  aueli 

dazu  jetzt  .\da  Caputi,  .Marsvas  reli^alus  i  Ki-ihliecnii  /.alin,    Ueil.   iiliil.  Wueliens.-lir.    Mio   .Sp.  .|i.|  I. 
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Hellenistische  Grabstele  aus  Magnesia  a.  M. 

Tafel   IV. 

Die  schöne  Grabstele,  welche  ich  hier  mit  gütiger  Erlauljnis  der  Eigentümerin 
Frau  Purser  veröffentliche,  wurde  nach  mir  gemachten  Angaben  bei  dem  Bau 
der  Bahnstrecke  Baladschik — Sokia  in  dem  Gebiete  von  Magnesia  a.  M.  gefunden. 
Von  dort  liol.i  sie  der  verstorbene  Direktor  der  Aidin-Bahn  E.  Pur.ser  nach  Azizie 
bringen  und  im  Hofe  seiner  Villa  an  einer  Wand  derart  aufstellen,  daß  ihre  Rück- 
seite heute  nicht  gesehen  werden  kann.  Das  Material  der  .Stele  ist  der  einheimische 
weißliche  Marmor;  bei  einer  unteren  Bereite  von  070'"  und  einer  Dicke  von  über 
o-ig'"  erreicht  sie  eine  Höhe  von  2-20'"  (Fig.  yo).  Über  einen  sockelartigen  Unterteil, 
der  eine  ganz  flache,  oben  halbrunde  Eintiefung  aufweist  und  oben  durch  eine  vor- 
s])ringende  Leiste  abgeschlossen  wird,  erhebt  sich  ein  fein  durchgeführter  Xaiskos, 
aus  welchem  uns  —  auf  eine  Ar'  Stufe  gestützt  —  das  Brustbild  einer  jungen 
Frau  wie  aus  einem  Fenster  entgegenblickt,  Sie  trägt  einen  oben  mit  einem  .Saum 
verzierten  (Jhiton  und  greift  mit  den  Fingern  der  Rechten  leicht  in  die  Falten  des 
über  das  Hinterhaupt  gezogenen  Mantels.  Das  reiche,  wellige,  in  der  Mitte  ge- 
scheitelte Haar  bekrönt  ein  jetzt  durch  anhaftenden  Sinter  entstelltes,  fast  über- 
volles Antlitz,  dem  die  strotzende  Fülle  des  Halses  und  der  prallen  Hand  ent- 
spricht. Während  der  Körper  drunten  in  .Staub  zerfiel,  hielt  der  Grabstein  das 
Bild  der  Toten  fest,  wie  sie  in  der  Blüte  des  Lebens  als  junges,  kräftiges,  gesundes 
Weib  unter  den  Ihren  geweilt  hatte.  Nur  eine  leichte  Traurigkeit,  wie  ein  leiser 
Vorwurf  gegen  den  iJacj-xavoc  "\:ori:;,  der  die  Menschen  vor  der  Zeit  dahinrafft, 
li(>gt  über  ihren  Zügen,  keine  laute  Klage.  Die  auf  der  Leiste  des  Sockels  ein- 
gegral)ene  Inschrift  (Buchstaben  h.  o'uiy'")  ntMint  den  Xamen  der  Verstorbenen, 
den  ihres  \'aters  und  (iatten:  '()Ä'j|i7:taj  A'.o-/./.£;o'jc.  Y'JVY,  ok  |  KO'/.XiLO'j;  tcO  !As'.aToy./,E:'ojr. 

Vau  kleinc^s  Dübelloch  über  der  Mitte  des  Kopfes,  das,  wie  der  darülier 
geführte  Mantel  zeigt,  vom  Anfang  an  vorgesehen  wurde,  dii^nte  zur  Aufnahme 
eines  Stiftes,  der  einen  .Schmuck  {.Stc>i)luin(%  Isranz)  auf  dem  Haupte  der  Figur 
festzuhalten  hatte.  Ob  dabei  an  einen  dauernd  befestigten  oder  aber  an  einen 
al)n(;hnd)aren,  nur  bei  den  Totenfesten  angebracliten  .Schmuck  zu  denken  ist. 
kann  daliingestellt  l^leiben.  Bemerkenswert  sind  dit;  \'ier  großen  Dübellöcher  im 
Architrav  und  in  den  Pilastern  des  Naiskos,  in  denen  noch  verbleite  Eisen- 
teile stecken.  Ihre  Anordnung  zeigt,  daß  sie  zur  BxTestigung  eines  \'erschlusses 
der  Bildnische  dienten,  sei  es,  daß  dieser  aus  einem  festen  Gitter,  oder  aber  — • 
und    das   ist   mir  das  Wahrscheinlichere   —  daß   er  aus  einer  Tür  bestand,  welche 
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(las  Relief  für  gewöhnlich  vor  den  Zer- 
störungen des  Wetters,  der  Insekten, 
Vögel  und  unnützer  Menschenhände 
schützte,  um  es  an  den  Totenfesten  in 
der  ursprünglichen  Schönheit  zu  zeigen. 
Genaue  Analogien  eines  solchen  Ver- 
schlusses und  Schutzes  der  liildnische, 
der  hier  nur  ein  Notbehelf  ist  und  da- 
her auf  die  tektonische  Form  der  Stelle 
keinen  Einfiu(3  gehabt  hat,  sind  mir 
niclit  bekannt,  können  aber  schwerlich 
ganz  fehlen.  Nur  eine  entfernte  Anlich- 
keit  habf.-n  die  verschlielJbaren  Behälter 
für  die  kostbaren  I^hrenkränz(>,  welche 
nach  dem  Zeugnisse  einer  hellenistischen 
Stele  aus  Smyrna')  an  kleinasiatischcn 
Grabbauten  angebracht  wurden. 

Ästhetische  (iründe  zwangen  den 
Verfertiger  der  Stele,  das  ]')rustl)il(l  der 
Toten  etwa  in  Augenhöht!  zu  erheben 
und  damit  den  Naiskos  erst  in  ziem- 
licher lintfernung  vom  Hoden  beginnen 
zu  lassen.  Wenn  er  aber  den  Unterteil 
der  Stele  zu  einem  .Sockel  ausgi;staltete 
und  diesen  durch  die  oben  abgerundete 
I'.intiefung  sehr  charakteristisch  ver- 
zierte, so  müssen  wir  uns  fragen,  was  er 
unter  diesem  Sockel  verstanden  wissen 
wollte.  Ich  meine,  daß  wir  an  das  Grab 
selbst  zu  denken  haben,  sei  es.  d;ilj  die 
.Stele  in  der  Tat  vor  einem  erh("iliten 
Grabe-)  oder  vor  einer  in  einen  Abhang 

'j   Al)i;cl)ildct  Arch.  /.!-.   1H7:;     1^1.11;    Dinni- 
l)erg-Sat;li(>   Diel.  I    1^33    l-'i;;.  .:ü01 . 

'^)  Man   k.inii   (l:ii>ci    entweder    an   einen    Sailio- 
phaj4   oder  an   einen    plaltforniarti^^en   'irabhii;.;el    \()n 
der  UHijefährcn  Höhe   des  Sockels   der  .Stele   denken. 


')»';     i  lellenistiselle    (iralistele  aus    .Magnesia   a.   M. 

S  ir!;(i])ha^e   mit   ;^ewr»lbtoin    Deckel,   welche  der  ölten 
ab^eniiideten    Vcrticfiin^   besonders    i^ut  entsprächen, 


iKo 


Josef    Ki.-il 


t'inyosr.hnitti'ncii  ( ir;i1)kammer-')  aufgestellt   war,  sei  es,  dalj   ihr  Aufbau  eine  der- 
artige  (iraljforni   nur  nachahmte. 

Zur  J5estimmung  des  Alters  der  Stele  besitzen  wir,  da  weder  Olj'mpias  noch 
ihr  Vater')  oder  (latte  sonst  bekannt  sind,  zwei  Hilfsmittel:  die  .Schriftformen 
der  Insclirift  und  den  Stil  der  Architektur  und  des  Reliefs.  Die  Inschrift  (Taf.  IV, 
Fig.  ()0  a)    ist    ziemlich    flüchtig    eingehauen :    ihre  Charaktere    finden    in    den    von 


-^mii^m 


1)0  ;i:     Inscluiri    cUr   (1  r.ilislelc   aus    .Magnesia   a.    .M. 

().  Kern')  gcgeljenen  Faksimilien  und  Sein  iftproben  nichts  vollkommen  J-^nt- 
spreclKMides,  doch  sind  sie  mit  n.  129  (etwa  Mitte;  tl(;s  ersten  Jahrliunderts  v.Chr.) 
und  mit  einer  nach  8^  v.  Chr.  datierten  prienischen  Inschrift''')  weitgehend  ver- 
wandt. Man  wird  sie  mit  ziemlicher  .Sicherheit  in  ilie  erste  Hälfte  des  ersten  Jahr- 
hund(.Tts  v.Chr.  setzen  dürfen.  Der  Stil  der  Stele  widerstreitet  einem  solchen  An- 
sätze; nicht,  -wenn  er  auch  eher  für  ein  etwas  höheres  Alter  als  für  eine  spätere 
I'".ntst(diung  zu  sprechen  scheint.  Die  Wi(Mlergabe  des  Verstorbenen  durch  das 
Uriistl)ild  ist  vor  kurzem  mit  großer  Bestimmtheit  als  italische  Sitte  erklärt  und 
aus  tlen  in  vornehmcMi  römischen  Häusern  aufbewahrten  Wachsmasken  hergeleitet 
worden'),  Diest;  Ansicht  beruht  darauf,  dal.i  uns  gerade  aus  Rom,  Italien  und  den 
romanisierten  Provinzen  eine  verhältnismäßig  große  Zahl  von  Grabsteinen  mit 
I'jrustbildern  oder  Rüsten  erhalten  ist,  in  deren  realistischer  Auffassung  und  Durch- 
führung man  mit  einem  gewissen,  allerdings  nocli  nicht  völlig  gesicherten  Rechte 

sind  z.  I'».  in  .Sanios  Lieruiuicn  worden  (J.  JHoehlau,  Aus  .Münzen    vnn     ^^a^ncsia    a.    M.      S,    R.   Münslerlicr" 

ionisi'hen   untl   ilalisehen   Xekiopolen   14  I''i;^.  4t,   und  Xuiiiisnial.  Zcitsebr.  X.  I''.   \'    ]<J12   .S.  29. 
da(>    man    die    Stelen    in    der  voiaus^esclzten   Weise  ')   Inselir.    v.    .Magnesia  a.    M.;     vgl.    die   Bemer- 

an  der  Srhnndseile  von  (iraliliiii;eln  anlirachle,  lelirl  künden  iilier  die  }naj;nesisclic  Steinschrift  S.  XXIX  fl'. 
das  attiselie  (irali,  welehes  R.  Delhrüolc,  Athen.  Mitt.  ''I   Insehr.   v.   l'riene   n.   112  — 114. 


XX\'   I'Kio  S.  30:  I'i,L;.  8   l>ekannt  <;cniaeht   hat. 

■■t  N';.:!.  die  meist  auf  felsigen  _Vbhän;4en  an- 
j^ieleLjleii  Kammer^ridter  oder  (irabzellen  mit  .Statuen. 
1' rastl)ilderii  oder  Husten  der  Tc)ten  über  dem  ¥An- 
^ant;e  !].  Iloehlau,  a.  a.  ( ).  K) ;  L.  Ross,  Arch.  .\uf- 
sätze  I  4.I- 11.).  .Solehe  tiiiiber  ahmen  die  besonders  in 
l'liryL;ieii  h.'iuii;,'en  Stelen  naeh,  die  über  dem  typisehen 
(irabporlal  die  Husten  der  Verstorbenen  zei:;en. 

'j  l'.in  IvjzÄr,;  ohne  Vatersname  be^'egnet  neben 
eiiunn  IvV/.Av';  ,\ia/jyi(ov>;,  einem'  lvJz/,7;;  Kf^.Tlvc; 
und    c-iiiem    lvj-/./.f/;    iy.ut'-]z;jC-/o-    auf    liellcnistisehen 


'1  H.  Ilolmann  in  dieser  Zeitschrift  XII  1909 
S.  25Ü:  ..It.iliseher  Sitte  entspricht  aueh  die  Wiedcr- 
yabe  der  Verstorbenen  durch  das  Brustbild  —  —  — 
denn  diese  Porträtfoim  wurzelt  in  der  altrömischen 
-Sitte  der  Wachsmasken,  dei  imagines  maiorum,  und 
darum  auch  die  nüehtcrne  scharfe  Charakteristik  der 
sladtic')mischen  ("irabporlräts".  Derselbe,  Sondersehrif- 

ten    des   öslerr.  arch.  Inst.  V  S.  2    _ während 

das  Brustbild,  das  auf  die  altröniischen  Wachsmasken, 
die  imagincs  maiorum,  zurückgeht,  zweifellos  italischen 
Ursprung.s  ist." 
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den  Einflulj  italisch-rcHiüscht.'ii  Wesens  lüid  viellt-icht  auch  den  lüniliiU  der  Toten- 
masken erkennen  mag.  In  ihrer  weiten  Fassung  ist  diese  Ansicht  jedoch  nach- 
weislich unrichtig.  Es  wiire  schon  verfeldt,  wenn  man  die  vielen  innerkleinasiatischen, 
besonders  in  Phrj'gien  häufigen,  Grabsteine  mit  Brustbildern  der  Toten  aus 
römischem  Einflüsse  ableiten  wollte.  Unsere  Stele  aus  Magnesia,  bei  welcher 
niemand  an  solchen  lünflulJ  denken  wird,  erweist,  dalj  diese  Art  der  Darstelhuig 
auch  den  hellenistischen  Bildhauern  des  Ostens  keineswegs  fremd  war.  l^s  geht 
aber  gar  nicht  an,  bei  Behandlung  dieser  1-Vage  die  Gralistt^len  isoliert  von  den 
anderen  verwandten  Denkmälern  zu  betrachten.  Wir  wi.ssen  aus  der  monunientah-n 
wie  aus  der  literarischen  rberlieferung.  daß  Porträtbilsten  der  idten  in  llornien- 
form  einen  ganz  gcwtlhnlichen  .Schnuick  hellenistischer  Gräber  bildeten^),  und 
wir  haben  —  besonders  aus  dem  (iebiet<-  des  Agäischen  Meeres  —  noch  eine 
ganze  Anzahl  von  llalbligureii,  I  »rustbiUl.'rn  und  I'iüsten  aus  Marmor  oder  Ion 
erhalten''»,  die  sicher  von  (irabdeid<m;dern  herstammiMi  und  trei  oder  in 
Naisken  auf  Sarkophagdeckehi '"i.  über  ( irabzellen "  i  und  an  grciljeren  (ii'ah- 
gebäuden'-'i  ihren  Platz  hatten.  l)ie  A  ufst(-'llung  in  einem  Xaiskos  kann  mit  gi-(ii.lier 
Wahrscheinlichkeit  von  dem  scln'hien  r)rustbikle  einer  jungen  (iriechin  aus 
I'.pidamnns  angenommen  werden,  das  '  ).  Pienndorf  im  ersten  P>ande  dii-ser  Zeit- 
schrift behandelt  unil  in  das  \ierte  vorchristliche  Jahrhundert  datiert  hat''').  Das 
df>rt")  von  G.  .\iemanii  skizzierte  kei-kvräische  Ileroon,  in  wehiliem  sich  llenndorl 
das  Bildnis  etwa  aufgestellt  denkt,  ist  in  allem  \Ve:.entlich<Mi  mit  unserer  Stele 
ans  .Magnesia  verwandt  und  zeigt  uns,  ilalj  der  Tvi)us  schon  j.dirhunderle  älter 
ist   und  sich    im    griechischen    Westen    ebi'nso   tindet    wie    im    Osten. 

Als  die  Hauptmasse  der  attischen  ( iralireliefs  gescliatfen  wurde,  war  die 
I)arstellung  des  menscldichen  KTiiiiers  noch  die  gn'll.ite  .\utgabe,  weh-jie  die 
Künstler  sicli  stellteu.  Der  einmal  geschaffene  Ix-iius  wunie  dann  traditioui'll  mid 
beherrschte  seitik'm  in  .\ltika  wie  .andernorts  die  ( irabn-liefkunst.  .\ls  jeijcu-h 
dii;>  Porträtkunst  entstanden  war  und  ilie  Künstler  es  verstanden  und  ersirehien, 
den  geistigen  Ausdruck   in  deni  (iesichte  des  Mensclien  zur  Darstellung  zu  bringen. 

^)    \;.  rfiihl,    lalirbiich  XX    iwi    s.  -.|:   v;.'l.  'l.i-  Lomir    lAi.-li.  An/,,    iioo    S.    i  vi    n.  .''i')—  V'-     mit 

'irabcpi;^ranini  K.iilu-1  n.  KiS  niit /..  ^ :  — -,'./, {o'>;  l'i",i   S.  1^4    11.  7,1   L^rbfirn    hicTiu-i. 

'A  -•'ino'j;   i-i/.i-iz:/  i   /.v.Vv'>;   "Ks;'-r,:    un>!    ^'.n-    i-'.ilu-l  ''     11.     RdlKMisnlm,     Ar.-li.   An/,    eimi     S.  j:li.; 

des  lialirios   n.  30   mit  licii  l'cmci  kiin  ji-n  vcii   I..   I\i>l!.  I'h'iin'^r.   ilcs  1  Icatsrhru   Airh.  lii^t.    in    Alhiii,    l'arMv 

.\rch.  .Xnfsiit/.i'  I    50 IV.  11.  7;,   77,   So;    Dclus   11.  4;     aus    Kliniriai;    I..    Kdl, 

')   /.usammcn;;c-s',i-llt     vun    11.    lirmulMi  1,     jalins-  Airli.  .\  uls.  1    ii^lV. 

hc-fle  I    lH.|S;    S.  3ff;   .lazu   M.e..  CMlli-nM,,,    |<,.vu,-    ,!<■  "      F..    Roll   a.    a.    (I.    1    .('l  IV;    II    ;o.)IV. 

l'ait  ancicnnc  et  iiimli-T  iic   IX    |i|i)i    S.   577  11  ;   (Insclhc  '-'1    l'.rnii'lui  T  a.    a.    11.    ill. 

Kev.  an-h.   I'joj  !    S.  i  IV.  mil    I  al.  I   iiml   11;    auch  -ür  ''     l'..-nii,lnrf  a.   a.   U.    1  IV.    mit     I  al.  1. 

liipsbüstcii    von    U^yiilisrlu-n     Sarki>iilia^ili_a-kiln     1111  ";    S.  7    l'i^.  4. 


iSj  Josef  Rcil,   JJellcnislisclK-   (iralislclf   aus    .Ma;;iicsia   a.  M. 

als  eine  l'iiiiien^c  von  Hermen,  r>rustbil(lern,  lUiston  l^esonders  herülimter  Männer 
aiistj-eführt  worden  waren,  mußte  die  neue  l'"orm  naturg-emätJ  auch  auf  die  Grab- 
denkmäler übertragnen  werden,  welche  das  Jünnnerungsbild  des  Toten  festhalten 
sollten.  Ob  dieses  Bild  ein  streng  realistisches  oder  aber  ein  mehr  oder  weniger 
idealisiertes  wurde,  hing  von  der  Sitte,  den  (jrundanschauungen  des  Künstlers 
und  dem  Wunsche  des  Bestellers,  aber  auch  davon  ab,  ob  der  Künstler  oder 
Kunsthandwerker  überhaupt  noch  eine  Vorstellung  von  dem  wirklichen  .Vussehen 
des  Verstorbenen  besai3  oder  sieh  verschaffen  konnte.  In  einzelnen  Fällen  wird 
man  von  dem  Toten  zu  diesem  Zwecke  eine  Maske  genommen  haben  und  es  ist 
sehr  bezeichnend,  daß  eines  der  erhaltenen  Brustljilder  in  der  Tat  die  starren 
Züge  eines  Totenantlitzes  zu  verraten  scheint'').  Oft  geschah  das  gewiß  nicht; 
(hmn  in  der  kurzen  Zeit,  die  im  Süden  zwischen  'Jdd  und  Bestattung  liegt,  hatte 
man  in  der  Kegel  anderes  zu  tun  als  eine;  \'orlage  für  den  Grabstein  zu  be- 
schaffen, die  übrigens  nach  langer  entstellender  J-Crankheit  nur  einen  sehr  un- 
genügenden liehelf  abgalx  Dies  wird  der  (xrund  sein,  warum  Grabporträts  ver- 
hältnismäßig selten  sind  und  warum  sie  —  wenn  nicht  zu  Lebzeiten  des  Dargestellten 
verfertigt"')  —  in  der  Regel  idealisierte  Züge  zeigen.  Auch  der  Bildhauer  der 
Stele  aus  Magnesia  ist  über  ein  durch  einzelne  individuelle  Züge  charakterisiertes 
Id(\'dporträt  nicht  hinausgekommen,  l-'r  wählte  zu  seiner  Umrahmung  einen  schönen 
dorischen  Xaiskos  \-on  kräftigen  Verhältnissen,  die  allein  zu  den  vollen  Formen  der 
Darg'estellten  passen,  erhob  diesen  Xaiskos  auf  einen  hohen  Sockel  und  schuf  so 
ein  Graljmonument  von  streng-er  Geschlossenheit  und  glücklichster  (jesamtwirkung. 

Nachtrag-.  Die  oben  S.  179  f.  ausgesprochene  Vermutung,  daß  di(^  flache  Fin- 
tiefung-  im  Sockel  der  Stele  das  Grab  beziehungswinse  den  (irabeingang  andeute, 
kann  ich  jetzt  durch  Beobachtung-en  in  tler  Nekropole  von  Selefke  (Seleukeia  am 
Kalykadnos)  stützen.  Über  den  Fingängen  zu  den  aus  dem  Fels  gearbeiteten  Grab- 
kammi^-n  sind  da  luiufig  in  Nischen  ganz  rohe  r>üsten  angebracht,  manchmal  aber 
auch  Naiskoi,  in  welchen  in  der  Regel  wohl  Rt»liefs  oder  g-emalte  Bilder  ihre  Stelle 
fanden.  Das  (rrab  von  >Selefke  zeig-t  sogar  l)eides  v(M-einigt:  unmittelbar  über  der 
Tür  die  rohe,  sehr  zerstörte  Büste  und  weiter  oben  den  dorischen  Naisko.s,  welcher 
mit  dem   der  Stele  aus  Magnesia  aufs  nächste  verwandt   ist. 

Smyrna,  31.  Juli   1914.  JO.SFF  KFIL 

''i    M.   ('(illit;ni)n.   ]<_ev.   aix-li.  a.  a.  O.   ,S.  4f.    mit        römischen  (iralipoitnils  zu  Lelv.eiten  der  Dar<;cstelUen 

^''^''  ''•  gearbeitet.       (lerade    die    besten    können     schwerlich 

*')   Wie  die  Inschriften  lehren,  ist  ein  ürofileil  der        anders  als  nach  dem  lebenden  Modell  her<;cstelU  sein. 


über  die  Wiederherstellung  der  Berliner  ..Polyhymnia'' 
und  das  Relief  des  Archelaos  von  Priene. 


Es  ist  eine  der  <>-elüufi,i^-st('n  und 
meist  g-ebilligten  HypotlicscMi  di>r  antiken 
Kunstforscluing-,  daß  die  eliemals  sein- 
berühmte  Musengruppe,  aus  der  sowohl 
der  Meister  Archelaos  \dn  Priene  für 
den  Musenchor  seiner  llomera{)0theose 
wie  der  Meister  der  P>asis  von  Halikar- 
naü  für  den  seinen  einen  sruten  'leil  ihrer 
Vorbilder  bezogen  haben  und  von  denen 
wir  eine  Reih(^  \dn  plastischen  lunzel- 
gostalten  in  oft  zahlreichen  Repliken  be- 
sitzen, auf  tlie  in  Rom  bei  der  I'ortitus 
der  Octavia  aufgeNtellte  (irup]ie  des  rho- 
dischen  McMSters  Pliiliskos  zurückgeht. 
AmeUmg  ist  der  T>i'gründer  dieser  II\])o- 
thesc').  l'^s  ist  sein  \'i-rdi(Mist,  die  Frag'e 
ins  R(jllen  gebracht  zu  haben,  indem  i-r 
auf  die  Zusammi-nklänge  iler  bridi.'n  klein- 
asiatischen  Reliefe  unil  auf  die  plasti- 
schen Gestalten,  die  mit  (Üi-mmi  ül)iTi-in- 
stimmen,  hinwies  und  damit  den  einlicit- 
Hchen  Teil  ein(^r  Musengruppc  erkannt 
hat,  die  er  auf  jenes  Werk  de-,  I'hiliskds 
bezog',  den  er  als  einen  im  zweiten  Jahr- 


')i:    Kau.-h^.-liu    K.-ImhisI niUlidii   .Irr    l'.riiiiu-r 
l'oK  livniiii:i. 


hundert  v.  Chr.  schaffenden   Künstler  an- 
nahm.    .Seine    liegrümlung,    die    man,    so 

lange  als  kein  anderes  Zeugnis  über  diesen  .Meister  vorlag',  im  wesenllichi'n  g-elten 
lassen  konnte,  hatte  so  viel  für  sich,  dalJ  seine  Hvpr)the'se  nicht  nur  \()!len  An- 
klang' fand,  sondern  auf  (iruud  derselben  aiuliMC  forscher  weitiM'  baiUen.  I  )as 
Relief    des    Archelaos     von     i'rieni'    hat    Wat/.inger    in    seiner    sehr    eingehe'uden, 


')    Die    UmsIs   des    l'r;ixiti'lr^   ;iiis    .M.uiiiiira  iMünrlicii  i.-I'Iti   S.  .;.(    luul    .Viiliaii^^ ,    „l'ln-r  dir    .Miisi'iiL;iu|ip 
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dankenswerten  Untersuchung-)  aus  paläo- 
g'rajjhischen  Gründen,  die  sog'ar  noch  einen 
etwas  höheren  Ansatz  vertragen  würden,  und 
sachlichen,  deren  Prüfung-  wir  uns  hier  ver- 
sagen müssen,  um  rund  210  angesetzt  und 
damit  die  ,.Gruppe  des  Philiskos",  der  er 
sämtliche  neun  Musen  gegenüber  den  bloß 
vieren,  die  Amelung  zuteilen  konnte,  wieder- 
zugeben versuchte,  in  das  dritte  Jahrhundert 
hinauf  verwiesen.  Daß  dieser  Zeitansatz  sich 
auch  aus  der  stilgeschichtlichen  Betrachtung 
der  in  Frage  kommenden  plastischen  Ge- 
stalten ergeben  wird,  davon  werden  wir 
-loch  zu  sprechen  haben.  Eine  dritte  Studie 
von  F.  Mayence  und  G.  Leroux  anläßlich 
von  neuen  Funden  statuarischer  Repliken 
dieser  Musengruppe  auf  Delos  behandelt 
das  ganze  Problem  in  umsichtiger  Weise, 
die  viel  wertvolles  für  diese  Frage  ergibt^). 
Inzwischen  hat  auch  Wiegand  den  Fund  mehrerer  l^epliken  in  Milet  kurz  und 
im  engsten   Anschluß  an  die   Amelungsche  Hypothese  besprochen'). 

Von  diesen  Musengestalten  hat  uns  hier  die  künstlerisch  bedeutendste  aller, 
die  unter  dem  Namen  der  P)erliner  Polyhymnia  in  den  weitesten  Kreisen  be- 
kannt i.st,  be.sonders  zu  beschäftigen,  da  ich  sie  hier  in  wesentlich  anderer  Ge- 
stalt, als  sie  im  berliner  Museum  steht,  vorzustellen  habe.  Es  ist  schon  lange 
für  jeden  l<\achgenos.'-.en  aus  der  Kenntnis  der  beiden  kleinasiatischen  Reliefe 
eine  klare  Tatsache,  daß  die  berühmte  Rauchsche  Ergänzung  dieser  Gestalt  voll- 
ständig falsch  sein  müsse  (Fig.  91).  Die  beiden  Reliefe  zeigen,  daß  die  „Poly- 
hymnia" ihren  Kojif  nicht  gedreht  hat,  sondern  in  sehr  normaler  Art  vor  sich 
hinblickt.  Sonderlich  erschien  uns  nur  der  mächtige  .Schopf,  den  sie  trägt  und  den 
der  Oberteil  einer  .Statuette  in  Amelungs  Besitz '■)  gdeichfalls  zu  drastischer  An- 
schauung bringt.  Daß  er  den  J^eifall  Trendelenburgs  nicht  fand,  ist  so  unbegreif- 
licli  nicht''),  aller  die  Tatsache  sclb.st  bleibt  unbestreitbar.   Sein  Wert  ist  zunächst 

-I  Das    Relief    des    Aiclielaos    von     Priciic  63.                 ^)   Abfjeb.   Watziiii;er  a.    a.   ().   .S.    6   Abb.   2. 

Jieiliiu-r   Wiiu-kelmaiinsprdf^ramm    1903.  "j   Treiuiclcnburi;,   Der  Musenchor,  Relief  einer 

■')    l'.ull.   de   corr.   hell.    lyo;    S.    3890'.  .Marmorbasis  aus  Ilalikarnaß  1 876,  36.    Berl.  Winekel- 

')   j\rch.   Aiiz.    19:6   S.   30  f.    Abb.    10 — 12.  mannsprojjramm    .S.    15,    der  hier    iür    den   Vürran>j 


92:   Mädclienkopf  im   Dresdner  Albertinum. 


über  die  Wiederherstellung^  der  Berliner  „PolvhvnmiLi"  u.  das  Relief  des  .\rchel:uts  von  Priene      1^5 


das  ^heuristische" 
Moment,  denn  ohne 
dieses  Kennzeiclien 
wäre  es  kaum  gelun- 
gen, den  Kopf  mit 
jener  Sicherheit  wie- 
der zu  erkennen,  wie 
es  nun  glücklicher- 
weise der  Fall  war. 
Den  kundigen  [iesu- 
chern  des  Dresdner 
Albertinums  ist  wohl 
der  hier  (Fig-  m2  und 
93)  abgebildete  Mäd- 
chenkopf bekannt, 
dessen  wundersame 
Schönheit  den  Fin- 
druck eines  (Jriginal- 
werkes  hellenischer 
Kunst    im     Beginne 

der  Diadochenzeit  hervorruft,  l-'.r  steht  dnrt  unter  einem  (ilassturz,  d(M-  die  roti'U 
Farbenspuren,  die  sich  noch  in  seinem  IIaarsrh()[)f  linden,  vor  dem  Ausbleichen 
schützen  soll.  Bei  gelegentlicher  Betrachtung  der  Fänge  dieses  nf)ch  an  seinem 
Fnde  gebrochenen  Schopfes  liel  mir  pl("it/,lich  di(>  Berliner  I'olyhymnia  ein  und  da 
bedurfte  es  nicht  mehr  langer  I'.rwägungen,  um  zur  Überzeugung  zu  konuuen,  dalJ 
der  Dresdner  Kopf  von  eine-m  I-'.xemplar  der  gleichen  Statue  stammen  müsse.  Die 
Vergleichung  der  MalJe  schien  das  Fxperiment  zu  begünstigen.  Aber  nur  das 
I'.x])eriment  selbst  konnte  hier  die  l'".ntscheidLing  bringen.  J  )as  konnte  nur  am 
AbgulJ  gemacht  werden;  da  aber  weder  die  Berliner  Figur  noch  der  Dresdner 
Kopf  bisher  geformt  worden  wari,'n.  so  erwirkte  ich  vor  allem  di'n  .Xbgul.i  der 
Statue,  wobei  ich  des  freundlichen  lüitgegenkommens  der  BerliiKjr  (ieneraherw  al- 
tung  dankbar  gedenken  darf  Der  Dresdner  Koi)f  aber  durfte  nicht  abgegossen 
werden,  da  die  Farbensjjuren  dabei  gefährdet  gewesen  wären.  Fs  fand  sich  glück- 
licherweise ein  Ausweg,  der,  ohne  das  l'udget  meines  Institutes  zu   belasten,  zum 


1)3:    .Mädehenl^opf  im    Dresdner   .Albertinuni. 


des    viin    ihm    behandelten    Werkes     j;e;;eniibc-r    dir        was    naliiiiich    nur    mehr   wissenschariL;rselii(lilliidiin 
'J  afel    des    Archelaos    von    l'riene     l;rä(ti;;st     rinlrill,        Wert   liLit. 


J.ilirfslioftc  tlc^  liste 


.l,:l,,l    InKtiliiL-s   ll.l,  X\  I 


^■t 


iS() 


Wilhelm   Klein 


Ziele  führte.  Im  Atelier  des  Professors 
Wrba  in  Dresden  wirkt  schon  seit  län- 
gerer Zeit  ein  mir  durch  seine  hervor- 
ragende Begabung  wohlbekannter  jün- 
gerer deutsch-böhmischer  Bildhauer  Hans 
Jäger  und  unsere  heimische  so  segens- 
reich wirkende  „Gesellschaft  zur  Förde- 
rung deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und 
Literatur  in  Böhmen"  hat  meinem  An- 
trage, ihn  mit  einer  plastischen  Wieder- 
gabe dieses  Kopfes  zu  betrauen,  bereit- 
willigst stattgegeben.  Ich  habe  aulJer  ihr 
noch  besonders  Prof  Wrba  und  Geheim- 
rat  Treu  herzlichst  zu  danken,  die  die 
Arbeit  des  Bildhauers  gefördert  habendi. 
Die  Form  wurde  dem  Dresdner  Alber- 
tinum  zur  weiteren  Ausnutzung  überlassen. 
Als  sich  nun  die  Abgüsse  des  Kopfes 
und  der  Figur  in  meinem  Institute  zu- 
sammenfanden, da  war  kaum  mehr  ein 
Zweifel,  dai3  das  Experiment  gelingen 
werde.  Altmeister  Myslbek  stellte  mir 
einen  jungen  deutschen  Bildhauerschüler 
Hugo  Buchner  zur  Verfügung  und  ein 
erfahrener  (iipsgießer  nahm  das  Absägen 
des  Kopfes  Rauchschor  Faktur  in  Angriff,  nachdem  er  den  Dresdner  Kopf  von 
seiner  Basis   g-etrennt   hatte.     Dabei    unterhielten    wir   uns,   wie    die  Differenz    der 


94:  Neue  Kclionstrulilion  der  Berliner  l'olyhj'rania. 


')  l'rof.  ]Ierrm;mn  habe  ich  auch  für  die  Mithilfe 
an  der  riiifun*^  des  Originals  meinen  Dank  zu  sa;^en. 
Die  stets  hereile  Art,  wie  Geheimrat  Treu  mich  mit 
Auskünften  und  phtitü^rajihischen  Aufnahmen  unter- 
stützt hat,  ver|illichtet  mich  zu  besonders  herzlichem 
Dank,  Kr  hat  mir  auch  überdies  eine  Abschrift  aus  dem 
Aktenstück  der  kj^l.  Skulpturensammlung  Dresden, 
das  diesen  Kopf  hetrifTt,  zur  Verfügung  gestellt,  dem 
ich  folgendes  entnehme:  Der  Kopf  stammt  aus  der 
Sannnlung  des  Prinzen  Chigi,  wird  also  in  der  Nähe 
voll  Rom  ausgegraben  sein.  Im  Inventar  vom  Jahre 
'755  erscheint  er  als  „antiijue  Büste  einer  Bacchante 


mit  mo(iuanter  Miene".  Lipsius,  Casanova  und  wohl 
auch  andere  gaben  der  ^leinung  des  Inspektors 
^^'acker,  der  sie  für  eine  Amazone  hielt,  recht.  In 
den  Hettnerschen  Katalogen  ist  sie  als  Bacchantin 
angeführt  und  in  den  früheren  ist  an  eine  Grujipe 
gedacht,  Satyr  und  Mänade  im  Liebeskanipf.  Abge- 
bildet bei  Le  Plat  Taf.  164,  5.  Kine  eingehende 
Behandlung  hat  bisher  nur  die  Polychromie  des 
Kopfes  erfahren  von  Treu:  „Sollen  wir  unsere  Sta- 
tuen bemalen?"  .S.  3:;  fl'.  und  ];ihrb.  des  Arch.  In- 
stitutes IV   (1889)   S.  20   Anm.  2. 


t'l)er  die  Wicdcrherstelliin''  der  Herliner  „l'oUhvmiiia"  u.  das  Relief  des  Arohelaos  von  I'riene 
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Halsdicke  überwunden  werden 
könnte.  Ein  lebhafter  Ausruf 
des  Gipsgießers,  der  den  Kauch- 
schen  Kopf  abhob,  lieÜ  uns  alle 
Anwesenden  aufmerken.  Ms 
zeigte  sich,  daß  Rauch  den 
spindeldünnen  Hals  seines  ge- 
zierten Köpfchens  auf  einem 
offenbar  von  ihm  zugerichteten 
Grund  aufgesetzt  hatte  und  das 
Stück  der  erhaltenen  Xacken- 
linie  paßte  im  Umfang  so  genau 
an  das  Halsende  des  ])r<'sdner 
Kopfes,  daß  dieser  sich  da  ohne 
weiteres  anschloß  und  nun  schnell 
festgemacht  werden  konntf.  i'"in 
Blick  auf  die  Abbildung  der 
früheren  Ergänzung  \on  .Sigis- 
bert  Adam '")  zeigt  den  gleichen 
dicken  Hals  und  läßt  annehmen, 
daß  der  Umfang  des  antiken 
Halses  damals  noch  vollständig 
sicher  festzustellen  war.  Aber 
im  Verlaufe  der  Arbeit  kamen  noch  weit  sicherere  Ueweise  der  ursprüng- 
lichen Zusammengehörigkeit  zutage.  X'nr  allem  löste  sich  die  Frage  des  .Schopfes 
in  ganz  überraschender  Weise,  l-'.r  hatte  seine  künstlei'isrhe  Rolle  nun  wiedi'r- 
gefun<len:  als  Halter  des  (iewandes,  das  durch  ihn  vom  Körper  ein  wenig  los- 
gelö.st  werden  konnte,  um  jenen  Zug  des  (iewandes  zu  ermciglichen,  der  nicht 
nur  den  Hauptreiz  unserer  .Statue  bildi't,  sondi^rn  auch  ihr  an  sich  hallendes 
Wesen  üljerzeugend  zum  Ausdruck  bringt.  An  dem  Dresdner  Koi)f  fand  nun 
aber  auch  eine  andere  liTichst  auHallige  und  an  sich  schwer  erklärbare  Einzelheit 
ihre  befriedigende  Lösung.  .\uf  diT  rechten  .Seit(-.'  des  Kopfes  ließ  sich  eine  kurze 
starke  Locke,  die  sich  vom  Hinterhaupt  abgelöst  hat,  in  der  ganz  bestimmten 
Richtung  des  I'ruches  ergänzen,  aul  der  entgegengesetzten  .Seite  fehlt  jedoch 
die.se  Locke,    obgleich  auf   beiden   Seiten    selbst  das  kleine   vor    das  Ohr    lallende 

',)   Ab^'el).   hei    I^evezuw,    l'her  die    K.uiiilie   des    I.ykcmiedes.    ikTÜii    1804,   Taf.   4,   v^I.   .S.   I    .\iim. 
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l.öckcluMi  ;4enau  übiTcinstimmt.  Die  Ergänzung  hat  auch  dieses  Geheimnis  gelöst. 
Das  \(>n  dem  rechten  Arm  angezogene  fiewand  bedurfte  auch  noch  dieses  „Halters", 
denn  sonst  wäre  die  ganze  wundervolle  Draperie  in  Alarmorausführung  nicht 
ohne  Gefährdung  möglich  gewesen.  —  Alles,  was  weiter  ergänzt  werden  mußte,  er- 
gab sich  fast  völlig  von  selbst;  die  gegebenen  ßt'dingungen  ließen  nur  bestimmte 
Lösungen  zu  bis  auf  die  linke  aus  dem  Gewand  herauskommende  Hand,  deren 
zierlich  al)geschmackte  Ergänzung  von  Rauch  selbstverständlich  sofort  fallen  mußte. 
Sie  war  ganz  ohne  Zweifel  selbständig  gearbeitet  und  in  das  fertige  Werk  ein- 
gesetzt, sonst  hätte  sie  kaum  in  allen  Exemjdaren  fehlen  können.  Hier  gestattete 
uns  erst  eine  nachträglich  eingetroffene  Photograj^hie  des  größeren  der  zwei 
(Iclischen  Exemplare,  deren  Publikation  ich  übersehen  hatte ''j,  den  Fehler  richtig- 
zustellen und  mit  der  nun  erreichbaren  annähernden  Kichtigktjit  aucli  diese 
Einzelheit  zu  ergänzen.  Als  nun  nach  getaner  Tat  das  neue  (ianze  vor  uns  stand, 
da  war  der  erste  überwältigende  E'ndruck  der  der  wic'der  g'ewonnenen  Schönheit 
eines  der  herrlichsten  der  uns  erhaltenen  antiken  Meisterwerke,  deren  .Strahlen 
nun   mit  kaum   fülilbarer  Abschwächung  vt)ll  erglänzen   (Eig.  94   und  95)'°). 

Aber  aus  der  Rauchschen  Verballhornung  war  mit  der  originalen  Schönheit 
auch  ein  anderes  h(n"vorgebrochen,  dessen  dunkle  Ahnung  uns  freilich  .schon  vorher 
beschiedeii  war.  Ist  sie  in  jener  durch  die  starke  Drehung  des  Kopfes  für  den 
lieschauer  als  Einzelfigur  zurecht  gemacht,  .so  erscheint  sie  nun  als  vereinsamt. 
Ihre  ganze  augenblickliche  Elaltung  bringt  eine  .Spannung  zum  Ausdruck  und  das 
leichtgehobene  Antlitz  zeugt  von  einer  beseligten  .Stimmung-,  wie  in  dem  starken 
AugcMiaufscldage,  so  auch  in  den  verklärten  Zügen.  Das  wird  verständlicli,  wenn 
sie  den  Klängen  der  göttlichen  Eeier  des  Apollo  lauscht,  wie  sie  auf  dem  Relief 
des  Archelaos  von  Priene  erscheint  (l^'ig.  q6).    Diese  geistige  Rolle  steigert  nicht 

■')    rhoto;^r;i]ihie    i.lcs    deutschen    areli.   Jjistilutcs,  l.^tvsrheiiKratcr  t^efolj^t,  die  die  ausgreifende Hewc^jun^ 

Delds   32.    Bull.    a.   3.   O.   Taf.   zu   .S.  390   Fig.   1;    auf  freilich  in  verschiedenen  Variationen  zeigen.    Ich  habe 

dieser    blieb    noch    dir    Rest    dos   Schopfes    auf   dem  es  für  richtiger  gehalten,  die  übereinstimmende  Haltung 

Gewand  sichtbar.  zu  wahren,  die  die  Hronzcn  zeigen,  die  von  diesem  Mar- 

'")  l'.ine  vorläufige  Publikation  dieser  Ergänzung  syas  abstammen  (auch  nicht  völlig  gleich,  aber  grund- 
ist im  Kuiistwart  1914,  zweites  Maihclt  unter  dem  verschieden  von  jener):  der  .Satvr  von  Pergamon  in 
Titel:  nie  lierlinrr  Polyhymnia  und  ihre  Wieder-  Pcrlin,  der  von  Patras  im  British  .Museum  und  der 
herslellung  (mit  zwei  Tafeln  1  erschienen.  Vielleicht  llcraUlcs  der  ephesischen  Bronzegruppe  in  Wien, 
darf  ich  die  Gelegenheit  dieser  Rekonstruktion  er-  S.-hneider,  .\usstellung  von  Fundstücken  aus  Ephcsos 
greifen,  um  mich  darüber  auszusprechen,  warum  ich  1902,  Fig.  3.  1  )er  abgearbeitete  Stützenrest  am  Kopf 
in  der  im  Kunstwart  191 1  veröllentlichten  Rekonstruk-  des  lateraiu-nsischen  Marsyas  war  mir  nur  eine 
tion  der  .Myronischcn  Marsyasgruppe  die  erhobene  willkommene  Bestätigung.  Dal'  er  unzweifelhaft  dort 
Kdhte  stark  zum  Haupt  geführt  habe,  wahrend  alle  vorh;inden  ist,  davon  hat  mich  die  genaue  Unter- 
anderen  Versuche  diese  weit  ausgreifen  lassen.  Sie  suchung  des  Originals  überzeugt. 
sind  eben  den  .Münzen,   der  attischen  Vase,   dem  Flu- 


Ül)er  die  Wiederherstellung  der  IV-rliiier  „Puhliyninia"  u.  ^,la^^  Relief  des  Arohelaos  von  l'riene       iS*) 


1)Iol3  ihre  künstlerische  Bedeutung',  sondern  (Hese  liegt  vor  allem  darin.  dalJ  sie 
aus  diesem  Gedanken  heraus  geschaffen  erscheint  und  daß  alles,  was  wir  als  tech- 
nisch raffiniert  empfinden,  sich  nun  ganz  allein  als  notwendig'e  ^'orbeding•ung■  lür 
die  Verkörperung  tlieses  geistigen  Problems  erklärt. 

Das  vollständige  (ielingen  dieser  Tat  kündet  ilen  genialen  Meister,  dem 
ein  besonderer  Ehrenplatz  in  der  Geschichte  der  Plastik  eingeräumt  werden 
muß.  Aber  zur  ^'llllziehung  dieser  Eintragung  fehlt  uns  der  Name  des  Künst- 
lers, ihn  hat  die  berüchtigte  Lücke  des  Plinianischen  Systems  mit  fast  allen 
übrigen  Namen  der  Parockmeister  der  hellenisclien  Kunst  des  dritten  Jahrhunderts 
verschlungen,  und  nur  seine 
Werke  und  die  großen  küusthMM- 
schen  Xachwirkungen  dicsser  wie 
seiner  Art,  von  denen  wir  nf)ch 
zu  handeln  haben  werden,  zi'Ugi'u 
für  ihn.  Es  war  ein  Irrtum,  wenn 
wir  ihn  für  den  Meister  Pliiliskos 
Vf)n  Rhodos  hielten.  lün  ernstes 
I'iedenken  von  größter  Tragweite 
haben  Mayencc  und  I,eroux.  be- 
reits h<'rvorgehoh(Mi.  Xach  dem 
klarf.'H  Wortlaut  des  plinianischen 
Textes  ersch<Mnt  die  Mtiglichkeit. 
den     leierspielenden     Apollo    di's 

Reliefs  des  Archelaos  lür  Pliiliskos  und  seine  Musen  heranzuziehen,  als  unstatt- 
haft"). Mit  dem  Eyraspieler  tiillt  al)er  auch  seine  begeisterti-  Ziduirerin  weg. 
Diese  Heobtichtung  liat  di«'  bi'idi'u  französischen  .\utoren  etwas  skeptisch  gegen 
die  Rhodierhvpothese  Amelungs  werden  lassen;  aber  ohne  si(>  aufzuyel)en,  haben 
sie  doch  nicht  den  neuen  W^eg-  verkannt,  den  dic'  monumc'ntale  l'berlieferuug- 
uns  mit  voti  Tag  zu  lag  wachsendiT  Deutlichkeit  /.'-igt.  ihn  jedoch  nur  schüchtern 
l)etret('n.  N'un  aber  hat  uns  ein  neuer  kund  über  den  .Meisler  Philiskos  eine  will- 
kommene Kumle  und  ein  IVuchstück  eines  Werkes  seim^r  Hand  geboten;  da 
scheint  es  unausweichlich,  der  P)edeutung  dieses  Eniuies  für  di<'  ( ieschichtschrei- 
bung  der  hellenischen  Kunst  hii'r,  wenn  auch  wenig  ersclu'lpfend,  Rechniiug  zu 
tragen.  —  Pnii  den  .Ausgrabungen  auf  der  Insel  Thasos,  von  denen  uns  Th.  Makridy 
Hey    Bericht    erstattet    hat'-)    uiul    über    die   auch    \  fin    Picard    und    Reinach    aus- 

")   Hüll.   .1.   a.   O.    S.   412.  '-I    Areli.   Jalirl..    Hd.  XXVU   (njia)   S.  9    J  af.  4. 


')'>:    \'oni    K'-lii-f  des    .Andirlaos   von    l'ru-iie. 


Ii)0  Wilhelm    Klein 

rcMcluMide  Kumlo  vorlii'irt '"'),  ist  aucli  eine  Reihe  von  eng'  aneinanderschließenden 
Basen  gefunden  wortlen,  auf  denen  weibliche  Gewandstatuen  standen,  die  zum 
Teil  bei  den  Ausgralningen  mit  herausgekommen  sind,  und  Inschriften,  die  zu 
diesen  gehc'iren,  und  die  uns  lehren,  daf3  es  ein  heiliger  Bezirk  der  Artemis  Polo 
war,  dem  diese  Draperiefiguren  geweiht  waren.  Neben  einem  halben  Dutzend 
besser  erhaltener,  aber  wenig  interessanter  ist  auch  tler  Torso  einer  solchen  von 
hervorragen(lt;r  Schilnheit   gefunden   worden.     Die  zugehörige  Inschrift  lautet: 

"A7t'.'|ö)v  E'Jp'j[i£V'!5o'j 

ApTjV  Xewvo;  AfT£|iio'.  lIoiÄoi 
und  darunter  die   Künstlersignatnr 

(I';Ä:a7.o;  IIoÄ'j/äpjiO'j 

TioLo;  £KOL'r,acV. 
Der  Besteller  .Vntiphon,  Sohn  des  Hurymenides,  läßt  sich  nach  Rcinach  in 
die  Mitte  des  ersten  Jahrluind(>rts  ansetzen,  da  sich  ein  Eurymenides,  Sohn  des 
Antijjhon,  den  wir  für  den  Vater  desselben  halten  dürfen,  im  Anfang  des  ersten 
Jahrhunderts  in  den  Theorienlisten  findet.  Damit  gehört  Philiskos  von  Rhodos 
in  die  gleiche  Zeit  und  diesen  Charakter  trägt  auch  sein  Werk.  Vau  ungcMiieines 
technisclu^s  Können,  eine  meisterhafte,  durchaus  großzügig  malerische  Behandlung, 
die  es  verständlich  macht,  daß  dieser  Name  auch  im  Malerbuche  des  Plinius  .steht, 
von  einer  Fülle  von  JJchtcrn  belebt,  zeigt  l)ei  völliger  Verschiedenheit  des  I^raperie- 
motivs  doch  eine  Stil  Verwandtschaft  mit  der  Nike  von  Samothrake.  Der  Meister 
Pliiliskos  von  RIkkIos  war  ein  würdiger  Zeitgenosse  seiner  Landsleute,  der  Meister 
des  Laokoon  und  der  Söhne  des  lleliodoros.  Aber  unsere  Künstlerinschrift  sagt 
uns  zugleich,  daß  auch  er  einer  Künstlergeneration  entstammt,  indem  sie  den 
Namen  seines  Vaters  Polycharmos  nennt,  der  uns  aus  derselben  Stelle  des  Plinius 
längst  bekannt  war,  in  chu-  sein  .Sohn  genannt  wird:  Im  Gebiete  der  Portikus  der 
( )ctavia  befand  sich  auch  eine  stehende  Aphrodite  di>s  Polycharmos,  die  Plinius 
im  (iegensatz  zu  der  badendiMi  des  Doidalses  erwähnt,  die  rund  ein  Jahr- 
hunckn-t  älter  war.  Er  hätte  wohl  besser  getan,  sie  mit  der  räumlich  etwas  ferner 
stehenden  Aphrodite  des  Philiskos  zusammen  zu  nennen,  die  er  kurz  vorher  er- 
wähnt. Doch  ist  es  uns  immerhin  interessant,  daß  mit  dem  Werke  tles  Vaters  auch 
das  berühmte  Symplegma  seines  Landsmanns  und  Zeitgenossen  Heliodor  zu- 
sammen gcMiannt  wird  und  es  nach  der  Erwähnung  der  Aphrodite  des  Philiskos 
heißt:   cetera   signa  Pasiteles.    Die    noch   übrigen  Meister   sind   der  Sohn    und  die 

'■')  Comiiks  Keiulus  de  rAc;idemic  des  Inscr.  et  Bell-letties  igi2   S.  227  f.  (S.  34  f.  des  Separatdrucke?). 


über  die  Wicderherstelluii';  der  Berliner  „l'olvhvmiüa"  u.  das  Relief  des  Archelaos  von  I'rieue       lyi 
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beiden  Enkel  Polykles  I.,  cfehören  also  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  und  der 
ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  an.  In  dieses  Jahrhundert  gehört  demnach 
der  plastische  Schmuck  des  ganzen  Portikusgebietes,  von  der  Aphrodite  des 
Doidalses  bis  zu  der  des  Philiskos,  doch  mag  es  noch  höher  in  das  erste 
Jahrhundert  hinaufreichen").  Jedenfalls  ist  für  die  Philiskoshypothcse  unserer 
Muse  kein  Platz  da.  Die  von  Amelung  ersonnene  und  von  anderen,  unter  die  ich 
mich  auch  zählen  muß,   weiter  gesiionnene  Hypothese   ist  jetzt  endgültig  beseitigt. 

Kehren  wir  nun  zu  un.serer 
lauschenden  Muse  zurück.  Auf 
dem  Relief  des  Archelaos  von 
Priene  erscheint  sie  in  ihrer  echten 
Rolle;  dagegen  ist  sie  auf  der 
Basis  von  HalikarnalJ  vor  eine 
sitzende  Muse  gestellt,  die  in  der 
erhobenen  Rechten  eine  grolJe 
AFaske  hält,  die  sie  eifrig  betrach- 
tet (Fig.  97),  eine  ganz  sinnlose 
\'erbindung  heterogener  lüemi-nte; 
denn  diese  Muse,  deren  Maske 
unsere  Lauscherin  hier  von  rück- 
wärts anstiert,  gehört  einer  jungte 
ren  Zeit  und  einer  andern  Musen- 
gruppe an.  Wir  geben  nun  zunächst 
das  Replikenverzeichnis,  das  seit 
Watzingers  Arbeit  nur  eine  kleine 
Vermehrung  erfahren  hat  ' '),  und  gehen  ilann  an  die  P>etrachtung  der  drei  Scliwester- 
gestalten,   die   sich   gleichfalls  auf  beiden   kleinasiatischen   Denkmälern    linden. 


<J7:    X'oii  der    Üasis   von   llalikanuil'. 


";  Das  Datum  der  (iriiiKlun-.;  der  l'cilii'us 
Mt-tclli  wie  das  der  l'mwandluii^  in  dii-  I'ttiticus 
der  Octavia  hal)en  nicht  die  kii  nsl  geschieh  tli*!u- 
Hedeuliinji,  die  man  ihnen  Iici/,ule;;en  *;•  nei;^l  wai. 
Die  Werke,  die  in  ihrem  (iel'iet  >tanden,  'iind  aus 
anderen   Gründen   chroiiolo^^ist'h   /u    liest inniieii. 

''')  I.  Herlin  Ant.  Sr.  Nr.  221.  2.  Musen 
Cbiaramonti,  Amelun;^'  N'r-  245,  '!  af.  4'j ;  ("larae  52^ 
10S4.  3.  Louvre  aus  der  Samnilunj^  lU)r;,;hesc,  cüe 
obere  Hälfte  modern,  FnUiner  Xolice  3'M,  '  :i'- '^"m'H- 
472,  Clarae  327,  1083.  4.  Srhloli  J*avl()vsk  ("Lira;- 
525,  10H5.  5.  Spanien  Chirac  52G  rechts  olnie  Xumnier. 


0.  Madrid  Chuar  ^4'^-^^  J058A.  7.  Delos  Kcinarli 
Krji.  }f<'sU^  4;  l*h()to;^rn]diie  des  deutstdun  arch.  Insti- 
tutes, Delos  32;  liull.  de  corr.  hell.  1 1)07  l-'i^:-  I.  /u 
S.  3(,i).  M.  Delos  Hüll.  a.  a.  (>.  I-'i;:.  2  /.u  S.  3<n  und 
1  af.  XVI.  9.  Kine  im  riiniischen  KunstliaiuUd  l'joi 
l^esrheiie  Statuettenreplik  erwähnt  Amelung  im  Kata- 
log. 10.  Olierteil  einer  Slatuettenreplik  im  Hesit/e 
Amelun^s,  ah^^eh.  Watzin^er  S.  0,  Al)l>.  2.  II.  I-'.inr 
interessante  Wiederholung  unserer  Fi;4ur  bietet  das 
Keliel"  der  Jenkins-Vase,  Michaelis,  Ancienl  marltles 
S.  ^i  I,  Xr.30;  Häuser,  Xeu-attische  Reliefs  S.  2S  f.  - 
Da/u  kommt  nun  noch  unser  Dresdner  Knjif.         I-.ine 


Ig2  AVilliclm   Klein 

Zuerst  die  Muse  mit  der  Schriftrolle  (AiiKduny  3,  Watzinger  31.  Auch  sie 
winl  tlurcli  die  Zahl  der  Repliken  und  Variationen  als  im  Altertum  geschätzte 
Komposition  erwiesen"').  Auf  dem  Relief  des  Archelaos  gehört  sie  auf  das 
eng-ste  mit  unserer  I.auscherin  zusammen.  Sie  steht  auf  der  andern  Seite  Apol- 
lons,  stützt  ihre  Linke  auf  einen  Felsen,  wodurch  ein  Zug  in  der  Faltenmasse 
des  HnktMi  Armes  hervorgerufen  wird,  der  sie  der  andern  Schwester  auch  künst- 
lerisch näher  bringt.  Ihren  Musencharakter  hat  erst  S.  Reinach  erkannt;  früher 
galt  sie  (U'U  l'.rklärern  als  Pythia,  da  die  Mnemosvne  oben  für  eine  Muse  und  zwar 
für  Meljionieno  g<>nommen  ward  und  10  ]\Ius(Mi  nun  einmal  nicht  möglich  sind. 
War  nur  die  IMutter  der  Musen  an  so  hervorragender  .Stellung  anerkannt,  dann 
muljte  die  angeldiche  Pythia  in  die  Xeunzahl  wieder  eintreten.  Aber  ihr  früherer 
Xame  entliält  doch  die  Frkenntnis,  daß  sie  mit  Apollo  eng  zusammengehört,  und 
so  werileii  wir  ihre  .Stellung-  auf  der  liasis  des  Archelaos  zu  verstehen  haben. 
.Sie  hält  die  Rolle  so  demonstrativ  in  ilirer  Hand:  ihr  Inhalt  mag  das  ]Jed 
sein,  das  Apollo  singt;  jedenfalls  erscheint  ihre  ganze  Haltung  gleichfalls  von 
den  TöiuMi  des  (iottes,  die  neben  ihr  erklingen,  bedingt.  Aber  die  Rolle  soll  sie 
ursprünglich  nicht  gehabt  haben.  Zwar  zeigt  sie  so  auch  die  Basis  von  Hali- 
karnal.i  und  eine  Terrakotte  von   Myrina''),  aber  die  Rejdik  des  Giardino  Bobf>li 

stUsLime  V'an;ili(m  imsc-i-cr  Fi^ur  als  .Sitzlijjur  liefuml  Stimmung,  in  der  der  von  niir  sehr  i;cst-häl/.te  Fach- 
sicli  einst  in  den  'J'iiilei ien,  al)j;el).  Clarac  329,  97S,  mann  ilm  jjcsehrieben  lial,  und  vielleioht  noch  manches 
übel  deren  .Srliicksal  im  Bull.  1907  S.  41 1  ,\nm.  3  be-  [indere  in  diesem  Buche  erf;ibt  sich,  wenn  man  S.  102  f. 
lichlel  wild.  —  Die  <'.i()lje  der  einzelnen  F",xemplare  ist  meiner  Abhandlung;  nachschlägt.  Ich  halte  es  aber  vor 
recht  verschieden.  So  hat  das  Berliner  Exemplar  rjo'",  allem  bei  BcUäm]ifunt;  eines  so  ernsthaften  Gegners 
und  das  ist  ofVenbar  das  Normalmaß,  da  der  Dresdner  für  loyal  und  unterlasse  es  auch  jetzt  nicht,  die  zu  be- 
Kopf glücklicherweise  von  einem  gleichgroßen  l'",xem-  känipfemlen  Sätze  wörtlich  zu  zitieren.  Indes  über  die 
])lar  stammt,  aber  sonst  finden  sich  Vari.tnten;  so  hat  Sache  selbst  habe  ich  jüngst  Jahresh.  XV  Igi2  Beibl. 
das  delische  Xr.  7  112'",  das  Chiaramontische  1 '06  '".  S.279  gehandelt  und  kann  die  F>widerungDehns.\rch. 
das  delische  Xr.  8  0\S2"'  und  auch  die  „Palmen''zahlen  Jahrb.  I914  S,  i  2  1  auf  sich  beruhen  lassen.  Hoffentlich 
<les  Chirac  sind  recht  verschieden.  Ich  haiie  diese  kleine  wird  die  weitere  Verbreitung  des  bei  Gerber  in  Kiiln 
l'robe  IUI  r  gemacht,  um  ei  neu  Salz  .Vmelungs  als  Irisch  zu  käuflichen  ( iipsabgusscs  der  wieder  hergestelltenGru]'pe 
erweisen,  den  er  vermutlich  jetzt  selbst  nicht  mehr  ernst  dem  Gerede  vom  „lovcn  Orador"  wirksam  Einhalt  tun. 
nehmen  wird.  Iiillelbigs  Führer'-' IL  Bd.  S.  166  schreibt  "•)  Zu  den  drei  von  Watzinger  S.  6  Anm.  10 
erzurBekämpfuiigmeincr\ViederherstelkuigderGrup|)e  aufgezählten  Kepliken  I.  Venedig,  Valentinelli,  .Marmi 
des  Hermes  mit  dem  Dionysoskinde  (vgl.  Jahresheftc  scolpiti  del  museo  arch.  d.  .Marciana  Taf.  XXXII, 
.\1\'  S.  ()S  (1.):  ,.Soweit  unsere  Kenntnis  der  Kopisten-  Glarac  912,  2322;  2.  bei  Xollekens  in  F'ngland,  Cava- 
jMaxis  reicht,  hat  man  in  der  Regel  nur  Kopien  gleicher  cepjii,  Kacccdta  TU  6,  Clarac;54,  IlSo;  3.  Giardino 
(.nWle  g<arl)eitet;  wollte  man  die  Maße  ändern,  wurde  Boboli,  [■'..  V.  2SS,  Reinach,  Rc]).  301,  I  ist  noch 
ilie  Vorlage  stark  veikleinert  oder  ins  Kolossale  ver-  eine  vierte  aus  .Milet  geUcnnmen,  die  Wiegand  a.  a.  O., 
großer!, "  Ks  tiele  sicherlich  sehr  leicht,  noch  weitere  S.  31  kurz  als  .die  stehende  Muse  mit  der  Schrift- 
Beispicde  zu  samni(dii,  aber  so  wichtig  das  für  unsere  rolle  in  der  erhobenen  Rechten  iWatzinger  S.6  Xr.  31" 
Kenntnis  des  Kopistenweseiis  werden  konnte,  für  den  aufzählt,  abgeb.  .Mendel,  Cit.  d.  sculpt.  I  II6. 
vorlicgenilen   Salz  lohnt   es    sich   wirklich    nicht.     Die  ''j    Abgeb.    Reinach,   Gaz.   arch.  18S7   S.   13;. 
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Stützt  sicli  auf  eine  Leier  und  diese  liält  Amelung-  für  das  Ursprüngliche, 
während  Watzinger  glaubt,  daß  hier  eine  sichere  Entscheidung  unmöglich  sei. 
Ich  meine  doch,  daß  die  Entscheidung  kaum  fraglich  sein  kann.  Die  beiden 
Reliefe  und  die  Terrakotte  geben  das  ursprüngliche  Motiv,  das  namentlich  im 
Relief  des  Archelaos  klar  brgründet  erscheint.  Auch  die  beitlen  anderen 
bisher  bekannten  statuarischen  Repliken  setzen  der  Ergänzung  in  der  gleichen 
Richtung  kein  Hindernis  entgegen.  Die  Lyra  in  der  sich  aufstützenden  Hand 
der  Bobolifigur,  sie  .scheint  bei  der  milesischen  Figur  weggebrochen,  erklärt 
sich  nicht  etwa  nur  als  Bequemlichkeit  des  Kopi.sten,  sie  ist  verständlich, 
wenn  sie  als  Einzelfigur  aus  dem  Zusammenhang  gerissen  erscheint.  .Vuf  dem 
Relief  des  Archelaos  lauscht  auch  sie  den  Klängen  der  Leier  Apollon.s,  erst  als 
von  ihm  getrennte  Muse  hat  sie  ihre  eigene  erhalten.  Ihr  Motiv  wurde  geändert, 
damit  sie  als  solche  kenntlich  sei,  und  das  war  möglich  ohne  Änderung  des 
(iewandmotivs,  während  der  gleiche  Prozeß  bei  unserer  Eigur  nur  durchzu- 
führen war,  indem  man  sie  Platz  nehmen  ließ.  Verg-leichen  wir  nun  die  Rolle 
dieser  Gestalt  auf  den  beiden  kleinasiatischen  Reliefen,  so  kommen  wir  zu  dem 
gleichen  Ergebnis  wie  früher.  Auf  der  liasis  von  Halikarnal.i  steht  sie  inmitten 
zweier  Schwestern,  deren  eine  sich  von  ihr  abwendet,  während  sie  sell)st  sich  von 
der  andern  abkehrt  und  nur  deren  hochgehobenes  Knie  als  Stütze  benützt,  da  ihr 
aus  begreiflichen  Gründen  der  Eelsen  weggenommen  wurde.  Dieser  Eelsen  ge- 
hört aber  fast  ebenso  notwendig  zu  ihr  wi(>  zu  unserer  Muse,  denn  gerade 
durch  das  Motiv  des  Aufstützens  auf  diesen  l<"elsen  und  seine>  Ausgestaltung 
kommt  sie  kun.stgeschichtlich  zu  ihrem  Recht.  Darin  offenbart  sie  sich  als  Nach- 
klang einer  großen  Schöpfung,  die,  wie  wir  noch  sehen  werden,  weder  zeitlich 
noch  örtlich  durch  allzu  große  Distanz  von  ihr  getrennt  sein  kann,  der  I^clie 
von  Antiochia. 

Die  ilritte  der  auf  beiden  Relii^fen  vorknmmendiMi  Musengestalten  ist 
die  „Muse  mit  der  kleinen  Kithara"  (Amelung  2,  Watzinger  4).  Auch  von 
ihr  zeugen  eine  .stattliche  Reihe  statuarischer  Repliken  wie  Einwirkungen 
auf  die  kleinasiatische  Kunst,  die  Watzinger  beobachtet  hat,  für  ihre  Wert- 
schätzung und  daß  ihr  (iewandstil  zu  dem  der  beiden  anderen  treftlich  paßt 
und  eine  geradezu  auffällige  Verwandtschaft  mit  dem  der  vorigen  erweist,  braucht 
bloß  erwähnt  zu  werden.  Auf  der  Hasis  von  llalikarnaß  steht  sie  völlig  en  fa(;e 
und  die  sitzende  Figur  vor  ihr  kehrt  ihr  den  Rücken  zu,  scheint  jedoch  den  Koj)f 
zurückzudrehen;  aber  falls  auch  an  einen  Zusammeidiang  beider  gedacht  werden 
wollte,    .so  ist  er  jedi-nfalls  ein   gezwung-ener.    Auch   auf   der  Tafel    des  Archelaos, 

Jabreslirftc  des  östprr.  itrclianl.   Institutes    iUl.  .W!  2  " 
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WO  sie  in  eine  höhere  Reihe  gerückt  ist,  steht  sie  vor  einer  sitzenden  Schwester; 
aber  der  hat  sie  ihren  verlorenen  Kopf  zugedreht,  und  wie  gut  sie  zu  ihr  paßt, 
werden  wir  noch  genauer  sehen.  Jedenfalls  wird  sie  uns  in  diesem  Zusammenhang 
viel  verständlicher  erscheinen  als  in  dem  des  andern  Reliefs. 

(ianz  besonders  beliebt  war,  wie  die  Anzahl  der  Repliken  anzeigt,  die  vierte 
der  auf  beiden  Reliefen  befindlichen  jMusengestalten  (Amelung  i,  Watzinger  i), 
die  tanzende'").  Um  die  reizvolle  liewegung,  die  sie  im  Gegensatz  zu  allen  Schw-e- 
stern  durchzieht,  auch  in  der  Einzelgestalt  erhalten  zu  können,  mußte  sie  ein  wenig 
temperiert  und  ihr  in  den  erhobenen  rechten  Arm  ein  Wassergefäß  gegeben 
werden,  das  bekanntlich  auch  der  Nymphe  meiner  Gruppe  der  „Aufforderung  zum 
Tanz"  bei  der  Lostrennung  von  ihrem  Gefährten  gelegentlich  beigegeben  ward. 
13iese  Verwendung  hat  ihre  Weiterwirkung  verstärkt.  Nun  ist  diese  Figur  auf  der 
I>asis  von  Halikarnaß  in  ganz  widersinniger  Weise  verwendet  worden.  Sie  lehnt 
dort  ihren  erhobenen  Arm  an  einen  Baumstamm,  richtet  sich  gerade  auf,  behält 
aber  ihre  Pose  doch  bei.  Auf  der  Tafel  des  Archelaos  ist  ihre  Lebhaftigkeit  nicht 
gehemmt,  sondern  erscheint  noch  gesteigert,  da  sie  den  Berg  hinab  zu  ihren 
Schwestern  eilt;  freilich  ist  sie  von  diesen  so  weit  getrennt,  daß  man  sofort  sieht, 
in  dieser  Weise  ist  sie  in  den  Chor  der  .Schwestern  nicht  einzufügen.  Und  doch 
ist  es  klar,  daß  Meister  Archelaos  die  Störung  nicht  weiter  durchgeführt  hat, 
als  ihn  die  Raumverhältnisse  seiner  Tafel  zwangen  und  daß  der  ursprüngliche 
Zusammenhang  noch  durchleuchtet.  Denn  sie  tanzt  doch  offenbar  nach  den  Klängen 
der  Leier  Apollons.  Darnach  ließe  sich  ihre  Stellung  bestimmen:  sie  gehört  an 
die  Stelle  hinter  jenen  beiden  lauschenden  Gestalten,  über  der  sie  angeordnet  ist. 
An  ihrem  legalen  Platze  aber  steht,  neben  dem  von  ihm  gewonnenen  Dreifuß, 
die  Statue  des  Dichters,  der  der  Besteller  des  gesamten  Kunstwerkes  war  und 
namentlich    die    untere    I^arstellung    der    Homerapotheose    inspiriert    haben   wird. 

Diese  vier  Statuen  hat  Amelung  für  die  Musengruppe  in  Anspruch  genommen, 
der  er  den  falschen  Meisternamen  gab.  Doch  er  ist  noch  einen  kurzen  Schritt  weiter 
gegangen.  Von  der  Basis  von  Halikarnaß  hat  er  noch  die  Muse  mit  den  Flöten,  die 
dort  als  offenkundiges  Gegenstück  zu  der  „Tänzerin"   diesmal  die  Rechte  an  den 

''')   Zu  den  von  Stark  Niobe  S.  286  Anm.  zu  der  I    S.    16    Fij;.   9;      12.   aus    Milet,    Arch.    Anz.    1906. 

bekannten    Replik     des    Florentiner    Niobidensaales  S.  30   Fig.  12;      13.   aus    Delos,   Bull.  a.   a.   O.   Fig.  3 

aufgezählten  8,   mit  dieser  Replik  also  9  Exemplaren  zu   S.  392.    Nur    nebenbei    «ci    bemerkt,    daß    Stark 

kommt    als    10.  die   Münchner  Figur    aus    schwarzem  nur  für  seine  Nr.  I  und  2  die  Großen  angibt,  und  zwar 

und    weißem    Marmor    hinzu,     Furtwängler    Xr.  449,  I.   5  Fuß   6  Zoll,   2.    5    Fuß    I    Zoll   5    Linien,    die    er 

Hundert   Tafeln  97.   Ferner  noch   drei  seither  gefun-  gleichsetzt    f63'".     Von    der    Münchner    Figur    wird 

deno  1 1.  aus  Kos,  abgeb.  Bcnndorf,  Reisen  in  Lykien  angegeben   l'43",  mit  der  Basis   r50"'. 


über  die  Wietlcrherstclhmg  der  Berliner  „Polyhymiiia"  u.  das  Relief  des  Arehclaos  von  Prione       IQ.S 

Baumstamm  hoch  hebt,  und  von  der  Tafel  des  Archelaos  den  leierspielenden  Apollo 
seiner  Gruppe  zugeteilt,  letzteren  mit  vollem  Fug-  und  Recht,  wie  uns  unsere 
Lauscherin  gelehrt  hat.  Ferner  hat  er  noch  auf  drei  Berliner  Statuen  hingewiesen, 
die  aus  dem  gleichen  Fund  von  Frascati  stammen  wie  die  unsere  (218,  221  richtig 
222,  und  259  richtig  51» i),  „von  derselben  Größe  und  demselben  Marmor;  sie  gehören 
auch  stilistisch  so  eng  mit  den  übrigen  zusammen,  daß  wir  sie  zu  dem  einstigen 
Bestand  der  Gruppe  rechnen  dürfen".  Wir  werden  später  noch  s(>hen.  daß  sich 
diese  Zuteilung  nicht  halten  läßt  und  daß  hier  die  stilistische  Übereinstimmung 
nur  beweist,  daß  die  Gestalten,  Ix-i  denen  wir  sie  feststellen  können,  dem  Kreise 
des  Meisters  unserer  Musengruppe  zugehören  müssen,  aber  nicht  dieser  selbst. 
Amelung  hat  aber  aus  dem,  was  er  den  „siclieren  Bestand''  nennt,  den  .Schluß  ge- 
zogen: „Es  wird  kein  Zufall  sein,  daß  sich  keine  sitzende  Gestalt  darunter  beiinih't, 
wie  auch  die  sitzendi-n  Musen  der  beiden  Reliefs  nicht  untereinander  über- 
einstimmen". Daß  (lieser  .S(-h'uß  nichts  weniger  als  bindend  sc  i,  hat  auch  Watzinger 
gesehen  und  indem  er  das  gerade  Gegenteil  zu  seinem  I'rinzi])  erhob,  hat  er  es 
versucht,  die  ganze  Musengru])p(>  wiederzufmden,  indem  i-r  an  dem  ,,sicheren  Be- 
stand" Amelungs,  der  sich  ja  die  (ünife  Muse  \-on  der  T')asis  allein  herholte,  fest- 
hielt und  dessen  Weg  w<Mter  fortsetzte.  ]''.r  hat  der  Tafel  des  Arrhelaos  Mißtrauen 
entgegengebracht,  das  er  folgender\v(ns(,'  begründet.  ...So  ist  die  Mus(»  mit  der  Well- 
kugel deutlich  eine  Replik  der  MnemosytU':  die  ganz  in  den  Mantel  gehiillte  Muse 
der  zweiten  Reihe  hat  eine  I  )o])i5elgängerin  in  der  (iestalt  di'r  .Sophia  des  imteren 
l'Vieses." 

Für  v(")llig  zutreffend  halte  ich  diese  liehauptung  nicht,  aber  dit>  Annähe- 
rung wird  zuzugestehen  sein.  Ist  jednch  dann  nur  eines  möglich,  der  Meister 
habe  aus  dem  Seinigen  etwas  zu  den  kopierten  Werken  hinzugetan,  oder  ist  es 
nicht  einfacher  anzuncdimen,  er  habe  auch  zu  dem  .Seinig<Mi  clie  X'orbilder  benutzt, 
die  er  so  gründlich  studiert  hat?  l'nd  nun  gar,  wenn  das  stilistische  Idenient  so 
mitspricht,  daß  Watzinger  dafür  die  l'",rklärung  braucht:  „Beide  Figuren  wi'rdeii 
auf  .Statuen  \dn  urs[)rünglich  anderer  Bedeutung  zurückgehen,  die  nur  durcli 
ihren  Stil  demselben  Kunstkreis  zugewiesen  werden,  und  sind  von  d(Mii  Künstler 
willkürlich  als  Musen  verwendet."  Fs  ist  doch  sondi'rbar,  welcher  Wider>pruch 
hier  stecken  geblieben  ist.  Aber  „auch  die  dritte  sitzende  Muse  wirkt  neben 
den  fein  l)ewegten  Alusen  des  I'hiliskos  mit  iiiren  reizvolli'U  (ie\\aiulmoti\en 
langweilig  und  kümmerlieli  und  gibt  sich  schon  dadurch  als  eingeschoben  zu  er- 
kennen". Das  mag  in  der  photogr;iphischen  Tafel  so  aussehen,  aber  ich  glaube, 
man   sieht  am   Abgin.i    etwas    deutlicher,    daß   diese   dritte    sitzende   Muse   in    ihrer 
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(it'waiulung-  auch  allerlei  Feinheiten  gehabt  haben  wird.  Watzinger  zieht  dann 
folo-enden  Scliluß:  ..Für  die  l^estimmung  der  weiteren  Musentypen  sind  wir  also 
nur  auf  die  liasis  von  HalikarnaÜ  und  auf  stilistische  und  allgemeine  Erwägung  an- 
gewiesen." Und  nun  komplettiert  er  die  vier  auf  hcnden  Reliefen  erhaltenen  Musen- 
tvpen  zu  dem  ncningliederigen  Chor,  indem  er  die  schon  von  Amelung  zw^eifelnd 
luM-angezogene  J^erliner  „Urania"  (Nr.  222)  heranzieht  und  der  Basis  die  vier 
weiteren  entnimmt;  und  zwar  als  Standfiguren  die  Muse  mit  den  Flöten,  von  der 
schon  (rühtn-  die  Rede  war,  und  die  sich  auf  di(!  große  Kithara  stützende  Muse; 
dazu  kommen  als  8.  und  9.  zwei  der  sitzenden  Musen  von  der  Basis.  Das  Ver- 
hältnis der  beiden  Reliefe  stellt  sich  nach  ihm  also  so  dar,  daß  das  Relief 
des  Archelaos  nur  vier,  das  von  Halikarnaß  aber  die  doppelte  Zahl  enthielt, 
und  nur  die  dritte  der  sitzenden  Musen,  auf  deren  Knie  sich  hier  die  Muse 
mit  d(.-r  Schriftrolle  stützt,  wird  ohne  Angabe  eines  Grundes  gegen  die  Berliner 
Urania  eingetauscht. 

Di(;  beiden  französischen  Forscher  haben  diese  Nutzung  der  Basis  von 
Halikarnaß  doch  etwas  zu  ausgiebig  gefunden  und  sowohl  von  der  sitzenden 
Muse  mit  der  großen  Maske  bemerkt,  daß  sie  wenig  mit  den  übrigen  Ge- 
stalten stimme,  als  sie  auch  Amelungs  An.schauung  beipflichten,  daß  die  Muse, 
die  sich  auf  die  große  Lyra  stützt,  nichts  mit  der  ursprünglichen  Gruppe 
gemein  habe.  Sie  halten  auch  die  Zuteilung  der  Urania  für  fraglich  und  stimmen 
nur  in  einem  Punkte  mit  Watzinger  überein,  indem  sie  die  auf  Tafel  IV 
ihren-  Abhandlung  abgebildete  ihren  F'unden  entstammende  Sitzfigur  als  Be- 
stätig-ung  seiner  Muse  Nr.  9  erklären'").  Ihr  Standjiunkt  ist,  daß  keine  Indizien 
dafür  si^rechen,  die  „neun  Musen  des  Philiskos"  auf  einem  der  beiden  kleinasia- 
tischen Reliefe  zu  finden,  und  sie  suchen  für  das  \'orkommen  plastischer  Gestalten, 
die  unserer  Muse  und  ihren  echten  Schwestern  nächst  verwandt  sind  und  doch 
auf  k(Mnem  der  ReHefe  sich  finden,  eine  Erklärung,  während  man  diese  nicht  zu 
suchen  braucht,  sondern  nur  in  dem  Meister  der  (iruppe  den  hervorragenden 
Künstler  erkennen  muß,  den  uns  unsere  Muse  schon  kennen  gelehrt  hat. 

Der  völlig  geänderte  Standpunkt,  den  der  Verfasser  den  bisherigen  Theorien 
g(>genüber  einnimmt,  ist  durch  die  vollzogene  iM-gänzung  der  Berliner  Muse  ge- 
gel)en,  lue  nun  ihr  Licht  auf  die  ganze  Frage  wirft.  Wir  haben  in  einem  Punkte  ihre 
Kraft  schon  kennen  gelernt  und  den  Nachweis  führen  können,  daß  sie  sich  mit 
dreien  ihrer  Schw  estern  in  der  richtigen  syntaktischen  Verbindung  von  den  beiden 

''j    Ich    kann   ilicsr    Si(7.ri;;ur   mir   für  einen   jjanz        zu   den    Ki^^urcn   im   delisehen  ,.Kerdon''luiuse   passen 
spülen    \'ersueh    ballen,    frei    elwas    zu   schafl'en,    was        nia^. 
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kleinasiatischeii  Reliefen  nur  auf  der  Tafel  des  Archelaos  zeigt,  auf  dem  andern 
aber  diese  v'.er  Schwestern  auseinanderg'erissen  und  falsch  postiert  sind.  Daraus 
allein  würde  die  volle  Überlegenheit  der  ..Apotheose''  über  di(>  Basis  von  Hali- 
karnaß  hervorgehen.  Auch  Wat/.inger  hat  diese  nicht  verkannt  (S.  14:  „Das  Relief 
des  Archelaos  von  Prienc  hat  die  stilistischen  I'.igcntümlichkeiten  der  Musen 
des  Philiskos  von  Rhodos  am  treuesten  bewahrt.  Es  steht  darin  der  Kunst  des 
Philiskos  noch  näher  als  die  Basis  von  IlalikarnalJ.").  Er  folgert  daraus  sogar, 
daß  die  Musengruppe  dem  Meister  Archelaos  in  der  nächsten  Nähe  zur  Verfügung 
gestanden  haben  mul3,  aber  das  hindert  ihn  nicht,  für  seine  Zwecke»  die  Tafel  des 
Archelaos  völlig  beiseite  zu  lassen.  Seine  Rekonstruktionsarbeit  ist  aber  doch 
dadurch  wichtig  geworden,  daß  sie  den  exakten  Gegenbeweis  seines  Verfahrens 
g"ebracht  hat.  Denn  angenommen,  Watzinger  wäre  in  der  Hochschätzung  der 
Basis  von  Halikarnaß  noch  den  kleinen  letzten  .Schritt  weiter  g(>gangen  und  hätte 
.statt  acht  sämtliche  neun  Musen  derselben  entnommen,  so  wären  eben  sich  mehr 
oder  weniger  stilistisch  ähnliche  Figuren  in  der  vollen  Xeunzahl  nebeneinander 
gestanden,  „fehlt  leider  nur  das  geistige  Band".  Aber  daß  auch  d\o  Fortsetzung 
und  Verbesserung  des  Amelungschen  Pfadfmderwegs  nicht  zum  Ziele  führt,  ist 
damit  dargetan. 

Xun  hat  uns  aber  unsere  Muse  in  ihrer  vollen  .Sclu'inheit  niiiit  bloß  weiter  go 
lehrt,  daß  Archelaos  ihre  „stilistischen  Eigentümlichkeiten"  treuer  bewahrt  hat,  da 
sie  auf  dem  andern  Relief  weniger  geraten  ist,  sondern  ihr  durchgeistigter  Kopl, 
der  die  seelische  Erregung  widerspiegelt,  gibt  uns  einen  Maßstab  für  die  geistige 
Temperatur,  die  diescin  ganzen  ^fusenchor  durchzogen  haben  muß,  und  wenden  wir 
nun  den  Blick  auf  die  Tafel  des  Arehelaos,  so  gewahren  wir  hier  eine  geistig"e 
F>regung,  die  alle  diese  MusfMi  durchzieht.  Diese  Tatsache  mußte  notwendig  den 
(iedanken  nahele'gen,  nun  einmal  den  andern  Weg  zu  gehen  und  mit  viiUiger 
Beiseitelassung  der  halikarnassischen  liasis  den  Versuch  der  Rekonstruktion  der 
Musengru])pe  nur  auf  (irund  der  Tafel  des  .Vrchelaos  allein  durchzuführen. 
Für  diesen  Versuch  hat  nun  auch  ein  jüngster  Fund  i'ine  starke  Aufmunterung' 
g(!boten,  der  freilich  bisher  h-ider  nur  literarisch  b(>kanntgeniacht  worden  ist.  In  dem 
bereits  genannten  Bericht  über  die  in  Milet  gefamlenen  .Musenstatuen-'")  heißt  es: 
„(iefunden   ist   ferner  die  sitzende,  deklamierende   Muse  des   .Xrchelaos- 

"')   .Vrch.  .\nz.   I(|O0  '>.  31.    Die  N'erciUVntlicluni;;  l)ilihm^;en  ist  mir  erst  ii:ielilr.'i;;licli  l>eliaiint  ;.;e\Mirdeii. 

dieser    .Musenstatueii    des    Kais,    dttom.    .Museums    /.u  1  toeh    ^üd  dies   zu    Keiner   .Aniierun^    .Xnlal'.     I-.s    is( 

Külistalltinopel    im     ,.('alalo;;ue    des    seul|.lures"    vnn  ja   ilocdi    sel]>slverstänillii  li,   dall  die  Musiii  /u    l-an/al- 

Tiustave    .Mendel    IM.   1    .\'r.   11^  —  1 2o    nnl    den    Ali-  tl;:uien    \er\vandeh    wurden. 
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ri'liet's  (Wat/.inger,  T.  I,  links  oben)-'.  Die  at)er  bildet  die  Initiale  zum  Musen- 
clior  dieses  Rc-liefs,  und  da  es  yanz  selbstverständlich  ist,  daß  diese  Muse  nicht 
ins  Leere  deklamierte,  so  ist  damit  die  dort  nicht  iehlende  zuhörende  Muse 
oeradezii  mitbedini^f-' i.  Damit  haben  wir  di(>  Sicherlunt,  daß  die  ganze  so  lange 
unter  falsclu'm  Xamen  gesuchte  Musengru|)])e  vollständig  auf  der  Tafel  des 
Arclielaos  erhallen  ist  und  daß  wir,  um  sie  zurückzugewinnen,  zunächst  nichts 
weiter  zu  tun  haben,  als  die  Übertragung  von  den  Raumverhältnissen,  in  die  der 
Meister  (l(>s  R(diefs  den  Musenchor  verteilen  nuißte,  der  sie  in  zwei  Stockwerken 
übereinander  untergebracht  hat,  in  den  Raum  eines  Xivi'aus,  neben  einander  zu  ver- 
suchen. Aber  glücklicherweise  hat  Archelaos  die  Art  seiner  Verschiebung  so  wenig 
versteckt,  daß  sie,  wie  ich  glaube,  die  Lösung  eindeutig  zuläßt.  Wir  haben  schon 
früher  gesehen,  die  tanzende  Muse,  die  von  der  Leier  Apollons  zu  den  Schwestern 
herangezogen  wird,  kann  ihrer  Richtung  nach  nur  als  die  nächste  hinter  dem  Gegen- 
stück unserer  Lauscherin,  rechts  Plaiz  finden.  Damit  hat  aller  der  Gott  zu  seiner 
Linken  zwei,  und  zwar  von  einand(>r  im  'l'errain  c^twas  getrennte  (jestalten.  Daraus 
ist  mm  klar,  daß  zur  Ausgleichung'-  von  den  drei  übrigen  Musengruppen  nur  eine 
auf  die  stärker  belastete  rechte,  die  zwei  anderen,  die  untereinander  eine  geschlossene 
lunheit  bilden,  zusammen  auf  die  linke  Seit(%  rechts  von  Apollo,  hinunter  müssen, 
dort  wo  jetzt  die  eine  (irui^pe  ihren  l'latz  einnimmt,  Meister  Archelaos  hat  bei 
der  Tu'Uigen  Platzverschiebung  sein  künstlerisches  Gewissen  nicht  durch  die 
Zerreißung  der  beiden  Gruppen  belasten  wollen  und  sie  beidt>  in  den  Oberstock 
genau  über  den  Platz,  der  ihnen  zukam,  angeordnet.  Der  Schöpfer  der  Basis 
von  Ilalikarnaß  war  von   solchen  ]5edenken  völlig  frei. 

Die  beigefügt«;  (Fig.  98)  anspruchslose  Skizze,  die  mir  der  Assistent  unseres 
kunsthistorischen  Listitut.s,  Herr  Josef  Opitz,  angefertigt  hat,  soll  nur  diesen 
Anordnungsversuch  graphisch  festhalten.  Bei  seiner  Betrachtung  fällt  zunächst 
in  die  Augen,  wie  wenig  die  fachliche  Differenzierung-  der  Musen  hier  noch 
fortgeschritten  ist.  Denn  nur  die  Musi;  des  l'anzes  ist  als  Tanzende  dargestellt, 
wf)bei  dieser  Tanz  noch  motiviert  wird;  und  die  letzte  der  Reihe  wird  durch 
die  l\ugel,  auf  die  sie  ihre  Hand  legt,  als  Urania  gekennzeichnet,  aber  auch 
diesi?    Oharakterisierung    fällt    nicht    aus    dem    Rahmen    der    Stimmung,     die    das 

'-')    Dicsu   l-'iuuU.'ilsachc   fällt  um   so  schwerer  ins  D.il!  man  dies  von  2  Figuren  •jelc.ucntlich  fälsi-hlioher- 

(icwielit,   als   bisher    außer    den    beiden   Reliefen   go-  weise   behauptet   hat,    wird   noch   zu   zeigen   sein.   Die 

nieinsamen   vier   (iestalten    bei    den    drei    zusammen-  sitzende    Muse    der    delischen    Ausgrabunijen    haben 

häiif^enden    b'unden    von    Frascati,    Milet    und    Delos  wir    schon   erwähnt,   die    .Muse    mit    den   Flöten   wird 

beini-  i'üidte  b'iL;i:r  gefunden  wurde,  die  nur  auf  einem  bald   folgen, 
der    beiden     kleinasialischen    Reliefe    enthalten    ist. 


t'hcr  die  Wiederherstellung  der  Berliner  «Polyhvmnia"  u.  tlas  Relief  des  Archelaos  von  Priene        M)0 

Ganze  beherrsclit.  In  dem  ersten  '1  eile  der  Gruppe  ist  di(^  Afacht  der  Poesie 
äußerst  lebendiy  zur  Anschauung  gebracht.  Die  erste  vorlesende  Muse  gibt  den 
Ton  kräftig  an,  ihre  Zuhürerin  bekundet  in  ihrer  ganzen  Haltung  tiefe  J->griffen- 
heit.  Das  anschlielJende  Paar  zeigt  eine  weitere,  fast  ekstatische  Steigerung.  Diese 
beiden  Figuren  singen.  Die  sitzende  hält  ein  Fluten  paar  in  der  hocherhobenen 
Rechten,  womit  sie  der  Meister  Archelaos  auf  seinen  Xamen  in  der  Künstler- 
inschrift hinweisen  lieü.  Dieses  Wegstrecken  der  Flöte,  die  sie  wie  einen  Taktstock 
schwingt,  zeigt  sie  deutlich  als  Muse  des  (iesanges;  aber  die  vor  ihr  stehende 
singt,  wie  ihr  hocherhobener  Kopf  anzeigt,  mit,  sie  hält  ihre  kleine  Lyra  in  der 
Linken.  Diese  nicht  gebrauchten  Instrumente  dirnen  dazu,  um  tlen  Zusammenhang 
von  Dichtung  und  Musik  zu  vergegenständigen,  sie  leiten  al)er  auch  hiniiljer  zu 
dem  Mittelpunkt  der  gjinzen  Gruppe,   wo  die  Leier  Apollons  den   Ton  angibt,  der 


e^A 


98:   Rclionstruktion   der  .Musenjjruppe. 


im  zweiten  (iruppenti'il  so  mächtig  weiter  klingt.  Der  beicU^n  1  .auschfriniien  wie 
<li-r  I  anztniden  haben  wir  unter  diesem  ( iesirhtspunkt(^  b(^reils  genügend  gedacht, 
aber  die  letzte  (iruppe,  die  Watzinger  so  tMiergisch  verworfen  hat,  scheint 
auf  den  ersten  Augenblick  eine  .Sttirung  des  Ganzen  zu  venn'sachen  und  doch 
läßt  ein  genaues  Zusehen  in  diesem  .Stenogramm  einen  dichterischen  Gedankrn 
hervortreten,  der  in  der  .Sprache  (l<;s  großen  Werki's  laut  \-ernehmlich  geklungen 
haben  wird  und  diT  wiederum  (,'in(!  .St(Mgerung.  und  zwar  eine  rechte  Schluß- 
steigerung entliält.  Der  Musica  divina  des  Apollo  steht  hier  die  Musica  sai-ra 
der  vSphärenharmonie  zur  .Seit<\  Das  wird  in  prägnanter  Weise  durch  die  Ver- 
bindung des  Spiels  mit  der  de'monslrativen  Ilindeutung  auf  den  durch  die  Kugel 
versinnlichten  Weltraum  zum  Ausdruck  gebraclit.  Die  Urania  stellt  sich  denmach 
mit  ilirem  Attril)ut,  das  durchaus  nicht  nur  als  soIcIk^s  gefaßt  ist,  gieiclifalls  in 
den    Dienst  der  Stimmung  des  ganzen    Werkes. 

Ks  ist  also  das  V'erdienst  \'or  alhnn  unserer  Muse  in  ihrer  rechten  (iestalt,  dal.i 
dem    jetzt    auf    der    Tafel    des   .\rchelaos   wiede-r    entdeckten    Musenchor    auch    das 
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..s;eistiL;"(^  Iiaiul"  nicht  mehr  fehlt.  Die  grcjUe  Ttit  des  Meisters  dieses  Kunstwerkes 
komnit  ('Iten  nicht  ;uisschließlich  in  der  formalen  Schönheit  seiner  (iestalten,  in 
der  raflinierten  Kunst  seiner  Gewandbehandlun^  zum  Ausdruck,  sondern  vor  allem 
in  der  geistigen  Stimmung',  die  er  ihm  einzuflölJen  verstand.  Ein  guter  Teil  davon 
ist  uns  freilich  durch  den  Verlu.st  fast  sämtlicher  Köpfe  der  Mus'-n  dif^ser  Tafel 
\erloreii  gegangen  und  die  Größe  dieses  Verlustes  zeigt  uns  der  Ciewinn,  den  uns 
die  Vereinigung  des  Dresdner  Kopfes  mit  dem  ]>erliner  'J~orsü  gebracht  hat.  Diese 
feine  geistige  Temperatur  ist  das  Kennzeichen  der  großen  Barockzeit  des  dritten 
Jahrhunderts,  die  uns  freilich  in  gleicher  Stärke  wie  hier  noch  niemals  begegnet 
ist,  die  aber  von  der  träumerisch  sehnsüchtigen  Stimmung  des  vierten  Jahrhunderts 
zu  der  lebendig  lustigen  und  leidenden  des  zweiten  Jahrhunderts  hinüberleitet. 
Für  diese  Zeit  ist  auch  die  realistischere  Raumauffassung  bezeichnend,  das  .Sitzen 
und  .Stützen  auf  FelstMi,  also  im  realen  Raum,  und  nicht  nur  die  tanzende  Muse 
erfordert  diesen,  sondern  wir  haben  uns  wohl  durchgehend  Terrainbasen  zu  denken. 
So  wenig  auch  von  den  Köpfen  am  Hintergrund  hängen  blieb,  es  hat,  wie  das 
unser  Dresdner  Kopf  deutlich  zeigt,  das  Haar  hier  eine  große  Rolle  gespielt. 
Die  Entdeckung  der  natürlichen  .Schönheit  des  Haares  ist  eine  der  künstlerischen 
Großtaten  dieser  Zeit,  an  keinem  ihrer  Werke  mit  solch  poetischem  Zauber 
behandelt  wie  an  dem  Mädchen  von  Antium  und  dem  ihr  nächst  verwandten 
Ai)ollokopf  aus  den  Caracallathermen  (British  Museum  1548).  Der  Zeit  des  fol- 
genden Jahrhunderts  blieb  nur  die  Aufgabe  vorbehalten,  das  Überquellende,  das 
das  Charakteristische  der  Entdecker  war,  einzudämmen  und  an  ihrer  Tat  weiter  zu 
arbeiten,  was  sie  mit  großem  Erfolge  getan  hat.  Dafür  genügt  der  naheliegende 
Vergleich  des  Dresdner  Kopfes  unserer  Muse  mit  dem  gleichfalls  dem  Dresdner 
Museum  gehörigen  der  Mänade,  der  von  mir  in  der  Gruppe  ..Aufforderung  zum 
Tanz"  aufges(;tzt  wurde,  und  wir  brauchen  uns  nicht  erst  zum  Pergamener  Altar 
zu  ])emühen.  Daß  die  feine  durchsichtige  Gewandbehandlung  eine  schlagende 
Analogie  zur  Haarbehandlung  bietet,  braucht  wohl  nur  kurz  erwähnt  zu  werden. 
Interessant  ist  aber  auch,  wie  gerade  in  den  beiden  lauschenden  Musen  an  große 
Werke  der  unmittelbaren  Vorzeit  angeknüpft  wird.  Daß  die  eine  an  die  Tyche  des 
[•-utychides  vernehmlich  anklingt,  haben  wir  schon  bemerkt;  bei  unserer  Muse  findet 
sich  etwas  Ahnliches.  Die  Gewandj)artie,  die  von  dem  auf  den  Eelsen  gelegten 
linken  Arm  auf  diesen  herabgleitet,  hat  ihr  berühmtes  Vorbild  im  Landsdowner 
Athleten--),  aber  die  Art,  wie  dieses  Motiv  durch  Vereinfachung  gehoben  ist, 
verdient  unsere  volle   Würdigung.  Im    übrigen  bietet  un.ser  Musenchor  schon  da- 

■■')   .\Iiehaelis,   Anc.   Maililcs   Landsdowne-llouse   Xr.  85   Abb.   auf  der  Tafel  zu   S.  464. 


über  die  Wiederherstellung  der  J^crliiier  ^Polyhyninia"  u.  das  Relief  des  -Vrchelaos  von  Prieiie       2()I 

durch,  daß  er  die  Verwendungf  der  Masken  nicht  kennt  —  dafür  treten  charakteri- 
stischerweise in  der  Homerapotheose  unseres  Reliefs  Tragödie  und  Komödie  in  ihren 
eigenen  Masken  auf  —  und  der  Spezialisierungsprozeß  der  Musentypen  kaum  be- 
gonnen hat,  noch  einen  Anschluß  an  die  alte  Weise  der  singenden  und  musizierenden 
Frauen  und  muß  schon  darum  früh  angesetzt  werden.  Ein  genauerer  Zeitansatz 
innerhalb  des  dritten  Jahrhunderts  ist  derzeit  nicht  möglich,  nur  möchte  ich  dessen 
Mitte  eher  als  untere  Grenze  betrachten.  Der  Meister  Archelaos  kann  von  dem 
des  Musenchores  nicht  allzuweit  getrennt  sein,  denn  die  lebhafte  Gebärdensprache 
und  das  erregte  Gehaben  der  Personen,  die  unterhalb  wie  oberhalb  unseres  Musen- 
chores ihre  Rolle  spielen,  wie  manches  andere,  auf  das  wir  hier  nicht  einzugehen 
brauchen,  weist  deutlich  darauf  hin. 

Daß  unsere  Musengruppc  einst  in  Rom  stand,  ist  jetzt  wohl  nicht  mehr 
so  selbstverständlich,  wie  es  zur  Zeit  der  Philiskoshypothese  war.  Dagegen 
sprechen  nun  die  Fundorte  der  Repliken.  Dem  Funde  von  Frascati,  der 
uns  das  beste  Exemplar  unserer  Mus(>  verschafft  hat,  stehen  jetzt  Milct,  Delos 
und  Kos  mit  ihren  zum  Teil  wenigstens  reicheren  Funden  entgegen,  und 
wenn  schon  unsere  beiden  kleinasiastisclien  Reliefe  auf  ihre  Heimat  hinwi'isen, 
die  wir  jetzt,  wie  es  zögernd  ilie  beiden  französischen  Forsclier  bereits  g(;tan 
haben,  in  Kleinasien  suchen  werden,  so  wird  namentlich  der  umfangreichste 
Fund  in  Milet  nur  begreiflich,  wenn  man  annimmt,  sie  hätte  noch  bis  in  die 
si)äte  Kaiserzeit  niclit  weit  von  Milct  gestanden.  Da  sich  aber  i'ine  (iruppe 
von  zehn  Figuren  in  ihrer  (iesamtlieit  für  die  pla.stische  Wiederholung  wi(!  für 
die  Bedürfnisse  der  Besteller  kaum  eignet  und  es  in  dieser  Gruppe  an  MgunMi 
nicht  gefehlt  hat,  die  auch  einzeln  genugsam  künstlerische  Anziehungskraft 
hatten,  so  scheint  man  sich  in  der  Regel  mit  einer  oder  auch  ein  wenig  mehr 
begnügt  zu  haben,  denen  man  dann  nach  Bedarf  irgend  ein  Seitenstück  gab, 
das  man  demselben  Kunstkreis  entnehmen  konnte  oder  auch  sonst  nach  Belieben 
und  den  Umständen  besorgen  mochte.  Beweisend  ist  hiefür  vor  allem  der  {'"und 
in  Delos,  wo  zwei  I^xemplar(;  unserer  Muse  in  verschiedener  (iröüe  und  ver- 
schiedenen Funilortes  zu  läge  kami-n,  die  in  s<'hr  verschiedener  (iesellschaft  ge- 
standen sein  werden.  Ein  im  wesentlichen  ähnliches  \'erfahren  hat  aucli  der  Meister 
der  Basis  von  Halikarnaß  schon  befolgt,  der  wuld  etwas  weiter  auch  räumlich 
vom  L'rsprungsort  des  Musenchores  g-elebt  haben  wird  als  Archelaos  aus  Priene. 
Von  diesen  Begleitfiguren  gehört  die  Urania  in  Berlin  (222)  aus  dem  l'unde  in 
Frascati  stilistisch  am  nächsten  zu  uns(;rcn  Musentypen,  das  ist  ziemlich  allgemein 
anerkannt,    zumal    sie    scIhui    .Viin-lung  allerelings  zweifelnd  in    diesen   Krtns    cin- 
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j^esetzt  hat.  Wenn  wir  sie  auch  nicht  direkt 
unserem  Meister  zuweisen  möcliten,  so  wird  sie 
doch  in  dem  Umkreis  seiner  Scliule  entstanden 
sein.  Der  Fund  von  Milet  liat  außer  drei  Figuren 
unserer  Musengruppe  noch  drei  Begleitfiguren  ge- 
bracht, eine  schon  von  Wiegand  abgelehnte  „Mel- 
pomene"  mit  der  tragischen  Maske  in  der  herab- 
hängenden Linken  und  mit  gehobener  Rechten, 
aber  wenn  ich  auch  zu  meinem  Leidwesen  den 
Versuch,  die  zweite  (Figur  lo  a.  a.  O.)  für  die  Urania 
des  Archelaosreliefs  zu  erklären,  ablehnen  muß 
und  auch  die  letzte  (Figur  ii)  nicht  auf  der  Basis 
von  Halikarnaß  wiederfinden  kann,  so  sind  doch 
beide  Figuren  mehr  oder  weniger  entfernte  Ver- 
wandte unserer  Musen.  Die  letztgenannte  (Fig.  ii, 
s.  darnach  unsere  Fig.  99)  ist  nun  von  Wiegand 
für  die  Muse  mit  den  Flöten,  die  auf  der  Basis 
von  Halikarnaß  erscheint,  bezogen  worden  und 
diese  wurde  schon  von  Amelung  zu  unserem 
Musenchor  in  nähere  Beziehung  gesetzt,  nament- 
lich Watzinger  hat  sie  dann  eingehend  in  diesem 
Sinne  behandelt  und  ein  reiches  Material  für  ihre 
Würdigung  beigebracht.  Er  führt  als  statuarische 
Repliken  an:  die  „Klio"  in  München  (Furtwängler 
Nr.  266,  Hundert  Tafeln  55,  2),  die  Berliner  Sta- 
tue 591,  die  aus  dem  Funde  bei  Frascati  stammt, 
an  der  aber  so  viel  ergänzt  ist,  das  wir  mit  ihr 
nicht  rechnen  mögen,  ferner  die  überlebensgroße  Figur  aus  dem  Giardino  Boboli 
(I^.  V.  289)  und  neben  einer  kleinen  Statue  in  Odessa^^)  und  einer  von  ihm  S.  8 
Abb.  3  veröffentlichten  Terrakotta  des  British  Museums  aus  Ivleinasien,  die  große 
in  der  Umgebung  des  Altars  von  Pergamon  gefundene  Frauenfigur  i  Altertümer 
von  Pergamon  Bd.  VII  Tafel  XXI,  Textband  S.  88  Winter),  die  ,.Zug  für  Zug  mit 
ihr  übereinstimmt,  ein  l^eweis,  wie  bekannt  in  Kleinasien  bereits  im  Anfang  des 
zweiten  Jahrhunderts  die  Gruppe  des  Philiskos  gewesen  sein  muß".  Wir  betrachten 


I)'):    Statue   aus    Milet. 


^■')  Über   diese    Statuette    ist   mir   nichts    als  die   Beschreibung,   die  Watzinger  von  ihr  a.a.O.   Anm.  17 
gibt,  bekannt. 
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zunächst  die  drei  großen  g'enügend  be- 
kanntgemachten Statuen.  Deren  Überein- 
stimmung- „Zug  für  Zug"  ist  offenkundig. 
Auch  die  kleinasiatische  Terrakotta  geht 
auf  dasselbe  Original  zurück,  das  sie  aber 
freier  behandelt,  und  selbst  der  Berliner 
Torso  ließe  sich  für  dasselbe  noch  ver- 
werten. In  all  diesen  Gestaltungen  ist 
das  ganz  gleiche  Draperiemotiv%  die  ganz 
gleiche  Armhaltung,  vor  allem  auch  die 
gleiche  Körfjerhaltung  d<;r  kräftigen  und 
anmutig  bewegten  (lestalt.  Durch  dies»; 
Feststellung  des  (iemeinsamen  ist  aber 
noch  ein  Schritt  weiter  zur  Wiedergewin- 
nung dieses  berühmten  Originals  mög- 
lich. Wir  erkennen  sofort,  daß  die  in 
Milet  gefundene  Muse,  von  der  wir  früher 
schon  kurz  gehandelt  haben,  mit  den  drei 
anderen  Wie(lerhf)lungen  eng  zusanmien- 
steht.  Ihr  Verhältnis  zu  diesen  wird  noch 
enger,  wenn  wir  auf  der  Wiegandschen 
Abbildung  (s.  Fig.  99)  dii;  zwei  Bruch- 
streifen, die  sich  i|U(!r  lüx-v  die  linke  l'.rust 
und  von  der  rt;chten  Hüfte  zur  linken 
ziehen,  betrachten,   die  genau  die  gleiche 

l'>gänzung  an  dii'srn  Mantelpartien,  wie  sie  an  der  Münchner  Klio  erscheinen 
(I*'ig.  inu),  verlangen.  .\un  hat  die  milesische  Muse  glücklicherweise  noch  ihren 
Kopf,  den  ein  starkes  geistiges  I,el)en  durchzieht,  und  damit  Iiahcm  wir  erst  die 
volle  Vorstellung  von  der  .Schönheit  dieses  We-rkes  zurückgewonnen.  Was  ilieses 
aber  mit  der  dürftigen  Gestalt  der  .Muse  auf  der  Basis  von  I  lalikarnalJ  zu  tun 
hab(!n  soll,  ist  nicht  recht  einzusehen;  die  (einzige  .Vhnlichkeit,  die  sich  im  Mantel- 
wurf zeigt,  reicht  um  so  weniger  dazu  aus,  als  die  Ver.schiedenheit  des  unten 
leicht  abgerundeten  Mantelendes  gegenüber  dem  bei  den  Statuen  fast  sti'il  hinauf- 
gezogenen doch  auffällig  ist.  Dazu  kommt  noch  die  völlige  \Y'rschiedenlieit  der 
Bewegung  und  des  (i<!samtgehabims.  —  .\ber  darüber  kann  kein  Zweiftd  sein, 
daß    dieses   Werk    zu    den    unseren    Musengestalten    nächststehenden    gehört.      Die 
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wundervolle  Arbeit  des  durchscheinenden  Man- 
tels leuchtet  durch  alle  Kopistenhände  durch, 
unserer  Muse  analog,  und  der  Ruhm  des  Wer- 
kes würde  sich  am  besten  verstehen  lassen, 
wenn  der  Meister  unseres  Musenchores  auch 
sie  geschaffen  hätte,  was  wir  yern  glauben 
möchten.  Es  ist  Watzinger  zuzugeben,  daß  die 
pergamenische  Wiederholung  viel  beweist,  und 
daß  dort  die  Übertragung  in  das  Überlebens- 
große stattfand,  wäre  nicht  undenkbar.  Doch 
zeigt  sich  in  Pergamon  das  Vorkommen  unserer 
Figur  nicht  so  unvermittelt  und  ver(;inzelt,  als 
es  fast  den  Anschein  hat.  So  zeigt  die  Figur 
auf  Winters  Tafel  XX  eine  nahe  Stilverwandt- 
schaft in  der  Gewandbehandlung,  ganz  beson- 
ders aber  der  „Unterkörj^er  einer  weiblichen 
Figur",  der  auf  dem  Beiblatt  ii  zu  S.  loo  des 
Textbandes  abgebildet  ist.  Durch  das  ver- 
räterische Durchscheinen  des  Untergewandes 
unter  dem  Mantel  gehören  noch  hieher  das 
Fragment  78  bei  Winter  S.  108  wie  85  S.  112, 
der  Torso  Nr.  55  auf  S.  89,  der  auf  dem  Bei- 
blatt IX  Nr.  57,  und  besonders  noch  der  Torso 
Nr.  58  auf  S.  91.  Diese  Tatsache,  die  in  den 
Abbildungen  so  augenfällig  hervortritt,  daß  es 
nicht  weiter  nötig  ist,  besondere  Untersuchungen  anzustellen,  findet  aber  nun 
eine  einfache  Erklärung.  Diese  Proben  vertreten  eben  die  führende  Schule  der 
kleinasiatischen  Kunst  des  dritten  Jahrhunderts  am  Pergamenerhofe.  Daß  sich 
nicht  alle  auf  gleicher  Kunsthöhe  halten,  ist  selbstverständlich,  und  daß  eine 
Weiterentwicklung  dieses  Stiles  auch  hier  schon  sichtbar  wird,  mag  zuzugeben 
sein.  Indessen  hat  doch  Watzinger  selber  das  wertvollste  originale  Stück  dieser 
Kunst  in  einer  anderen  kleinasiatischen  Kunststadt  nachgewiesen.  Es  ist  die  Frauen- 
statue Tafel  IX  des  Werkes  ,.Magnesia  am  Mäander"  (Fig.  loi),  die  er  S.  185  ff. 
eingehend  gew^ürdigt  hat.  Wir  müssen  seiner  Ansicht  beipflichten,  daß  in  diesem 
Werke  eine  Weiterentwicklung  jener  Kunstrichtung  vorliegt,  die  am  glänzendsten 
in  unserer  Muse  hervortritt,  eine  Entwicklung,  welche  die  ruhige  Wirkung  durch 
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ein  stärkeres  Raffinement  ins  Unruhige  und  Schillerndi'  auflöst,  l-'s  liegt  in  diesem 
Wandel  ein   Fortschritt  der  malerischen   Auffassung. 

Nun  haben  Mayence  und  I.eroux  in  Delos  eine  kopflose  l'orträtstatue  ge- 
funden, die  mit  weniger  Raffinement  durchgeführt  ist,  doch  die  gleiche  Stilrichtung 
aufweist  wie  die  Statue  von  Magnesia.  Sie  erlangt  aber  dadurch  eine  besondere 
Wichtigkeit,  daß  eine  mitgefnndene  Inschrift  sie  als  die  Frau  eines  in  Delos  an- 
sässigen Atheners  Dioskurides,  namens  Kleopatra,  bezeichnet  und  das  Porträt 
des  Ehepaares,  von  dem  die  Statue  des  Mannes  arg  zerstört  ist,  sich  um  das  Jahr 
140  V.  Chr.  ansetzen  läßt.  Daraus  ergibt  sich  die  interessante  Tatsache,  diese 
Richtung,  die  im  dritten  Jahrhundert  ihren  Urs]irung  hat  —  und  zwar  in  Klein- 
asien, woran  derzeit  wohl  kein  Zweifel  möglich  ist  —  im  zweiten  Jahrhundert 
neben  der  so  ganz  anders  gearteten  Richtung  des  l'erg'amener  Altarfrieses  in 
voller  Kraftentfaltung  zu  finden.  Die  französischen  For.scher  haben  in  umfang- 
reicher und  trefflicher  Weise  das  Material  so  weit  herangezogen,  daß  sich  der- 
zeit kaum  Wesentliches  wird  hinzufügen  lassen;  es  wird  (>ine  interessante  Auf- 
gabe der  künftigen  P'orschung  sein,  die  Geschichte  dieses  Stiles  zu  schreiben, 
vor  allem  aber  den  genauen  Ursprungsort  zu  finden.  Sie  haben  auch  den  Nach- 
weis geführt,  daß  er  in  Magnesia  kaum  weniger  stark  vertreten  ist,  als  ich  es 
für  Pergamon  gezeigt  habe;  die  letzten,  nicht  mehr  erfreulichen  Ausläufer  desselben 
sind  dort  auch  vertreten.  Auch  der  iMnfiuß  auf  die  kleinasiatische  Terrakotten- 
plastik ist  von  ihnen  in  schärferes  Licht  gest(;llt  worden-').  Aber  alle  diese  In- 
dizien lassen  eine  sichere  Lokalisierung  in  eines  der  großen  Zentren  der  Kunst 
in  Kleinasien  nicht  zu,  wahrscheinlich  scheint  es  nur,  daß  dies  nicht  weit  von 
Prione  liegt.  Doch  ist  es  immerhin  eine  ganz  wichtige  kunstgeschichtliche  Erkennt- 
nis, die  sich  aus  der  Tatsache  ergibt,  daß  die  Philiskoshypothese  völlig  gescheitert 
ist.  Was  die  Kunst  von  Rhodos  durch  diese  Erkenntnis  an  falschem  (jut  ver- 
loren hat,  ist  durch  den  (iewinn  des  I'hiliskostorsos  \on  Thasos  nicht  völlig  auf- 
gewogen. Wohl  aber  ist  es  ktnn  kleiner  (iewinn,  daß  unst^r  Bild  von  der  Kunst 
in  Kleinasien  während  des  dritten  Jahrhunderts  nun  wesentlich  reicher  und  farben- 
frischer erglänzt.  Und  daß  uns  nun  als  Dominante  der  feminine  Ton  hervortritt, 
den  der  große  Meister  unserer  Musengrujjpe  so  kräftig  angeschlagen  hat,  zeigt 
ein  Zurückgreifim  auf  praxitelische  Traditionen  aus  dem  vierten  Jahrhundert.  — 
Immerhin    ist   es    aber   ein    großer  Schritt    weiter    in    der  Erkenntnis    der    Kunst- 

^')  Sic  geben  auch  (S.  418  f.)  einer  Vermutung,  stil  mit  der  Fabrikation  der  durch  ihre  Feinheit  und 
die  sich  wohl  manchem  aufgedrängt  haben  wird,  doch  ilir  Durchscheinen  berühmten  lioischeii  .Sloll'c  zu- 
zum  erstenmalc  klaren  Ausdruck  ;  daß  dieser  fiewand-        sammonhängt. 
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g-eschichte    der  Diadochenzeit,    die    sich    durch   Beseitigung-   auch    dieser    falschen 
Konstruktion  wieder  ein  vStück  weit  erliellt. 

Zum  Schlüsse  möchten  wir  hier  noch  die  reizvolle  Statuette  der  Galleria  dei 
Candelabri  des  Vatikans  (Fig.  102  u.  103),  die  dort  als  Demeter  falsch  ergänzt  ist, 
ganz  kurz  besprechen-''').  Was  uns  hier  dazu  berechtigt,  findet  in  folgenden  Worten 
im  Text  des  Katalogs  seine  Begründung:  „Vor  allem  dürfte  die  Feinheit,  mit  der 
es  der  Künstler  verstanden  hat,   die  Falten  des  Chitons  durch  den  Mantel   durch- 


■■•)   Hell)i^-.\mL-lunj4,    l'"ülirer  I   Xr.  367,    wo    auch    die    ziemlich    weitschichtifje    Literatur   verzeichnet  ist. 
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scheinen  zu  lassen,  kaum  anders- 
wo ihres  gleichen  finden.  "Der 
Ausdruck,  so  bezeichnend  er  ist, 
dünkt  uns  hier  natürlich  zu  stark. 
Er  setzt  aber  diese  Figur  sofort 
mit  unserer  Muse  und  ihren 
Schwestern  in  Kontakt.  Der 
Vergleich  ergibt,  daß  wir  uns 
hier  im  Quellgebiet  des  .Stils 
befinden,  dessen  Blüte  wie  die 
letzten  Ausläufer  wir  eben  be- 
trachtet haben.  Der  große  Reich- 
tum an  Motiven  der  Draperie, 
der  an  den  uns  von  den  ,,Her- 
kulanerinnen"  her  bekannten 
Typus  anknüpft,  zeigt  eine  starke 
Steigerung  gleichzeitig  mit  den 
Anklängen  an  die  neue  Rich- 
tung. Aber  es  ist  kaum  nötig, 
sie  allzuweit  von  unseren  Musen 
wegzurücken.  Die  „Melonen- 
frisur" des  Kopfes  beweist  hi(!- 
für  nicht  viel  (Fig.  104).  Die  trägt  auch  die  Ilistoria  auf  der  Tafel  des  Philiskos 
und  die  tanagräi.schen  Terrakotten  des  dritten  Jahrhunderts  hahrn  zäh  an  ilir 
fest.  Der  Kopftypus  geht  weit  übi'r  den  berühmtesten  Vertreter  in  tlcr  Münchner 
Glyptothek  hinaus.  Die  bestimmte,  klare  plastische  Richtung  ist  hier  einer 
weichen,  malerischen  Auffassung  gewichen,  die  das  geistige  Flement  zu  stärkerem 
Ausdruck  bringt.  Gerade  das  bringt  sie  unser(>r  „Lauschenden"  näher;  dort 
liegt  es  erst  wie  ein  leichter  Schatten  auf  dem  Antlitz,  das  seine  volle  \'erklärung 
erst  hier  findet.  Und  so  wie  hier  die  große  Vereinfachung  der  Gewandung  <>rst 
die  Wirkung  des  Durchscheinens  zum  Durchbruch  bringt,  so  ist  die  klare  Speziali- 
sierung der  .Stimmung  doch   erst  die  große-    Tat   unseres  Meisters. 


IU4:    Kcipr  der  .Statuette    l'"ig.   102. 
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Zu  den  bacchischen  Reliefs  aus  Casino  Borghese. 

(Nachtra;;  zu   Jahrbuch   XV,   S.   109  — 123.) 


Daß  die  schönen  jetzt  Borghesischen  Reliefs  mit  bacchischen  Szenen  bereits 
im  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert  von  Künstlern  beachtet  und  nach- 
geahmt worden  sind,  konnte  ich  bei  meiner  Besprechung  a.  a.  Ü.  nur  durch 
zwei  Beispiele  belegen.  Der  erschreckte  Erot  auf  dem  Bückchen  ist  (was  auch 
Amelung  bereits  bemerkt  hat)  von  einem  Raffaelschüler  in  einem  Stuckrelief  der 
vatikanischen  Loggien  kopiert;  der  widderopfernde  Pan  vor  dem  flammenden  Altar 
hat  die  Vorlage  abgegeben  für  ein  Medaillon  in  der  Titelbordüre  des  Venetianer 
Herodot  von    1494.     Ich  kann  diesen  Beispielen  jetzt  drei  andere  hinzufügen. 

Die  linke  Hälfte  des  Reliefs  i,  der  Satyr  mit  dem  Hirtenstab  und  der  vor 
einer  Schlang'e  erschreckende  Erot  auf  dem  Böckchen  findet  sich,  wie  mich  Hr. 
Dr.  O.  Eischel  freundlich  bel(;hrt,  verwendet  in  einem  Deckenfresko  des  alten 
Palazzo    della  Rovere-Colonna    bei  SS.  Apostoli.     Der  umbrische  Maler,    welcher 
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im  letzten  Dezennium  des  fünfzelinten  Jalirliundcrts  diese  l^ekoration  gescliaffen 
hat,  —  die  neueste  Kritik  ist  einstimmig  in  der  Zusclireibung  an  Pinturiccliio')  — 
hat  mancherlei  Elemente  der  Antike  entnommen-'  ;  in  einem  dreieckigen  Zwickel- 
felde^)  erscheint  zweimal  der  jetzt  kapitolinische  Nil,  der  damals  noch  auf  dem 
Quirinal  oberhalb  des  Palazzo  della  Rovere,  im  „viciis  Conicliornnr  stand  (.,7/ 
Marforio  di  Monte  Cavallo"  nennt  ihn  der 
Zeichner  des  Codex  Escurialensis  fol.  58V.), 
in  ziemlich  treuer  Nachbildung  (s.  die  Ab- 
bildungen bei  Steinmann,  Sixtinische  Ka- 
pelle I  S  277  und  bei  Corrado  Ricci,  Piu- 
toricchio  p.  61).  In  dem  Zwickelftdde  neben 
diesem  hat  der  Künstler  die  genannten  Fi- 
guren aus  unserem  Relief,  wiederum  in 
Verdoppelung  und  mit  leichten  Varianten, 
verwendet;  der  Raumfüllung  zuliebe  ist 
die  Komposition  auseinander  gezogen,  die 
Schlange  vergröiiert,  der  Baumstamm  am 
rechten  Ende  weggelassen  (s.  Eig.  1(15  nach 
Photogr.  Anderson  4736). 

Die  Mittelfiguren  desselben  Reliefs 
—  die  Nymphe,  welche  das  bacchisrhe 
Idol  wäscht  und  der  Satyr,  der  dazu  Wasser 
aus  einem  Brunnen  schöpft  haben,  viel- 
leicht   zwanzig    Jahre    nach    Pinturicchios 

Werk,  die  Vorlage  gegeben  zu  <;ineni  wohl  mit  Recht  dem  .Marcantonio  Rai- 
mondi  zugeschriebenem  Kupferstiche'),  welcher  unt'T  dem  Namen  /,<;  fcuiuic  ditx 
Jetix  cponges  geht  (Bartsch,  Peintre-Graveur  XIV,  373;  Passant,  Peintre-(  iraveur 
VI,   225;    es   gibt    einen   Xachstich    von    luirtlnd   Beham:    Pauli,  TV    I>eham   n.  loH). 

')  Vfjl.  SchnKirsow,  l'inturicrhio  in  Hcmi  S.  2'>  f.; 
Stcinniann,  die  Sixtinisc-hc  Kaiiclle  II  S.  ()4  fl.; 
Corrado  Ricci,   l'intiiricchio  S.   Ol. 

'-)  Daß  in  diesen  Malereien  das  j^rotcske  l-.U-nii'Tit 
noch  voUständij;  fehlt,  hat  Schinarsow  a.  a.  ( ).  richtig 
hervorgehoben. 

^)  .\bf;ebildet  liei  Steinmann,  Sixiinische  Ka- 
pelle I  -S.  277;  C.  Ricci  a.  a.  ().,  \v"  auch  das 
anstoßende   Feld  z.  Teil   sichtl)ar  ist. 

')  Beilaufij;  sei  hier  noch  auch  eines  anderen 
Marc-Anlon'schen  Stiches  };edachl,  der,  wie  mir 
Jahresbcftc  des  üsterr    arühilol.  Iiistitutcs    IJil-  XVI. 


luO:    Kupferstich   des    Marcantojiiu   Raiinondi. 


scheint,  mit  unseren  Reliefs  in  einer  indirei^ti-n,  alter 
deshallt  nicht  weniger  liemerkenswcrten  Verltindiing 
steht;  ich  meine  den  sitzemlcn  Satyr,  <lcm  ein  kleiner 
Amitreine  Wiintraulie  hinhalt  (Bartsch  2S1  ;  l'assavaiit 
171);  Dekilmrile  p.  1X4  11.  142).  Die  Stellung  des 
Satyrs  erinnert  durchaus  an  die  f'igur  auf  der 
\'ciietianer  llerodotbordüre,  nur  ist  der  OberUc'irpcr 
etwas  aufrechter,  und  die  r.  Hand  hält  statt  des 
.Messers  eine  Vase.  I-ls  wäre  denkbar,  daß  .Marc 
.\nlon  von  der  Vorlage  des  X'cnetianer  Holzschneiders 
Kenntnis   gehabt  hätte. 
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Ich  verdanke  den  Hinweis  auf  das  seltene  Jilatt  ebenso  wie  die  Photographie, 
nach  der  unsere  Fig.  io6  hergestellt  ist,  der  Güte  Ptiul  Kristellers.  Die  von 
älteren  (lelehrten  aufgestellte  Behauptung,  daß  dem  Stiche  eine  Zeichnung  Fran- 
cesco Francias  zugrunde  liege,  hat  Delaborde  (Marc  Antoine  p.  293)  mit  Recht 
zurückgewiesen;  seine  eigene  Vermutung,  der  Künstler  habe  eine  Antike  nach- 
gebildet, erfahrt  nun  ihre  Bestätigung,  denn  Marcanton  hat  die  beiden  Gestalten 
mit  den  wenigen  Veränderungen,  die  die  Weglassung  des  Idols  mit  sich  brachte, 
im  Gegensinne,  aber  sonst  getreu  wiederholt,  und  nur  als  Hintergrund  den  kon- 
ventionellen antiken  Bau,  wie  er  ganz  ähnlich  auch  sonst  bei  ihm  vorkommt 
(z.  B.  auf  dem   „Le  Tcinps"  genannten  Blättchen;    Delaborde  p.  195)  hinzugefügt. 

lüidlich  hat  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrliunderts  der  Kupfer- 
stecher Fiiea  Vico  von  Parma  (t  1563)  unter  den  Zeichnungen  nach  (iemmen,  die  er 
auf  drei  großen  Blättern  in  Lafreris  Verlag  herau.sgegeben  hat''),  auch  den  Satyr  mit 
dem  Eroten  auf  dem  Böckchen  wiedergegeben.  Daß  ihm  ein  geschnittener  Stein,  sei 
es  aus  dem  Altertum,  sei  es  aus  der  Renaissance,  wirklich  vorgelegen  habe, 
brauchen  wir  nicht  anzunehmen;  auch  in  anderen  Fällen  hat  Vico,  wie  Furtwängler 
(Die  antiken  Gemmen  IM  S.  403)  bemerkt,  seine  Komposition  friesartig  aus  ein- 
zelnen antiken  und  modernen  Motiven  zusammengesetzt.  Wenn  sich  nun  auch  in 
unserem  Falle  ein  Marmorrelief  als  Vorlage  nachweisen  läßt,  so  ist  das  nicht  ohne 
Interess(;  für  die  Kritik  jener  ältesten  „(jemmen"blätter,  deren  Darstellungen, 
namentlich  durch  die  Finzelstiche  Thoniasins  und  deren  Wiederholung  in  Maffeis 
Gemmencorpus,  oft  zu  gläubig  als  echte  Produkte  antiker  (jlyptik  hingenommen  sind. 

Selbstverständlich  ist  es  nicht  nötig  anzunehmen,  daß  Pinturicchio,  Marc 
Anton  und  Fnea  Vico  bei  ihren  Xachbildungen  das  originale  Marmorrelief  vor 
Augen  gehabt  haben;  auch  hier  ist  ohne  Zweifel  eine  Vermittelung  durch 
„Musterbücher",  wie  sie;  zu  jenen  Zeiten  in  Künstlerkreisen  von  Hand  zu  Hand 
gingen,  anzunehmen.  Und  vielleicht  läßt  sich  aus  den  Renaissancekopien  noch 
etwas  mehr  für  die  Geschichte  der  Reliefs  lernen. 

Wir  kennen  jetzt  vier  Zeichnungen,  die  eine  treue  Reproduktion  des 
Monuments    geben  wollen  (Coburgensis,    Dosio,    Uffizien    und  Wolfegg;    letztere 

-■)   Die    Blätter  erscheinen    in   Lafreri's  Verlau's-  des    .Siicculum    Rcimanac    Magnificcnliac.     Um    1610 

liataloi;    von    1574   (nach    dem    einzifjen   Exen\iilar    in  hat     l'lülippe    Thomassin     (Philippus     Tommassinus) 

der  Marucelliana  abi^edrucl;t  bei   1^.  J-^hrle.   J^a  pianta  sie     auf    33    kleinen    Einzelblättcrn     nachgestochen; 

di  Roma  del    1577   P-   5^   n.   262)    unter   dem    Titel:  Thommassins  Abbildungen  sind  dann  wieder  in  das 

Tre    lavoU    di    divcrsi     inlagli    di     Caindli    (sie)  bei   C   1).    de'Rossi    1707 — 1709    erschienene    große 

fragmenli,    dovc  si    vcdono  moltc  sorle    di  sacrifitii  Sammelwerk:     Le   Gemme     antiche    figurata    con    le 

f/ j//;'c  tose  fiir/e;  häufig  finden  sie  sich  in  Exemplaren  spiegazioni  di   I'.   A.   Maflei  aufgenommen  worden. 


Zu  den  bacchischen  Reliefs  aus  Casino  Borghcse  -  I  • 

schon  auf  der  Grenze  der  zweiten  Gruppe  stehend)  und  fünf  freie  Xachbildungen. 
Alle  diese  beziehen  sich  ausschliei31ich  auf  die  Reliefs  3  +  i  a  (Mittelgrui)pe: 
Waschung  des  Idols)  und  i  b  (der  besser  erhaltene  von  den  opfernden  Panen). 
Dagegen  findet  sich  die  erste  Spur  der  beiden  anderen,  4  + 2a  (Mittelgruppe: 
Nymphe  mit  Fackel)  und  2  b  (opfernder  Pan),  nicht  vor  Cassiano  dal  Pozzo,  dessen 
Zeichner  die  Stücke  ohne  Zweifi-l  in  Villa  Borghese  sah.  Nun  sind  sicherlich 
die  Motive  des  Reliefs  4  +  2  a,  der  Prot,  welcher  seine  Traube  verteidigt,  die 
Gruppen  der  Satyrn  und  Nymphen  nicht  weniger  reizvoll  und  fein  behandelt 
als  die  so  oft  kopierten  anderen,  ja,  man  möchte  glauben,  daß  z.  B.  die  Figur 
der  Nymphe,  die  sich  so  energisch  des  zudringlichen  Alten  cn-wehrt,  dem 
Cinquecento  besonders  hätte  zusag(Mi  müssen.  Wenn  sich  trotzdem  von  diesen 
Stücken  nicht  die  geringste  Spur  findet,  so  kann  m.  l".r.  der  (irund  nur  ein 
äußerlicher  gewesen  sein:  sie  waren  vor  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhumlcrts 
nicht  sichtbar.  Was  damals  zutage  lag,  gibt  am  volLständig.stcn  die  Uffizien- 
zeichnung  14848  wieder,  nur  dalJ  der  Zeichner  mit  Rücksicht  auf  die  (iröl.ie  seines 
Papiers  seine  Vorlage  in  zwei  gleiche  Streifen  geteilt  hat').  ]-"s  mul3  damals 
das  Relief  ib  zur  Rechten  dfs  längeren  3  -,-  la  und  in  unmittelbarem  Anschluß 
an  dasselbe  angebracht  gewesen  sein,  so  daß  eine  friesartige  Komposition  von 
rd.  3'"  Länge  entstand.  Die  beiden  anderen  Platten  werden  in  der  Xälie  ein- 
gemauert gewesen  sein,  doch  so,  daß  man  die  Skulpturen  nicht  sah:  Möglichkeiten 
einer  .solchen  Verwendung  beider  .Serien  lassen  sich  manche  ausd(!nken,  doch 
ist  es  müßig,  dabei  lange  zu  verweilen,  wo  wir  immer  noch  hoffen  können, 
durch  Auffindung  eines  din>kt(Mi  Zeugnisses  .Sicherheit  darüber  zu  gewinnen,  wo 
sich  die  Reliefs  im  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert  befanden.  Daß 
diese  Stelle  ein  öffentlicher  Bau,  am  ehesten  eine  Kirche,  nicht  ein  Privathau.s, 
gewesen  .sei,  möchte  ich,  nachdem  sich  die  Zeugnisse  über  das  Bekanntsein  der 
Reliefs  seit  Fnde  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  vermehrt  haben,  mit  noch  größerer 
Bestimmtheit  annehmen. 

Florenz.  CHRlS'l  lAX   IIUI.LSFN 

'')   Die    oben     S.    122     auf'^estcllte     VernniluiiL;,  an    die    aus    dem    Haunie    licrvi>ikrieel)enile    Scblan^;e 

daß    der   Florentiner    Zeichner    die    Platten    wirklirli  i>l,    vor    welobcr    der   I-Irot   ersrlirickt,    bat    .Nnuluu'r 

in   der   Anordnung;   gesehen    habe,   die   er  wieder^jibt,  S.    iH;     richtig;    liemerkt.      .\lso    war    das    Kcli.l     3 

also  so,   daß  Platte   3   bereits   auseinanderf;es(-hnilten  damals  noeh   nicht  an  seinem  reeliten  Knde  verkürzt, 

unil  mit  ib  zu  einem   (puidraliseheii    Stücke  vcreini;;t  nur  ma;^    der  Baumstamm    so    unkenntlich    <;e\vorden 

gewesen   sei,   scheint  mir  jel/.t   zu  kiinslli.-h.    Hall  die  sein,   dal'   ihn   der  Zeichner  einfach    wegließ. 
,Schlani;e  in  der  Hand  des  Pan  eine  direkte  l-.rinneriin^; 


Die  Begräbnisstätte  des  Kaisers  Konstantin. 

Die  Apostelkirche,  die  Kaiser  Konstantin  als  Martyrium  der  zwölf  Apostel — 
diese  ursprünyiiclie  Bezeichnung"  halte  ich  im  folg'enden  fest  —  am  vierten  Hüjfel 
seiner  Stadt  in  mitten  eines  hallenumsäumten  l')ezirkes  gegründet  hat,  g-alt  bis 
vor  kurzem  auch  als  die  Begräbnisstätte  ihres  Gründers  und  der  späteren  oströ- 
niischen  Kaiser.  Erst  seit  Heisenbergs  großangelegten  Untersuchungen')  wissen 
wir,  daß  g(>trennt  vom  Martyrium  ein  besonderes  Mausoleum  bestand,  das  auch 
noch  neben  Justinians  neuer  Aj^ostelkirche,  die  den  alten  Bau  Konstantins  er- 
setzte, belassen  und  mit  ihr  durch  einen  Durchgang  hinter  dem  Altare  verbunden 
war.  Heisenberg  hat  in  mustergültiger  Weise  alle  Zeugnisse  gesammelt  und  durch 
den  glücklichen  Fund  des  Mesaritestextes  neue  Quellen  erschlossen.  Nach  sorg- 
fältiger Prüfung  bin  ich  zur  Überzeugung  gelangt,  daß  seine  Thesen  bezüglich 
Form,  Stifter  und  Erbauungszeit  des  Mausoleums  in  einigen  Punkten  erglänzt  und 
abgeändert  werden  können.  ILs  sind  Kleinigkeiten  in  seinem  großen  Werke,  als 
dessen  Schüler  ich  mich  durchaus  bekenne. 

Über  die  äußere  Form  des  Grabbaues  hatten  wir  bisher  nur  ganz  unbestimmt 
lautenile  Angaben,  bei  Zonaras  (III  24,  15)  heißt  er  aioä  lc'.iZ,o-jax,  in  den  Patria 
(in  p.  282  ed.  Preger)  die  TzoiXoax  v.öyyJj,  erst  Mesarites  gibt  eine  genauere  Be- 
schreibung, deren  technisches  Verständnis  Schwierigkeiten  bereitet. 

Mesarites  ist  (bei  Heisenberg  S.  81  f)  in  der  Periegese  der  Apostelkirche 
bis  zum  Osttrakt  gekommen,  an  den  sich  das  Mausoleum  anschließt.  äXÄ'  äT:;wjj.£v  £t 
ooxsr  y.a;  Trpi;  |-i£v  xöv  Tipog  avaioXa;  -/.£L[i£vov  xoutovi  vswv,  w;  av  xa:  xi  iv  xOxw  9-a6- 
[ixToq  y.ocl  laxopfa;  X^?"''  "''-5'"'5wn£v.  ou  y.ai  Soixy^-opa  KwvaxävTiov  £rva:  '^iHaa;  0  '/.i-foc 
(S.  IG,  6)  £5r;Ä(oa£.  acpaopo£'.3rj5  y.al  y.oy.Xiy.b;,  ö  aujiTtxc  O'jxoj  vxoc  5tä  xö  tzo'/.u- 
•/wpr;~6x£pov  w;  oTiia'.  xgO  ayr^iiaxo;.  -'jxvaT;  xaT;  -£pixü-/./.(i)  axwVxar;  ywy'.oc:;, 
7.axax£|iv6|j.£Vo;'  icpö;  yäp  i)7i:oSo/_rjV  xoO  (vzypooy  -axpr/.oO  x£  xa:  £auxoQ  xai 
lJ.£x'  a'jxo'jg  ,'iaaiX£ua6vx(i)v  äv(i)xoo6|irjxo"  zpö;  H£V  ouv  su  xal  xaxapya;  &  xoO 
-pwxo)?  £V  xp'.ax'.avor;  [jEljcca'.Xvjy.ö-oc  Ivwvaxavxt'vo'j  vexpo;  wc  £-:'  x'.voj  -op'-^u- 
pavii'O'jaVjC  jjxa:X£:o'j  £x  y'^iS  '^'^S  -op^upoxpöo'j  xa'jxr;;  Ääpvaxo;  ivxig  ävx-£- 
-a'jxao,  xoO  ji£xä  xr^v  5(0O£xä5a  xwv  i-ixft-r^xwv  xp:axa:5£xaxo'j  xf^c  öpit-ooi^o'j  -t'axcwc 
x7|P'j7.o;,  xoO  xal  xr];  ,jacj:A£'jO'jar;;  xaiixr^;  5o|ir;xopo;. 

')  Cirabcsliirche  und  Ajioslelkirche,  Bd.  II  Die  niaterial  früher  gesammelt  bei  Du  Gange,  Constan- 
Apostelkirche  in  Konslaiitiiiopel ;  darin  C.  III  Die  tinopolis  christiana  IV  S.  105  ff.  und  im  Kommentar 
Apostelldrche    Konstantins   S.   97  —  117.   Das  Stellen-        des  Gotbofredus  zu  Cod.  Theod.   IX    17,   6   p.    151  ff. 


Die  Bejzrähnisstätte  des  Kaisers  Konstantin 


Heisenberg  übersetzt  die  gesperrten  Sätze:  „Kugelförmig-  und  kreisrund  ist 
diese  ganze  Kirche  wegen  ihres  beträchtlichen  Umfanges,  meine  icli,  durch  eine 
dichte  Reihe  von  ringsum  aufgestellten  Pfeilern  der  Halle  gegliedert;  denn  sie 
war  erbaut,  um  den  Leichnam  seines  Vaters  und  seinen  eigenen  und  späterer 
Kaiser  nach  ihnen  aufzunehmen.  Im  Osten  also  und  an  erster  Stelle  ruht  der 
Leichnam  des  ersten  christlichen  l-vaisers  Konstantin  in  diesem  ptn-purfarbenen 
Sarkophag  wie  auf  einer  purpurfarben   aus  der  F.rde  aufblühendtMi  Kaiserkrone  .  ." 

S.  107/8  folgt  dann  die  Erklärung: 


rat; 


-£5:x'j/.A(i)     nzw.y.x.t 


107:    .Nrausoleum   des    Kaisers    Konstantin 
(nach  lleisenlier;;). 


heißt  „massive  eckige  Pfeiler",  die  an  der 
Wand  der  Rotunde  angebracht  sind  als 
Mauerverstärkungen,  um  bei  der  Weit- 
räumigkeit des  Baues  (5:x  tö  -oÄ'j/fopr,- 
lOTspov  -'j'i  ayjjiiXTOC)  die  Kujjpel  tragen 
zu  helfen.  Die  Bedeutung  yw/ta^  Pfeiler 
wird  durcn  Vergleich  mit  der  Stelle 
Gregor  von  Xyssa  bei  Mignc;  P(t  i() 
.Sp.  1093  gewonnen  1  s.  unten  Stelle  i). 
Danach  würde  der  (irundriß,  wie  H(m- 
senberg  ihn  empfiehlt,  schematisch  etwa 
wie  Fig.  107   wiederzugeben  sein. 

Heisenbergs  Interpretation  hat  Kri- 
tiker   gefunden.     O.   Wulff    i)ol('iiiisiert 

gegen  die  Übersetzung  von  -'^wi'.x  mit  „l'feiler"  und  faßt  yiovJao  at(o;-/,al  auf  als  die 
einspringenden  Winkel  oder  Lcken  „kreuzweise  in  tlie  konzentrischen  Ringe  ein- 
gebauter Säulengänge";  die  .Sarkophage  hätten  im  L'mg'ange,  der  \ielleicht  mit 
.N'ischen  ausgestattet  war,  gestanden;  der  Bau  wäre  vorzustellen  wie  .Sto.  .Stefano 
rotondo  in  Rom  (Byz.  Ztschr.  XVMII  nio^  .S.  553f ).  S.  Fig.  loS.  Auch  J.  .Strzygowski 
verhält  sich  ablehnend  und  deutet  das  .Mausoleum  als  Pfeilerpolygon  mit  Is.ui)])(!l 
und  Umgang  (Byz.  Ztschr.  X\'lli  ijo^  S.  2S2  f).  !''.r  nennt  kein  konkretes  l'>ei- 
si)iel;  wenn  ich  di(;  Worte  richtig  verstehe,  denkt  er  an  einen  Bau,  etwa  wie;  das 
(Jktog-on  von  Hierai)olis  oder  das  von  Isaura;  ersteres  ist  hier  zum  be()U(,'men 
Verg-leiche  abgebildet  in  F'ig.  loy  nach  .Strzygowski,  Kleinasien,  ein  Neuland 
S.  93    Fig.  67. 

Gegen  alle  diese  X'orschläge  erlieben  sich  llediMiken,  keiner  wird  den  Worten 
des  griechischen  'l'extes  völlig  gerecht.   Ohne  verkennen  zti  wollen,  daß  atii  (iriind 


_M4 


einer  so  kurzen   Xotiz,  wie  Mesarites  sie  gibt,  eine  getreue  Rekonstruktion  nicht 
möglich  ist,  niöclite  ich  doch  noch  einen  weiteren  Vorschlag  maclien  und  feststellen, 

was  meines  ]{rachtens  aus  den 
Worten  des  Autors  geschlossen 
werd(m  darf. 

Der  Perieget  befindet  sich 
innerhalb  des  Grabbaues  und 
beschr(;ibt  zuerst  das  Gebäude 
als  Ganzes  vxi;  a'^atpoeiSr);  xat 
y.'y/X'.y.hc,  d.  i.  als  gekuppelte  Ro- 
tunde. Das  kann  nur  so  ver- 
standen werden,  daß  die  Kuppel 
auf  der  Alantelmauer  des  Rund- 
baues aufsitzt.  Das  gleiche  folgt 
aus  der  Bezeichnung  "/-öy/T^  in 
den  Patria.  Der  Zusatz  5:ä  tö 
7:o/.'jy_wf,r;TGT£pov  (o;  cr[ix:  tcO  T/j^- 
|iatoj  ist  wohl  durch  die  vielen 
(irabkapellen  anderen  z.B.  kreuz- 
fcJrmigen  Grundrisses  wie  die 
Justinians  veranlal3t,  welche  zur 
Zeit  des  Mesarites  die  Apostelkirclie  umgaben  (vgl.  S.  225  A.  24).  Die  folgenden 
Worte   gehen    auf  die    Ausgestaltung    des  Innenraumes;    der  vaö;   i.st   -uxvxr;   ztZc, 

r:£pr/.6y.X(o  atwV/.ar;  yfovJacc  y.'xxxiz\3.vi\\.fioz.  Bei 
der  Auslegung  dieses  Satzes  muß  ich  mich 
Wulffs  Polemik  anschließen  und  die  von  Heisen- 
berg angenommene  Bedeutung  ytovia  =  Pfeiler 
ablehnen,  ytovfa  ist  der  Winkel,  geometrisch 
gesprochen  zwei  sich  treffende  Gerade  und 
die  von  ihnen  eingeschlossene  Ebene  oder  im 
Aufrisse  zwei  sich  treffende  Ebenen  und  der 
zugehörige  Raum.  Vier  Stellen  sollen  die 
Verwendung  des  Wortes  bei  Bauten  zeigen: 
I.  Gregor  von  Nyssa  (Migne  PG  46  Sp.  1096; 
Brief  an  Amphilochios,  neu  ediert  und  über- 
IÜ9:  oidüüDii  von  Hieiapolis.  setzt  von  B.  Keil  bei  Strzj'gowski,   Kleinasien 


108:   .Sto.  Stefano   rotondo   (Rom). 


Die  Begräbnisstätte  des  Kaisers  Konstantin  -  1  5 

S.  72    und    7g;    vgl.  Heisenberg   S.  108)    beschreibt    den   Grundriß    des   Oktogons: 

t6    öxTxywvov    ayfjjia.     Das   Acliteck   ist   da   bezeichnet   als    Kreis,    der   durch    acht 
Winkel,  d.  i.  je  zwei  sich  treffende  Sehnen,  gegliedert  ist. 

2.  Bei  Gregor  von  Nazianz  Migne  PG  35  Sp.  1037,  übersetzt  von  B.  Keil  bei 
Strzygowski,  Kleinasien  S.  94  f.  Hervorgehoben  wird  der  Aufwand  an  fremd- 
ländischem Marmor  bei  Basen  und  Kapitellen,  welche  die  Kcken  (Winkel)  im 
Oktogon  von  Nazianz  schmücken:  030^  -£  xxi  [ixpiiäpco;  ev  iopot,:;  y.od  v.z'fTjJ.a'.v, 
oS,   xa?  Yü)v:x;  Z'.tOä^'j^xav/-). 

3.  Diodor  II  8  zy.t  5c  x:o7'.  ~pö  twv  xö  pcOiia  Ss/onevojv  nÄc'jpwv  yojvi'a;  -poxaTS- 
axöOaasv  .  .  .  Da  sind  ywvix;  nicht  tlie  I5rückenpleiler,  sondern  die  ihnen  vorgelegten 

> förmigen  Wellenbrecher -'j. 

4.  Konstantinos  Rhodios  v.  55g  (der  Baumeister  der  justinianischen  Apostel- 
kirche) T.ip'jz:  [i£V  äp!^^o;  yw/iac  y.y.z  Jji^iöJ.O'jg  xaxw  ~po;  O'joac  tsxxapaj.  yojvJa 
ist  der  metallene  Beschlag  der  Mcketi  an  den  vier  Mittelpfcilern;  Heisenberg 
S.  123  f. 

Die  von  Heisenberg  Ix-rangfizogciu'  Stelle  (iregors  von  Nyssa  erklärt  auch 
unsere.  Wenn  Gregor  mit  x'jxÄo;  iy.xw  yfov:a:;  5;£iÄrj[iii£vo;  das  Oktogon  meint, 
bezeichnet  Mesarites  mit  den  fast  gleichen  Worten  x'jxÄlxö;  vxi;  -'jxvxr;  ywvix:; 
xaxa;x£Hvö[i£Vo;  das  Polygon.  Die  y(ov:'a'.  heißen  axfoVxat.  Das  Wt)rt  ist,  so\iel  icli 
sehe,  sonst  im  technischen  Sinne  nicht  gebraucht,  es  bedeutet  „zur  Halle  gt^hörend'' 
und  gibt,  mit  yojvcx:  verbunden,  eint;  seltsame  Bildung,  der  wir  (itwa  durch  das 
deutsche  Wort  „Säulen|)olyg(in''  gerecht  werden.  Daß  dabei  ilen  y(ov:'a:  der  .Säuleii- 
stellung  ein  Polygon  der  Mantelmatier  enlspriclit,  darf  als  selbstverständlich  an- 
gesehen werden,  weil  bei  kreisrundem  (i rundrisse  von  einer  begleitenden  poly- 
gonalen .Säulenstellung  nicht  gesprochen  werden  könnte.  Da,  wie  oben  erwähnt, 
die  Bezeichnungen  cj-.px'.pc£'.2T,;  ö  y'j\\.r.y.z  vxö;  und  xöyyrj  eine  Kuppel  auf  Mittel- 
stützen  und  einen  breiten  Umgang  ausschließen,  so  kommt  der  Säulcnsti'llung 
nur  dekorative  Bedeutung  zu.  Dii,-  den  Grabbauten  eigentümlichen  Nischen  werden 
den    I'.indruck,    daß   die    umlaufende    Säulcnsttdlung    für    den    Beschauer   eine    Art 

-)   Von  B.  Keil  .i.  a.  f).  auf  die  I'ilaslcr  an  den  Worte    von    den    Säulen    in    ilen    injicren    l'.i-kcn    des 

äußeren   Kcken  bezogen.     Von    Strzy^iowski   a.   a.   i).  *  >ktogons.  Ich  folge  tleni  Scholiasten  und  Strzvgowskis 

S.    95    als    Säulen    in    den    Ecken    des    Innenraunus,  erster   Ansicht. 

dann  (Der  Dom  von  Aachen  S.  30;  als  ,.Pfcilcivorlagcn  •")  Richtig  erklärt  von  Keinach,  Revue  des  ctiides 

außen  an  den  Ecken"  gedeutet.    Der   Scholiast,  dessen  grec(|ucs    IX     (1896)    S.    95    A.   3     und     Heisenberg 

Bemerkungen  zur  Stelle   von  A.  Hirnl>aum  Kos  XIII  a.   a.   Ü.   S.    124. 
(1907)  S.   30  —  39   verüflentlicht   \iurden,    versteht   die 


Rudolf  Kgger 


Halle  bildete,  noch  verstärkt  haben'),  (.ej^'cn  eine  tragende  Pfeiler-  oder  Säulen- 
stellung im  Innern  spricht  ferner  der  Ausdruck  7.a-:a^£|ivoiicVoc,  was  von  der  Sehne, 
welche  von  der  Peripherie  das  ßogenstück  abschneidet,  gesagt  ist.  Daher  venstehe 
ich  mit  Heisenberg  auch  r.tpiv.-jyl«)  von  der  Peripherie  und  möchte  folgende  Über- 
setzung vorschlagen: 

,.Im  ganzen  i.st  diese  Kapelle  ein  gekuppelter  Rundbau,  ich  meine  wegen 
des  grüüeren  J'"lächeninhaltes  des  (Rund)schemas;  er  ist  durch  ein  Säulenpolygon 
ringsum    gegliedert;    denn    er    war  g-ebaut   zur   Aufnahme   des   Leichnams   .seines 

Vaters,    seines    eigenen    und   der   späteren 
J-Caiser.'' 

Fig.  I  I  ()  soll  eine  Skizze  des  Grund- 
risses bieten,  wie  ich  ihn  mir  nach  der 
gegebenen  l^rklärung  vor.stelle.  Mehr  als 
acht  i'xken  habe  ich  wegen  des  Ausdruckes 
7:uxvai  angenommen,  die  Unterbrechung  der 
Rundnisch(;n  durch  rechteckige  an  den 
Ehrenplätzen  im  Osten,  Norden  und  Süden 
i.st  ebenfalls  nur  hypothetisch.  Über  die 
(jestaltung  des  äußeren  Aufbaues  erfahren 
wir  durch  Mesarites  nichts.  Im  wesent- 
lichen ist  er  dadurch  bestimmt,  daß  die 
Kuijpel  nicht  auf  Innenstützen,  sondern  auf 

I  10:   Mausoleum   Konstantins  ^ 

(Rekunstruktion  des  Grundrisses).  der  Umfassungsmauer  auflagert.  Mit  Heisen- 


')  Die  Erklärunt;  aziMMÖ:;,  =  atoäg,  so  daß  mit 
r.'jy.vai  aToiixal  '^üniv.:  ein  Säulenpolygon  gemeint  ist, 
Wflchem  eine  polygonale  Gliederung  der  Innenmauer 
ents]"trieht,  und  daß  die  Nischen  ein  Ak'zedens 
liilden,  verdanke  ich  meinem  Lehrer  l'rof.  E.  Reiscli. 
Ich  selbst  hatte  mir  früher  die  .Stelle  in  dem 
Sinne  zurechtgelegt,  daß  der  Autor  ein  mit  Nischen 
laTcai)  ausgestattetes  Polygon  beschriebe  und  die 
äuf'ere  Dekoration  durch  vorgesetzte  Säulen  keine 
notwendige  aus  dem  Texte  zu  folgernde  Zutat 
wären.  Diese  urs|irüngliche  Auffassung  des  Wortes 
GtolV-ög  basierte  auf  der  Beol)aclitung,  daß  ozo'x 
in  si)äter  (^iräzität  Bedeutungen  annimmt,  die  sich 
vom  HegrifTe  „.Säulenhalle"  wesentlich  entfernen. 
Mesarites  z.  H.  nennt  den  kreuzförmigen  Grundriß 
der  zweiten  .Apostelkirche  -svxiaxoov  teiisvo;  und 
versteht    unter    OTOa    nicht   etwa    die    Kirchenschiffe, 


sondern  die  fünf  rechtwinkligen  Kompartiraente,  von 
denen  jedes  seine  eigene  Kuppel  hat  (S.  27).  Der 
gleiche  Ausdruck  "EVTCcaTOrij  kehrt  wieder  bei  der 
Beschreibung  des  Heroon  Justinians,  das  im  kleinen 
den  Grundriß  der  A]iostelkirche  nachahmt  (S.  85 
dijioj  r..  v.y.zi.  Tf/;  r.Z''y^oi.-.'.v.ri'/  xoÄ'jjiiJriS-pav  iy.=v/r^'i 
[lohannes  V,  2],  welche  y.oÄU|ij;r]{)-px  sich  Mesarites 
kreuzförmig  vorstellt I.  Die  Flügel  des  Juslinian- 
mausoleums  heißen  auch  im  Zeremonienbuche  (S.  646 
cd.  Bonn  =  Ps.  Kodinos  S.  206  f.)  3-oai.  Die  Glossen 
setzen  es  gleich  ■/.a;i.apx.  du  Gange  gloss.  s.  v.  -piz- 
y.Äixov.  Endlich  dient  es  zur  Bezeichnung  des  Fenster- 
schachtes Script,  orig.  Const.  I  S.  90  f.  ed.  Preger 
und  der  Arliaden,  die  das  labrum  in  der  Vorhalle 
der  Hagia  Sophia  umgaben  (-f'jpiS-cV  OTsal  cfpsaTiat  ;ß' 
cf.  .Swainson-1-ethaby,  The  church  of  S.Sophia  S.  189). 
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berg  sehe  ich  eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  in  der  Miniatur  des  vatika- 
nischen Menologiums  zum  27.  Januar,  auf  der  die  justinianische  Apostelkirche 
mit  einem  apsidenähnhchen  Zubau  an  der  rechten  Seite  abgebildet  ist.  Heisen- 
berg hat  diesen  Zubau  zuerst  auf  das  kaiserliche  Mausoleum  gedeutet  (S.  loS 
und  Taf.  III  2,  danach  hier  Fig.  iii).  Ist  das  richtig  —  und  es  liegt  kein  Grund 
vor,  daran  zu  zweifeln  — ,  dann  sind  zwei  Baudetails  gewonnen,  einmal,  daß  ilie 
Außenseite  ein  glatter,  nur  von  Fenstern  durchbrochener  Zylindermantel  war,  in 
dem   die   Nischen    nicht   hervortreten,   dann,    daß   die  Kuppel   kein  Zeltdach   trug. 


III;   Die  justinianische   ,\postclkirclic  mit   dem  apsidenahnliclien  Zubau  ( .Mausolcuinj. 

Besser  kennen  wir  das  Innere;  im  Osten,  Süden  und  \ord<;n  standen  die 
Porphyrsarkophage'')  der  Kaiser  Konstantin,  Konstantius  und  Iheodosius.  \'on 
speziellem  Werte  scheinen  mir  die  Zusät/e  zu  sein,  die  Mesarites  allein  zu  einigen 
Namen  der  Toten  gibt;  es  wäre  zu  ül)erlegen.  ob  diese  elogietiähnliidien  Notizen 
nicht  bloß  auf  mündlicher  oder  literarischer  Tradition  beruhen,  soiulern  xielleicht 
wirklichen  Inschriften  auch  auf  den  (nahdenkniälern  entnommen  sind.  .Xußer  den 
Sarkophagen  stand  in  der  Kotundc  noch  ein  .\ltar,  an  dem  alljährlich  ein(^  Feier 
zu  Fhren  des  Kaisers  Konstantin  stattfand.  Der  Hergang  der  höfischen  Zeremonie 
ist  im  Zeremonienbuche  (S.  552  ff.  ed.  Bonn.)  genau  beschrieben.    Heisenberg,  der 

'•'I  Reste    von   l'orphyrsarko|ihaj;en    in    Konslantinopel    auf  jene    des    Uaiserlichcn    .\Tausolciims   l)e/,iij;en 
von  Strzygowski,  Orient  oder  Rom   S.  Ho. 
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den  Altar  für  eine  Stiftung'  Konstantins  liält,  sagt,  daß  über  diesem  sich  ein  silbernes 
Ziljoriuni  befand  und  schließt  aus  der  Errichtung  eines  so  spezifisch  syrischen 
Schmuckes  auf  eine  Nachahmung  des  Ziboriums  beim  Heiligen  Grabe  in  Jerusalem 
(S.  109  und  115);  auch  sei  noch  ein  zweiter  Altar  für  die  heilige  Helena  dagewesen. 
Das  alles  ist  irrig,  denn  die  Stelle,  aus  der  diese  Nachricht  stammt,  bezieht  sich  nicht 
auf  die  ( iral)kirche,  sondern  die  beiden  Altäre  standen  in  der  Palastkapelle  (Zere- 

nu)nienbuch  S.  533  f.  nach  der  Feier  am  Grabe  Konstantins  6  51  ,^aatA£i)g dTOpyeia'. 

£l;  -y//  aÜAY^v  twv  nxÄaifwv;  die  Hofgesellschaft  und  der  Patriarch  begaben  sich  dann 
in  die  Palastkapelle  y.y).  ä-nir^yo^ny.'.  ev  tw  [irjuaii  xoO  äyto'j  Kojvaiavti'vo'j'  lä  yäp  r/.erac 
p■i^\\.y.■Z7.  -h  [i£v  £v  T/j^  aytag  'VTkvn^z,  ÜTzipysi,  zb  5'  £t£pov,  sv  w  xxö  lo  apyupoOv  xijüwpoov 
zo'j  äyoo'j   l\(ovaT7.vuJvo'j  vr(yjbit'.). 

Im  Urteile  über  die  Form  des  Mausoleums  bin  ich  zu  der  gleichen  Ansicht 
wie  Heisenberg  gekommen,  der  es  im  wesentlichen  auch  als  eine  Rotunde  ohne 
Umgang  sich  denkt,  nur  einen  andern  Weg  der  Erklärung  habe  ich  eingeschlagen. 
Nun  noch  eine  philologische  Bemerkung  zum  Mesaritestexte.  Den  Ehrenplatz  unter 
den  Toten  hatte  Konstantins  Porphyrsarg.  Heisenberg  merkt  zu  den  Worten  des 
Mesarites  py.'jCLzioo  iv.  Yfj:;  .  .  .  (oben  S.  212)  an:  „Den  Pflanzennamen  yj  ,jac;{A£'.o; 
vermag  ich  nicht  näher  zu  bestimmen,  vermutlich  ist  es  dieselbe  Pflanze  wie  zb 
[i'xaOj.xiy.''  Allein  es  liegt  wohl  eine  Korrupte]  vor.  Durch  die  Änderung  von  iy.  yf^g 
in  £(Ov)^g  ist  allen  Schwierigkeiten  abgeholfen.  Der  erste  christliche  Kaiser  „ruht 
in  di(;seni  (hinweisend  vom  Periegeten  gesagt)  purpurfarbenen  Sarge  auf  einem 
königlichen  Purpurbett". 

Was  die  Lage  des  Mausoleums  angeht,  möchte  ich  eine  Vermutung  wagen. 
IIeisenl)crg  setzt  (S.  113  Fig.  i)  die  Rotunde  am  Ostende  des  Martyriums  gegen- 
über dem  I^ingange  an  und  stützt  sich  dabei  auf  zwei  Stellen  bei  Chrysostomos 
(Migne  P(i  48,  825  und  61,  582),  an  denen  ausdrücklich  Konstantin  beziehungs- 
weise di(^  toten  Kaiser  als  il'jpwpo:  der  Apostel  und  ihre  Grabstätte  als  außerhalb 
des  Martyriums  gelegen  bezeichnet  wird  -ap'  aOxä  zx  7:p6{>'jpx  icia  an  der  ersten 
und  -äpor/c.  y.y.l  y£:TOV£c  der  tjaziziz  i)"jpa  an  der  zweiten.  An  anderer  Stelle 
(Forschungen  in  Salona  I  S.  g())  bringe  ich  die  ravennatische  Palastkirche  Galla 
Placidias  Sa.  ('roce  in  Zusammenhang  mit  dem  Konstantinischen  Martyrium  in 
der  Überzeugung,  daß  die  Kreuzform  von  Sa.  Croce  auf  dieses  Vorbild  zurück- 
g"eht.  Galla  Placidia  hat  nun  an  das  eine  Ende  der  Vorhalle  von  Sa.  Croce  ihr 
bekanntes  Grabmal  angebaut,  so  daß  es  um  des  Chrysostomos  \Vorte  zu  gebrauchen 
Tcap'  xjtx  zx  TjpoO'jpa  liegt.  Sollte  nicht  auch  die  Wahl  dieses  Ortes  von  der  An- 
lage in   Konstantinopel  beeinflußt  sein? 
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Heisenbergs  These  bezüglich  des  Erbauers  und  der  Entstehungszeit  des  Mauso- 
leumsist: daß  Kaiser  Konstantin  dasselbe  gleichzeitig  mit  dem  Martyrium  errichtet  hat, 
um  darin  neben  den  Kenotaphien  der  zwölf  Apostel  selber  als  dreizehnter  bestattet  zu 
werden  (S.  100 f.).  Allein  diesem  Schlüsse  stehen  die  Zeugnisse  entgegen;  Euscbius,  auf 
den  am  meisten  ankommt,  weil3  von  einem  besonderen  Gruftbau  Konstantins  noch 
nichts.  An  vier  Stellen  wird  vielmehr  ivonstantios  ausdrücklich  als  Erbauer  genannt. 

1.  Prokop  de  aedif  I  4  (III  p.  i8g  ed.  Bonn.):  Kwvaraviio;  |i£v  ,Jaa:/.£Ü;  xsOrov  5t, 
töv  v£(Ji)V  £?  i£  TTjV  t'.[irjV  v.t).  xh  5vo|ix  X(I)V  äTroaiö/.wv  £2£:'|.tato  täc  iH|Xa;  '(vii'jWy.:  aOt(T)  t3 
xai  -oi;  ig  xo  Itzv.ix  ,jaaoÄ£6joijatv  £vtaOi)-a  -i\y.z  o'r/.  ävopäai  |iövov  xk'/.x  v.t.  yiiva:::'/  oOSsv 
II  Ti^iov  o~£p  xai  2'.3f3())v£-a:  s;  ■:öv2£  tiv  ypovov  o'j  Sy^  xa!  Ktovaiav-fvoj  loO  "atpi;  töv 
vsupiv  £Ö-£TO.  Prokop  nennt  das  .Mausoleum  nicht  gesondert,  wi'il  es,  wie  beim  früheren 
Bau,  so  auch  bei  dem   Justinians  einen   ]>estan(lteil  der  A[)Ostelkirch(>  bildete. 

2.  Philostorgios  III  2  (=  .\ligne  P(i  LX\'  S]i.  4831.  ausgezogen  von  I'hotios: 
Sti  K(!jv3"av-'.ov  5i'  i-x'.vsn  i-(V.  ■/.%:  -Ji^i  iv.vj.i p'.y:/  z'(p:i  a'JTov  Zv^vi^zy.n'&y.:  z\'i  £v  i\('ivai;7.v- 
v.-ryjr.ÖKV.  xa:  5r,  xz:  'Avopixv  ibv  i-ö^j-o/.ov  ix  r/,;  Ayy.:xt  \\z-.%y.'j\r.z-j:.  in:  tv/  vaöv,  ov 
&'j"jc    £;(|)xo5o|a'|axTO.    10    xo:vov    t'ov    äTTO^Ti/.Mv    i7::-^iC.ö|i£V'yV    cvo|i7.,    o'j   TÜ.'ipWi   xa:    tv/ 

3.  Zonaras  III  24,  13:  Kdivj'zvTio:  di'ti  Leichnam  Konstantins  iv  tio  T'ov  ay''')"/ 
ä-oatö/.(jL)v    xat£i)-£i;o    :£p(yi    iv    ioix.O'j^v,    atoä.   TJv    i-':    tz'^v,    toO   -ztssc  aOi'y:  (;)xc/5ö;iv,aiv- 

4.  Mesarites  ji.  f^i,  i  f)  Heisenberg,  (all^ges(•hri(!ben  oIkmi  S.  212)  mid  noch 
einmal  p.  10,  6  ff.  Konstantins  Leichnam  w  iirdt;  zuerst  in  der  Kirche  des  InMligen 
Akakios  beigesetzt  Iz'^z-ty/i  5i  naii  K''1VvTzvt:0'j  toO  xz;  Oi'nipo'j  xz:  |ii70'j  tiov 
'j:£())v  a'jToO  iv:aOi)-a  (■' =  im  Bezirke  der  ;\p<istelkirchei  zi  |i£Taxoii.:7ily,vz:  xäv  tiji  i-' 
dvö;(.x-:  aOioO  ävi^islt-iv::  T.xyj.  -.'/>  xa:  toOiov   z7:oxo|i:aavTOc  y.'x.-.yr.iXy'i ;n:.  vzto  .  ,  . 

Dazu  konnnt  als  frühestes  das  indirekte  Zeugnis  des  Jolianiies  (  lirysostomos 
(iMigne  P(i  01  Sp.  582  =r  hom.  zii)  xa:  -'^y.'^  ivraOlla  liii  Konstantinopel)  \\(-yiz-.y:rl'i'j'i 
ih'i  [li-fav  \\.v;i'/.t^  -•.[ä,  -.'.\\.i't  £vi|i:a£V  ö  naC:.  v.  to::  -poll-joo:;  xata^'k:-^  -oO  ä/.:iM:, 
während  die  Apostel  den  l^hreriplatz  im  Innern  der  Kirclie  cra  £v2'>7)  innehahen. 
Dem  scheinen  imr  zwei  gleichlaiiti-iule  Stellen  der  Patria  zu  widerspreclien :  Nie 
zählen  die  von  Konstantin  gegründeten  Kiichen  auf  und  nennen  niil  der  .\pcistel- 
kirche  zusammen  die   K  aisergräher  'Heisenberg   S.   103): 

.S.   2  14,  2  S.   I  40,  10 

TO'j;   oz  i'i'.vj^  "A-o^TdXo'jg   'iy.v.zvi  \  lc''|Ty,o      Iv.-j.zvi xa:    to'j;    y:{:'y)Z   A-oaTOÄcj; 

aoioO  d'Jv  aJTO)  (sc.  (lonstantiiuij  Oio-  a'jv  tv,  liT^Tp:  zOtoO  5fOii:xy|V  c'j/.öjTJyov 
|i'.xi)v  C'j/.ö^tEyov  -o:r,'7arz  xa:  |tvy||ioi)-i:;:cv  T:o:V,sa;.  xa:  |i7rj|ioi)ia:ov  T'ov  ^ja:;:Ä£(i)v.  vi 
IW1  ^jXZ'.KiwK  i'i  i\)  XcivTat  xa:   zJTo:'.  'j)  x£:Tai  ySj-.iz. 

2H* 


2  20  Rudolf  Kfjger 

Diese  Stellen  sind  offenbar  Dubletten,  die  Helena  als  Mitbegründerin  der 
Apostelkirche  und  des  Mausoleums  bezeichnen  und  sie  samt  ihrem  Sohn  darin  be- 
stattet sein  lassen.  Den  Anteil  Helenas  an  der  Apostelkirche  zu  bezweifeln,  liegt 
kein  (irund  vor,  zumal  wenn  sie  wirklich  nicht  vor  335  n.  Chr.  gestorben  ist").  Das 
Mausoleum  hat  sie  aber  ebensowenig  wie  Konstantin  gegründet,  wie  sie  auch  nie 
darin  bestattet  wurde,  vgl.  unten  S.  225.  Heisenberg  erklärte  die  vier  oben  vorher 
ausgescliriebenen  Stellen  in  dem  vSinne,  da(3  Konstantios  darin  mißverständlich  des- 
halb als  (iründer  des  Mausoleums  angeführt  werde,  weil  er  es  war,  der  die  von 
Konstantin  gebaute  Rotunde  zur  Familiengruft  be.stimmt  habe.  Eusebius'  Bericht 
über  den  Bau  der  Apostelkirehe  scheint  mir  aber  ein  entscheidendes  Zeugnis 
ilalür  zu  geben,  den   Konstantios  für  den   wahren  .Stifter  der  Rotunde  zu  halten. 

lüisebius  kommt  am  Ende  seines  Enkomions  (IV  58 — 60)  auf  das  Martyrium 
zu  sprechen;  der  Anfang  fehlt  jetzt,  doch  liegt  der  Inhalt  der  Kapitel  in  Indices 
vor,  die  angefertigt  wurden,   als  der  Text  noch   vollständig  war: 

VT;'  TZE^l  oiy.oooyiffC  TO'j  £-'.y.3!/.C/i)|i£V0'j  Twv  d7:oat4/.(ov  iv  KtovaTavxfvo'j  zgÄe:  [iapTjpJo'j 

vfl-'  £7/fpa(j;;  0£  xo'j  aOroO  [lapxupi'o'j 

c'  ov.  iv  TO'JK;)  y.7.1  nvr^iisrov  st;  xa-^r//  ixjzM  -po3(07.o5c[iT^as7 '). 

Der  erhaltene  Text  erzählt  c.  58  von  der  Höhe  des  Baues,  von  der  Marmor- 
inkrustation der  Innenwände,  von  der  Aus.stattung  der  Decke  und  des  Daches; 
c.  5.)  vom  Hofe,  der  die  Kirche  umgibt,  den  Hallen,  welche  im  Vierecke  herum- 
laufen und  Hof  und  Kirche  von  der  Außenwelt  abschließen**)  und  endlich  von 
den  Zubauten;  c.  60  von  der  Nebenabsicht,  die  den  Kaiser  beim  Bau  des  Mar- 
tyriums leitete. 

Der  Bau  i.st  dem  Gedenken  der  Apostel  geweiht.  (o-/.o5o[i£t  0  ipot.  v.ccl  ä'/j.o 
X'.  TYj  o'.OLVv.y.  ay.rjTZMV,  0  Stj  Äavii-xvov  xä  -pwxa  y.axä'fwpov  -pb-  xw  xeXe:  xo:;  r.ia'.v 
iyiy'/ET'j.  aOxöc  yoöv  aöxtT)  sü;  osovxa  y.T.pbv  xTj;  tj-o'j  x£Ä£'jxf)c  xiv  iy-.Tjd'Ol  xi-ov 
ExanLc'jaaxo,  xf^z  xwv  ä-03xÖAwv  7;po3pT|a£wc  x&tvwvöv  xö  £X'jxoO  ax-^vo;  [lexä  ^^ävaxov 
Trpovowv  On£f>[jaXXoL)ar(   -hxtwz  T^po 9"j[.u'a  yr/T^as^il-ai,  w:  av  y.a!  ji£xä  x£X£'jxrjV  äc'.wxo  xwv 

^)    Münzen    mil    Fhivia    JiiHli    IIelen.i    Augusta  die   im  Vaticanus  überlieferte    Leseart  -poMXoJiiiTi^sv 

(nicht  diva)  sind  <^leichzeitii;  mit  solchen   des  Caesar  richti};er. 

Delmaliiis:   dicsir  bekam  den  Caesartitcl  am  18.  Sep-  ')  Heisenberg  übersetzt  (S.  99J  die  Worte  [iJaGV 

tember    33^.      Danach    fällt    Helenas    Todestag    nach  aÜTiö  vS(T)  xd  aT9-p.:c/V  äzoXaji|;avO'J3at  (sc.  cxoal)  Hallen, 

diesem    Daluni   und   vor  das   Lebensende  Konstantins  die    in    der   ^^ilte    das   Atrium    samt    der   Kirche    ab- 

(22.  iMai  337).  O.  Seeck  bei  Pauly-Wissowa  RE  s.  v.  trennten.     Unter  alä-p'.ov  kann   hier  der  Hof  gemeint 

Helena  .Sp.  2822  (nach  Revue  numism.  1901   S.  202).  sein,    den    Kusebius    im    voraufgehenden    Satze    um- 

'J  Der  Ausdruck  -p'y-(i)y.o?iir/;3Sv  weist  auf  einen  ständlich  als  at9-f.ioj  aöÄr,  Tiaiiiis-fia-T,;  si;  iipa  zaS-x- 

besonderen   Zul)au   hin,    ist    aber  im   Texte   des    ganz  f-iv  äva::£nTa]iEVY|   umschrieben   hat. 
erhallcnen    Kapitels    nicht    begründet.     Vielleicht    ist 
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Evta-jÖ-C/:  -ap£y.£A£'j£TO,  [Ucrov  l}-ja:aairrjp:c/V  -r^cäitEvo;'  cmozy.x  o'  o'jv  a'JTOil'L  O'Y/.a;  töaavs: 
(jTTjXa;  lepä;  £?::  i'.|xrj  xa;  [ivT^iiy,  toO  xtöv  ä-oaTÖÄ(t)v  äyEtpa;  '/o^oO  iiear^v  £-:9'£o  tt^v  kütg; 
a'jToO  Ääpvaxa.  y,c  ixaTSptoif-Ev  -(ov  ä~oaTÖ/.tov  ävi  Iz  oir/.EivTO. 

Heisenberg  schließt  aus  den  Worten  2:6  xa;  £7.-/,/.r^a'.ä;r£iv  r/Ta'jiloi  r.oipv/.zAE'jzzo 
[x-izo'/  \)-'ja'.aaT/,p:ov  ttt^cziievo;  auf  ein  besonderes  (lebäude;  denn  ( iottesdienst  und 
Altar  wären  in  einer  Basilika  selbstverständlich.  ,,Die  i>rste  Bemerkung  wäre  mehr 
als  überflüssig,  die  zweite  hätte  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  etwa  tler  Altar  uns 
gleichzeitig  beschrieben  würde;  aber  das  hätte  dann  früher  schon  g(!schelien  sollen, 
als  Eusebios  von  dem  Schmuck  der  J>asilika  sprach."  Allein  d(n-  Bericht  des 
Eusebius  läßt  sich  m.  V..  rfchttfrtig<Mi  und  gerade  diese  beiden  Angaben  sind 
wertvoll.  Die  Schilderung  richtig  einzuschätzen,  bedarf  es  der  Feststellimg  einiger 
Daten.  Eusebius  war  Ende  des  Jalires  335  in  Konstantinopel,  wo  er  bei  der 
Trizennalienfeier  Konstantins  die  uns  überlieferte  Festrede  hielt.  Das  lüikomioii 
auf  den  toten  Kaiser  (gest.  22.  Mai  337)  ist  bald  nach  Sejitember  dieses  Jahres 
herausgegeben'').  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dalJ  Iüisel)iiis  bei  seinem 
Aufenthalte  in  Konstantinopid  manches  von  dem  Martyriimi  und  den  weit- 
läufigen (iebäuden  des  zugehörigen  Bezirkes  bereits  fertig  gestdien  hat.  .Seine 
Worte  über  den  Bau  sind  rhetorisch  allg(>mein,  heben  alles  Kostbare  hervor, 
das  des  Kaisers  -.fiXoTiiiia  geschaffen,  schließen  aber  Autopsie  keinesw-egs  aus, 
zumal  difj  Grabeskirche  von  Jt:rtisali-m,  die  lüisebius  docli  sicher  gesehen  hat, 
mit  ähnlichen  Wendungen  Ix'schrirben  ist'").  Nach  ihm  war  die  Bestimmung 
des  Martyriums  als  Grabstätte  damals,  als  der  Bau  begann  [-.7,  ~m-.x\,  der  Allgi'- 
meinheit  nicht  bekannt,  vielleicht  hat  er  perscinlich  von  dt;s  Kaisers  Bläuen,  näm- 
lich der  Aufstellung  des  kaiserlichen  Sarkophai;s  und  der  \'ertügiing  des  ständigen 
Gottesdienstes  im  Martyrium  erfahren,  l.r  verfehlt  auch  nicht,  zu  berichten,  wie 
(iott  seinem  Diener  gnädig  zwei  letzte  Wünsche  erfüllte,  ihm  edle  S(")hne  als 
Nachfolger    und    den    ersehnten    Platz    im    .\lart\riiim    der   Aini^tel    als    Ruhestätte 

'^)   \^\.   V--   .Schwartz,   I'auly-Wissdwa  RI*.    s.  v.  parii-Ics,   ut   ("liristi   ilcccbat    aulani,   iiiio  decore   nitc- 

I'.usebius  .Sp.    142'j.  baut    pii'tura    aurci    coloris     strato     inlcrius     pulcliro 

^^)  Was  Kusebius  vom  A]ioslelmartvriuni  sclltcr  uiiilileinatc    iia\inu-nli.    trrtuin     vcro     i[)S!tis    basilifac 

sajjt,  wiederholt  mit   fast  gleichen  Worten  ein  ,\lc)m-li  i-oopt-rtinn   adprinic   deauralo  cupro  aere,  npcrcussuin 

des   IX.  Jhs.,  der  sich  die  nähere  Heschreii'Un;:  eines  solis  iuliare   sie  ll;immi<^ero  rutilabal  rul^<iro,  »piatenus 

ähnlichen    Haues    ausdrücklich    erspaien     will:     cuius  intueriliuni   acieni  reverlieraret  niniia  chiritudine.  \'ita 

basilicue    opus    miriticum     describere     noliis     viilelur  ^^ci.    I  )rocto\ci.    sectio    10   bei    li.    (iral,    opus    l-'ianei- 

superfluum,  (jualiter  si-ilicet  distincta  fencsiris,  «piibus  genuin  S.    iit).    Die    W'oiie   ;^ehen   aut    die  jviiche  des 

pretiosissimis   marmorum    tulta  c(duTnnis,  <pio\e  modo  Id.    \'incentius   bei    l\iiis. 
crispante    Camera    compta    auratis    hupieariis   nee   luni 
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schenkte").  Von  einer  besonderen  Gruft  weiÜ  Kusebius  nichts,  er  kennt  nur  das 
Martyriuni.  In  einem  solclien  Mart3'rium  ist  aber  ständiger  (jottesdicinst  gar  nicht 
selbstverständlicli  wie  in  einer  gewöhnlichen  (iemeindekirche,  das  ist  im  Gegen- 
teil etwas  ganz  Au(3erordentliches,  in  diesem  sp(>ziellen  Falle  nur  durch  die 
persönlichen  Intentionen  des  Kaisers  veranlaßt.  Denn  für  gewöhnlich  war  in  den 
Martyrien  nur  an  den  Natalitien  der  betreffenden  Heiligen  eine  P'eier  und  deshalb 
auch  kein  fester,  ständiger  Altar  nötig '^). 

Noch  weniger  könnte  man  im  Berichte  des  liusebius  die  Angabe  über  den 
.Statuiert  des  Presbyteriums  oder  Altars  missen.  Konstantin  ließ  ihn  in  der  Mitte 
setzen;  wenn  wir  die  Worte  der  Osterchronik  genau  nehmen,  war  es  ein  Tisch- 
altar ^^).  Die  Mitte  als  Opferstätte  paßt  für  die  kreuzförmige  Anlage,  bei  der 
durch  die  Kreuzung  von  Lang-  und  Querhaus  ein  natürlicher  Mittelpunkt  geschaffen 
ist.  Da  standen  zu  beiden  Seiten  des  Altars  vielleicht  in  den  Querarmen  je  sechs 
Apostelmemorien,  für  Konstantins  Sarkophag  bliebe  der  Platz  gegenüber  dem 
Altare •').  So  hat  es  der  Kaiser  gewollt,  allein  .sein  Plan  wurde  später  geändert. 
Nur  für  kurze  Zeit  fand  des  Ivai.sers  Wunsch  vorderhand  Erfüllung,  solange 
sein  Sarg  nämlich  in  dem  Martyrium  inmitten  der  Apostelschar  ausgestellt  war. 
Eusebius  sagt  ganz  mit  Recht  (vita  Const.  IV  71)  (o;  öpäv  (sav.)  daiv.  xa:  vOv  xö 
|i£V  r/);  Tp'.a|ia-/.ap'a;  ■l^^s/J^z  axfjvoc  t(T)  -wv  a-oaxö/.(i)v  -poapT,|iaxi  cj'jvoo;a^4|XcVGV  y.z:  tw 
XaiT)  TO'j  \Ho~j  a'jvxysXa^dixEvov  {)-£a[iwv  it  fkiwv  v.%1  [i'jarixf,;  ÄE^TOusy^x;  iciounEvov  xz! 
XGivwvta^  öat'wv  äTioXauwv  tuy&^i.  Der  Zusatz  wg  ipxv  (irsz:)  dniv.  xx:  vOv  kann  sich  nur 
auf  die  längere  Dauer  der  Ausstellung  beziehen,  sonst  .sind  sie  in  einem  wenige 
Monate  nach  dem  Tode  des  Kaisers  niedergeschriebenen  Texte  nicht  zu  verstehen'-''). 
Was   später   geschah,    konnte    Eusebius    in    dii-sem    Buche    nicht    mehr    berichten. 

Konstantins  Apostelmartj^rium  war  ein  ganz  besonderer  Kultbau:  kein  Mar- 
tyrium im  .Sinne  eines  Heiligtums  über  dem  Märtyrergrab,  wie  etwa  des  Kaisers 

")    Vita    Const.    IV    c.    70  f.    vul.    auch    weiter  des  Clirysostomos  (Heiscnl)erg   ,S.  lißf.).   Das   wider- 

unten  S.  222  die  Bemerkung;   iilier  die   anschließenden  spricht  aber  den  Worten  des  Eusebius,  der  die  Keno- 

Worte  {»-  ip,äv  <£aTi>  sbiTt  y.al  vjv  u.  f.  m.  taphien    beim    Altare    (aiiTiO-;  =  beim    0-j=ia:;-T;piov) 

'-)    Vf^l.     F.     Wieland,     Altar     und     AUargrub  errichtet  sein  läßt.    Das   fjleiche  sagt  das  Lemma  zum 

'^-   yy  ^-  c.  60  (oben  .S.  220),  Konstantin  hat  sich  äv  -ro'j-to  = 

")  Chron.   pasch,   zum   Jahre   356.  im    .Martyrium   darinnen  zum  Altar  und   den  Apostel- 

')  l'.ine   l)esondere  Auffassung   hat  F.  Wieland  l<enota])hen    sein     Grab     gebaut    (anders    Heisenberg 

a.  a.   ().   ,S.   86  f.    Fr    glaubt,    daß  Konstantin  in  der  S.    loi,    der   -po3(j)y.o5i|ir;3sv   als    Hinweis    auf    den 

Vorhalle    des    Martyriums    sich    das   Mausoleum   her-  selbständigen   Grabbau  nimmt,   s.  Anm.  7). 
gerichtet  hat,    „indem   er  seinen  dereinstigen   Sarg  in  '*)    Zu    dieser    Auffassung     führte     mich     eine 

die  .\Iilte,    rechts    und  links  davon  sechs  Kenotaphien  liebenswürdige  .Auskunft   I'rofessor   Heikels   aus  Hel- 

zu    I'.hren    der    Zxnilfboten    stellen    ließ",    und    zwar  singfors. 
auf  Grund  der  zwei  von  Heisenberg  zitierten  Homilien 
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Akakioskirche  in  der  Stadt  oder  die  späteren  Reliquienkirchen.  Daher  wohl  die 
Bezeichnung-  i6  i-ixx/.o'Jiisvov  [lapT'jpiov  in  den  Kapitelindizes"').  Die  versprengte 
Notiz  bei  Nikephoro.s  Kallistos  VIII  c.  55  ^  Migne  PG  146  Sp.  220  svO-a  (=  an 
der  Stelle,  wo  später  das  Martyrium  stand)  'iv.  tw  ^f;V  -£p:wv  Kwvaiavirvo;  /^ffov  sauxw 
xaTeaxetjaaev,  S  ßw|i6;  "EÄÄr^vo)-;  -pÖTSfov  f;/,  cwoey.ixHov  Gvo|i5i )  mag  Wahres  über- 
liefern und  ein  Zwölfgütterheiligtum  den  ersten  Anlaf3  geboten  haben.  Der  eigent- 
liche Zweck,  den  der  Kaiser  nach  Eusebius  g-eheimhielt,  war  die  Bestimmung  des 
Martyriums  zur  G rabe.sk irche.  Konstantin  wollte  eine  Ruhestätte  haben  wie  die 
alten  Städtegründer  untl  Heroen,  inmitten  seiner  Stadt,  wie  Traian  auf  seinem 
Forum.  Das  ist  echt  antike  Tradition,  es  ist  der  Platz  für  den  -/.ti'stTjC  und  ;:oÄioO/o: 
ßaa:/.£u:  (so  noch  bei  Manuel  Chrysoloras  Migne  PG  156  Sp.  45),  antik  war  ft'rner  die 
Anlage  des  ganzen  -£|i£vo;.  Des  Kaisers  eig(mstes  Eig^entum  bleibt  die  schöpferische 
Adaptierung  christlicher  Ideen  für  seine  privaten  Zwecke:  das  kreuzförmige  Marty- 
rium, die  Gesellschaft  der  Apostel  und  der  Anteil  am  ständigen  Gottesdienste.  — 
Nach  der  Ausstellung  des  Sarkophags  im  halbfertigen  Martyrium  mußte  der 
Tote  für  einige  Zeit  antierswo  provisorisch  untergebracht  werden.  Mesarites  nennt 
als  Unterkunft  die  Kirche  des  heiligen  Akakios  S.  10  bei  Heisenberg  iv  to  (sc. 
vaü)  'Axaxfo'j)  '/~i-(oz  sat:  [ir/f.  £:  V,[iä;  Ziol^jx:  -x  [dv  r.^Co-y.  -ap'  a'JTto  xaxx-:£i)f)va:  tö 
ÄTioaio/.oxöv  x'jzo'j  7.7.1  ö^j'.ov  /.ci'yxvov'').  Der  Bau  wurde  von  Konstantios  fortgeführt 
und  vollendet  wie  das  Oktogon  in  Antiochia,  die  Überlieferung  nennt  ihn  daher 
als  Gründer'").  Im  Jahre  357  gelang  es  ihm,  die  Leichname  der  Apostel  Andreas 
und  Lukas  nach  Konstantinopel  zu  bringen,  nachdem  schon  das  Jahr  vorher  der 
des  Apostelschülers  Timf)theus  eingeholt  worden  war.  Die  heiligen  Reste  wurden 
in  Holz.särgen  unter  dem  Fußboden  bestattet,  die  früher  zitiert(!  Stelle  der  Osler- 
chronik   überliefert    vielleicht   den    richtigen   Platz   O-oxaTW   zi^;    i.~;':y.:    tpa-eL'TjC.    Im 

";   Zu   IV  58.  59   s.   oben    S.  220  und    71    iv  ■:';>  Vielleicht  dachte  er  dabei  an   die    i,y.'X    ).i.zO.:y.±  bei 

xaXo'j|iiv(])  |iapT'jpi'i)  to'jv  är.oJTOÄiov.    Der  Name  Mar-  l-.usebius  vita  Const.  ]II  47.  —  Konstantins  .Sarkophag 

tyrium    ist  eine    Zeit   lang    geblieben,    er    tlndel    sich  Uani   noch   ein   zweites   Mal  in  diese   Kirche,    als   um 

noch    im    Reglonsvcrzeichnis    (unter    'I  heodosius    II  das  Jahr  559  das  .Mausoleum  baufällig  geworden  war, 

nach  424,1;  die  anderen  Kirchen  heil'en  darin  ccclesiac,  wohl  aus  deni-elbcn  (irunde  wie  das   erstemal   wegen 

zu   denen  des  Akakios   und  .Mcnas  bemerkt  der  .\uo-  der   geringen  Kntfernung  i.Sokrates  bist.  eccl.  II  jH 

nymus,   ecclesia   sivc   martyrium.  .Migne   ITi  67  Sp.  329  (T).    Wir  kiinnen    .Mesarites   in 

'■)   Die  .\kakioskirche   wurde   gewählt,   weil  sie  diesem    Punkte    nicht    weiter    kontrollieren,    es    liegt 

dem  P.-ilaste  am  nächsten  war;  vgl.  die  topographische  aber    kein    (irund   vor,    mit    Heisenberg    anzunehmen, 

Notiz    in    den    Patria    III    I,   S.   214    Pregcr  'Ay.ix'.ov  daß    beide    Zeugnisse    nicht    nebeneinander    bestellen 

-.'s-i  rXr^-J.rj-i  -MYi  o'.y.r,|ia"«)V  -'y>  [ta-f-iÄcj  Kiovi'rav-ivo'j.  kiinnen   iS.    11 1,1. 

Anders    Heisenberg,      l-.r    vermutet    in    der   .\kakios.  ''')   Zu   den   Zeugnissen   bei  Heisenberg   IS.  110) 

kirche    das    alte    kaiserliche    .Mausoleum,    in    dem   die  kommt  noch  Syna.\.  Constantino|iolit.  .Sp.  412  ...vacO 

(jebeine  des    Märtyrers  bestattet  wurden,   als  mit  der  Sn-i   ■j.-'J.wi  ä-03Ti/.0)V,   iv  K«)V3-:i.v-:C/;    niv  avy;-fc'.f>äv 

Apostelkirche    das    neue    gebaut    war,    S.     lu,    A.    2.  ö  yj.zO.hhi 
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Kirclionraum  war  der  Platz  dieser  Reliqaieii,t,M-äbor  nicht  g-ekennzeichiiet,  denn 
als  Justinian  die  neue  Kirche  bauen  ließ,  fanden  die  Arbeiter  beim  Aufreißen 
des  alten  Pflasters  die  drei  Holzkisten  und  erkannten  deren  Inhalt  erst  aus  den 
Aufschriften'''). 

Konstantin  hatte  mit  den  zwölf  Kenotaphen-")  der  Apostel  den  P>au  des 
Martyriums  offiziell  motiviert  und  sie  als  Rahmen  für  sein  Grabmal  gebraucht. 
Ob  er  auch  schon  daran  dachte,  sie  in  echte  Gräber  oder  Memorien  im  späteren 
Sinne  geleg-entlich  umzuwandeln,  möchte  ich  bezweifeln;  Kon.stantius  hat  mit  der 
Translation  der  drei  Heiligen  wohl  keinen  Wunsch  seines  Vaters  erfüllt''^').  Bei 
ihrer  Ankunft  waren  mindestens  zwei  der  Scheingräber  überflüssig  geworden,  ich 
meine  aber,  sie  alle  hatten  längst  keine  Bedeutung  mehr,  als  Konstantin  in  dem 
besonderen  Bau,  den  sein  .Sohn  und  Nachfolger  für  die  Dynastie  stiftete,  zur 
endgültigen  Ruhe  gekommen  war.  Nicht  durcli  die  Heiligen,  welche  Konstantius 
für  das  Martyrium  gewonnen  hatte,  wir  dessen  Charakter  von  Grund  aus  geändert 
worden,  wie  Heisenberg  annimmt,  da  es  durch  die  Verfügung  des  ständigen  Gottes- 
dienstes sowieso  schon  gleichzeitig  Gemeindekirche  war,  vielmehr  verlor  es  seine 
ur.sprüngliche  Bestimmung  als  Grabkirche,  wenigstens  im  Sinne  Konstantins,  durch 
die  (iründung  des  Mausoleums.  Konstantin  ruhte  jetzt  nicht,  wie  er  gewollt,  an 
der  .Spitze  der  Apostel,  sondern  wie  Chrysostomos  es  darstellt,  als  Türhüter  außer- 
halb des  Apostelheiligtums  (Migne  PG  48  .Sp.  825  od  ok  -pö?  xoü;  ä-oa-iÄou: 
£YY'>;  ^'^•^-^  ^5£p'  aOrä  XX  -pd9"jpa  sSco  und  ähnlich  Migne  PG  61  Sp.  582).  Die  Tat- 
sache der  Errichtung  eines  Familiengrabes  selber  gibt  ausreichende  Antwort  auf 
die  Frage  nach  dem  Grunde  dieser  wesentlichen  Änderung.  Ob  auch  noch  andere 
(iründe  mit  im  .Spiele  waren,  entzieht  sich  unserer  J'>kenntnis.  Lst  aber  das 
Mausoleum  eine  (iründung  des  Konstantius,  dann  fällt  noch  ein  Vergleich  Heisen- 

'■')  l'rokop  de  acdif.  I  4  ,S.  189  Bonn.  ä-oaToXojv  Ausdruck   'j.i)i6-.r-.0i  OTV-xi  in   Verlnndang  mit  -/bm; 

5i    ao)|ia-:a    ivTaOiVa    slvai    (b;    TJy.iaxa     sr.=3r;|iT'va-:o  und  üpa  I  S.  213,  21  ed.  Heikel.  Kusebius  schwebten 

(Konst.intius)  oü5i  TLg  £v:a09-a  e'.;aiv£-:r;  xwpo;  a(6;ia:'.v  beim  Ver<jleiche  jedenfalls  die    12  mit  silbernen  Kra- 

i-fio'.;   ävsiai)-»'.   Soy.wv.    äÄ>,i   vOv   "louaxiviavoO  ßaa:-  tcren   t;eschmiickten  Säulen  (y.'ovj;)  der  Grabeskirche 

Äid);    ävo;y.C/5c.no'Jnivo'j    to    ispov   zvizo,    ol  XtO-ouffol  in  Jerusalem   vor.     Cf.  vita  Const.  III  38. 

To    l?a-.f'>;    äiiop'jaaov     ö/.cv *V''-2t;     äs     S'jXiva;  -')  Krst  die  zweite  Generation  nach  Konstantin 

ivTaOO-a  -■/,  ar.r,|i£Är||i£va;  tsiHavra'.  Tfsij  -fpdiiiiaxv  interpretierte   seine  Absichten  bei  der  Gründung  des 

s-f/.Eiji£vot;  a'^'.G'.  ZriXviQOL-  6)j  "Aväpiou  zs  xai  Aouy.ä  Apostelmartyriums    so,    als    habe    der    Kaiser    seiner 

y.ai  Ti|i^y-io'j  züt-i  äTio^ToXojv  a(U|ia-:a  slsv.  neuen  Hauptstadt  ein  .ahnliches  Zentrum  christlicher 

-")  Kuscbs   Ausdruck   '■^^v.%'.  wjavsi  a-f^Äa'.  Uf-a{  Religionsübun};  schenken  wollen,  wie  es  Rom  in  den 

ist  i\\  allgemein,  um  daraus  eine  konkrete  Vorstellung  Aposlelkirchcn     St.    l'eter    und    .St.    Paul    hatte.      So 

zu    gewinnen.    Heisenberg    S.    100    übersetzt   ,.gleich-  Paulinus  von  Noia  carm.  XIX  v.  334  ff.  (p.  129  f.  ed. 

sani    als    heilige    Säulen",    ich    möchte    lieber    axfj?,a'.  llartel):  ([uoniam  .  .  .  his  cpioque  Romulcam  sequeretur 

mit    „Hildsäulen"    wiedergeben,    eine    Bedeutung,    die  dotibus  urbem  ul  sua  apostolicis  muniret  moenia  laetus 

der    späteren  Gräzität  bekannt  ist,  vgl.   auch  Kusebs  corporibus:   tunc  Andream  devexit  Achivis  usw. 
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berg-s,  der  in  der  (irabstätte  Kon.stantins  eine  beabsichtigte  l'arallele  zur  ( irab- 
rotuiide  in  Jerusalem  sieht  und  annimmt,  Konstantin  habe  wie  Christus  selber 
begraben  sein  wollen--). 

Wenn  Konstantius  neben  dem  Martyrium  eine  (Truft  baut,  so  entspricht  das 
dem  Brauche  und  Wunsche  der  Christen  jener  Zeit,  neben  einem  solchen  Kultbtiu 
bestattet  zu  sein.  Dali  das  Mausoleum  innerhalb  des  .Stadtgebietes  lag-,  war 
und  blieb  auch  noch  lange  Zeit  kaiserliches  Privilegium.  Durch  Zufall  wissen 
wir,  wie  lebhaft  das  \'erlangen  der  Iiürgerschaft  war,  auch  neben  den  städti- 
schen Kirchen  ein  Grab  zu  finden.  Um  das  alte  Verbot  hominem  nuirtuum  in 
urbe  ne  sepelito  zu  umgehen,  wurden  die  Reliquienkirchen  als  wirkliche  (iräber 
au.sgelegt  und  daraus  die  Möglichkeit  abgeleitet,  sich  dort  begraben  zu  lassen. 
(regen  solche  Versuche  richtet  sich  ein  (iesetz  des  Jahres  3S1 '-'■'),  das  des  Apostel- 
martyriums  ausdrücklich  Erwähnung  tut.  lü'st  umjustinians  neue  Kirche  entstanden 
allmählich  neben  dem  kaist^rlichen  Mausohnun  andere  (trabbauten,  zuerst  das 
Justinians  und  dann  weitere,  von  denen  wir  speziellere  Kunde  nicht  mehr  haben'-'). 

Ich  fasse  zusammen:  Da  tlie  anderen  Ouellen  dürftig  sind,  halte  ich  am 
I5erichte  des  Eusebius  über  den  Bau  des  Apostelmartyriums  fest;  er  ist  einheit- 
lich und  ohne  Widerspruch,  der  Autfir  gibt,  was  er  von  den  Ereigiiis.sen  nach 
des  Kaisers  Tod  noch  erfahren  kt)nnte.  Die  (irabrotunde  kennt  er  noch  nicht, 
weil  sie  erst  später  entstanden  ist,  nach  Ausweis  der  Quellen  g-ebaut  von  Kon- 
stantius als  Familiengrab. 

Bevor  ich  Vorbilder  und  Xat;hvvirkung  dieses  Mausoleums  erörtere,  sei  es 
mir  gestattet,  an  einem  Beispic^le  die  (jlaubwürdigkeit  des  .Mesaritestextes  zu 
prüfen.  Bei  der  Aufzählung  der  .Sarkophage;  weilj  Mesarites  nicht  genau  anzu- 
geben, ob  die  Kaiserin  Helena  mit  ihrem  .Sohne  zusammen  bestattet  ist,  er  drückt 
sich  vorsichtig  aus  (.S.  80  Heisenberg)  äöyo;  5j  /.a:    Iv-evt;;  -y|V  to'J^O'j  [iv^XE^oa  -/.a:  -J^; 

--)   .Auch    Dclehave   wendet    sirh     ^c;,'eii    diese  nahmen   bis   in   die   Zeit    Leos   ^^eltend,    der    es  dureh 

Parallele,  s.  Analccta  Holland.  XX VIII  1909  S.  210.  eine    Konstitution  (novell.    53)  aufhob. 

'-■'j  Cod.   Theod.   IX   17,  6  .le   ne   alienius   fallax  '-'1  Manuel  C'hrysoloras  .Mi^ne,  i'Ci    i^O,  Sp.  4;, 

et    ar;;uta    sollcrtia    ab    huius    se   praerejiti   intentione  neben     Konstantins    Grabmal    f;;enannt    TC     -ly.zw.'.y.^y/ 

subducat    atquc    apostolorum    vel   martyruni   sedem  -'//.•yj.'/'^y.v/i   -'//J.'A  \\.'f/  y.'V/./.i;i    zin'^ins'ry.  r.zy.  zt  Z'yi 

humandis  eorjioribus  aestimet  esse  eoneessani;  ab  his  V7.öv    -f-iv    ä~orTi/.(')V,    7:oÄÄO'.  -5'  7,^r,   7.7.'.    'j.~^//j>)'/.iziz 

(juoque    ita    ut    a    relitjuG    civitatis    noverint   se   at<|ue  y.ai  'jüj/y. Autdi  hohe  priestcrlii'he  l'"unktion;ire 

intelle^ant  esse  subniotcs.   Ileisenber;^  hat  den  Wort-  bekamen   bei   der  .Xj^ostelkirehe  bJiren^räber.    l)iesen 

laut  nicht  scharf  ausjjelcjjt,  wenn  er  darin   ein   all^je-  S|Kileren  .Stand  der  luUuieklun;,'  antizipieren  Sokratcs 

meines  Verbot   t^et^cn  das  He^raben  in  I-vir^'hcn  über-  (I    40        Mi^ne   P' i    67,  .Sp.   180   Konstantin   bestaltet 

haupt   erblickt  iS.   iil,  A.  51.  Verboten    wird   nur  die  in    der    .\poslelkirche,    i;i    ?l'    'X'tz'j    z'Az'-,    T.'-'yVi'/.i: 

Hestattunj;,   wie    überhaupt    in    iler   Stadt,   so  auch    in  '-noi;    ■>.■/    'Ä    ,;a^'.Äs:;    t;  v.'ä:    '.ly^l;,    zOvi    ■J.-'jZZ'j'/j.yfni 

den   städtischen  Kirchen.   1  )as  Verbot  l)lieb   mit  Aus-  /.=:'I-7.ve>v  \\.\   änoÄipTtävo'.VTO!   und   andere. 

Jalireshefte  des  cisterr     archüol,    Institutes   IM    \\  L  29 
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cpS-oSöSo'J    -laztoiz    aiJVcfYov    t(T)    Taütr^;    cjuvxsifa-f ^^^l:    uüT).     Heisenberg    hat    gezeigt 

(S.  ii6  f.),  wie   die  Stellen,   welche  vom    Grab    Helenas   im    Mausoleum    oder    der 

Apostelkirche  zu  berichten  wissen,  auf  Sokrates  h.  e.  I   17   Migne  PG  67   Sp.  122 

zurückgehen,  der  aus  l'Aisebius  vita  Const.  III  47  schöpft. 

Eusebius:  TZABiazT,  ^(o'ri  oop'j-^opi'x  v.\m\iZ'im      Sokrates: 

(der  Leichnam  der  Helena)  £-;  tyjV  |iaa:-      ....  £?;  tr^v  ,jaa;Ac'jo'j5av   vsav   'Pw[xTjV   5'.a- 

Äc'jo'jaav -6Xiv  äv£-/.o|i£C£io.  evca'jil'Ot  t£  Tjpcotc      xc/Hiai)-cV  ev  toi?  |jaaiÄr/.or;  |iv7)|iaaLv  a7:£X£{)-r;. 

vSokrates  hat  ,j7.av,£'jO'jc;a  tSk'.c,  mit  v£7,  'Pwiir;  wiedergegeben  und  dadurch  all 
die  Späteren  in  die  Irre  geführt.  Denn  die  Interpretation  ist  falsch,  Eusebius 
meint  mit  der  pKaiAEÜduca  nöXt;  das  alte  Rom^"').  Dorthin  wurde  Helena  auch 
gebracht  und  in  ihrem  eigenen  Mausoleum  beigesetzt'-*'),  ihr  Sarkophag  steht 
heute  im  Vatikan.   Mesarites'  Vorsicht  ist  also  begründet  gewesen. 

Es  erübrigt  noch,  den  Kreis,  zu  dem  das  Mausoleum  seiner  Bauform 
nach  gehört,  näher  zu  umschreiben.  Wir  haben  den  Mesaritestext  dahin 
interpretiert,  daß  das  Grab  eine  Rotunde  war,  deren  Kuppel  auf  der  Außenmauer 
aufsa(3.  Dem  polygonalen  Grundriß  im  Innern  paßte  sich  eine  Säulen.stellung  an, 
die  kein  konstruktives  Element  des  Aufbaues  bildete,  sondern  die  einzelnen 
Polygonseiten,  an  denen  die  Sarkophage  aufgestellt  waren,  voneinander  schied. 
I{s  wäre  allerdings  vom  technischen  Standpunkte  aus  noch  eine  andere  Möglichkeit 
zu  überlegen:  Der  Rundbau  bleibt  auch  dann  noch  „im  ganzen  eine  gekuppelte 
Rotunde",  wenn  die  auf  den  Säulen  ruhende  Architektur  ins  Kuppellager  mit- 
einbezogen wird,  wie  etwa  beim  ßaptisterium  des  Xeon  in  Ravenna  (,S.  Giovanni 
in  Eonte).  Allein  das  sei  hier  nur  der  X'oUständigkeit  halber  angemerkt.  Im  Grund- 
risse, den  ich  beispielsweise  vorgeschlagen  (Eig.  iio),  ist  natürlich  die  Zahl  und 
Eorm  der  Nischen  rein  hyi^othetisch.  Das  Denkmal  ist  im  wesentlichen  eine  der 
wenigen  mög-lichen  Varianten  des  einfachen  Rundbaues,  entwicklungsgeschichtlich 
setzt  es  in  ungebrochener  Eolge  den  Typus  der  großen  Mausoleen  fort,  wie  sie 
teils  vollständig,  teils  im  Grundrisse  noch  erhalten  sind.  Zeitlich  und  formal  am 
nächsten  steht  dem  Konstantinsgrab  das  seines  Vorgängers  Diokletian  auf  unserem 

-■■')    Vs;I.    vila   Const.    IV    63    'Pojiiaio'.   oE    Trjv  -^]  Mommsen  Hb.  pontif.  I  p.  XXVII;   Ashby, 

J3a:;'.?,t5a  tioXlv  oiy.O'jvTsj.     Die  Römer  wünschen   die  l'apers  of  the  british  scheel  at  Rome  I  1902,  S.  223 

Leiche    Konstantins    in    ihre    .Stadt    als    die    jJao'.Xl;  A.    i  ;    .Seeck   bei   Pauly-Wissowa   RE    s.  v.    Helena 

rii/.i;  zu  überführen.  Daselbst  cap.  69.  Konstantinopel  .Sp.   2822.    Vermittelnd    Nikephoros  Kailist.  VIII  31 

nennt  Eusebius  einmal  66  t]  iJaa'.Xicos  diitüvuiioj  TZÖXic,\  (=  Migne  PG,   146  Sp.  120),    der  von  einem  Rück- 

III  47    versteht   auch    der   Herausgeber    des    Te.'ites  transport    des    Sarges     nach   Konstantinopel    zu     er- 

Heikel  als  Rom.  zählen  weiß. 
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heimischen  Boden  in  Spalato  (Fig.  112).  Das  ist  ebenso  ein  vaö?  a-^a;po£;5yj;  ymI 
xuxX'.xö;  mit  einer  dekorativen  Säulenstellung  ohne  Umgang,  nur  umgekehrt 
innen  kreisrund  und  außen  polygonal  gehalten-').  Einzig  in  der  Kostbarkeit 
des  Materials  und  in  der  reichen  Ausstattung  unterscheidet  er  sich  von  den 
Kaisergräbern  der  römischen  Campagna,  dem  Grabe  Helenas  (Fig.  113)  an  tler 
Via  Labicana,  das  Konstantin  seiner  Mutter  im  Bezirke  der  Märtyrer  Marcellinus 
und  Petrus  neben  deren  I^asilika 
errichten  ließ-*),  dem  Grabe  des 
Romulus  beim  Zirkus  des  Maxen- 
tius.  der  torre  degli  schiavi 
(Fig.  114)  auf  dem  Areale  der 
Gordiane-'' I.  Grabrotunden  fehlen 
anderen  Gegenden  nicht,  ich  er- 
innere an  S.  Georg  in  Saloniki; 
an  den  römischen  aber  können 
wir  die  Verwendung  der  Bautorm 
und  ihre  Entwicklung  durch  einen 
längeren  Zeitraum  hindurch  ver- 
folgen. Sie  ist  typisch  für  Stätten 
des  Kaiserkultes''');  das  Caesareum 
im  Haine  der  Arvalen,  das  temp- 
lum  gentis  Flaviae  (nach  Flami- 
nius  Vacca  wenigstens),  das  Pan- 
theon, ein  Rundtempel  in  (Jstia 
und  schließlich  der  Bau  beim 
Zirkus  des  Maxentius  sind  Ileroa, 
wie    sie    der    hellenistische    Osten 

'')  Auf  diese  Parallele  verwies  mirh  anlälilii-h 
eines  VortratJcs   mein   Lehrer   Professor  Reisch. 

'■')    Lib.    pontif.    I    05    eisdcni    temporibus   fecit 

Constantinus      basilicam      bealis      martyribus et 

moysileum,  ubi  mater  ipsius  sepulta  est  Helena  .\u- 
yusta  via  Lavicana  miliario  III  usw.  Das  meint  Ku- 
sebius  vita  Const.  III  46  mit  den  i^y.y.  ^a-./.Ly.a.  Im 
frühen  .Mittelalter  w-urde  die  Rotunde  zur  Kirche  der 
heiligen  Helena  geweiht  (/..  H.  vita  Iladriani  I  bei 
Mit;ne  PI.  96,  Sp.  1187.  So  wurde  auch  die  (irab- 
rotunde  der  Konstantinischen  Dynastie  erst  später  - 
wann    wissen    wir    nicht     —     ^ur    Kirche    des    4',".^ö 


112:    Dioliletian-.Mausoleum    in   Spalato. 

K('iv:;-:a'/':;v'y;  j;eweihl,  wie  sie  im  Zeremonienbuche 
und  s(jnst  heißt.  Ich  schließe  mich  in  diesem  Punkte 
Delchayes  L'rteil  an;  analccta  Holl.  .XXVIII  I')07, 
S.    210. 

'■')  N'ach  Zic^'clstempcln  (_;il.  XV  1627,  9:  1628, 
S  in  die  Jahre  292  —  305  datiert;  (irundriß  nach 
Durm-   S.   772    Fij;.   856,   bei   uns    Fi^.    114. 

■'")  S.  die  Zusammenstellung'  l)ei  W.  Altmann, 
Die  italischen  Rundbauten  S.  S4  und  88  fl'.  Vielleicht 
(^ehi'jrt  in  diese  Reihe  auch  das  <)lit<><;on  im  Tiereichc 
des  Matidiatempels  am  .\larsfelde  in  Rom;  s.  Ch. 
Huelsen,   Jahreshefte   XV    1913    S.   124  tT. 
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kennt''').     Das    lleioon    des    Komulus   zeiyt    deutlicli    den   Cbergfang,    es    ist    Kult- 
stiitte   und   (rrabmal   zugleicli. 

\'iel  sclnvierig-er  gestaltet  sich  die  Frage,  in  welchem  \'erhältnisse  das 
Mausoleum,  das  Kaiser  Konstantins  für  die  Dynastie  errichten  ließ,  zu  den  Zentral- 
bauten  des  Osti'iis  steht.    Die  meisten   in    Kuinen  erhaltenen  gehören  dem  Typus 

der  Sa.  Costanza  in  Rom  an 
und  haben  bereits  einen  inneren 
Umgang  (Hierapoli.s,  Isaura  etc.). 
Die  ähnlichen  l>auten,  die  wir 
aus  literarischen  Notizen  kennen, 
sind  auf  dieser  (irundlage  kaum 
eindeutig  zu  rekonstruieren, 
(jleich  beim  Oktogon  von  Anti- 
ochia,  das  Konstantin  begonnen, 
Konstantins  vollendet  hat,  ist 
die  für  uns  entscheidende  Frage, 
wo  die  Kuppel  aufruhte,  nach 
der  Beschreibung  bei  Eusebius 
(Vita  Const.  III  501  nicht  unbe- 
streitbar zu  beantworten^-).  Das 
Oktogon  von  Xyssa  (zwischen 
370  und  394  n.  Chr.)  hatte  keinen 
Umgang.  Am  kompliziertesten 
ist  die  Rekonstruktion  des  um 
einige  Jahre  jüngeren  vor  374 
n.  Chr.  gegründeten  in  Xazianz. 
Ähnlich  wie  beim  Konstantins- 
mausol(!um  liegen  drei  im  Prinzipe  durchaus  verschiedene  Wiederherstellungs- 
versLiche    vor-'^),    auf  deren   Erörterung    ich    hier    nicht    eingehen    kann.      Es   ist  ja 

■'',1    I-"..  Pluhl,   Zur  C.usi-liiclUe  des  Kiiivenbaucs,  (Kos    XTII    1907    S.  30  ff.)    auf    Grund    neu    edierter 

.\lli.   .\Iitl.  XXX    190;;,   .S.  j(j;.  Scholien     zu     Gretjor     v.    Xazianz     .Migne     PG    35, 

■'-)  V{;1.  Sti/.yj^Dwski,  ( )riL-iit  oder  Rom  S.  13S  f.  Sp.    1037  f.     Ic-h   fjedeiike   an   anderer  Stelle   die   Re- 

DtTs.  iClcinasicn   S.  95.     Der   Ausdruck   o^xo^  vJivJj*)  sultate    einer    speziellen    Untersuchung    dieser    Frage 

'jr;3f(|')(»v    TS  v.y.\    ■/.XTa'fsimv  yiopriiidTiov    äTcavxayiO-sv  vorzulegen.     Während    des   Druckes    kam    Birnbaums 

~3f.'.3-T0'.y'.~[iiv05   '^t   tccliniscli   nicht  eindeutig.  neue  Abhandlung  über  die  Oklogone   von  Antiochia, 

•■■'1     \(>u    Hübsrli,    Dil-    altchristlichen     Kirchen  Xazian/-     und     X'yssa    im     Rcpctitorium     für    Kunst- 

S.  4)1.  und    J'af.  XIX  7,  S;   Slrzygowski,  Kleiiiasicn  Wissenschaft   XXXVI  1913  S.   iSl   ff.  heraus,   welche 

S.  ').[!..    !  >t-i    I  )c)ni    von  .\aclicii  S.  29   und    Birnbaum  S.   193   einen   rekonstruierten  (irundriß  des  Oktogons 
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selbstverstäiulHch,  dalj  die  Form  der  einfachen  Rotunde  nicht  auf  ein  (u;biet  oder 
eine  Zeit  beschränkt  ist.  Wie  im  Abendkinde,  steht  die  Kotunde  neben  einer 
Kirche  auch  im  Oriente  in  der  mannig-faclieii  \'ersvendung-,  zu  der  die  christliche 
Baukunst  sie  benutzt  hat,  bald  als  Baptisterium  wie  in  Salona,  üfewöhnlich  als 
Martyrium,  wie  in  Milet^');  bei  \ielen  Kuinen  sind  wir  i^ar  nicht  mehr  in  der 
Lacje,  die  ursprünj^liche  BestimnumiL;'  der  kleinen  Zentralbauten  zu  erweisen''''). 
Konstantius  hat  mit  der  Wahl  der  einfachen  Rotunde  die  yeläufi^c  Reihe 
der  Grabbauten,  wie  sie  die  früheren  Kaiser  im  Westen  i^n^schaffen  hatten,  fort- 
gesetzt. Auch  die  Vereinigunt,'-  mit  einem  Kirchen- 
bezirke war  schon  beim  (irabmale  Helenas  von  Kon- 
stantin vorgebildet.  .Seine  besondere  Bedeutung  er- 
hielt der  Bau  lediglich  durch  tlie  Nähe  des  Mar- 
tyriums fxler,  wie  später  der  Name  ständig  lautete, 
der  ,. Apostelkirche"'  und  die  großen  Toten,  die  er 
beherbergte.  Apostelkirche  und  Kaiserniausoleum 
bilden  eine  gemeinsame  Anlage,  die  bald  auch  ihrer- 
seits in  der  alten  Haujjtstadt  des  Reiches  eine  Par- 
allele erhielt.  .Schon  um  das  Jahr  \(ni  sind  beide 
konstantinischen  Apostelkirchen,  das  urspriiugliche 
.Martyrium  in  Konstantinojjel  und  St.  Pet(;r  in  Rom, 
verglichen  worden  Faulinus  von  Xola  carm.  XIX 
V.  334  ff.  cf.  Anm.  21).  Wenn  auch  der  (iründer  nicht 
daran  gedacht  hat,  (iegenstücke  zu  schaffen,  so  wur- 
den diese  es  doch  auch  in  dem  .Sinne,  daü  im  Laufe 
der  Zeit  rings  um  sie  die  vornehmsten  (irahstätten 
entstanden.  In  Rom  war  diese  lüitwicklung  tlurch  die  <  )rtsverliältnisse  vorgezeichnet, 
da  in  der  (iegend  des  Petrusgrabes  da^  vatikanische  Cönieterium  entstanden  war. 
welches  sich  allmählich  nach  der  i-.rbauung  der  großen  P>asilika  erweiterte.  Kon- 
stantius und  Theodosius  sind  im  .Mausoleum  zu  Konstantinopel  bestattet.  Der 
erste  weströmische  Kaiser  llonorius  lieij  bei  St.  Peter  eine  Rotunde  mit  acht 
rei-htwinkligen  .\'isch<Mi   erbaui-n   als  (irutt   iür  Maria  und    i  hermantia.   die    1  öchter 


im: 


lOrre   ile^li   srliiavi 
(l>ei    Koni). 


von  N'a/ian/,  und   einen  .\ufril!  cntliäll.    Icli    be^nii;;e  im    .\skkpieion. 

mich    hier  zu   bemerken,    dali  ieh   dem    Autor   in   der  '■')    Z.    il.    die    z\vrilfnisclii^;e    Rotunde    bei   der 

Wcrtsehätzun;;  der  Seholieu   und   in  eini-en  l'uniiten  A;iia     Soplda,    .Swainson-I.ethaby    a.   a.   (  t.    S.    i^i  f. 

der   I\.xei^ese   nicht   beistimmen   kann.  Die    ( tluo^one     bei    di;i     I\.irolie    von     l)ere     .Xj^iisy, 

^')   .\bhandlun^;en  der  prculiis. dien  .Akad.  |ilul.-  (i.  WulU,    Hie    Koimi  sisl;ii,die    von    Ni.-fia   S.    7  5  li. 
hisl.    Kl.    I'jüX    Anhan;^  S.  2.S,  1  )ic  ali.-lirisll.  Ha-ihka 
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Stiliclios,  die  nacheinander  seine  Frauen  geworden  waren,  dann  für  sich  selber^"). 
Nocli  im  ]-aufe  des  V.  Jlis.  wurde  östlich  davon  eine  zweite  gleiche  errichtet,  die 
bereits  Papst  Symniachiis  (.H)8  bis  514)  zur  Kirche  S.  Andrea  weihte  und  mit 
einem  Atrium  versah").  In  die  ältere  Rotunde  wurden  unter  Papst  Stephan  IL  im 
Jahre  755  n.  Chr.  die  Gebeine  der  heiligen  Petronilla  übertragen,  danach  wurde 
für  sie  in  späteren  Zeiten  der  Name  S.  Petronilla  üblich''^).  Beide  Kirchen  sind 
heute  verschwunden,  aber  ihre  Rekonstruktion  ist  völlig  sicher;  sie  zeigen,  wie 
auch  der  Rundbau  ohne  inneren  Umgang  einer  architektonischen  Weiterbildung 
im  Aufbau  fähig  war,  und  leiten  über  zum  letzten  großen  Mausoleum  der  Antike, 
dem  (irabmale  Theodorichs  in  Ravenna'''').  Daß  dabei  eine  Nachahmung  des 
Konstatitingrabes  vorliegt,  ist  ausg-eschlossen.  Aber  auch  für  die  Aachener  Palast- 
kapelle  ist  die  Kaisergruft  in  Konstantinopel  kein  Vorbild  geworden,  nur  die  Art 
der  Be.stattung  in  einem  Sarkophage,  der  frei  in  einer  Kapelle  aufgestellt  wird, 
ist  dieselbe"*).  Ganz  anders  aber,  möchte  ich  glauben,  hat  das  Martyrium  nach- 
gewirkt, das  Kaiser  Konstantin  in-sprünglich  für  seine  Grabstätte  bestimmt  hatte, 
die  Apostelkirche:  In  ihr  sehe  ich  den  Archetypus  der  kreuzförmigen  Basilika, 
die,  durch  Ambrosius  von  Mailand  aiit  oberitalischen  Boden  verpflanzt,  dort  eine 
neue  Heimstätte  fand. 

Wien,  im   Dezember   19 13.  RUDOLF   FGGER 

■"')   Marias  Sarl;o[)liag  gefunden  im  Jahre   1544;  .S.    Andrea,     weil    damals    1100h     keine    Bestattungen 

de   Rossi  Bull,    crist.    18Ö3,   .S.  37  f.  53  f.   93.   Kraus,  darin   erfolgt  waren,    Melanges  d'archeologie  et  d'hi- 

Realenzj'ldopädie  s.  v.  Maus.  Honorius  im  Mausoleum  stoire   XXII    1902   ]).   389.    Ist  das    richtig,    so   wäre 

bestattet    nach    Paulus    Diac.    Mon.    (ier.    llisl.    auet.  damit    die    Erbauungszeit    der    Rotunde    auf    wenige 

aiit.IX  p.  489  Honorius  ....  apud  urbem  Romam  vita  Jahre    vor  483   festgelegt. 

exemptus  est   corpus(|Uc  eius  iuxta  beati  l'etri  apost<di  ^'•j  So  ist  lil).  pontif.  Migiie,  l'f,  128  Sp.  III4  zu 

in  mausoleo  sepultum  est.  verstehen,  fecit  iuxta  basilicam  beati  Petri  apostoli  et 

'")    Liber    pontif.   I   .S.    122    hie    fecit    basilicam  ab  alia  parte  beati  Andreae  apostoli  in  looo  qui  Mosileus 

sancti    Andreae    apostoli    aput    beatum   Petrum.      Der  ap]iellatur  basilicam   in   honorem   sanctae  Pctronellae. 

kiirridorähnliche    Zwischenliau,    welcher    beide    Ro-  ™)  Rohault  de  Fleury,  .Saint  Andre  au  Vatican 

tuiiden    verliand,     als    Atrium    zu     S.     Andrea    ibid.  im    Nuovo   bull,   crist.    1896   .S.  41  flf. 

.S.    123.   Für  das  Jahr  483   ist   eine  Versammlung  des  '")  Daß  schon  Konstantins  .Sarkophag  über  der 

stadirömischen  Klerus   unter  dem  Vorsitze   des   prae-  Erde   für  Besucher  sichtbar  aufgestellt  war,  lehrt  die 

lectus    [iraetorio   Basilius   bezeugt;     sie   fand   statt   ,,in  Erzählung   bei   .Socrates   h.  e.  II    j8.   Das    Mausoleum 

mausoleo    (piod   est  ajiud   beatum   Petrum   a|ioslolum"  und    die    Aachener    Palastkapelle    verglich    .Schrörs, 

(s.   Thiel.    ep|).   R.   R.   ])onl.   p.   085).     Duchesne   hält  Annale»    des   hisl.   Vereines   für  den   Niederrhein   89 

das     erwähnte    Mausoleum     für    die     spätere     Kirche  (1910)   S.    109  fT. 


Ephesische  Bürgerrechts-  und  Proxeniedekrete  aus  dem  vierten 
und  dritten  Jahrhundert  v.  Chr. 

Die  Serie  der  von  J.  T.  Wood  in  dem  ephesischen  'J'heater  gefundenen 
und  in  das  Britische  Museum  gesandten  Bürgerrechts-  und  Proxeniedekrete 
(E.  L.  Hicks,  IBM  III  448 — 476)  ist  durch  die  österreichischen  (Irabungen  im 
Theater  um  16  neue  Nummern  vermehrt  worden,  welclie  R.  Ileberdey  im  2.  Ilande 
der  Forschungen  in  Ephesos  S.  96  ff.  X.  i  — 16  veröffentlicht  hat').  Im  IIerl)st  ii)ii 
wurde  dann  im  nordwestlich(!n  V.ck  der  sogenannten  Verukuuis-I lallen  abermals 
eine  dazugehörige  Quader  gefunden  und  von  Meberdey  kopiert  und  im  Frühjahr 
191 2  kamen  bei  der  Untersuchung  der  antiken  Basilika,  in  welche  s[)äter  die 
große  Marienkirche  der  .Stadt  eingebaut  wuriie-),  noch  drei  weitere  lilöcke  zu- 
tage. Das  Alter  der  auf  diestm  verzeichneteti,  auch  für  die  (Jeschiclite  der  Koine 
wichtigen  Urkunden,  ihre  vielfachen  Beziehungen  zu  historischen  Persönlich- 
keiten der  ersten  Diadocheiizeit  und  die  neuen  Aufschlüsse  über  die  Namen  und 
die  Verteilung  der  ephesischen  Chiliastyen,  die  wir  ihnen  verdanken,  mög(Mi  eine 
Veröffentlichung  an  dieser  Stelle  rechtfertigen. 

Es  .sind  hinten  roh  belassene,  allseits  mit  .Vnschlul.iflächen  versehene  Wand- 
quadern aus  leicht  bläulichem  Marmor,  die  bei  einer  nahezu  gleichen  Höhe  von 
zwei  (gemeingriechischen)  I'"ulJ  (genau  II  h.(r37"',  I  und  III  h.  je  05g'")  ver- 
schiedene Längen  (I  r25"',  II  i-fty'".  III  ryn'")  besitzen.  Ihre  Dicke  schwankt  von 
o'355  (^I)  bis  0-42  (I  und  Ili).  Zwe-ifellos  stammen  sie  aus  dem  Artemision''  und 
sind  nach  dessen  Zerstörung  zu  I'>auz\ve(;ken  in  die  lysimachische  Stadt  gebracht 
worden.  Waim  dies  geschah,  läUt  sich  nicht  mit  .Sicherheit  bestimmen,  doch 
gehört  die  jetzige  Aufstellung  von  II  und  III  il  liegt  im  Schutti')  jedenfalls  erst 
der  Zeit  nach  Erbauung  der  byzantinischen  .Stailtmauer  (im  \'II.  Jahrhundert 
n.  Chr.)  an. 

')  Auf  .Seite  104f.  ^il)t  llebenley  aueli  X.n-h-  iiiiu-rhalli  dc^  Pi-riholcis  sie  an^elnirten.  Die  Aulen- 
träge  zu  den  von  Ilicks  veröflentlirhten  le.vlen.  iiMadiT  l)ci  llebenley  n.  i-^  hal  eine  Hicile  von 
'')  S.  oben  XV  1912  JU-ihlatt  19'ifT.  nur  O'VV",  während  unsere  0'42'"  dicken  und  liinlin 
^)  Daß  alle  hierher  ^ehöri^en  Blöcke  .aus  dem  roh  belassenen  Blöcke  eine  .Mauerstärke  von  niiii- 
Artemision  st.ammen,  lehrt  der  Inhalt  der  Dekrete  destcns  O'OO"'  verlangen,  ohne  ein  viel  höheres  .Mali 
selbst,  in  welchen  .Vufzeichnun;^  s'.;  -ö  Upov  ~'i^^  auszuschließen.  Vielleicht  darf  man  an  eine  Halle. 
ApTi]i:5oj  verfügt  wird.  Fraglich  ist,  welchem  Gebäuile  ähnlich   der  des   milesischen    !)eli)hini()n,  tienken. 
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Block  I  (Fig.    115). 

Links  sind  die  lüuleii   mehrerer  Inschriften  erhallten,  die  hier  unergänzt  mit- 

geteih  werden. 

a  [isvo  b  ]t/.  iaixjüvo'j  c       IjaTaiüvo'j 

yJpTjaqic/i  xo'j  .  .  . 


xja!  E^ayfoyTjV 


7:]oÄ£[ 
5  i>:y]övoic. 


s]0-o'.o[0]a'.v 


eXa/C/Jv  cf'jÄr,\ 


Rechts  stehen   vier  nahezu   vollständige  Dekrete. 


oNois; 


CNTTrXANOtJTAEEoEfrrTriEAOIEN  1  H  I  8  OTA  H  i  l<  AIT/\.lA 
^OTOMPOAlTHNC  +  liHlKAlOMOIMI-rtOTAÄ.E  1 1  fJ  A  l  K  A  1  E  K  T  O  N  O'  _ 
^.  E^YAHNt'O/lMYMOixlAIASTYN  rAAÜKEO  I 


SS 


HirT/J-AENOT 
PHSMOl 
NAI 
JsHMO? 


KITTJ^IK  AlBAKXinirAI^IBAKXlO  AOHHAIOIt  EPE'AH  E  PA  r  r  E  AOMTAITHI  POAE  ITOTK  EPA/- 
TC/.\MEAArJAEPrAf  EtOAncAlTHIUErxlTHNVAPlAM-rAMBArJOMTtiTOTETArMEN 
ENT.^\lrJOM  J^IEAOIETHIf  OYAHIKATJ-.  lA  H^ /MPA  ATy-iNE  IT  E  ME  I  N  A  I AOTOTE 
rOA.'TAIPAPAMENOMTASEMTHU'OAEikAlEPlTE  ^  OYNTAtA  EPArPEAACNTA 
THifiCrrAHIEAA  <ON*-rAHME*EtE'Ii<iAtA  fTVr,^  ^ 

TA  OTA  iAEIEIINAI  KAIEKPONOIS,  K      O 


ANTl*nNTIANTIM  AXCAOHNAlJ->IE:OEPrETHlE'|l'    ^      ^     _^      _"      -      , 

k  AiPPOO"rn  J^iPEP'Toir.porxAiTOYXPü  . ^,      ^ 

POMTEIANEtlXHiKAlOMOIHlAOTniKAIEKrONOItEPlI. 
rpYTANEYONTOtriHNOZKA  A  P:_n  MO I.  AE K  aTH  I A rJ 


EPIKAHPn.^AlAEAOrOrKAlEl£♦YAH^KAl>^IAlA^TY^ 
EAAXetYAHNXHiOlXlAlASTYNEXEPTOAEl/AEIOt 


'   \     ■ 

I     I 
HlR0YAHIKAITrilAHMr\lfrEIAHkA,AAIkPATHf,PPOoY-.ir:  , 

i.,TONAH/AONTONF+E!:ii"lN^^A'  ■Sr'i'L.£eEli;TOY  >:a*eJ ''  1 

ZTONBASIAEAEAOIENTP.IAM,!^  ÄA,;  1  NAlf^A  AMKrATtl  I  ,  ^ 

YPAPXElNAYXnifiAPATHiT'oAL^M*^     t'l^'^AolPOlElPPOTE  ( 


Ei 


Block  I. 


Toü:]  evT'jyxävovTia;  sÖ£py£-£r')  £5oC£V  xf;i  [BouXy/.  xa:  zw.  5[t,|uo:  v.- 
vai]  aÖTÖii  TioXtTTjV  S'f'  i'ar;i  xa;  ö|j,ci'!rj;-  xasia  Ss  EivaL  y.a:  £y,YÖvc/[::- 
£/.a/j£  '^'JAYjV  Kö(i)VU[io;.  yLA'.aax'jv  l'Äaoxco:. 


Kftxwi  y.ai  liay./tox  -xia-   liay./jo  ■'A9-r;/a'0'.c,   £-£:5y(   sr.ayyiXovxx:   ~f,:   -öÄci    TÖy   yipa|i[ov 
-üöix  [i£Äava    £pYäa£c;i)'a:    xx!  xfjt  llswt  xr]V  OSptav    Äxii,3xvsvx£j  lö   x£xxy|1£v[ov 
£V  XÖ31  vöiiwi,  £5o^£  xyjt  ßouXf/.  xai  xw;  Sr^uo;.  IlXxxwv  £in£v.  Eiva:  xdxo'j? 
-0A'!xaj  7:apx|i£Vovxa;  £v  xr/.  -cXii  xx:  inLxsÄoOvxx;  ä  £nxyY£ÄAovxa[: 
s    xf(i  ßouAfjf  cXa/ov  cfuAr^v  'E'.p£cj£r;,  7_:Ä:xax'j[v  laXai-i-vt^o]:-'') 
xxöxx  Se  eCvx:  xx!  £xyövo:c. 

■*)  Ich  ziehe  die  Annahme  eines  Anakoluths  der       der  'E-^fsasT;  kommt  wegen  der  erhaltenen  Reste  nur 
F.r{,'Snzun<;  eines    i-si?y)    an   ungewohnter  .Stelle   vor.        die    der  i;x/,a|iiv'.0l    für    die   Ergänzung  in   Frage.    S. 
')   Von  den    bekannten   Chiliastycn  der  Phyle        unten  S.  245. 
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W'/r.-^Oyr.:  'AvTi'iä/o  "Ail-r;/a'(0'.  ziir,\'i-r/.  i[iT.'.  toO  5y,;io''i 
£Äay£  -.f'j/.Y,v  'I't',Vo;,  /'.ÄiaaTÜv  'KysTZTO/iitsio;. 


~t^i]  TÖv  5fj|iC(V  Tov  "lv^3ai(ov  y.'xl  [to'jc]  -p£a,j£i;  tcj;  ä'^£[a':aÄ;i.£]vo['j; 
-fö]:  xöv   jjxai/ia,  £oo;£v  t'o:  2r,[n.('):  £i]vx:  I\a/,Ä;y.pä-£:  [-oÄ:T£:'a]v 
7.ai  'jTziy/f.y  x'jzOk  -apz  17,;  -ö/,£[(oc  x  x]oi;  ao:-o::  -y^'ii'ivy.z  On7.],c--/£['. 
5  -[x]v[Ta]  y.ai  aOTtö:  xaL  iy.YÖvo::'  £7:'.-/.[/.]rjp[(o]ax'.  [o"]  aOtöv  y.[y.'  v.t  z-j'/Si^-/ 

[y.ai  '/■.A'.x'jVJ-/  y.-.A. 

\'on   einer  weiter  rechts  ansclilicüendi'n  Scliriftkuluiiinc  ist  etwa  in   der  Mittt 
des  Steines  der  ausg-eriickte  Anfani^"  (Miies   1  )(,'kretes  erhallen. 


''K's['y;£  r/|i    '//ü:i;.  ~/.y.\  -j<y.  2-/,ii(o'.  y.t/,. 


liliick    II  (l'i}.j-.  II«)). 

Linke   Kolumne. 

ii 

-  -  -  -  i-l  'latijxio   [-s'jTavcüovTo;  ity^vo:"'! 

''Avit'£-;':TjpL^)v]o;')  5£yxTr/.  [-jT^iiivo'  £/.['//£  -.f  ]'jÄi'j[v]  Ty'/io;.  yO.'.y.'zz'ri  KaaTÄy-io;' 

Taö-a  5£  c:vz]'.  y.ai  iy.yövo'.-. 

/; 

-  -  -  -  yj 'i   XiovTo:   \y:r/.yj.z:-y:.z  '■yn:  ~[yj\y-'j\'.\j:t 

-po:  ttv  2y,['.]o[v  y.a:  to'j;  r.^j'/J.-.y.t  to-j;   y.-^;y.vc/'j|i.£]vo'jr  £iv7.'.  x'jz^Jjz  -'j'/J.zxz 

i-l  '\-j-.:x'.'j  -f.]'j[-:a]v£['jov:o]c  [iiy^vo];  |'.\vil']£:;[tr,p:]^>vo:  li/.yr.i^:  '.izy.\<.vi'j- 

i'i.xyyi  -.fo/.T//]  Tif/:o;,  ■/•.Ky.nvj't  Ka^TÄxio;-  laÖTZ  5i  £[v3'.:  /.a:  iy-vivo:;. 

^)  Oder  TO  'K'^Svtov  iTJii'v.  Inschriften   ist   niclu  völli;^  ;^esichcrt,  win!  ahcr  durch 

')   Die  n.ilier  liegende   I'>g:'in/.un^    TtofÄiTx:   "O'jö  'l'e   erlialtcnt-n   Reste   naiie^ele<^t. 

sVT'j'f/ivovTÄJ    S^vai]    iiliersclireitet    das    .\llsiuai'     der  ')    We^cn    der   Grolle    der    l.iickc    darf    man    an- 

Liicive.  nehnu-n,    dali    drei    Personen    ^enainit     waren.       I  )ie 

^)    Die    Krt;än7,un;;    nach    den    beiden     tollenden  Singulare   in   /..  4   beruhen   auf  Klüchti^Keil. 

Jahrcshcltc  des  üsterr.  archäol.   Institutes  Itd    \\\  ^^ 
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X]:c07.pa- 


ovT'.  -poi)-j|jiw:  y.y}.  aYscKön  -poc  xov  Sf^iiov  7.al  xoüg  -oÄltä; 


|a;/i;  'Ivfl'Eja-y^ptwvo:  Siy.ätTji  [axaiisvo*  sÄays  cf'jÄr^v  Tr/io;, 
7_LA:aax'jv  KaaJxXaio;-  xaöxa  Ss  sJva'.  y.al  r/.yövoi;. 

<:; 

-  -  -  -  lociu'w:  5vxt  Ttpox^viion  v.pbq  xo'jc  i-n'rr/i'/ovxaq  twv  tioalxewv 
Seow-z-cV  ö  Srjjjxo;  TxoAiXciav  etx:  "lat'.aöou  Tip'jxavs'jovxog  jir^vö;  'ApXcHiaitövci: 
JliEVo-  £Äa/_£  cp'jAY;V  'E'^saEÖ?,  '/'.'kix'j-ib'j  iaXaiitv:o:- 

Tzöxa  5s  ££v]at  y.7.1  i-Ajovo'.:;. 


m 


iwejJoea  ^ 


V^YAH    THIOÜxiAlAZlTYNKAITAAlOS 


orAEKATMlItTAA" 

KAiEKroHoi'^ rr^^^n 

"-—  —  ---"  -"^^^r~^-~""-       -~Y.EONToXMAYkPA-rlTAli:oyi:in],    -        j 
'--  _-  ..      —         .      .:         .'hJOYSElr'AlArTOYEroAlTAz:     I      - 

Tirr^.--V,— ."-.-:-_-^,  ..-^-i^VT^  .  .  T-INOSAEKATHl  1  XTAMENO  '— =J 

THIOtxlAlArTTHKASlTAAlOtTAOTAAEtlNAlKAIEKroHOlt 
\OKPAT1THIONTlnPOGYMJ^I)CAlArAOJ-LlPt=OtTONAHMOHKAITCYtroAlTAi 
.■MEr^OY*;  ErHAlAoTONnOAlTHNEPl  ]  iTiAlO  T  PVTAN  E  YONTo^ 


AEAFOPEON 

^EOPTOAEMn.-|BlAACAMAKEAONlErEinpOOY/^05:E,i:Tll 
KAlTriNnOAl-rnNTOYSENT-TN  XAN  ON  TaXE^OII 
E:lNAlAYTON^OAlTHN£:*|?:HKAlOM0IHITA•rTAAEEl^/ 
f:*E3:E  YrXIAlAtT-YN^nPEYi    ,-*  , 

MKAPX.airEPONTOSlM  AKEAONIEPEinpOOYMOrErTlPEPlT    ( 
nOAlTnNTOY3:ENT'YNXANONTAXEAOIENTH;BO"- 
P0AlTHNE+I"ä^HV:AI0MOiHITAYTAAEElHAlKAlEKrON/ 
XlAiA^T  YNE/^PEYZ 


>N|/, 


:-rHPIj^MOi:AE>:A.THII  tTAMENO  EAAXE*YAHNTH  I  OS 

-TAAlOarXAOTAAEElNAIKAIEKroHOl  t  O E '^ >^ PH  I  T/\  14  ]>,  O  I  E  N OM  A KE  A  Ol^  lEPE IPPOO  YMOtEin  1 

^rA^^[n[ONTIPPOOYM,n.lPFOJ:TOYrt:NTYNXANONTArT/^NPOAlTE^N       EAOIENTHIBOYAHIKAlTrilAHMi^lAEAO-tOAlAYX^^^ 
^MOtnOAlTEIANEnilSTlAlOYrPrTAHETOMTOXMHMOirAPTEMlXinNOr  rPOZEr^OlZTA-TTAAEElNAIKAlEKrONOU: 

MFMOFAAXE't'YAHNE'l'EIlEOEX.lAlAXT  Y  NKAAAMIN  lOI,  tXEKPATlAH  IS  ErJNEAMEGj-\NAiniEPEirPOOYMa£EmrEPITOlEPONKAn/ 

'    A  trAr^Crn^JoiT  AHMr\l£lNAlAYTONPOAlTHNE*ii:HIKAiOMOIHlTAYT-AAE 

APOMAKE;AONlEPb.£.HbMN«Ji^         NPAN^i  EPEinPOGTMOIEIXlNPEPrroiEPoNKAlTHNrO^lNEAOärtri 

SMONTONE't'EXinNAlATEAEIAtAOXOAir    UAI   1  tl>\l>J  EINAlAYTOrtrOAlTASlE  +  lirHIKAiOMOlHITA-rTAAEDN 

-i^r-nNini5T*l5:HlKA10M01HlEPlKAHPJ^5:A!AEAOTONI  aytoyid^+yahnkaIXIAIASTyn 

^/i  '  X  '  /^  ^^A^Sn^YMM  t_A^_^Aj  '  /\m  JN  D  c  M  D  H  N  L.  rr^---^  K  AaAA  AAt  EPElAHOinPEXBElZAPArTEAA, 

>j,^T:rTr^    ^  ---_  -  —    ~:_  ~~_"^     ;1  HNPOAIN  kaitot  j:POA1TAITOY  -'     -^         \oy  ^nr^Or-J  BaOIENTHIBOYAHiKAIT  J-1  I  ah  Mn.lElNAlAY- 

.Ji'      —   — _    ^_— _        _      — ,     >:eAIAYT-n.lPP02ENlHr^kA0APEP-nA        ^^1  TATTAAEEI^JAIKAIEK^O^JOI5:EP;KAHPJ-^SA1AEAYTO^ 

'^  l  ^     ^= =^— ^^T:TFrA^TÄ"iE"KrONO|i:  ^" — — ^-.(kr^l /VN  IKAaAAAATHlPiIEPCirPOOYMOXtrTlPEPITOIEPONk 


/•-AON  lEi^AM  +  IPOAEJ-i.tEOEPrE^THrENOMENJ^^^^ 


APHrrCAKASIOiPPOZKPATEPOHAPOrTAAENTErTHNE 
KAlT/\NrOAITANTOYrp-'vj-T-YM'--A  -^"-in-^     J'EAO^EN 


Ii6:   Block  IL 

C 

Tipoc  xov  o]r;[,iov  xov  'E^eaiwv  oiareAsi.  osSoai^a:  tioaizeIx'/ 

aoKO'.  xa!]  i/.yovoi^  £cp'  l'ar^L  y.a:  öjioltjCj  ST^ixArjpcoaa:  $£  aöiov 

£''g  cpuAy^v  xja:  yj.Aiaaz'jy'  IXocye  ^uXr^v  BsijlIjlvewv,  /'.Xtaaiuv  Nixewv. 

/ 

------   0^,   [£7r£:or;   TT:p69-i)|i6g    £cjx'.    Tcspi  tJyjV   tcöXiv   y.al   xo'j;  7X0A'!xa;   xo'j[c    ä'^r/.vjou- 

|A£vo'jc,  £5oc]£v  [zfji  iJOuXrjt.  xal  xwi  Sr^iiwi  SsSoJaD-a:  aüxw'.  T:po?£v:r^v  y.xö-a-Ep 
y.ai  xolq  aAAot]j  [TxpocEVO'.];"  [xxOxa  Se]  £rva[L]  xal  ixyövoic. 


■  -  -  -  - Ma]7.]£o6v:  £^  Ä|i-^t7x6X£(o;  EÖspyixr;  y£V0|1£V(d: 

X7^;  7i:6Ä£(.ocV  osSoaO'ai  7xoXLx]£['!av  iq;   ■]^[''/'  ''-''-  öj-ioijr^  [a'J]x[(Tu]  x[al]  ey.-([6]vo:z- 
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Rechte  Kolumne. 

// 

-  -  -  [-oX'.Tii'av 

£['.f'  r^jr^t]  7.[a:  ö|io'r/.'  zx'r.-j.  Vz  siva:]  xa:  £x[Y]dvc.[:];'  [£ax]7_[ov  -.f]'j[ÄY/^  lvJ(Ö7'j|iov,  -/'.ÄiaaT'jv 
Asayopsov '"). 

N£0-TO/.£[(.ü):  B'.X/ia  Max£odv:.  £-£:  T;pöll"j[iö;  £3r:  [TC£fl  töv  2Y|H0v 

xal  twv  -o/.'.Tiov  TO'jc  ivT'jv/avovta;,   £'5g;£   [t//.  yj-ii:i;.  xa:  tio;  5f||i(i)C 

£rva:  a'JTCv  -'■jii-.t^i  £'.f'  t'sr^  xa:  öiiolt^l'  taüTa  C£  £iv[ao  xa:  £XYÖvo;;'   £Äa7_£  fjM^v 

'E-.f£a£'j;.  /:X'.aa-JV  15(0f£j:. 

N:xap70)i  TEpovrc;  MaxcOÖv:,  £-£:  7:pii)'j|ti;  £:;■::  -Ep:  T[iv  5y,;iov  xa:  ^(ov 

~o'/.:z(hy  TO'j;  vr.-yr/i'i'/r.7.t.  'iZ'Jiz^i  vi;.  yJ\^ii:i;.  xa:  töj:  5y,;ui):  £:va:  a'j-ov 
T.riK'.Tt^i  £y'  rar^  xa:  öiio:Tj:'  taOTa  oi  £:va:  xa:  £XYdv[o:c'  i'/.-r/z   -^•i/S(-j  'K'^£:;£'J;, 
y.'/d-xaz'r/  B(op£j:. 

/ 

H£'j/_p7,3':(j):  <l>:/,oE£vo  MaxEodv:.  £-£•  r:pöit-j|td;  ia':[:  "=:.:  ro   :£pöv  xa:  töv  oyjiiov. 

eooEev  x^t  jjO'jAfj:  xa:  t'ö:  5-/,|im:  2£26ai)-a:  a'JTtb:  [npo;£'/:'av  xaltär:£p  to:;  aX/.o:; 
-pocEvci;'  Taj-ra  51  £:va:  xa:  ix^v/o::. 

;/; 
'Ey_£xpati5r,:  Z£vv£a  Mcil(iiva:(o:,    £-£:   npdi)'j|id;   izv.   ~£p:   tö    :£piv  xa:  ^[öv  5y/tov,    ioocEV 

Tv^:  Wi/dji  xa:  ~(o: 
5T||t(i):  £:va:  aOrov  "OÄJty//  £z"  T^v^:  xa:  ö|io:'y/.'  '.y.'r.y.  Zt  [£:va:  xa:  iv.-^v/v."  £'Äa/_£ 

Tr',:oc.  /_:Ä:aa':jv  --£p/'j/,£o;. 

;; 
K/.£;-:(i)i  xa:  ".\/.x£-:a:  iii-.s])rüiit;lieh   frcn 

£-£■  T:piit"j|io:'  iia:'/  -£p:  to  :£pov  xa:  ty;/  -i'/:.v.  £Oo:£[v  r/,:  ,jO'jÄy/.  xx:  t(o:  oy^ufo: 
c^va:  a'JiO'j;  -o/.:'-:»;  i'f '  Int^:  xa':  ö;i'.,:'y/.-  TaOTx  oi  £:v[a:  xz:  Exy-ivo:;'  £-:x/,y,p(07a:  oi 
a'JTO'j;  £Ü  -.f'j/.y,v  xa:  •/y.'.y.z'.'y/. 

n 
Ka/./.äoa:  i-E:?),   o:  -p£:;^>£::  ä7:aYY£/,/.[o'ja:  -pdll-jiiov  ?vta  aOriv  -£p:  tiv 

o^[iov,  £5oc£V  Tf/.  jjO'j/.y,:  xa:  t'o:  5y',|i'o:  £:va:  a"jT[ov  -o/,:'-:y,v  £-f"  :'ay/.  xa:   ö|io:y,:' 
taOta  ?£  £:va:  xa:  r/.yövo:;'  £-:x/,yjp(oja:  0£   aJTOv  [s:;  -.p'j/.y//  xa:  •/ü:.y.'j~'ri. 

"V  Ausnahmswi-ise    ist    )iici    ili-r    Xanic    dir  ( 'liiliastys    niit    dem    .Akkusativ    ■/■.'/.-.'j.zvy/    ülieniii^cstiniint : 
\^\.   unten    lUook   III  r   /,.  IG:    vj/.yjV   K'jdjv'j'iov. 
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r 

"Ayv(OVL  KzjiäÄAa  Tr/ito:,  zt,z'.  -pGiHj|iö;  sat:  7T:£pE  xö   LSföv  -/.[a:  y.y.\)-y.  oi  7:p£a|ic:;.-' 
xa;  T(T)v  -oAixwv  xou;  £VX'jv[-/5c]vovx[a]c.  eooccV  [xfj;  [jO'jÄr^t  y.a:  xö)'.  otj]««-. 

<7  ("zwisclioii  in  und  «  später  eing-efügt) 

"EooEsv  XV;:  [jO'jX/;;  za;  xw:  oyj[Jio)[:-  £-£;       Name 
E'jvo'j;  ö")v  SLXXEÄsr  X(T)'.  5Y,[iWi,  5[£56a!)'a:  -oÄ'.XEÖav  a'jxwi 
y.ai  iyy^Lvoiz  £'-f'  i'^Tji  v.x;  öfiofr^i,  snLv.Är^pwaai  5£  aOtöv  xcj;  -^[oiopo'j;  £i;  'fj/ijV  xa:  7;./.:a- 

ax'JV,  ävxYpa'^a'.  oi  xaOxa 
£Lj  XG  'Ep&v  -■?;;  'Apx£|i:5oc,  o'j  7.a'  xa:  aXXa;  7xoAix£;a;  ava[Ypx-^o'ja:v 

Block  TU  (Fig-.  117). 
Linke  Kolume. 

a 

[^_.  -_.----------  yxry-x-  a-o5:5wa:v  £-^'  £-] 

zaaxoL;  xö)V  £'j£pY£xrj|iax(ov  £Äa-/£  -^^/^^[v  'K-^]£- 
a£['j;,  /LÄLaax'jv  'ApY^OEÜ];. 

"E5o[c£  xf^t  ßo'jX-?JL  "/.x!  xw:  or^iiwr  e-eoot;  iljwaxpaxoc 

ix£[9avoi)? Siaxptj^wv  Txxpä  |3aat]X£r  ArjixrjXpiw. 

xa;  xaxaÄ£A£t|.iix£voc  iv  Säjiw.  7:äaav  £'jvo:aY  "/al  XP-'^''' 
-ap£y_£xa:  xa:  xo^vf^:  x-^t  -dA£:  xa:  :5:a:  xor^  EVXDY/.avoua: 

5     xwn  7xoa:xwv,  otoö-/ß-v.i  xw:  StjUw:  ooOva:  — waxpaxw:  -0- 
A:x£:'av  aOxw:  xa:  ixyovo:;  £9'  'ar^:  xa:  &[.io:'r/.  xa:  ävaYpa'La: 
xo'j;  7£0)Tio:aj  £??  xo  :£p6v,  oij  xa:  xä;  aXÄa;  7:oÄ:x£iaj 
ävaYpaq;o'ja:v,  axE'favöiaa:  Sc  a'jxoy  "/puaEw:  ax£-fav(i): 
Sao'j  ■/)  ijOUAYj  xa:  0  Sr;|xoc  x'jp:ö;  £cx:v  xa:  ävaYY-Xa:  xorc 
lu     A:o7ua:o:c  £v  xw:   ikäxp«):,  x-^;  Sc  avaYY^XJxc  £-:|XcÄrj- 
il'TJva:  xöv  äYwvo8'£xr;V,  otcw;  a-avxs;  £:Söa:v  ox: 
ö  Sy^|.Lo;  4  'Eq;ca:wv  )'_ap:xa5  a-oS:'S(t)a:  xo:?  £a'jxiv  S'j- 
£pY£xoOa:v  £-:xAr|pwaa:  5£  aOxtv  xoü;  iaafjva;  £:c  '^u- 
atjY  ''-^-  x:Ä:aax6v  £Äax£  q;i)ÄrjV  Tt,:'oc,  x:A:aax'JV 
15     ']lYy,xopc:oc. 
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C 

ATTOAAocwpO'j  Ku^'-xt/z-g;  S'jvouc  o)v  y.a:  y_fvyjG:|t.o;  oiarsÄii  xa: 
y.y,i'l(.  TO):  cy^iko:  xa:  '"c:a:  to:;  ivTJvyxvo'ja:v  Tfov  -oÄiTtov 
xa:  vOv  ~£s:  t/^v  "(ov  zv:/y>^i  oixoccjii'av  yoy'^j'.jio:  ^^i^(vn~%'. 
^  r//.  "oÄsi,  OcCÖ/tta:  t/^:   y^S/:!^'.  xa:  Tfo:  cr^|uo:  £~a:viaa:  te 
a[*j':öv  xa:  ooOva:  TTOÄiTsiav  aO^o):  xa:  e]xy6vo::  E'^'  "i'sy^  xa: 


i[[to:rj:,   E7::xÄyjCniaa:  o^  tcj^ 


:'j//Y'' 


x[a:  '/yj.'xz'.'yi,  ävaYpa'La:  oe  tgce  tö  'LY^'^:]Gjia  toO;  Vc(')7:o:a: 
e:[c  tö   icocv  T/);  '\pTE;'.:co:,  o-j  xa:  Tä:  aÄÄJa;  7:o//."E:a; 
i:*  ävaYsä'^O'j-jiv   i/rxyz  -^'j/.y/;  Ivjdtvjiiov.  7;./,:a:;*'jv  ^n',0)VE:or, 


jl,/- :: -u_..»cjj:jr.c '  ILAin;     -  ■|5^Ef'lTCN^H^^0^*T«NC♦Ef  :-^^^c*,lt^lAlTOliE:NTTN>:A^'oTl:l      /,      / 

ff^-         ~~-       —      — _      -^ ^         --    ~>  _^^^  T-fi-N^,;     -^     ]   iT-NKAinAPAr  tMO:*-  E/^olrETlXQH&AEXPHSIMtrJ-xNAiATCAEI         //        ' 

^^'    "--     ■--        — _—         —        -_        ~      ''^-.'^*^l-f,/ii  ACAoV,-''HlgtYAHlEPAl  NF  tAlTEoA-iO^-n,]  >;  i,fg  fTyNOI  AIIEN  EKENKAI 

-.TT-r    .^  aoTNA.AYTJ^lPoAlT&IANc  +  liUKCAlo^'l^lAlKAoAPEPKAIT^IIlAAAOli: 

:-■:   .Ar.>vM  E-rrPrETAli^EP!  K  A  H  P-^i:  A]  iE  ATTu  N  Ka    F;n:»TAMr'<AIEJ£XIAlA5:TTN 

»'..-.-.  "t.  i'AirApAAc-vNAiTctH*:i/-i^Ar-'ArpArAiT&r?r'e-^roiAii:e-,rToiEporj 

.r-T-A»*.  ünov<^iTAr  AAA  Ai:noA;-reiAi.ANArpA*oYi;i'^pApxF:;rJ£.c:TKr-'poAiTriAN      / 

'■"■^'^'*'^  *"^"r^i»^'''E'*'"'^'^'^'*^"-^SA,-Ar'rFrc,A^inTioöHMoi:T3r3;EVEPr£:T^rNT/ ' 

■       ^\    "■*'  ■^HA^P^.^:^'TIMA;.*TA-±,■Ar-T^f^-eYEJ^e^:l''^'E:AAXe♦YAMMET'^^'TMoZ 

'  ■'*     ■'    '  J'-IA'AEXYNAElAroi^E^J: 


»AI»*-rAAEAri* 


„K-Ai*r  i.f.*,-'\FNi3»t-^«r,-ir'fii>,r*  h.-rt:(c>A'"i>- "-'="'  '  --^ .. 

t./  (  p  r(.-.Er  •■••".*■■'*  A{.  ■  r.h-  =  ,i  c  ii--.<  -■'•'  IF.  irJHrÄiJTJMi'  '     "     £t'f  j/iHA|         "        ;'THEA;orENori:AOHNAlO:rEYNoYS- 

^„>.>^,,.    .IT  . -f  ^^A.  f.-  •■■.  ■  -      .    ■     ■     ->      "-  ►  A'rl*0OT/^OS:'i  ^  •-l-jIk'J..iK,  (hM-A  ITJ-ii  t  tEi:i  APXPE  lAWrAPEjAHT 

.. -„T-fC     «.  ♦iACT.  Mi-iIXAl  -  ','.'A'  ÜKAP' .__^   r^u  IIAirAEAOXoAiTHtBOTAHlKAjl 

C*0»t'"»"r«-A»«tArVWlMMfViA\/*'T>CVj;Ein£r'CreiAHAnH-'l  »  rJA^/.-s-AT'kPA-^nAYT.-."'  A*t'-"(ir-«-.i  rP' "-"iTJ^iAMKÄjrrKTHTIMF^lJmk, 

iroAAoAr\?0YKyx»»4r*otCYNort'.NKA.*PHt'''^J:tiATE,Eik*i     r  rJ>.,/.;^Ai:  kha    t_,A^  *,L^or-<..;7-  .^    >  ij.ia  ■JKAiErKTHjiHE+iiHiK. 

(topr*M.Ty.iiM/-ritKA'l'^-*^''Oii:CNTYN**tJOYiiHTA.'^r-,'>iTjvN    KAOAr'f:t'KAi1"ü'3:AAAOiI^£TE''^'>>i  3:KAiEPiKAHPi».IAiAYTONEir*rAHH 

.*iMYNrtprrwKTrv'^-^>«rtHo.-<,Ao«iAH''pH<iy*.o<_rFrEN''''*'  ^a,  -■,A'Ar-rvr-jTDYiErrHr^AXToAFrH*.rMANiArPAtAiToY:?Nty-t.roi/ 

T„,noAc,4C^^*«*,T.,,g^^^„,^^^T^,^,^^^rT;A^^^^^  E,7T..,f.PONTH5:AKTL-M,i05-onar^A..T-ASAAAAXPOAiTEI«:AI^ArPAn-v 

o;,  —  ~        -_         ^  NKAiffC^Y.-'HH  or-A  i;Af"aNTeiTEl£.A  XiNrjTi.^^MMulATmXT'irAAlTGYXtrEPrETAt 

f,^    ■•  -       - '      ■-'        —        -       -         .  i;:^',V'*'^^^''^i^KAt'HMA--'rx;A,A':crrNAr-p.^,TE-i^i^ 


117:    l'.lork    III. 

Roclite  Koluninc. 

MVj'/.aif.'.o:  i\~i'r   z~i:Vi^  't  );to/,(')'.-/o:   Ih('u'f.)'/o;  Hy^-^aioc  ^'Jvo'j;  i^Tiv 

7.7.:  -[pdlt'jiio];  TTco:  tv/  ?''"||'.ov  -Iv  "Kv;£-;'f'>v  ■/.a:  W.'j:.  TOi;  vr.-yr/_y:ryiz: 

■  o'yOvxi   a'JT''):  -'j'i:.-.i'.%'i  i'f"  T^jy,:  za:  öiioizc  ■/.7.ilx7:3C'  y.a:  tol;  'J'>j/j:i 
t'}fy'^i~.T.z.  iT::-/./.'ii^yi'')zv.:  5i   äötöv  /.x:  s'.;    j'j/.y/  y.ai   S'.r  yü.'.y.ri-.'y/ 

"j   Iticsc    Inschrilt    sli-lit     auf    ili:r    R;isui    riiii-r        siml,     :ilicr    )iur    ilc-r    X:uiii'     am    .\  iilaiiL;!'     vnii    /.,    i 
aUcrrn,    von     welrhi-r    \iTiMn/.cIte    Spuren    crkrnnliai  A  tty//a'.o:)   /.ii   k'-^cn   ist. 


238  Josef  Keil 

ono'j  7.%:  -.y.t  y.AAy.:  -OA'.ziiy.z  ävayoä-^o'jai.  OTiao/civ  ok  r^/  -oÄitiiav 

10  -y^ii  -öX:v  tiiiäi  y.a-:'  äEfav  ~wi  s'jipyca'.iov •  £/,a/_£  -fjÄv;/   K'J())vu|ioc. 
•/:),'.acrijv  A£ay6p£oc. 

e 

"K5o;£  TVyC  ,'jOii/.[yj'.  xa:  tw;]  or^iuo:. 

Zsivr^;  Ai'a;|i!'[2o'j  £;;:£]■  E-ctor^  'A[7a;'.-/.pä]rr;;  A-.oyEvc/'j;  'Ai)r/;aro;  eOvou;  w[v 
y.x'  -pöi)''j|io;  t[(T)i  ispjwi  olV.w:  7.[ai  xwi  Z\'i^\\.w.  ~^w.  'ivfsai'ioy  "/pefav  7Tap£c;xr(T[a: 
-^LÄoT.'iKOc  Tar[;  Esparc  äjp/aü  -/.a:  [laü  2yJfioa;ai:,  SeSö/il-a:  Tf):  ,ioiiAf;t  y.a:  [iwi  or^iwi 
s  siva:  'Ava::xpx-£'.  aOiw:  y.xi  lyyivoi;  TxoACtst'av  ■/.%:  v^y.-ap':i  i-^'  Tcjr^t  y.[ai  ö[i&:a: 
y.at)'ä7:£p  xai  toi;  %Wo:z  z'jep-fi-cc'.^  y.a:  STZiy.A/^ptosa:  aötiv  sk  -^'jÄr^v 
xa:  y^X'.x'j-Jjv  -ob:  i'^aff/y.;,  ti  0£  ']jY^:aiia  dvaypä'^a:  to'j:  v£w;zo:[ac 
£t;  -ö  lepiv  -f^:  'Apt£|t:5o;,  o-o'j  xa:  ti;  ä'XXa;  -o/,:T£:'a;  ävaypä-|o['jcr:v, 
o-(o:  a.~yT.E;  £:5(öa:v  ö't:  ö  5-;]iio;  ä::'w:  -:nä:  to'j:  c'Jcpyc-x;-  £/.a-/£  -^uÄrjV 
I"  Kapr^va:'(i)Y.  7:/,:aaTÜv  'AYpo:t£(07. 

Zur  Bestimmung-  des  relativen  Alters  der  von  verschiedenen  Händen  ein- 
get,n-abenen  Dekrete  haben  wir  mehrere  Anhaltspunkte.  Zunächst  heben  sich  die 
auf  l^lock  JIl  verzeichneten  durch  die  Form  der  Buchstaben  und  die  Fassung 
des  Inlialts  deutlich  als  die  jüngsten  von  denen  der  beiden  übrigen  Blöcke  ab. 
Weniger  sich(>r  ist  die  Entscheidung  bei  Block  I  und  II.  Da  jedoch  in  der  rechten 
Kolumne  von  Jilock  IL  die  Diphthonge  ao  für  au  und  so  für  £'j  kein  einziges  Mal 
mehr  vorkommen,  während  sie  in  der  rechten  Kolumne  von  Block  I  noch  die 
Regel  bilden'-),  kann  Block  II  mit  seinen  beiden  Kolumnen  entweder  unterhalb 
der  beiden  Kolumnen  von  Block  I  oder  aber  wahrscheinlicher  so  angeordnet 
gewesen  sein,  daß  seine  linke  Kolumne  oberhalb  der  rechten  Kolumne  von 
]'>lock  1  zu  stehen  kommt '^).  Zu  diesen  relativen  Daten  kommen  glücklicherweise 
auch  einige  tdj.solute  hinzu.  Auf  Block  III  (b  Z.  2)  wird  in  der  linken  Kolumne 
der  König  Demetrios  (Poliorkete.s)  genannt;  das  betreffende  Dekret  kann  also 
nicht  vor  dem  Jahre  306  v.  Chr.,  in  welchem  dieser  den  Königstitel  annahm, 
aber    auch    nicht    nach    287  v.  Ciir.    niedergeschrieben    sein,    seit    welchem   Jahre 

'-')    lüiic    Ausnahme    m.icht     mir     das     unterste  ")  Gefjen  die  weitere  Möglichkeit,  daß  die  linke 

Dekret,    das    auch    in    seiner   Kormulieruni;    von    den  Kolumne   von   Dlook  IT   unterhalb  der   rechten  von 

dariili.r    stehenden    ab\veiel)t    und    daher,    wie    unten  Block  1    gestanden    habe,    sjiricht    die    Formulierung 

S.  240  ausgeriibrt   wird,   vermutlich  erst  spater  hinzu-  der    Dekrete,    die     auch    ein    wei;eres   Abrücken    des 

gelugl    wuxlc,  ersten  Blockes  vom   zweiten  unwahrscheinlich   macht. 
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Lysimachos  Ephesos  dauernd  in  seinem  Besitz  liatte").  In  der  rechten  Kolumne 
von  Block  II  (/'  Z.  2)  wird  eine  Gesandtschaft  an  Krateros  erwähnt,  für  widche 
der  Tod  Alexanders  des  (iroüen  (;i2;i  v.  Chr.)  einen  terminus  post  quem,  der  Tod 
des  Krateros  (321  v.  Chr.)  einen  terminus  ante  quem  bildet.  Die  linke  Kolumne 
von  Block  II  und  beide  Kolumnen  von  Block  I  müssen  (mit  Ausnahme  von  I  t,') 
früher,  also  jedenfalls  vor  321  v.  Chr.,  fallen  und  enthalten  daher  die  ältesten 
Volksbeschlüsse,  die  wir  aus  Ephesos  besitzen. 

Nach  diesen  allgemeinen  lü-örterungen  sollen  die  einzelnen  Dekrete,  soweit 
sie  zu  Bemerkungen  AnlaÜ  geben,  kurz  besprochen  werden.  Hierbei  werilen  die 
neuen  Chiliastyen-Namen  nicht  berücksichtigt,  weil  sie  in  dem  folgenden  Aufsatz 
eine  zusammenfassende;   Behanilhing  erfahren. 

I  </.  Der  Makedoiie  Ah'xander,  dt^s  Amyntas  Sohn,  läÜt  sich  mit  keiner 
bekannten   Persönlichkeit  mit  .Sicherheit  gleichsetzen. 

l  c.  Das  Dekret  setzt  ein  Gesetz  iZ.  3  iv  -Or.  vöjwol)  voraus,  durch  welches 
die  Herstellung  einer  Ociöa  und  des  |ii/,a-r  y.ipxiio;  für  die  .Stadt  zu  einem  be- 
stimmten Preise  beschlossen  worden  war,  also  eine  öffentliche  Konkurrenz,  l'iiter 
Gopia  scheint  ein  besonders  grot3er  und  besonders  sciu'in  vcn-zierter  'i'onkrug  zu 
verstehen  sein,  der  zur  Ausstattung  des  im  Bau  befindlichen  Artemision  gehörte. 
Weniger  klar  ist,  was  mit  dem  ;i£/.a;  XEiaiio;  gemeint  war.  Das  Wort,  das  jede 
Art  von  Tonware  bezeichnen  kann,  wird  besonders  häufig  von  de:i  1  )achzieg«iln, 
die  manchmal  einen  schwarzen  (berzug  erhielten'''),  gebraucht.  DalJ  hier  die 
Ziegel  für  das  Artemision  zu  versteluMi  wären,  ist  bei  der  scharf mi  (iegenüber- 
stellung  von  tt/.  -iXz:  TÖy  x£pa|ic-7  untl  tr'i  i»'c(o:  ~.\'/  Oop-Lav  wenig  wahrscheinlich. 
Bezeichnend  für  die  hohe  -Stufe  der  attischen  Tonindustrie  ist  es,  wenn  gerade 
zwei  Athener  die   Arbeit  zugeschlagen   erhalten. 

I  /.  Eine  sichere  Identifizierung  des  )Vr.:-^wj  AvTiiiayoj  mit  einem  der  be- 
kannten Athener  seines  Namens  scheint  nicht  möglich  zu  sein.  —  Der  Monat 
K/.ap'.wv  (Z.  4)  ist  für  den  ephi'sischen  Kaleiuler  auch  noch  durch  eine  Inschritt 
aus  dem  (iebiete  von  Metropolis  lin  lonien)"')  bezeugt.  V.r  ist  nach  dem  .\pollo 
Klarios  benannt,    der   bei    Notion    im    Kolophonischeu    seinen   Tempel'';   und   sein 

")    llöchstwahrscheinUoh    füllt    es     bereits     vor  d.izu   die    Bemerkuuijen    Hiller  v.   C.aertrin^ens.    Hill. 

294   v.   Chr.;    .s.    die    Jk-merkun^'eii     zu    der    Inschritt  i>hil.  Wuehensehr.  XXXV   l'M5    "^1'-  -43- 

unten   S.  24.?.  •")   11,.    Maeridy,    olu-n    XV     V)\2   S.  4 1  11.     Der 

'^)  S.   J.   Durm,    Baukunst  der  firieehen''   201.  dort  für  den  Tempel   ;^eh:dtrne  Hau   war,   wie   nenere 

'")   J.   Keil   und    .\.    von    I'remerstein,    Deiiksrhr.  (irabunj^en  gelehrt  haben,   vielmehr  das  l'ropylon  des 

Akad.  Wien,  phil.-hist.    Kl.  ■-,-.    Hd.   1.  .\bh.   n.   171;  heili-en    He/.irkcs ;   v^l.  .\  reh.   .\n/..    I914   S.   171  f. 
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wi'ithin  berühmtes  Orakel  besalJ  und  dem  zu  I-',hreii  das  ]-"est  der  K'/.y.y.y."^}  ge- 
feiiTt  wurde.  Fütj;t  mau  zu  der  von  J^.  L.  Micks  zusammeng-estellten  Liste  der 
e])hesischen  Monate'^)  den  KXapiwv  und  den  durch  eine  pergamenische  Inschrift^") 
als  S.  ephesischen  Monat  sichergestellten  Taupsojv  hinzu,  so  bleiben  nurmehr  zwei 
Monatsnamen  durch  weitere  Funde  zu  bestimmen.  ]{h  mag  hier  erwähnt  werden, 
dato  durch  die  Dekrete  11  a — d  auch  die  .Stellung  des  Monats  'ApxEinaiwv  nach 
dem  'Avil'ca-r^piwv  gesichert  wird.  Wahrscheinlich  folgte  er,  wie  im  milesischen 
Kalender,   unmittelbar  auf  diesen.  Vgl.  A.  Rehm,   Milet  JII  S.  230  ff. 

1 ,!,'.  Die  Ergänzung  [TioXitEÖaJv  (in  Z.  3)  .statt  [Tipcccvfajv,  an  das  man  auch 
denken  könnte,  wurde  wegen  der  Erwähnung'  der  iMnlosung  in  die  Phyle  (Z.  51 
gewählt.  Proxcniie-  und  Bürgerrechtsdekrete  waren,  wie  II y"  und  /  zeigen,  nicht 
getrennt,  sondt;rn  untereinander  aufgezeichnet.  Wenn  die  .S.  238  angenommene 
Anordnung  dt^r  lilöckc  zutrifft  und  I  g  schon  ursprünglich  auf  I  _/' ftjlgte,  könnte 
der  in  Z.  3  erwähnte  König  nur  x\le>vanders  Halbbruder  Philipp  Arrhidaios  oder 
Alexander  der  (iroße  selbst  sein.  Es  wurde  jedoch  bereits  oben  hervorgehoben, 
daß  unser  Dekret  sich  durch  die  regelmäßige  Verwendung  von  y:j  statt  xo  und 
£'j  statt  £0  von  den  darüberstehenden  Dekreten  derselben  Kolumne  abhebt.  Dazu 
kommt  seini'  mit  soo^e  zOr.  Sv^nw.  beginnende  Formulierung,  welche  auf  Block  I 
und  l[  son.st  fehlt,  dagegen  auf  P>lock  III  die  Regel  i.st.  Es  i.st  daher  wohl 
nachträglich  an  dieser  Stelle  angefügt  worden.  Offenbar  führte  man  die 
Kolumnen  anfänglich  nicht  so  weit  herab  und  benützte  erst  s^jäter,  als  der 
Raum  knapp  wurde,  den  früher  freigelassenen  Platz.  Ist  diese  Vermutung  richtig, 
so  hindert  nichts,  in  dem  geehrten  KaA/.iXfä-cr^;  den  Freund  des  Ptolemaios  I. 
Eagu  (König  305 — 283  v.  Chr.)  zu  vermuten,  den  dieser  nach  Diodor  XX  21  im 
Jahre  310  v.Chr.   nach   Cypern  sandte-'). 

i\  b  und  L.  Unter  den  zur  Zeit  der  Inschrift  berühmten  Xaukratiern  ragt 
Kleomenes  hervor,  der,  331  v.  Chr.  von  Alexander  d.  (ir.  zum  Verwalter  von 
Arabia  und  zum  Ober.steuereinuehmer  von  Ägypten  ernannt,  sich  zum  Satrapen 
dieser  Provinz  aufwarf  und  nach  Alexanders  Tode  zum  'j-xp/c;  des  Ptolemaios 
Eagu  eingesetzt  wurde--).  Er  könnte  etwa  in  c  gemeint  sein. 

'^)   L.   Couvf   l,ei  T)areml)cri;.S:i<;lio   III   82O.  tv,;  Bot"/.0'j  lil^o;  (.\.  Rehm,    Milctlll  n.  139  Z.  9 ; 

)   A.  (i.  ().    IJI    ,S.  78!.;     <l;>n;ich     L.     Büicluici  die    sonstiijeii    Zeuj;iiissc    ülicr    ilin    ebenda    .S.  30;), 

liei    I'iiuly-Wissowa   V   2803.  dessen   Lel)cnszeit    sich    liis  in  die   Regierung  Ptolc- 

-")  .M.  Fiänkcl,  Insclir.  v.  Tcrg.  268  DK  maios  111.  Eucrjjetes  (246 — 221  v.  Chr.)  erstreckte. 
Z.   35           \V.   Ditleiiherger,   Or.    Cr.   437   Z.  90.  '--)    LT.   WilcUen,  Hermes    XXXVI    1901    S.  193 

-')   Schwerlicli    ist  er   identisch  mit  dem  bel;ann-  n.    2;    li.    Xiesc,    Cicsch.    der    griech.    und    makedon. 

tereii  Nauarchen  des   /.weiten   Ptolemaios,   KaXXixp^-  .Staaten   I    196  Anm.   2. 
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11^.  In  Amphipolis  war  der  ausgezeichnete  Flottenkommandant  Alexanders 
d.  Gr.,  Xearchos,  ein  geborener  Kreter,  ansässig.  Aus  derselben  Stadt  stammten 
die  ihm  unterstellten  Trierarchen  AaoitsSwv  Aapr/ou  und  "AvopoaOsvrj:  KaXÄLaTpäTovj-^). 

II  /.  Ein  vornehmer  Makedone  Xeoptolemos  erhielt  nach  Alexanders  d.  (ir. 
Tode  die  Satrapie  Armenien  zugesprochen.  Zur  Partei  des  Perdikkas  gehöreml, 
sollte  er  321  v.  Chr.  mit  Alketas  und  Kleitos  den  Ivumenes  gegen  .Vntipatros  und 
Krateros  unterstützen,  schloß  sich  aber  diesen  an  und  fiel  bakl  darauf  im  Zwei- 
kampfe gegen  Eumenes-*). 

II  n.  Sowohl  Kleitos  als  Alkc^tas  sind  bekannte  Persönlichkeiten  der  ersten 
Diadochenzeit.  Klei  tos  hatte  als  Xauarch  den  Kampf  gegen  die  nach  Alexanders 
Tode  abgefallenen  Athener  glücklich  geführt  (322  v.  Chr.).  Im  folgenden  Jahre 
befehligte  er  die  Flotte  des  Perdikkas  im  Agäischen  Meere,  ging  alnn-  recht- 
zeitig zu  dessen  Gegnern  Antijjatros  und  Krateros  über  und  erhielt  ilalür  nach 
Perdikkas  Tode  die  Satrapie  J.ydien  zuerkannt.  Von  ilort  durch  Antigonos,  der 
auch  Ephesos  gewann,  \'erjagt  (319  v.  Chr.),  begab  er  sich  zu  Polyperchon, 
besiegte  als  dessen  Admiral  die  Flotte  des  Antigonos  bei  Ryzanz,  ward  aber 
nach  dem  Siege  von  Antigonos  überfallen  und  auf  der  Flucht  von  den  Soldaten 
des  Lysimachos  niedergemacht  (318  v.  Chr. )-■'].  Alketas,  der  Bruder  des  Perdikkas, 
hatte  im  Jahre  321  v.  Chr.  die  Aufgabe,  dem  Eumenes  gegen  Antijjatros  und 
Krateros  zu  helfen,  und  wurde  dafür  nach  Perdikkas'  l'.rmordung  von  dessen 
(iegnern  zum  Tode  verurteilt.  In  dv.n  Kämpfen  gegen  Antigonos  wurde  er 
schließlich  in  Pisidien  liesiegt,  llüchtete  nach  Termcssos  und  gab  sich  dasell)st 
—  an  seiner  Sache  verzweifelnd  —  sidbst  ilen  l'od  (319  v.  Chr.)-'').  F.in  gemein- 
sames Wirken  des  Kleitos  und  .Mketas,  wie  es  unser  Dekret  voraussetzt,  ist 
demnach  nur  vor  tlem  Toch^  des  PiM'dikkas,  also  spätestens  im  Jahre  322  1  \'.  (  lir. 
möglich.  Dazu  stimmt,  daß  das  weiter  unten  folgende,  also  später  eingegrabene 
Dekret  11/'  noch  zu  LebzeitiMi  des  321  \-.  Chr.  gefalleniMi  I\rateros  beschlosser> 
worden  ist.  In  der  Schreibung  ist  das  sjiäter  für  II  </  ausgenutzte  Vakal  nach 
den  beiden  Namen  auffällig.  Walirscheiidich  sollte  tlort  ein  I'.thnikon  i  .Mxy.soi^'.v-') 
zu  stehen  kommen,  das  man,  wie  die  V^äternamen,  zunächst  wegliel.l,  weil  man 
es  nicht  sicher  wußte  und  sich  noch  danach  erkundigen  wollti;.  l\benso  wird 
das  Vakat  am  Anfange   der  folgenden   Inschrift  zu  erklären  sein. 

--')   .Vrrian,   Ind.    XVIII   4.  cpirotisrlien   (lo.schlcchte   der  Ai;ikideM   idcnliscli    ist, 

-*)  Niese,  a.  a.  O.  1  197:  220  f.  Mieses  Verniulun};  lied;irf  der  Beslä(if;unt;. 
(S.   197   Anm.  6),  daß  er  mit  dem  von  Arrian  lAnali.  -'')    I  )ittenlier<,'er,   Or.    (ir.   4   Anni.   (>. 

III   6,   8)    erwähnten    Heiaren     .\k-.\aiiders    aus    dem  -''j   J.    Kaersl  bei   Pauly-Wissowa    I    1514  t. 

Jahrcsbefte  Jes  üstcrr.  archäol.   Iiistilutrs  l'.il.  X\'I.  jj 


242  Josel  Keil 

II  o.  Ein  Ivalladas,  der  hier  gemeint  sein  könnte,  ist  nicht  bekannt.  Da 
jedoch  das  zur  nachträglichen  Einfügung  des  Vatersnamens  und  des  Ethnikons 
freigehaltene  Spatium  nach  KaÄAxoai  zeigt,  daß  die  Ephesier  nicht  allzugut  über 
den  Mann  unterrichtet  waren,  darf  man  die  Frage  aufwerfen,  ob  hier  nicht  Ki'/JM: 
gemeint  war.  Ein  KxXÄa?  oder  KaXag  wird  von  Alexander  d.  Gr.  als  Statthalter 
des  hellespontischen  Phrygiens  eingesetzt  und  fällt  später  im  Kampfe  gegen  den 
Bithynerhäuptling  Eas  (377/6 — 328/7  v.  Chr.)-").  Ihm  kann  das  Dekret  wegen  II  n 
schwerlich  gelten,  wohl  aber  einem  jüngeren  Kallas,  der  316  v.  Chr.  als  Unter- 
feldherr des  Kassandros  gegen  Polyperchon  genannt  wird-**). 

II  p.  Hagnon,  der  Sohn  des  Kaballas  aus  Teos,  diente  im  Heere  Alexanders 
d.  Gr.  und  zog  sich  wegen  seiner  üppigen  Lebensweise  den  Tadel  des  Königs 
zu-'-').  P>  machte  allem  Anscheine  nach  die  indische  Flottenexpedition  des  Nearchos 
mit^'')  und  wurde  später,  vielleicht  als  Nauarch  des  Antigonos,  von  dem  athenischen 
Admiral  Thymochares  auf  Cypern  gefangengenommen ä').  In  unserem  Dekret 
finden  wir  ihn  bei  Krateros,  dem  Gegner  des  Perdikkas.  Da  das  kurz  vorher 
stehende  Dekret  für  Kleitos  und  Alketas  (II  n)  Ephesos  auf  der  Seite  des  Per- 
dikkas voraussetzt,  hier  aber  eine  Gesandtschaft  an  Krateros  erwähnt  wird,  muß 
die  Stadt  noch  vor  der  Entscheidungsschlacht  zwischen  Eumenes  und  Krateros, 
in  welcher  der  letztere  fiel  (321  v.  Chr.),  zu  den  Feinden  des  Perdikkas  über- 
gegangen sein. 

II  q.  Diese  Inschrift  wurde  nachträglich  zwischen  in  und  n  eingefügt.  Sie 
enthält  eine  Besonderheit.  Während  in  den  übrigen  Dekreten  entweder  die  saafjve; 
die  Einlösung  in  die  Phylen  und  Chiliastyen  vornehmen ^^),  oder  aber  eine  dies- 
bezügliche Angabe  fehlt,  erscheint  hier  (Z.  4)  eine  Behörde,  deren  Name  mit  r.p 
beginnt.  Schwerlich  können  Prytanen  gemeint  sein,  weil  wir  bisher  keinen 
Grund  zu  der  Annahme  haben,  daß  es  in  Ephesos  jemals  mehr  als  einen  —  den 

'-')   Memnon    bei   Pliotios   p.    228  a    17   (Bekker);  11  348),  muß  dann  natürlich  aufgegeben  werden.  Einen 

Kd.  Meyer  bei  Pauly-Wissowa  III  515   Z.   5  I  fl.  'A"^v(üv  auf  teischen  Münzen  des  vierten  Jahrh.  v.  Chr. 

-'*)  Diodor  XIX  35  f.  s.   Cat.  Brit.   Mus.  lonia  312  n.   24  und  25. 

■-")  I'lutarch,   Alex.  40;   v«l.   22.  •")    Dittenberfjer,    Syll.  -    213    Z.  8    mit    Anm.   3 

■"'j  Die  von  Arrian,  Ind.  XXIII  überlieferte  Liste  und  4.    Die    von   Dittenberger   bekämpfte    Annahme 

der  Trierarchen   der  indischen  Flotteiiexpedition  ent-  Droysens,    daß    Hagnon    im    Jahre    321    v.    Chr.    als 

hält  (§  8)  einen  "AvSptov  KapTJXsw  Tvjii;,  der  offenbar  Nauarch  des  Perdikkas  in  Cypern  stand,  erweist  sich 

in  °A-fV(OV  zu  ändern  und  mit  unserem  Hagnon  gleich-  nunmehr    als    unmöglich,    da  Hagnon,    wie    wir   jetzt 

zusetzen  ist.   Die   übliche   Identiilzicrung  des  Trierar-  sehen,    damals    vielmehr    bei    Krateros,    dem    Gegner 

chcn  mit  dem  Teier  Andron  (s.  II.  Berger  bei  Pauly-  des   Perdikkas,   weilte. 

\Viss(nva  1    2160    11.    14),    der    in    unbestimmter    Zeit  ^-)  Hicks,   a.a.O.   S.  85  ;   Heberdey,  a.a.O.  n.  5 

einen    Perii)lus    schrieb,    aus    dem    Pontisches    zitiert  Z.   1 1 ;    S.   104    zu    Hicks    n.  453;    oben    Block   III  b 

wird  (schob  Apoll.  Rhod.   II  354  und  94Ö  =  FHG  Z.  13;  e  Z.  8. 
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eponymen  —  Prytanen  g-egeben  luabe.  Dagegen  betraut  ein  ephcsisches  Gesetz 
aus  der  Zeit  des  Mitliridates  Eupator"''')  ilie  -scsopo:  im  Vereine  mit  dem 
'(pmiLOi-Eb:  TfiC  |jO!jAy);  mit  der  Einlösung  der  Xeubürger.  Sie  werden  also  auch 
hier  gemeint  sein. 

III  /'.  Der  hier  genannte  Sostratos  ist  nicht  bekannt.  Die  Zeit  des  Dekretes 
läßt  sich,  wie  bereits  oben  erwähnt,  zwischen  die  Jahre  306  (.Annahme  des 
Königstitels  durch  Demetrios)  und  287  v.  dir.  (endgültige  Eroberung  von  Ephesos 
durch  Lysimachos)  einschließen.  Mit  großer  Wahrscheinlichkeit  darf  man  es  aber 
bereits  vor  295  datieren,  weil  Demetrios  nach  diesem  Jahre  di(>  ai\  I,)simachos 
übergegangene  Stadt  nur  noch  vorül)ergehend  in  seinen  Px^sitz  brachte,  während 
hier  seine  Macht  noch   uner.schüttert  zu  sein   sclieint. 

III  c.  Die  Z.  4  erwähnte  -rsr/wv  o:7.o5'>|i'x  kann  nur  auf  den  l'au  des  großen 
Mauerrings  bezogen  werden,  welcher  die  —  nach  einstimmiger  Überlieferung 
von  Ly.simachos  —  an  das  Meer  verlegte  Neustadt  von  E,[)hesos  umschloß'"). 
Die  Bauzeit  dieses  großen  Werkes  steht  noch  nicht  genau  fest.  Es  kann  nicht 
vor  302  V.  Chr.  begonnen  worden  sein,  weil  in  diesem  Jahr(!  l'",]iliesos  das  erstemal 
in  die  Gewalt  des  Lysimachos  fiel,  und  muti  geraume  Zeit  \or  281  v.  Chr..  dem 
'J'odesjahre  des  Königs,  fertig  gewesen  sein,  weil  die  von  ihm  selbst  durch- 
geführte Übersiedelung  d<>r  durch  Eebedier  und  Kdlojjhonier  verstärkten  Re\öl- 
kerung  der  .\ltstadt  erst  nach  Vollendung  der  Befestigungen  erfolgen  konnt<\ 
Unsere  Inschrift,  welche  unmittelbar  auf  ein  unter  Demetrios  beschlossenes 
Dekret  folgt  und  doch  das  Werk  bereits  als  fortgeschritten  voraussetzt,  spricht 
jedenfalls  gegen  einen  Baubeginn  erst  nach  287  v.  Chr.,  der  auch  sonst  wenig 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat  •'■'').  .Sie  lehrt  uns  ferner,  daß  der  MauerViau  nicht 
etwa  von  dem  Könige,  der  die  Anregung  dazu  gab.  auch  durchgefiihrt  wurde, 
sondern  ein  städtisches  Unternehmen  war,  zu  dessen  Kosten  dieser  immerhin 
beigetragen  haben   mag^''). 

III  e.  Der  Athener  Anaxikrates  krmiite  sehr  wohl  der  Archon  des  Jahres 
307/6   V.  Chr.   sein''"). 

'■")   Diltenbcrj^er,  Syll.  -    7,2<)   /..  4'j  I. ;   v-1.  lliclis  Wilanuiwiiz,    Hermes    X  .\  X I  V    lM>|<)   S.  209  fl'.)   -cht 

a.    a.    ().    .S.    72;     II.     ,S\vol)uda,    driech.     V'()llisl)e-  dies   iiiehl   so  sieher  herv<ir,  da  dnil  die  verpachtende 

Schlüsse  c/,.  liidiiirde   nicht  «genannt   ist.   Strabos  .\nt;alie   (p.  640): 

•'*)  S.   oben   XV    1912    Hciblatt    lS3fT.  .\')-;;vay/y;   ?=   -->,■/  vOv  -iÄ:v   -■•:/;.z-j.i   meint    den    ^ei- 

'')  Vf;l.  O.    Henndtirf,    Forsch,   in    h.phesos   I    X-  stiren    l'rhelier    und  darf   niclil    da/u   verleiten,    auch 

mit   Anm.   4;   A.  Kehm,   .Milet    III    S    2')l.  .lic  .Xu^iliilirun^jen  des  .Ma\ierl>aus  als  ausschließliches 

■"';   .'\us   der  wichtif;en   auf  den  .Mauerbaii  bezu:;-  Werl;    des    Lysimachos   /.ii   betrachten, 
nehmenden  PachturUunile  vom  Astyafjcsturm  (( I.  Henn-  ''')     .\d.     Wilhelm     liei     l'auly- Wissowa    I    20.S  1 

dorf,     oben    II     iStjf^     Heiblatt     2;fl.:    dazu     IT.    von  n.    I;    [.    Kiri'hner,    l'rns()po^;r.    .\tt.    I    V(   n.  <So6. 
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Die  neuen  ei)hesischen  i>ür,t4'erreclils(lckr(;te  bedeuten  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  eine  lüweiterun.ti-  unseres  Wissens.  Wir  sehen  die  Stadt  Ephesos  nach 
Alexanders  'J"(»d(>  zunächst  auf  Seite  des  Perdikkas  stehen  und  hastig  einer 
gan/.en  Anzahl  historisch  bekannter  Persönlichkeiten  in  dessen  Partei  (II  /;.  11} 
das  Bürg-errecht  erteiU'n,  um  sich  ihr  Wohlwollen  zu  sichern.  Noch  vor  der  Ent- 
scheidung»-  wendet  sie  sicli  jedoch  der  (ieyenpartei  des  Antipatros  zu  (II />).  Die 
Zahl  der  ephesischen  Urkunden  aus  der  P(>riode  der  (3berherrschart  des  Demetrios 
wird  um  ein  ntuu^s  Stück  vermehrt,  das  uns  einen  von  diesem  Könige  in  Samos 
zurückgelassenen  Kommandanten  kennen  lehrt  (III  /').  luner  der  Texte  (III  c) 
erwähnt  dann  den  Bau  des  großen  Stadtmauerringes,  der  unter  Lysimachos 
durchgeführt  worden  ist,  während  ein  älteres  Dekret  (I  e)  auf  die  Ausstattung 
des  neu  erbauten  Artemisions  Bezug  nimmt.  Verhandlungen  der  Stadt  mit 
dem  ersten  Ptolemäerkönige  scheinen  die  Voraussetzung  für  den  Beschluß  lg  zu 
bilden.  Als  die  ält(!sten  bisher  bekannten  ephesi.schen  Volkslieschlüsse  sind  die 
Dekrete  auf  Block  I  und  11  durch  ihre  von  späteren  zum  Teil  nicht  unwesentlich 
abweichende  Formulierung,  durch  ihre  Datierung  nach  dem  Prytanen  sowie  durch 
die  Einzelheit  wichtig,  daß  einmal  (II  q  Z.  3)  die  Tzpötopo:  statt  der  lao-Tj-je:  den 
Xeubürü'ern  ihre  Phvlen  und  Chiliastven  zulosen.  Wir  verdanken  ihnen  ferner 
die  Kenntnis  (Miier  grciüeren  Anzahl  bisher  unbekannter  ephesisclu-r  Chiliastyon 
sowie  die  Möglichkeit,  die  Chiliastyen  richtiger  als  früher  auf  die  einzelnen 
Phylen  zu  verteilen  ■''*).  In  sprachlicher  Hinsicht  sind  sie  die  ältesten  Zeugnisse 
der  e[)hesischen  Koinc;,  welche  nur  noch  vereinzelte  ionische  Formen  aufweist 
(ö|xoir/.  regelmäßig,  aber  formelhaft;  jedoch  Cjiotat  III  i/  Z.  5;  ■Kpo^svtr//  11/  Z.  2; 
£[ovx:  I  f  Z.  I ;  -oX'.t£(i)V  II  a  Z.  i ;  /p'jasco:  III  /'  Z.  8)  und  zeigen  besonders  schön, 
wie  die  Diphthoiig(>  ao  und  so  bis  gegen  320  v.  Chr.  in  Ephesos  beinahe  aus- 
schließlich im  (iel)rauch  sind,  dann  aber  rasch  dem  gemeingriechischen  tj  und  £'j 
weichen   müssen  "'''i. 
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■'■"j  S.   den    fnl^fiulen    Aufsatz   S.  24.^  iX.  die   J;ibre   337  6  frÄaoy.i~~0'j>    und   311    10  (Ba-r/c-;), 

■'')  Srhcin   ist   hic/.u  die  Parallele  der  milesiseiien  von   =0  zu   so  zwisehen  319  S   {Ki'/.^xzr^c^  und   317  0 

Sle])haiieplHneiilisleii    (A.  Kehtii,   a,   a.    O.    n.   122  1".,),  (Hs'jxpivY,;,),    also   ^cnau    in    die   gleiche    Zeit    wie    in 

in    welel)en    der     l 'bei  L'anLi    von    ao    zu    a'J    /wisehen  l'",pliesos,   fallt. 


Die  ephesischen  Chiliastyen. 

Die  ].iste  der  ophesisclien  (liiliastj'i'n,  welche  L.  Hicks  vor  23  Jahren  ge- 
geben hat'),  ist  seither  durch  neiu;  Funde  wesentlicli  vervollständigt  worden, 
welche  auch  seine  \'erteilung  der  Chiliastyen  auf  die  einzelnen  Phylen  in  manchen 
Punkten  berichtigen.  Ich  gebe  hier  —  nach  Phylen  geordnet  —  ein  neues  \'er- 
zeichnis  aller  bis  heute  bekannten  C'hiliastyen'-)  und  notiere  die  Inschriften,  aut 
welchen  die   Zuteilung  zu   dieser  oder  jener  Phyle  beruht. 

I.  <I)u/.yj  'K-f E:7£(t)v. 

1.  'Apyacs-jc  Hicks  CCCCXI.IX:   (•((('l.X;  oben  .S,  23^.  IIT  <r'). 

2.  Ho)psöc  Hicks  CCCCLVIII:  (•((■(l.XXi:    DI.XXVIU:  eben  S.  235  H  /• 

3.  Vi/loy/  Heberdey,  Forsch,  in    l'.plK^sos  II   n.  2. 

4.  Acf.äo'.o:')  Hicks  CCCCLIII,  dazu   Ilebunh^y  a.  a.  O.  S.  lo). 

5.  O'vwL  Hicks  CCCCLXI.  dazu   Heberdey   S.  105. 

6.  iIa/.a|i{v:c/C  oben  -S.  23)    11  i/. 

H.  <I>'j/.;,  'l'r/'fov. 

1.  lvJpu-6[i[-£->:  Hicks  Dl.X  XX  VI  1 1  />. 

2.  'K/_£-to/.£|i£'.o;  Hicks  Di.XXX'iil;    oben  S.  233  1  /'. ;    dazu  eine  uiipublizi(M-te,    von 
O.  ßenndorf  i8()5  kopierte   Inschrift. 

3.  MlYv:f£io;  Hicks  CCCCLIV:  oben  S.  230   Hl  /'. 
|.   KacTÄaioc  oben   .S.  233   11  </    und    II  /'. 

5.  ]^T:£pyj/.cOC  oben  .S.  235    II  ;;/ ;   dazu  eine   uni)ublizierte.    1S115  \'on  <).  l'>enndorl  ab- 
geschriebene Inschrift  1 -"',';). 

')  IH.M   III  S.C)i)(.:  alle  ncucieii    I.Uuii    lu-nilun  Rrste   völlig'    i;csii-hiTt. 

auf  clicscr  Zusammuustclluii;;.  z.    H.    I..    Hün-lmcr   bei  '-   Sehr    Ira^lirli    ist    mir,    oh   die   Cliiliaslys    der 

I'aulv-Wissowa    \'  2-Ji)H  (.  .\z;,i'y.'y.,     s.i   wie    dies    ^e\v<")liiilieli    ^,-seliielil    (llii-ks 

-J    Da  das   die   Zui;eli.")ri;;keit    /.llr  Chiliaslys   ;ims.  S.  701,    mit    der    .\  nsiedeluu^;   <ler    Uewoluier   des    zer- 

(Irürkende    Adjektiv    meist     im    Nominativ    siii^uhiris  si.irteii    l.ehedos    in    der    ephesisrhen    Xeustadl    (l'aü- 

iil)erliefert    ist,    j;cl)e   ich    iii   der   Liste   diesen    Kusus.  sanias    I    i).   7)     iji    Zusammenhang;     nid)raeht     werden 

Wo  mehrere   abwcichomlc   Nominative   auf    1,',-,    io;,  darf.     Die    sie   nennende    Inschrift    kann    niclit    später 

=  m;  oder  ='.'..;  überliefert  sind,  wähle  icli   in  der  l<e;;(  1  falk-n     als     2')'}    v.    Chr.     (\V.    DittenbcrL;er,    (  Ir.    Cr. 

die    Form     auf    -E'.o;.    V-;!.    W.    Dittenberj^er,    Syll. '^  loAnm.   11,    während    die    durcli    K.inij;    [.ysiniachcis 

5+8    Anm.   G.  veraidalUe  riiersiedeluii;;    in   die   e|i!iesiscbe  Neustadt 

'j    Sr>wohl    der    .Name    der    l'hvle    als    der    ili-r  allem  .\nscheine  nach  erst  wesentlich   später  erfolgte. 

Chiliastys    sinil    cr-änzt.    aber    durch     die    iihallenen  S.  (d.en  S.  243.   V^d.   l-.d.  .Miyer,  I  lis,  h.  d.  Alt.  1 1   .116. 
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III.  <l''jÄrj   K'apy/zaiwv. 

1.  W'fprjixsoi")  oben  S.  238  111  e. 

2.  :\>.a'a'.ii£V£o;'')  llicks  CCCCLIX  b. 

3.  'AX/j^;iEv:o:'')   unpubliziertiN   von  J.   l')ank(')    1894   kopierte   Insclirift. 
1.  ITsroc')  Micks  Dl.XXVIlT /'. 

5.  Xv.ör/so;  {-Y-'i)  Hicks  Dl.XXVIlI. 
[0. £Övir;0-:?  Hicks  DXC  /'  Z.  12]''). 

IV.  (I>'jÄTj  EOwv'Jniov. 

1.  rÄa'jy.£o;  (-r^o;)   llicks  CC(^CI.XII;   DLXXVIil;  oben  .S.  232   I  ^/. 

2.  'K/'jico;  (-r^o;)    unpubli/,i(nte,    von    R.  Heberde)'    abgeschriebene    Insclirift,   Inv. 
n.    igoo'-'). 

3.  .Vsayöpco:  oben   S.  235   II  //  und  S.  23S  111  d. 

4.  lIoÄu  .  .  .  y^rj-''>)  Hicks  DLXXVJII. 

5.  22i|iwv£is;  oben  S.  237   III  c'-'). 


^)   ilberliefert   ist  nur  der  Gencliv  phiralis  'A^fC/i- 

*')  Die  grolie  VerwaiidlsehaÜ  tler  beiden  Worte 
'AÄ!)-a;n£VEOS  und  \Xyj^\ii'i'.'yZ  legt  die  Vermutung 
nahe,  daß  es  sieh  um  bloße  Varianten  ein  und  des- 
sell)en  Namens  handelt,  zumal  die  erstere  Form  nur 
durch  eine  Inschrift  des  Ijcginnenden  dritten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  die  letztere  durch  einen  Text  der 
Kaiserzeit  bezeugt  ist.  Zu  'AÄ8-0(t|iivr,j  ist  'A/,9-r,|iiv7;; 
eine  bekannte  Variante  (Bechtel-Ficl;,  Gr.  Personen- 
namen'^  52  Anm.).  Vgl.  übrigens  die  für  Kamiros 
erschlossene  Phyle  'AÄi>a'.|isvi;  IG  XII  1,   6ij;. 

')  Der  Chiliastyenname  XIslo;  hat  mit  Kaiser 
Antoninus  Pius  nichts  zu  tun,  da  die  ihn  nennende 
Inschrift  nicht  später  sein  kann  als  das  I.  Jahr- 
hundert n.  Chr.;  Hicks  a.a.O.  208  f,  dessen  Argu- 
menten ich  nach  .Studium  eines  Ai)klatsches  gegen 
seine  Ausführungen  auf  S.  71  beistimme.  Der  Name 
ist  unerlilärt. 

^)  Die  so  auslautende  Chiliastys  kommt  nur  in 
der  zitierten  Inschrift  vor  und  wird  von  Hicks  der 
Phyle  der  Xei'er  zugewiesen.  Die  von  ihm  angenom- 
mene \'erteilung  der  in  jener  Inschrift  aufgezählten 
l'ersonen    auf    die    einzelnen     Phylcn     lieruht    jedoch 


nur  aul  Veruuitung  und  ist  teilweise  sicher  unrichtig, 
da,  wie  Anm,  9  ausgeführt  wird,  in  Z.  16  jedenfalls 
Eücov'JiiGt  statt  KapT|Vaiot  zu  lesen  ist.  Die  den  Kuo- 
nymern  vorangehende  Phyle  ist  nach  der  üblichen, 
wenn  auch  nicht  immer  eingehaltenen  Reihenfolge 
die  der  Karenaioi,  deren  Namen  ich  in  Z.  10  lieber 
als  den  der  Teier  einsetzen  miichte.  Vorher  ist  aller- 
dings die  Phyle  Sebaste,  welche  in  Hicks  DLXXVIil 
den  Te'iern  vorangeht,  durch  die  Chiliastys  der 
AaJßavSr^o'.  gesichert. 

^J  Die  Chiliastyennamen  'E/^'jpsc^  und  — '.ntöviioc 
waren  von  llicks  der  Phyle  Kaf7]vai(f)v  zugeteilt 
worden,  weil  er  in  DXC  t  Z.  16  KafT|Va]iot  ergänzen 
zu  müssen  glaubte.  Die  neuen  Inschriften  lehren,  daß 
dort  vielmehr  V^'jüyn\i]'j'.  zu  lesen  ist,  und  ein  mir 
von  Arthur  II.  .Smith  freundlichst  übersandter  Ab- 
klatsch der  Stelle  zeigt,  daß  die  erhaltene  Haste  am 
Anfange  der  Zeile  sehr  wohl  auch  von  einem  M  her- 
rühren  kann. 

^'')  Der  Name  ist  nur  an  der  einen  angegebenen 
.Stelle  unvollständig  überliefert.  Hicks  liest  IIoÄ'J[xX]T|&r, 
doch  sind  andere  Ergänzungen,  wie  IIoX'j[iuf.]TjOj  oder 
auch  lloÄü[5(i)p]y|Ci;,  IIoÄy[y_ip]T,o;  usw.,  nicht  ausge- 
schlossen. 


Die   epliesischen   Chiliastyen 
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V.  <I)'jArj  B£|i|3Lva:'wv  (II  £|i,j'.7£(ov). 

1.  AiywTco;  Hicks  C(  TCLV;  DLXXVIII. 

2.  BpsTavvc;  unpublizierte  Inschrift  der  Kaiserzeit,  Inv.  n.  53S. 

3.  XixEo;")  oben  S.  234  II  c. 
[4.   IIsÄäayv-:  (Kt  II   2956]'-). 

Dazu  kommen   in  der   Kaiserzeit  nocli   d\e  folgenden   Phylcn. 


VI.  <I>'jAr,  ^i/jaa-Y,. 
I.  Aa.iiävSr^o;  Hicks  DLXXVIII. 

2. hyj;  Hicks  DXC  /'  Z.  7''). 

3.  Apojc;:£'j?  Hicks  DLXXVIII  Z.  i2"i. 

4.  KÄa'joic'Jj  unpublizierte  Inschrift  des  i.  jahrh.   n.  Chr.,  Inv.   n,  i<>2i  />. 

5.  X£p(ov'.£'j;  unpublizierte  Inschrift  des    i.  Jahrh.  n.  Chr.,   Inv.   n.  1021  />'. 

Die  Zugehörigkeit  der  beiden  zuletzt  angeführten  Chiliastyen  zur  Phyle 
Sebaste  steht  nicht  urkundlich  fest.  ^Lan  wird  sich  jedoch  schwerlich  zu  der 
Ansicht  verstehen  können,  daß  sie  einer  andern  I'hvle  als  ''..•-■*■'-- 
worden  waren. 

VII.  '\>jAi  'M'y.x'il. 


der  Z.i'i7.-:;-.i^    zugeteilt 


\'III.   <l>'j/.Y^  "\ VT(')V£i v'.avr',. 


Chiliastyen  dieser  beiden  Phyleii  sind  bislier  nicht  bekannt  geworden.  I<'.s 
bleibt  daher  fraglich,  ob  sie  durch  Abtrennung  einzelner  Chiliastyen  von  den 
älteren  Phylen  oder  aber  aus  neuen   Chiliastyen   gebild(;t   wurden. 


";  Ül)erliefert  ist  nur  der  Cu-neliv  iilur;ili~  Ni- 
y.iuyi. 

";  Die  ZuteiUm;;  zu  der  I'hvle  Wi'yy.i'ximi  ist 
i;:in/.  unsicher,  cl.i  in  der  zitierten  sehr  fr.i;;ment;irischen 
Inschrift  zw.ir  diese  I'hvle  vorkummt  (Z.  3),  aber  weiter 
unten  (Z.  5)  das  Wort  ■f<>('/.i,-)  wiederkehrt  und  sehr 
\^'ohl  eine  zweite  I*hyle  genannt  gewesen  sein  k:inTi. 
Hi<"ks  nr.XXIV,  wo  ein  IIsÄä-",'Y,Op  neben  einem 
D'.iioV/T,',;  verzeichnet  ist,  enthält  keinen  Ilinwi-is 
darauf,  daP»  die  beiden  Männer  einer  und  derselben 
I'hvle   (der  der   Kuonynioi)   anj^ehcirlen. 

*"*)  Der  Name  der  I'hvle  ist  durt-h  die  in 
DI.XWIII  als  L'nteraliteiluii';  der  ^i'yjLZ-.-f\  erschei- 
nende Chiliastys  Aa;av?r|'y;  ;;esichert.  Xur  wemi  die 
Inschrift  älter  wäre  als  die  l'.rrichlunj^  der  l'hyb' 
2;=^a3Tr),   was  wenii;  Wahrscheinlichkeit   für  sich  hat, 


kiiiinte  man  "K/3r.':'../.iJ;iT,'/;  und  als  l'hvlcnnamen 
[  TYJV'y'.]   er^än/.en. 

"1   Der   Xanie   ist   von    Hicks    verkannt,    welcher 
Z.    II     -13     der     zitierten     Inschrift     f(d^;enderma[!en 

liesl:    — II'j!>{  (t)V  IIsf,rf  =  [.^oiJJ -J'yO  "E/Xiv]  2^0') 

—  ■.=■');  und  die  vermeintliche  ('hiliaslys  —'.=')»  mit  der 
l'llanze  zl'j-i  in  Znsammenhan;;  brin;;eii  will.  Wie 
der  mir  von  .\.  II.  Smith  ^üti^st  zur  Verfti^un;;  ^c- 
siellie  .\liklatsch  auch  dieser  Inschriftstcdle  mit  .Siclier- 
lieit  erkennen  lällt,  steht  nach  dem  o'j  von  Z.  12 
kein  E,  sinidern  ein  deutlicher  Treninin^sstrich,  auf 
welchen  dann  -1^,  d.  i.  die  -Abkürzung  für  /'.(X'.ajf');) 
tol;;t,  die  in  verwandten  Inschriften  wiederholt  I>e- 
1,'e^net.  Das  danze  dürfte  etwa:  —  —  —  ll'jO-i  (Dv 
ll  =  f.i-,'E[v','j;  —  vi]',')  —  /_'.  /.iaj"''iV)i  lyj')-y.i')^  gelautet 
haben. 
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Die  Liste'-'')  zeig-t,  dalJ  die  llöchstzalil  der  für  eine  neue  Phyle  Ijezeugten 
Chiliastven  seclis  Ijeträgt.  Nehmen  wir  diese  —  wie  nielit  unwahrscheinlicli  ist  — 
als  Xornialzahl,  so  hätte  die  Bevölkerung  von  Ephesos  zu  der  Zeit,  als  die  I^in- 
teilung  durchgeführt  wurde'"),  aus  5  X  6  =  30  Tausendschaften  bestanden.  Von 
den  neuen,  bei  Hicks  noch  fehlenden  Chiliastj^ennamen  ('AypoÖTSos,  Bpi-cxvvo;.  TeaIojv, 
Ky.a-A7.:o;,  Asayopsioc,  ^'i7.£oc,  -a/.x|i{v:o:,  -r.zpyülz'jzi  sind  'Aypoiicoc.  AiStyopcio;,  — -jp- 
•/6Ä£o;  und  vielleicht  auch  Siy.zoz  wie  die  Mehrzahl  der  übrigen  von  Personen- 
namen abgeleitet.  Die  Tausend.schaft  der  Geleonten  führt  ihren  Namen  wie  die 
der  Argadeis  nach  einer  der  sogenannten  vier  altionischen  Phylen.  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  die  Bezeichnung  KaaTAxto; ' ' ),  weil  sie  offenbar  identisch 
ist  mit  dem  Phylennamen  KaaTaAer;  in  der  von  Samos  angelegten  Stadt  Perinth, 
in  welcher  auch  die  in  Ephesos  nur  eine  CHiiliastys  bildenden  B(i)f.£r;  als  Phyle 
bezeugt  sind"^).  Nach  einer  Ortlichkeit,  doch  wohl  der  attischen  Insel,  ist  die 
(.'hiliastys  der  i;aXa|iöv:c/i  Ijenannt.  Rätselhaft  bleiljt  der  Name   \ipi-y.-/yoz. 

Die  Chiliastyen  der  Kaiserzeit  Apo'jaieüz,  K/.a'jSiE'j;  und  N£f.(ov:£'j;  wurden  wohl 
unter  Nero  eingerichtet  und  nach  dem  Kaiser  selbst,  seinem  ( Adoptiv-iVater 
Claudius  und  seinem  (Adoptiv-)Grol3vater  Drusus  benannt. 
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J-*)  Kinc  weitere  mit  E '^ '^  (K/,/,  oder  EXc)  l)e- 
<;inncntlc  (hiliastys  (Heberdcy,  Forseh.  in  l'.phcsds  II 
S.  102  11.  10  Z.  6)  ist  auszuschalten,  da  an  der  lie- 
IrelTcnden  Stelle  statt  —  —  —  va;o]j,  [■//.Ä'.xJoT'JV 
'K[XÄ  —  —  —  vielmehr  j-iy.Är|jj(')3ai  Zk  a\i~b-i  ~0')- 
ioaf/vas  £■;  CfijXY|V]  y.[al]  £[t]s  Ix'-'/da.'jo-.m ■  E[/.axs 
■^')/.T,v  V.-.X.   (vgl.  oben  S.  237  III  (i  Z.  6)   zu  lesen  ist. 

"')  Daß  die  fünf  alten  ephesischen  Phylen  nicht  bis 
in  die  Zeit  der  Stadtgründunj^  zurückgehen,  beweist  der 
Name  E-^zz-i-  der  ersten  l'hylc,  der  nur  verständlich 
ist,  Nvenn  zu  einer  bereits  l)estehendcn  hellenischen 
(lemeinde  Ephesos  neue  Ansiedler  hinzukommen. 
Da  aber  auch  in  der  ältesten  Gemeinde  eine  Kin- 
teilung  der  Hürgcrschaft  bestanden  haben  muß,  können 
in  den  späteren  (Jhiliastyen  der  ersten  l'hvle,  von 
welchen  die  "\,o;a5=c;,  TiXiov-sj,  Biupöl;  und  Ocvmt:;; 


auch  sonst  als  I'hvlen  bezeugt  sind,  sehr  wohl  Namen 
der  ältesten  ephesischen  Phylen  erhalten  sein.  Die 
nächste  Itürgereinteilung  kann  l)ereits  alle  fünf  vor- 
augusteischen Phylen  umfaßt  haben,  doch  ist  auch 
ein  einzelnes  Hinzutreten  der  dritten,  vierten  und 
fünften  gut  möglich.  Die  rationelle  Unterteilung  der 
Phylen  in  Tausendschaften  wird  man  nicht  gern  in 
allzu  frühe  Zeit  hinaufrücken  wollen;  immerhin  kann 
sie,  da  diese  meist  nach  Personen  benannt  sind, 
schwerlich  jünger  sein  als  die  l'^poche  der  .\dels- 
herrschaft.    Vgl.   Kd.   Meyer,   Gesch.  d.  Alt.  II  245  f. 

^')  Der  Name  ist  zweimal  sicher  bezeugt,  darf 
also  nicht   etwa  in   Kxz-i'f.'.o:  geändert  werden. 

'')  Dumont,  Inscri|n.  de  la  Thrace  72  c;  J.  11. 
iMordtmann,.\then.  .Mitt.  VI  1S81  S.49;  vgl.  K..Szanto, 


a.  O. 


Ausgew.  Alihandl.  266. 


Athenische  Kultehren   für  Kaiserin  luUa  Domna. 

In  cl(M-  opii^raphischei)  Sammlung'  dos  Nationalmusoums  zu  Athen  botinihMi 
sicli  die  Reste  einer  nocli  in  ihrer  Verstümmeluni^-  aufsehhil.lieichen  Inschrift  (li>r 
Kaiserzeit,  neun  Bruchstücke  (er — /:  vyl.  imten  i-ii;-.  iiS — 122)  einer  Platte  (in 
Z.  37  als  -j-[-i^A7^  bezeichnet)  aus  pentelischem  Marmor,  welche  aur(irinnl  ch'r  Über- 
einstimmung' in  Material,  Dicke  und  Schriftcharakter  \-on  A,  Wilhelm  und  1>.  I.(>o- 
nardos  nach  und  nach  zusamm(Mig(>tragen  wurden.  Weitere  l*)ruchstilcke  aus  den 
Beständi'ii  der  Sammlung  hinzuzutinden.  ist  mir  trotz  wiederholtem  Suchen  nicht 
gelung-en. 

\'ier  Stücke  sind  an  verschiedenen  Stellen  veniffentliclit.  c.  c  und  <,''  in  Hi 
III  11.2)  und  3S40,  /'von  A.  Kirchhoff  nach  l^oUing's  Abschrift,  Sit/.une-slxM-.  Akad. 
Berlin  i8ScS  I  S.  323  n.  y.  \'on  den  Bruchstücken  tragen  einige^  [b,  il.  c.  ;,',  /)  rote 
\ummern,  die  sich  auf  ihre  II(;rkunft  aus  den  (irabungen  ;iuf  der  atheniscluMi 
Akro|iolis  beziehen.  Das  l''ragment  c  wurdi^  zufolge  \i\  III  11  ..si-ptenlrionem  versus 
a  Parthenone"  gefunden,  l'.ei  c  g-iht  das  Cor|)us  .  !( i  111  2  \)  als  I-'umlstelle  ..orientem 
versus  a  Parthenone-  ;in:  /'  steht  bei  KiichhoH  uut-r  den  .Stücken,  die  ..neben 
der  Nordost-  und  Ostmauer  der  .Vki'opolis  gefunden"  wurden  i,S.  ,i2ii.  Dazu 
stimmt  der  in  der  Urkunde  selbst  angeordnete  Aufstellungsoi'l  r:a[pä.  tiv  iv  ~i\'/.z: 
jjO)]ii[v  TMv]  'Üzyj.'j-Ciri  (Z.  38  f).  —  In  der  Zusammensetzung  an  den  Abklatschen  ge- 
messen. l)eträgt  <lie  grölJte  Ib'jhe  (von  c  Z.  1  bis  zum  unteren  Rande  \-on  c)  i\=i)"', 
wovon  ()-2i"'  auf  einen  fri'ien  R;ami  unter  c  '/..  3./  i'ntfallen.  die  griil.!te  Breite  o';!'"; 
von  der  linken  Seitenkante  ist  bei  c  iZ.  37  — 3'.i.  \nn  der  recliti'ii  bi'i  /"fZ.  22  27) 
je  ein  kurzes  .Stück  erhalten.  .\a(  h  den  sicheren  l,rgänzung"en  war  die  Schriftzeile 
o'7i"'  breit;  dazu  kam  an  i\i'\\  .Seiten  links,  wie  wir  noch  bei  c  sehen,  und  jedenfalls 
auch  rechts  ein  etwa  <c<i27"'  breiter,  freier  Kand,  so  dal.!  die  ( iesamtbrtMte  einst 
etwa  076'"  betragen  haben  dürfte.    Die    Dicke  der  FragnKmle   ist   o'i  iS  — ()()7  5 '". 

Die  recht  sorg-faltiyen,  mit  Apices  gezierten  Buchstaben  sind  o-i  n  |  —  ()( .  i  S '" 
hoch.  Beai-htenswert  ist  das  diakritische  Zeichen  Ivi  aidaiiteiidem  I  in  Z.  23 
:='sc'.a|v:  Z.  31  ;£p.f>[a-j'/rj:').  .Sichere  I'"äll(^  di>s  Iota  adsc.ri|)lum  sind  Z.  ii)  öo{]-.(')'.. 
Z.  2S  A-,'7.1l-r,'.,  Z.  32  TV/:  dagegen  fehlt  e-,  Z.  Ki  Al)y,vz.  Z.  21  jv  7"  v'/'i,''/.  Z.  30  O-io- 
y_T,.  Absätze  des  Textes  sind  ihn'ch  stärkere  lnter|uiukti<>n  >  und  darauf  folgi-ndtui 
leeren    Raum   erkenntlich   gemacht;   vgl.    '/..  1  1,   22.    30. 

'j    V;;!.   W.  r.;irf(ld,    ll;,iulh.   ,1.T   -ric.-li.    V.yl^r .    1    ,|;S:    II    V'.i  I. 

|ahr.-sli.-tt.-  .Ics  .Istcrr     .irclj;!..].    liistilulr,    IM     \\  I. 


^ ^<>  A.  V.  I*rcmerslcia 

V\iX.  iiS — 12:?  veransr.hauliclieii  die  Bruchstücki^  nach  Phutographien,  welche 
Herr  Sekri;tär  Dr.  O.  Walter  einzusenden  die  (TÜt(;  hatte.  Ich  lasse  eine  Umschrift 
folyen  mit  dem  Versuche  einer  hLrgänzun,^',  der  natürlich  an  vielen  Stellen  nur  etwas 
dem  Sinne  nach  Alcjyliches  bieten  kann.  Die  Zahl  der  Buchstaben  wird  in  jeder 
Zeile  im  allgemeinen  43  —  41,  in  Z.  27  ff.  41 — ^\  bc;trag'en  haben.  In  der  Umschrift 
bedeutet  ein  Punkt  unter  dem  ]>uchstaben  auljerhalh  der  Klammer,  dalj  letzterer 
stärker  beschfidigt,  aber  sicher  ist:  innerhalb  der  Klammer,  daiJ  ein  mehrdeutiger 
Kest,   /u   dem   aber  der  ergänzte   Iku'hstabe  jjaÜt,   x'orhanden   ist. 

■  \~[-  e  frechls   Z.  i  — 14; 

•Jt](j)V    £'J7£,j£: 

c'j-'j/J(o;  o->/   ä-i   -•/]:   [nos^- 

■jziy.z  z-y.-ri/Ah-/  ö  .\'ame  ]  ts^'j/y, /.('•) :  5[;a-f£- 

-('<)•/  oföoMV  -y.^^y.  ToO  llj^^zs^oO  i/.  tvJc  £V'.fJTO'j  y.'j[zw.  y.- 
Äavllf-to-ia;  y.y.l  v.z  -/^y.ä;  JyrJ.y.z]   'j'jvsc-yo'jar,:  [v.y?.  si; 
-y'r.y  ri^t  'Wi/J.y;  Is^jaar/j:  -y):]  awTS'ca;  tiov  ['.\ flr^vftv. 
a  (linlis  z.  X   -12)  ry.y.  -.y.\.-y.  yoOv  iyw  'ir/ii'^ojia]'.  zy.  \\vt  y'ü.y.  [-.i'r.7.  o'J- 

-(.0;  iz^^'\y.--Z'j[\)-y.\.  7.al)'(o;  ö   auvsJpYÖc  [lO'j  r/j;  £[i;  'l'(o;iy// 

i"  -p£a,3£f]a;  'Ea-[i ^l^^'J   IIaÄr//£['j;  ao'.aTX 

■zaTä  -yjy  £H.7'^[y  y^  YVW|ir,v  i'Lrj-^QaxTO)  il-j£:v  5[£  nav- 

T7/.  £'j-'j7_£r  V;[i£pa,  £v  v';:  'lo'jÄJa  i^c^jJaarJ-j  £[y£vvr;ilrj  — 

/iyfo  TTjV  röm.  Monat  .]a'  y|[|i£fa]7  t[oO  xati  'J'(o-     /(rechts  Z.  14— 311 

■  5  [\.y.'.vjz  £t;ou;  —  "za:  r.v.tb/  -x  a^Ji-y^pia  r/)  ['lo'jÄia  l£- 
(jyz-di  -y")  a(or£'pa  t(öv  'Ail'y/Aov  -/.ai]  !Aih;Vä  IloA:[ä2:.  -oiy^- 
Gy.'.  oz  (o;  xiyi'JX'x  tiv  £-■  to'J:  Ö7:]A£f-5:;  aTpaT[y/|-'Ö7  ä- 
Y^cÄiia  r/";  'lo'jÄi'a;  ]:]£ijaatyj;,  to]v  o£  i^//yny.  Ty,[:  lloÄ:- 
äo:  3uvi5p0aao  0~ö  to):  aO'fT)'.  öpd]-.j;(o;,  Vva  3'jVi>po[vo;  y, 

2"   -y^!,     ll£Ö)0  £iV3C'.    ?£    [£^7.7    ty^V    tJoO    (-fapvy^/.löjvo :    [iir^- 

vi^ "'/I^^p^''  ia-aiüjyo'j.  £7  y,  y,;t£,ia  ti7   /<;... 

^,^öc  Ti7  2:]£,j3;a-:Ö7]  irTf/.-/.'/  x:  l-U)y-7a:>       T[yji 

5£    lo'jÄfat  Ü£|j3:a-y^i  ty,i  It.y,"]s!  ~(Ö7   aTia-orriodr/  [tÖ7 
y.y/yr.y.   (I-j£L7  -.--/jL  .  '-po  toO  z.Ja-ä  'P(Oiix'0'j;  £T0'j;  -z[y.- 
--  Aa75(j)7  'lo'jÄ:(07,  y.%:  -od70ia]7  -107   i)"ja:(')7  ry//  i£p£:a[7 
-0'.£r7il'a:  t/,:  Ail-Y/ä:  IIoälxJoo:  zal  tx  yipa  -;£;£:rt){aL' 
/  (links  z.  27  ^,5^,)  -/.a!)'i£0(oax:  $£  r/,:  :^£,iaar/>:  x]YaÄ[ia  xpjao07  £7  [tw: 
ID.sil'j£7io7[:-  TÖ7  ?£  a-sxTy,7]i7  'A-;aH-y,L  T'j/_y,[i  -po.l-j- 


Allienische   Kultehren   für   Kaiserin   lulia   Domna 


251 


=:■/  y.a]'   toö[:   yy/^^'r.7.z  v.yl  '■]^'^t~.z  r.'h-y.t  v.[y}.  tov  v.i^-       ;-  ueolus  V..2()~y-,\ 
:,o  yjy.y.]  77:£v[53:v  -7.;  Zk  l]ty=.i7.;  y.y.:  r'r,]-/  t'>[o  vso'j  'iz- 
O'j;   .j]a7'/.:'['av  Txax:  T]i  zi^[:-.i^r,:7.]  if,;  :3so)[a'>/7,: 

-o:£]iv  TY-  ".\[ilr//ä'.   llo/.:jäo[L'    napsivz:]  5i  y.x:   zk;  [r.y.'.-    h  iMiit.- /..  3::— 3S1 
it-Ev]o'j;  Z7.Z  [i/.=  'jil-£oa];  -/.a:  5ä['.5x  iaJTzv  -/.ai   a^^'jvz- 
Yc:v1  7.7.:  ■/.of[ov  -/.y-i  iooj-y',-/.  lvx  -/.[ai  ToJ'hov  ^{yxz- 
;.s  -0[i]£vrov  l^-'.-^r/r,;  V^   i'.z\  r*;/  a(ÖT3:oa[v]    -[mv  "Ail-y,-  ,  (n-rbts  '/..  y-,     jS) 

v(ov]  "l'yj/.:a[v]   X£;[a:;TY//   i'j]7£:£'.7.  O-xo/r,)        [äv7.-  ,/  i.Miue  /..  ,^(>— _:;Si 

t  (linlisZ.37— 3.1)  yf.ä'I/jy.j'.  C£  [/.Jz:  ri;t  {zy'izwi  £;a]y,'-/,-iv  £v   ^-[v.y/ 
y.y}.   äva)»-£[i]v7.i  naff^a  -v/  iv  -öJ/.ei  ;^''>','-i[v  tiov 
l£;^aaT'')v.  (frei) 


Zur  LoMiiii^-,  (IfTiMi  I'.in/i'llii'iti-ii  /.iniuMst  aus  di'u  l-aksiuiilicii  uml  ilci'  Uui- 
sclirift  /u  ciilnflinicn  sind,  sei  liiir  noch  !<  .iLjoncIrs  hi'nicikt.  /..  z  Anl.:  uiitcrcr 
Teil  einer  ;j;-era(leii  Huste,  weisen  d''!'  l'.nlternunL;-  \-oii  dem  t(d^-end,cn.  link--  fra;,;"- 
iiientierten  T  nicht  \'(in  I,  sdudcrn  xoni  Y  odi-r  T  Iut- 
rührend.  —  Z.  ,3  am  I-.nde:  j;i-radi-  Ilastc.  /um  1  «-i]  im 
Bruch  erhalten;  oben  links  setzt  ein  kur/er  (JinTstrich 
an;  also  wohl  von  T  oder  TT.  Z.  |  a.  l-'..:  Re.ste  einer  L;e- 
raden  Haste  im  Jiruch.  -  Z.  •'■;  Anl.:  am  oberen  Rande 
\dn  a  l'nterteile  einer  schr.'iec'n  und  einer  i.;eraden 
Haste.  —  Z.  8  a.  l'..;  linki;  Hallte  \on  TT  odei-  Ri'st  von 
T.  —  Z.  In  Ant.  scheinen  xor  AZ  Reste  einer  geraden 
Haste  im  Bruch  zu  sein.  --  Z.  lo  a.  I-..:  obeics  l.nde  der 
linken  schräjLren  Hasti;  ^on  Y.  Z.  1  3  a.  I'..  rührt  der  h-tzt«; 
aiisgyljrochene  Rest  wohl  von  V  her.  —  /..  i  1:  an  ijieser 
-Stelle  passen  die  T'ra^'mente  c  und  /'  mit  i'twas  verriidje- 
nen  Brüchen  aneinander.  AnfH  folo-en  Spuren  von  zwei 
g'cradeu  Hasten,  dann  Raum  für  einen  Buchstaben,  endlich  PAN  mit  schi'äii  durch- 
gehendem Bruche.  —  Z,  1  ,T  a.  !•,.:  untere  H.'dtte  einer  i^craden  llasti'.  Z.  17  Ant.: 
oVieres  und  unteres  j-.nde  einer  L;ir,iilen  llaste  luit  Apexi,  zu  TT  passi'ud.  Z.  iii 
Auf.;  die  (JbertUiche  ist  rund  aus'^i-broclien;  es  stand  \cir  (f)  wohl  ein  ruinier  Büeli- 
stabe.  —  Z.  2\  a.  V..:  schräee  llaste.  vun  A  oder  A,  sclnverlicdi  von  A  h'errühi'i-nd. 
Vom  Beginn  der  Z.  jy  sind  auf  dem  Brechstücke  b  Koste  <li'r  untersten  I'eile  \dn 
zwei  Buchstaben  zu  erkennen,  ein  wagrechter  .Strich  (von  E  oder  Z)  und  der  i'iil.l 
einer  schrägen  Haste  (von   A   o(ler   A  .          Z.  27  a.  1:.:   linke  Hälfu.'  des  Horizontal- 


n  S:    i',rui-listüi-l;    ,( 
lir.lis    '/..  S— 12  1. 


A.  V,  rmiicrstcin 


119:    Hruchstücke  /;   (links   Z.  27 — 36); 

c  (=  IG  ITI  II;  links   Z.  37 — 39); 

./   (Mille  Z.  36—38). 

■-)  ICi  III  2;  10  (I-;iiicnl)eschhiß  lu-i  Krhelnmi; 
(ii-l:is  zum  Milrfi;eiUen,  \uni  Jahre  209;  jot/l  auoh 
iici  l*^.  N;u'linians(in,  Ili-^tur.  attische  Inschr,,  Ivleinc 
'J"e\te  Iil;.  N'on  Ji.  I.iet/-inann  CX  S.  67  fi'.  n.  S3); 
da/.u  1  lermanii-Thuniser,  Ciiieeh.  Staatsalt.  II''  789. 
.\ndcrer  Meinini^  ist  II.  SwohoJa.  (riiech.  Volks- 
licselililsse  I91  f.;  doi'h  Icann,  soviel  ich  sehe,  die  aus- 
drückliche   Bczeiclnuui''    der    beschließenden    Instanz 


strich.s  voll  T.  —  Z.  30  Auf.:  unte- 
res iMide  des  rechten  Striches 
von  A.  —  Z.  35:  nach  dem  zwei- 
ten E  jreradc  Haste.  —  Z.  36  Anf. : 
Keste  einer  j^eraden  Haste;  dann  I. 
Das  l'.rhahene  ist  der  Rest 
(iines  in  der  Hkklesie  gefaßten 
Volksbeschlusses  oder  eines  dafür 
eintretenden  Beschlusses  der  Bule, 
der  unter  einem  den  Demos  ver- 
pllichtete,  wie  solche  seit  hadriani- 
scher  Zeit  in  Athen  in  Aufnahme 
kamen-  .  In  dem  verlorenen  oberen 
T(;il  stand  nach  dem  Prä.skript 
mindestens  ein  Antrag,  auf  wel- 
chen Z.  8  — 11  Bezug  genommen 
wird.  Einen  durch  einen  Motiven- 
bericht  (Z.  1  — 7)  eingeleiteten  Zu- 
satzaiUrag  enthalten  die  auf  uns 
gi'kommenen  Reste.  Der  Antrag- 
steller war  ausnahmsweise  in  der 
ersten    Person    redend    eingeführt 

(Z,  9;    ii)''')- 

Mit  der  formellen  Stellung  des 
Antrages,  v<in  w'em  immer  dieser 
auch  ausgegangen  sein  mochte, 
waren  zur  Kaiserzeit,  wie  in  ande- 
ren griechischen  (jemeinden,  so 
auch  in  Athen  ausschließlich  die 
Magistrate  betraut,   und  zwar  der 

als  lio'J/.y;  (l(i  111  2,  Z.  3;  10,  Z.  5;  vgl.  cihI.  Z.  8: 
*'V(''j|i]y,  ["]f'>v  G'jv3opi(OV,)  schwerlich  anders  als  oben 
erklärt   werden. 

■';  (lenaue  ^\naloi^icn  scheinen  zu  fehlen:  doch 
vi^l.  das  'llÄsiov  •^riv'iJiia  Dittcnbcrger,  Syll.  11  ^  n.  6S6, 
Z.  2  1'.:  iuv^vtaavTi;  jio;  Mipxou  Bst'.Ä7;vo'j  AatTou. 
und  dazu   Swoboda,  a.  a.  O.  .S.   193. 
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i-l  ~x  o-Äa  aTfÄTT^Yo;  entweder  allein  oder  mit  anderen,  so  z.  B.  mit  dem  ^Vrchon 
eponymos'),  oder  mit  diesem  und  dem   Herold  des  Areopays-"").     Demnach  haben 

wir    auch    in    der    vorlieg'enden    Urkunde    sowohl   in    dem   \'orredner  '£/,-[: 

.  .  .  ä]oou  lla/j/.)-Y/i['j;  (Z.  lo),  wie  in  tlem  Referenten  des  erhaltenen  Zusatz- 
antrages sehr  wahrsclieinlich  Magistrate  zu 
erkennen.  Die  Antragstellunt,'"  der  Magi- 
strate schfiut  durch  this  in  Z.  S  und  noch 
sicherer  in  Z.  i  i  ergänzte  'yr/^il^i^ila:  korrekt 
ausgedrückt''). 

Den  AnlalJ  zu  tiem  uns  erhaltenen  An- 
trag und  wohl  zu  dem  g-anzen  Pseijhisma 
hat  eine  fiesandtschatt  der  Athener  an  eine 
höhere  Stelle-  (Z.  2  2),  offenbar  an  den  kaiser- 
lichen II(jf,  gegeben.  An  il^ren  günstigem 
I->folge  (Z.  3 ff.)  hatte  hervorragenden  Anti'il 
die  Mitwirkung  der  Kaiserin  (Z.  o  f.,  beson- 
ders Z.  6  r:'r/zyf/j':;r,;);  ihre  l'.hrung  ist  da- 
her der  1  hiuptgegenstanti  de-s  vorliegen- 
den Antrags  (sieh  Z.  13;  -"•3  und  besonders 
^■-  ^i\"i^')-  ""'  Name  ist  am  vollständig- 
sten erhaltiMi  Z.  35  f.  f/jV  a(')t3'.c.a[v]  z[Or/  All-r,- 
V(')V,  vgl.  unten  S.  j,55  ff.]  'lo'jÄ;a[v]  ü=:[ajTrjV: 
dazu  Z.  7;  13;  in  Z.  23  ist  dem  Raunn? 
nach    sicher    zu    ergänzen:     [yj'/J.y.:    '^zy/.nri^: 

rf/.  lll'j'lfi  "'OV  -JtpaTC-iofOV.  letzteres  die 
l.'bersetzung  des  lateinischen  iiuiLr  Cdslin- 
niiii').    I3iese    'J'itulatur  und   d(?r   Xame    Julia 

Augusta  treffen  bei  mehreren  Damen  der  severischen  Dvnasiit^  zusammen, 
bei  lulia  Domna,  d(;r  (iemahlin  des  .Se]itiiuius  Sev<M"us,  dann  bei  bdia  .Maesa, 
lulia  Soacmias,  Julia  Avita  .Maniaea.  \'on  dieseu  wird  jedoch  nur  lulia  Dtuun.i 
auf  ihren  trüher<'n  Münzen,  in  vielen  Inschriften  (bis  in  <iio  Zeit  ( '.iracallas) 
unil     von     den    .Schriftstellern    als    Iii/ui    Aiii'iis/d    (jhne    lleisalz    des    Ko>'in>mens 


i;o:    Bruilislück  c   i   ~  IG    11 1    ;.( ; 
ri-cli(s   /..   I       14). 


'/  .Metrische  l-.hrcniiischrilt  IC  III  7:0,  Z  (,: 
■,'V«)nr,]    z-.'^-J.-\'^'y'i   ■/.■j.y/'y/-.'.-. 

'■)  IC  III  10.  /,.  II  fl.  -  V-1.  II.  SwulHula. 
a.  a.  O.  S.  Ii^of.;  1 1) ; ;  ileiselln-  iji  Hciiniinris  Staats, lil. 
III«    174;    ().    SrluilthcC.    l'auly-\Vis,.nv.i-Ki,ilN    K  K 


\I  I  1  l'i;  fT. :  I  7411.  S.  :uich  I  leniiaiiii- J  huiiisir,  a.  a.  ( 1. 
II''   7SS:   7.,!, 

"1    swolH.ila,    \'(ilks!>esclil.   I  Sü  f.   mit    .\.  4. 

■)  I».  .MaL^ic,  I)i:  Rom.  iuris  j>ul)l.  sacri<inc  s'oca- 
i'ulis   soll.    1 1  :    1^  ;    0<j. 


2Ö4 


A.  V.  T'rc-nicrslein 


bezeichnet'^).  Auf  sie  bezieht  sicli  also  d<'r  vorliegende  Px.'schlufJ;  es  passen  ila/.u 
die  sorgfältige  Schrift  und  das  auch  sonst  bezeugte  Interesse  der  lulia  IJonma 
für  Athen   und   die   Athener  (unten  S.  23if.:   2(ji    und   270). 

Für  eine  genauere  Da- 
tierung innerhalb  des  für  lulia 
]J)omna  in  Betracht  komnKm- 
den  Zeitraumes  (i03 — 217)  bie- 
tet einen  sicheren  Terminus 
post  quem  der  im  Jahre  196 
angenommene'-')  'J'itel  inatcr 
caslronini  (Z.  23);  andererseits 
enthalten  die  Bezeichnungen 
der  Kaiserin  in  unsf.Ter  In- 
schrift nichts,  was  nötigen 
würde,  über  das  Jahr  1  yS  hinaus- 
zugehen'"). So  scheint  es  nicht 
ausg-eschlüssen,  wenn  auch  bei 
weitem  nicht  sicher,  dafj  die 
hier  bezeugte  (iesandtschaft 
identisch  ist  mit  jener  de.s  vSo- 
]ihisten  ApoUonios,  zu  welchem 
auch  der  Kest  des  XanK^ns- 
anfaiigs  Z.  21  am  Ende  passen 
würde,  im  Jahre  igö  oder  107 
(unten  S.  263  f.). 

In  dem  Motivenbericht 
(Z.  I  —  7),  dessen  Ergänzung 
nur  etwas  mögliches  bieten 
ff.,  wie  eben  erwähnt,  her- 
O'eli'itet  \on  der  lliMhilfe  der  Kaiserin,  Z.  o  f.,  namentlich  Z.  o  TJVciYO'J^r,;.  Es 
werch'u    damit    vom    ncu(;n    l)ezeugt    das    Interesse    der    hohen    Dame,    die    schön- 

^J    II.    Dessau,   PrcsopoL;!'.    II    227    11.   458.   Kinc  lit-ißt  die  Kaiserin  vielfach  (nül  inancherlei  Vaiianlen) 

hcilirli    (ilieiilliclilielie    und    liifl;enliaftc    .Monoi;ra|iliie  lulia   'DoiuihH   .\n:,!is!.i,     iii.iicr  Aiii^iisli    et    casiru- 

übei-  sie  :^il>t  Mary  (i.  Williams,  Anicr.  j(.nn'n.  of  arcli.  mm;   seit  iler  jViiuahnic  (ielas  zum  Milrej.,'culcn  (2091 

II.    Seile,   \'l    (i()()2)  ]i.   2;(|  fl'.  T:ilia   Via    Felix  Aii^'iisln,    iiialcr  Aiigu\loruiii    (seit 

■')    Williams,   a.  a.  (I.  p.  202  f.:    271).  (ietas   'lode,    212,    wieder  Aiigiisli)    cl    dM^lroi  um  cl 

''',)  Seil  Caracallas  iMhebuiii^  ;;um  .\uyuslus  (  H)8)  scnilus  cl  jhili'jiU-,   vi;].   Williams   p.  277;   285. 


121:   Bruelistück  /  y—  .Silzun^'sber.   Berlin    18S8    I    S.  323    n.  9; 
rechts   Z.  14 — 31X 

will,     wurde     der     Erfoh»'    der    Gesandtschaft    (Z. 
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g"ei.stigen  und  jibilosophisclien  Nciji-im^'t'n  liuldiL^to,  für  Atlion  als  den  Hauptsitz  gTie- 
chischer  Bildung-  und  der  allerding-.s  nicht  immer  ungescb.wächte  EintlulJ,  welchen 
die  durch  ihre  Xativität  zur  Herrscherwürde  \-urausbestimmte  S_vrerin  auf  Kaiser 
Severus,  wie  später  auf  ihren  Sohn  Caracalla,  ausülite.  Dem  (leta  erteilte  Sevcrus 
den  Antoninus-Xamen  a  Iitlia  iixnre  couimoiiilns  (Vita  (ietae  i,  5),  während  in  einem 
anilern  Falle  Caracalla  bei  seintMii  \'ater  (Mn  l'ürwort  zug'unst(Mi  der  Antiochener 
und  Ryzantier  (nnlegtc  (Vita 
Carac.  1,7)").  Wii' (1er  strebe- 
rische Sophist  Philiskos  aus 
Heordaia  es  anstellte,  um  in 
Rom  bei  di'm  nur  wid(^rwillig- 
nachgebenden  Caracalla  sein 
Ziel  zu  erreichen,  berichtet 
Philostratos  ^j;o'.  z'y^.  H  30,  i: 

Y£W|i£-pa'.c    -.z     vy.\    -^lÄO'v^o;: 

'jy.z'.'/.ii-)^    T'yV    "Ail-/,vr|7'.     D-pdvov 
ijahr   212;'^). 

In  Z.  7  erscheint  als  l'"hren- 
name    der    Kais:'rin    nMxi'.'jy.z 

~<t)y ,  ebenso  Z.  35  t.  '^''•)zz:- 

pa[v  T'ov .1,   wobei  etwa 

6      Ruchstaben      ausgefallen 

sind.  V.s  ist  wohl  zu  ergänzen 

T(T)V  [All-r,v(ov  oder  t'ov  [-o/.itiov' 'i  ;  denn  t^iv  [xvilvö-'ov  nder  -j'r/  ['l']/./,y',v(ov  sind  etwas  zu 

lang  und  vor  allem  sachlich  uni)asNend:  allgenieiinre  I'.e/cichnungen,  wie  ^"itv  0  zy ; 

o'.y.O'jjiEvr^r.  toO  (:;'j|ir:avTO:i  -/.day-S-j,   tcO   xvJtV'.nivo'j   y.'yj.  -.'/>  v.y.'iV)   tfov  7.vl)vi)7:(')'/  -'ivo'j; 

und  ähnliche  blieben,  soviel  ich  sehen  kann,  ilem  Kaiser  selbst  vorbehalten").    Der 

'•')  l);izu  H.Dess.iii,  Hermes  X  T. VI  I  \'))i  S.,(i).|l.  n.  I 'iS  '  M\\.;y.  zwv.yj.  K'j:'y.7,v(nv)  l,ei  ieli'i-l  K.  linlwK.r- 

'-)  lJ;i/.u   K.  .Muenseher,   l)i<-   l'Iiilostrute,    l'liil.,-  liluincT,  1 1  rieeli.  .M  ün/.eii,  A  14).  .\  ka.l.  M  iiii.-1h-ii,  pliilds,- 

lo;;us  Suppl.-Ild.  X  11)07  S.4.S0.    .Man  M  inl  ver^l.irh,  11  pliildl.   Kl.   .will    iS.)0  S.  (,14  n.  11, S:   Aj/^vä  -A'\-.:yj. 

dürren  das  Kintreten  der  Kaiserin-\Vii\v<-  l'loiina,  einer  \\'>'j:/:<;iu\u. 

iilicrzeiit;ten  .\iiliän^;erin  l-;|)ikurs,   Ik-I  1  ladrian  liir  die  "i    \';;1.   das    .Maleri.d   hei    .\.    I  dissinann.    I.ii-Iit 

Interessen  der  eidkiiräischen  Sehnle /u  .\tlien,  I   1 1.  III  v,,in     1  i.,ieii  ■     2:;;      zSS:      |'.     Wi-ndland,     I  lell.-rcni. 

Siilipl.   I22Hj  (dazu  eilend. i  n.  1420; '■!;    .\.  Wilhidin,  Kultur '■     Ind.\     41S.     S.    au.-li     I-.   Kcmeiiiaiin,     Klin 

Jalircshefle  II    I  .Si)i)  S.  271):   s.    alieh    Dessau    n.  77^.).  1    l.)nl    S.  i,r,  II.  —   l-.ine  .\usnahlne  in  d<ni   l-.pi;:  1  aniiii 

'■',1   l)ie  I.esun;;  einer  .\liin/.(;  bei  .\| ii,)inei   II  ,  ;s  des    Ilmie-Nis,    unten    S.    201  T. 


122:    Hracl.stiiek  ,^.   (       10  IIT    3S40;    reehls    /..  2')  — 3^,1; 
h   '.Mitte   /..  32-  jS);     /   (reclits   /.  35 — 3s'. 


2^b  A.  V.  Premerstein 

weyon  seiner  Wioderholuny  sicher  rtffizielle  lüirenname  einer  ..Retterin"  Athens  und 
der  damit  v(M-bundene  i\  ult  mit  den  übrigen  -jiOT/jpcC  auf  der  Agora  war  der  Herrscherin 
g-e\vilj  schon  vor  dem  vorliegenden  Psephisma  zuerkannt  worden,  möglicherweise  als 
Dankesbezeigung  für  ein  früheres  ]'"ingreifen  zugunsten  der  Athener,  denen  Severus 
zu  lieginn  seiner  Regierung"  nichts  weniger  als  huldvoll  gesinnt  war  (unten  S.  268f.). 

Daß  Z.  8 — 1 1  auf  einen  voranstehenden,  jetzt  verlorenen  Antrag  eines  anderen 
Magistrats  hinweisen,  wurde  bereits  obiMi  (S.  252)  gesagt.  Sein  Zusammenwirken 
mit  dem  Redn(>r,  auf  welches  Z.  9  f.  i  tjvsJsyö:  |io'j  usw.  deutet,  bezieht  sich  wohl 
auf  eine  mit  der  vorliegend(Mi  zusammenhängende  Angelegenheit;  wahrscheinlich 
hatten  beide  in  einem  früheren  Abschnitt  ihres  Amtsjahres  die  unterdessen  erfolg- 
reich durchgeführte  Gesandtschaft  beantragt  und  ausgerüstet.  Ich  ergänze  daher  in 

Z.  9  f.  6  ö'jvsjpyöj  [iou  -y);  s[ic  'P(Oiiy,v  -fca^jcQa:  und  fasse  das  folgende  'EX- als 

Rest  eines  Namens,  wie  'EÄTtLorj'fipoc,  'KX-:5:avGC,  'EÄ-fvr/05,  "Iv.-iotoc,  an  welchen 
sich  ein  Vatersname  auf  -äSou  und  das  Demotikon  \]x/JA)Vf/z['jz  anschloß.  Zu  dem 
in  Z.  8;    11    eingesetzten  'liYiy.ZerjD-oi.'.  sieh  oben  .S.  253. 

In  dem  nun  folgenden  eigentlichen  Antrage  werden  in  Z.  11 — 36  Be- 
stimmungen über  staatliche  Kulthandlung"en  gegeben,  an  die  in  Z.  37 — 39  anhangs- 
weis(>  solche  üljer  öffentliche  Aufstellung  des  Beschlusses  sich  anschließen.  In  der 
Hauptsache  —  wenn  wir  von  den  Zusätzen  Z.  16  —  20  und  Z.  27  f,  betreffend  Kult- 
bilder der  lulia  Domna,  absehen  —  handelt  es  sich  um  drei  jährliche  Feste  (unten 
I  -11  r);  ihre  Wiederholung  kommt  in  dem  durchgehenden  Ge])rauch  des  Infinitivus 
jDraesentis  beim  Vc-rbum  (Z.  1  1,  26,  30,  32,  ;iiT,;  dazu  Z.  36  Konj.  Praes.  ÜTzi^yri)  zum 
Ausdruck.  Dabei  ist  jedenfalls  die  chronologische  Folge  eingehalten;  I  wurde  am 
Anfang  des  attischen  Jahres  (unten  S.  259),  II  im  Monat  Thargelion  (.S.  263),  III  am 
Ende  des  attischen  Jahi'es  (S.  266)  gefeiert.  Von  den  Daten  waren  I  (Z.  14!.)  —  wohl 
identisch  mit  dem  noch  uidiekannten  Geburtstag  der  lulia  Domna  —  wahrscheinlich, 
III  (Z.  24  f)  sicher  nach  römischem  Kalender  angegeben,  während  II  (Z.  20  f)  attisch 
datiert  ist.  Durch  den  bedauerlichen  Verlust  der  genauen  Tagesangaben  von  I  und 
111  entgehen  uns  wichtige  .Synchronismen  des  damaligen  attischen  und  römischen 
Kalenders  und  Aidialtspunkte  für  die  Beantwortung  der  noch  schwebenden  Frage, 
ob  die  Verlegung  des  attischen  Neujahrs  zu  Ehren  des  ersten  Aufenthaltes  Kaiser 
Hadrians  (September  124)  vom  1.  Hekatombaion  auf  i.  ßoedromion'-'')  eine  Tat- 
saclu;  ist  und,  wenn  ja,  ob  sie  dauernden  oder  bloß  vorübergehenden  Bestand  hatte. 

'■')  W.  Wclicr,  Unters,  zur  (lesch.  ]I;i(lriaiis  i66.        wenn  sie  ii1icrli;iu|it  erf()lt;te,   im  ofli/.iellcn  Gebrauche 
Xarli  der  wahrsclieinlielien  Ansiolil  von  F.  Ik.  ("linzel,        schwcrlieli   lan.;;e   erhalten. 
Ilanilli.  iler  Chrono].  II  349  f.  hat  sich  diese  Xeueninu;, 
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I.  Erste  Jalirosfoier  für  Iiilia  Domna  (Z.  11  —  20). 

ü)  Vor(.)pfer  der  Arclionten  an  Ayathe  Tyche  (Z.  11  f.i.  In  Z.  12  fasse 
ich  —  ebenso  wie  in  Z.  28  —  '\yoi.\H^[:  Ir/r^:  als  Namen  der  (TOttlieit,  wclclier 
nfeo])fert  werden  soll;  denn  ein  il"J£:v  i-fxlH^:  ~.'r/j^:  —  etwa  in  der  Bedeutuii;^  von 
y.ot.'/'/.:z^i:y  —  ist  meines  Wissens  nicht  belebt  und  könnte  ja  auch  jrar  nicht  durch 
einen  P)esclilulj  angeordnet  wcrdi'ii.  Für  ^.V[y.'&\  l'^XV  *l''''en  Kult  in  Attika  ver- 
breitet war'''),  sind  Staatsopfer,  anscheinend  als  Voropfer  der  Asklepiei(Mi  und 
Dinnysien,  schon  in  den  Jahren  ,53  |;'3  ff.  v.  Chr.  bezeu,tj;-t'').  Ailianos  (v.  h.  IX  31;) 
erwähnt  eine  Statue  (iv5p;a;.  äyaAiia)  der  (icUtin  -pic  rm  np'jtavcü;! '^),  welch(>  (icg-en- 
stand  dos  Kultes  war,  indem  sie  reichen  .Schmuck  und  0[)fer  erhielt.  I'ei  dies(>m 
dem  Amtsgebäudo  l>enaclil)arten  KuUbilde  kiinnten  auch  die  in  unserer  rrkunde 
erwähnten  ()[)ferhandlunyen  der  Beamten  vollzogen  wordi.'ii  sein.  Viellciclit  wari'ii 
(iif  in  '/..  1  I  f.  erwähnten  ein  schnii  von  alterslier  übliclu-s  X'oropter  zu  den  z:'::-iiy.7. 
(Z.  15)  der  Archonten;  vielleicht  aber  darf  auf  die  Auah)L;"i<;  des  r("iniisehiMi  Kultus 
verwiesen  werden,  in  welchem  die  ^-leich  der  Fortuna'-')  auf  Münzen  der  se\e- 
rischen  Dynastie  wiederholt  l)ee;-eiTiiende  l-'elicitas-'^)  bi:"!  festlichen  Anlässen  des 
I^aiserhauses  ang"erafen   wurde'-'). 

In  Z.  1 3  ff.  war  Anlal.l  und  Datum  der  l'"eier  anL;"eführl,  nach  den  Resten 
zu  Ende  von  Z.  13  ET,  die  man  am  liebsten  zu  i[Y£VV7,!lri  ereiinzi'U  möchte,  wahr- 
schoinlich  der  Geburtstag  der  lulia  Dumna,  dessen  in  Z.  i  1  leider  weu;-._;-,.l,|-,,clienes 
und  auch  sonst  bisher  nicht  überliefei-tes  Datum --'j  jeilenfalls  nach  röunischeni 
Kalender  angegeben  war.  Fs  wird  daher,  u  ie  in  Z.  j  \,  auch  in  Z.  1  1  t.  "[oO  y.x'y. 
'I''0|txi0'j;  ETO'j;  gestanden   haben. 

/')  A  ntrittsopfor  der  Arc-honten  an  Julia  Domna  und  .\thena  (Z.  15  — 
16).  Als  Gottheiten,  welchen  von  di/n  jeweilig<'n  Ai^chonteii  (Z.  1  j)  Antritts(i|)fer 
dargebracht   werden  sollten.   warc'U  Athena   l'olias  (Z.  i'i'i.   vor  ihr  aber     -    wie  sich 


"')  .V.  .Mih-hhoefcr  in  ("urtiiis'  S^:l,!t^(.^.•ll.  S,  IX:  'Ic-mprls  /.u  Ar-iimo  vom  Jalirc  21;  n.  Chr.  i['.  Wil- 
O.  I'.ru|ipc,  Hr.  .\Iyth.  10.S7,  I;  loKS,  I;  \V.  Dittrn-  ck.  n,  Ikini.s  XX  1HS5  S.  .jjoll.;  \',(\{'  II  .Vi^ll.; 
lier^er,    Syll.    II'-  11.   735.  t.ilwci^r   aiu'h   lui  Wilckcn.   ("hrusloni.    der  !'ap\iiis- 

'")  11;  II  7.t  I  A  =  DiUenbcr^'c-r,  Syll.  11  -  n.  i>;ri:  laimlr  1  24  11.  <\.  <j<ii  und  zwar  iinu-rlialli  der  aiis- 
ila/.u  .\.  .Mrimnisen,  I''estc  der  Sladt  .\theii  4  ;  1  :  .)i),  J.        nielund    erlialleneii    fünf  .Moiia;!'    .Meelieir   Ids    l'ayni 

:ii.  jaimer  l>is     24.  Juni    215)    wiTiIen    ilie    (ielunls- 


'^)  Zu  dessen  Lage  J.  Kin-hner,  Klin  \[II  [<,,i>< 
S.  4H8   -e;;en   W.   Judeieh.   Tci|..i-r.   von    .\ih<n    27,5. 

' ')  Zum  Killt  der  h'ortuna  im  Mause  ilcs  Sev.rus 
s.  Vit.i  Severi  23,  5  f . ;  dazu  (i.  Wissowa,  Kcli-i(ui  und 
Kultus-   264,   2. 

^")    Williams,   a.   a.    O.   p.    271). 

■^')    WissDwa,   a.   a.    ( ).    S.    2<>l)  f. 

--;  In  der -Mirei-linun;,'  de-  jupjiitcr-*  "iipilolinus- 
J.il,n.sli,.ll,.   .Irs  ,-,,t.rr.    artlj;;..].    Inslltul.-;    11.1     W  1 


und  sonsti^jen  liedeni^ta^e  der  Kaiser  Seveius  und 
('ara'alla  als  festliche  Anlässe  angeführt,  ebenso 
der  unten  iS.  2()t)  .\nm.  54)  erwähnte  (ledrnkta^ 
der  lulia  Domna;  da^e^>en  fehlt  deren  ( ii-hurlsta^'. 
Daraus  wird  man  immerliin  sehli<-[5en  dürlen,  dal'i 
letzterer  irjjend wann  zwischen  23.  Juni  und  2;.  Jänner 
fud 

.1,5 
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aus  (li-m  viTfü,i^-l)ar(.'n  Raum  Z.  1 5  f .  eryilit  —  noch  eine  andere  genannt.  Wer 
(lit'se  war,  j^i-lit  klar  hervor  aus  dem  unmittelbar  folg-enden  Passus,  worin  die 
Aufnalime  der  lulia  Donina  als  c;'Jv!)'po[vo:  (Z.  19)  in  den  Kult  der  Athena  beantragt 
wirtl.  Man  kann  also  in  Z.  1  5  f .  beinahe  mit  Siclierheit  den  Namen  der  Kaiserin 
einsetzen:  xf,  flo'jÄ'a  ilsjiaar?)  t?i  crwTsfpa  tiov  'AI)-r;V(T)v  xal]  Aih/yä  no/.'[x5t.  Die 
adul.itorische  Yoranstellung  des  l'Caisernamens  vor  den  der  Gottheit  läßt  sich 
vielfach  belegen.  Zum  Fehlen  des  Iota  adscriptun;  s.  oben  S.  249.  Bei  der  dritten 
Feier  dagegen  sollen  die  in  Z.  22  ff.  zu  ergänzenden  Opfer  nur  der  lulia  Augusta, 
die  sLaLtv'jfoa  der  Priesterinnen  und  der  Basilis.sa  (Z.  3off.)  nur  der  Athena  Polias  gelten. 

])er  Stein  hat  in  Z.  15  die  Form  £:a]:tY,^:x,  die  nach  dem  Räume  auch  in 
Z.  31  zu  ergänzen  ist;  ebenso  .schreibt  IG  111  1184  (Jahr  217—228  n.  Chr.)  Z.  2 1 
ec;Tr',p'.a.  Die  älteren,  rein  attischen  Formen  sind  t'.o'.-.r^-.-l^piy.  und  icj.xr^z-l^y.T.-'').  Es 
gab  zi-jiri^p'.y.  der  Bule,  der  Magistrate,  der  l^pheben  und,  wie  wir  aus  unserer 
Urkunde  (Z.  30  f.)  hinzulernen,  der  Priesterinnen  und  somit  auch  der  Priester-*). 
l)i(!  £ia:-:7jV.a  werden  bei  Bekker,  Anecd.  p.  187,  22  definiert:  ip/r^  toO  zzyjz  Izpi.  iv 
7j  -foiäaiv  dpyovzsz:  p.  245,  20:  i>u3'a;  övoiix.  OTav  jüo'j/.s'JEiv  y;  c-^av  xp/siv  -:;  ■/^'P^"^"^''/'*"(r 
Ihre  Kosten  bildeten  wohl  einen  beträchtlichen  Teil  der  Auslagen,  welche  den 
neu  antretenden   Magistraten  erwuchsen-"). 

Am  ersten  Tage  des  A.mtsjahre.s,  welches  wohl  auch  in  der  Kaiserzeit  mit 
dem  attischen  Neujahr  (dazu  oben  S.  256)  zusammenfiel,  legten  die  Archonten 
ihren  Amtseid  zuerst  auf  dem  heiligen  Stein  der  Agora  ab;  evteOö-sv  .  .  .  elz  tt^v 
ä.-Ap6nohv  ;jaoi^O'ja;v  v.a:  rAhv  ey.ei  laOrä  öiivüouai  y.ocl  ji£-ä  TaOt'  £?;  -\y  ö^p'/Jf^  zlaipyo'/zx: 
(Aristoteles  l\d-.  rcoX.  55,  5;  vgl.  7,  i)-'').  Die  Stelle,  an  welcher  die  eia'.d^p'.oc  sich  in 
diese  Antrittsfeier  einreihten,  scheint  durch  ihre  Natur  gegeben  und  auch  durch 
den  SrhluÜsatz  bei  Aristoteles  angedeutet;  sie  schlössen  sich  an  den  auf  der 
Akropolis  —  wold  im   Heiligtum  der  Polias-')  —  zum  zweitenmal  geleisteten  Eid 


■^■')  V^l.  K.  Meistcibans,  Gramm,  der  attischen 
Insclir.-'  IlS  mit  A.  1087.  Auch  im  Texte  des 
IJemostheiu-s    XIX   190;    XXI    114   schrcilit   F.  lUass 

-')  S.  Ilermann-Thumser,  a.  a.  O.  Ilf'  4S9,  4; 
.Schi'imami-r.ipsius,  (iriech.  Alt.  1'  405;  440;  ('•. 
(iillicil,  (liiet-h.  Alt.  1-  247,  I;  297,  I;  A.  Mommsen, 
iMste  der  Stadt  Athen  52.Sf1'.;  J.  A.  Hild,  Darcm- 
bo!j;-Sajiliüs  Diet.  des  ant.  1]  504;  P.  Steiijjel,  Pauly- 
Wissowas  Kl'".    \'    2149. 

'-■')  (l*seudi)-)l>em(isthenes  T,TX  72:  auvi'j-opV, aa; 


-'')  .\hnlioh  Pollux  VIII  86:  sT^a  s7-£09-sv 
=•;  ä-/'.fij:oÄ'.v  ävs/.S-dvTsj  ö)|iv'jov  Ta'jxä,  iiyppivrj  5s 
iiTS-.; avtovTO  (liesscr  wohl  k'J-^■^'X'^'A^^-•j)■  y.xi  y.oiv^  |i=v 
v/y-izvi  usw.  Dazu  Hermaiin-Thumscr,  a.  a.  O.  TI'' 
559,  3;  566,  2;  Schiimann-Lipsius,  a.  a.  O.  I*  439f.: 
C.  Busolt,  r,r.  .Staatsalt.-  229;  G.  Gilbert,  a.  a.  O.  1 " 
246  f.;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II  I  S.  3;;f. ; 
U.  V.  Wilaniowitz,   .\  ristot.   und   Athen  I  45  IT. 

'-")  V-^l.  Deinarchos  y.aTÖc  <I>i/,oy.X£ou;  2,  wonach 
die  Eideslcistun«;  der  Strategen  auf  der  Akropolis 
|iETaS'J  TO'j  l5o'j;  xoti  "r);  ipaTis^''!;,  zwischen  dem 
Kultbild  der  Polias  und  einem  davorstehenden  Tische, 
auf     dem     die     Myrtenkränze    zum    Aufsetzen    bereit 
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iiiul  die  ebeiuUi  fifolgeiulf  AnnahnK;  des  Amtsabzeichens,  des  Myrtfiikranzes,  an 
und  galten  daher  wohl  der  Athena  Polias  als  der  Hauptgottheit  des  Staates, 
wozu  auch  unsere  Urkunde  (Z.  i6;  vgl.  Z.  32)  gut  zu  passen  scheint.  Die  Neuin'ung 
nun,  welche  der  vorliegende  lieschluÜ  einführte,  bestand  anscheinend  darin,  dal,! 
die  Eisiterien  der  Archonten  von  ihrer  lüdesleistung,  die  dadurch  nicht  berührt 
wurde  und  nach  wie  vor  am  ersten  Tage  des  Amt.sjahrf;s  stattfand'-"),  abgetrennt 
und  auf  den  in  Z.  13  ff.  nach  römischem  Kalender  bezeichneten  Festtag,  der  d(>m- 
nach  vom  amtlichen  und  bürgerlichen  Jahr(>sbeg"inn  der  Athener  nicht  weit  ent- 
fernt war,  verlegt  wurden  und  fortan  neben  der  AthiMia  Polias  ihrer  neuen  Kult- 
genossin, der  Kaiserin,  g'alten.  So  wurde  das  l'"est  zu  Khr(;n  der  lulia  Domna  — 
wahr.scheinlich  ihr  Geburtstag  —  gewissermaßen  zum  sakralen  lii'ginn  des  Jahres 
emporgehoben;  man  darf  dabi'i  an  die  Provinz  Asia  erinnern,  wo  bekanntlich  der 
Geburtstag  des  Augustus  durch  Landtag'sbeschlulJ  zum  Anfang  des  bürgerlichen 
Jahres  wurde. 

c)  Zusatz    betreffend   ein    Kultbild    für   lulia   Domna  (Z.    i()  —  20).     i  )er 
Sinn  dieser  arg  verstümmelten  .Stelle  lälJt  sich  doch  noch  mit  .Sicherheit  erschliel.len 

aus  Z.    19  l'vx    :j•r/l^c.c[vo; I'.s  sollte  also  der   Kaiserin   die  auch   sonst   für  die 

hellenistischen  und  römischen  I  barscher  und  deren  Angelu'irige  wieckndiolt  lie- 
zeugte  l'.hrung  erwiesen  werden.  dalJ  ihr  l>ild  in  einem  Heiligtum  neben  dem  der 
Gottheit  —  in  diesem  Falh;  offenbar  der  ,\thena  I'olias  (\'gl.  Z.  lO),  dcjrcMi  l'riest(M'in 
daher  auch  die  Sorge  für  die  Opfer  an  lulia  Dijmna  übernahm  iZ.  25  f.)  —  auf- 
gestellt werde'-"').  Die  Anordnung  betreffs  dieses  Kultbildes  schliel.it  sich  passend 
an  ilie  Piestimmung  üi)er  die  jährliche  j-estfeier  an,  wenn  diese,  wie  die  I'.rgiin/ung 
auszudrücken  versucht,  gemeinsam  für  die  Kais'^rin  und  Atiieiia  i'olias  \dllzogen 
wurde.  In  den  Auftrag,  diese  {'dirung  ilurchzuführen,  scheinen  sich  die  beiden 
höchsten  Beamten  des  damaligen  athenischen  Staatswesens  geteilt  zu  haben,  der 
et::  "OÜ;  i~]Ati~.x:  'j-.^7.i,\jf'(iz  (Z.  17:  sonst  auch  i~':  -y.  'irj.x  a~f.  genannt)  und  der 
hier  schlechtweg  als  c  5,o/(i)V  bezeichnete  .\rchon  eponvmos  (Z.  |S;  vgl.  zu  Z.  ^Sf.). 
Als  ()rtlichkeit  der  Aufstelhing  kommt  \'on  den  Athenatempein  der  Akro|)olis 
nicht    der  Parthenon   in  Betracht,    sondern   jener    ICmpel,    der    damals    das  eigeiit- 

laj;fn,  vor  sich  ;;in;;;  dazu  (iillitrt,   a.  a.  ( ).  S.  2-t')f.,    5.  - ';   /u  z^nWy^'i'jr^  s.   I'..   KdriRiiiann,   Kli<i  I  lyüi 

Nach  l'oUux,  a.   a.   ().   muß  das   Zcrciiioiiicli    für  di-ii  S.    ^5;    '~,U;    <)i.     Zur    .Xurnaliinc     der    Ik-rrsclur    als 

Antritt    der '.\rchonten     ^'aiiz   ähnlirh     ^;c\v(.scii    si-in.  z'yriVj:    in    den    Kult    andoriT   ( lutthciten    v^l.   aiiCjcr- 

^''^  Der    Ocbrauch    des    InipcrrcUtUMis,    wclrlu-s  «lein    ().    Henndcirf,    Jalireslierte    111    I'ioo   S.    113;    l-.. 

vom  Präsens  =y/y'j;'.v  alit;elcist  wird,  bei  l'idluN,  a.  a.  ().  l'reiiner,    .\tlien.    .Mill.     XWlll    l^Oj    "^^   3''i'l-;    !'• 

kann   wohl    kaum  beweisen,   dal!  zu  seiner  Zeit  1  unter  Kiewald,    De    iiiipp.    Kiim.   cum    eertis   dis  et   eonipa- 

Comniodusi  ein  anderer  \'or^an;j  bei  der  ICidesleistunj^  ratione     et     ac»|uatietne,     Diss.    pliilol.    ilaleuses    XX 

üblich  war.  iijl-   )'■   ,530  11. 
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liehe  KuUl)ilcl,  das  uralte  hölz(;rne  Sitzbilcl  der  Polias  in  sich  barg,  d.  h.  entweder 
(nach  W.  Dörpfclds  Annahm(;)  der  soL;"enaiinte  alte  'J'empel  oder  das  zu  dessen 
l<>satze  bestimmte  lu'cchtheion  mit  seiner  Ost-Cella.  Denn  weg-en  a'Jvi)-po[vo;  sind 
beide  Kultstatuen  —  die  der  Göttin  und  der  Kaiserin  —  doch  wohl  sitzend  zu 
ilenken.  l^benso  ist  auch  das  Z.  27!'.  erwähnte  ajvaXii.a  yp'jao'jv  £V  [xwt  Ilapi)']£vwv['. 
wahrscheinlich  als  ein  liild  der  Domna  zu  deuten,  mit  dessen  Herstellung  an- 
scheinend die  l'riesterin  der  Polias  betraut  war,  und  welches  als  ein  Gegenstück 
zu  dem  in  /.  i()ff.  anzunehnu^nden  Kidtbildt'  bestimmt  war,  auch  im  Parthenon 
dii!  Gemeinscliaft  der  Domna  mit  der  Burggöttin  sinnfällig  zu  machen  (unten 
S.  26,1  f.). 

Die  Reste  zu.  Anfang  von  Z.  H)  (JJ/II,  denen,  nach  dem  Aussehen  des  Bruches 
zu  schlieljen,  ein  runder  Buchstabt;  voranging,  sind  höchstwahrscheinlich  zu  0;:o 
zOr.  xJTWL  ifö]yO)i  zu  erg"änzen,  wozu  der  Finalsatz  Z.  n^f.  iva  cüvl)-po[voc  fy  -r]i  '&eö): 
sachlich  gut  palJt.  Der  Umstand,  dat*  das  Heiligtum  der  Athena  l'olias  —  gleich- 
viel, ob  es  damals  der  alte  Tempel  oder  das  ]{rechtheion  war  —  mehnn'e  (iemächer 
hatte,  läßt  jenen  Beisatz  als  durchaus  nicht  mü(3ig  erscheinen.  ]3ie  Kaiserin  sollte 
also  nicht  (;twa  bloß  aüvvzo;  der  Polias  werden,  etwa  wie  es  im  Erechtheion 
Pandrosos,  Poseidt)n  l'Irechtheus  oder  der  Heros  l'utes  waren  oder  sein  soUtm; 
ihr  wurde  vielmehr  als  aüvllpovo?  in  der  Polias-Cella  selbst  ein  Platz  bereitet.  Den 
öoc^^o^  tles  Raumes,  wo  das  alte  I-'olias-Bikl  sich  befand,  erwähnt  aucli  Pausanias"''^  i; 
falls  wir  annehmen  düricn,  daß  zu  seiner  Zeit  ilas  alte  i\ukbikl  bereits  in  der 
östlicluMi  (ella  des  f.rechtheions  untergebracht  war  und  hier  nach  A.  Michaelis' 
Ansicht'")  in  einem  besonderen  Xaiskos  stand,  könnte  5po-.;o;  bei  Pausanias  und 
in  unserer  Inschrift  vielleicht  nicht  als  Decke  der  g^esamten  Cella,  sondern  als 
das  Dach   des  eben   erwähnt(Mi  Naiskos  aufgi'faßt  werden-'-). 

Zu  Z.  lyf.  und  ihrer  Ju-gänzung  vgl.  den  Beschluß  zu  Eln"en  Attalos'  III. 
von    Perg-amon    (i3<S — 133    v.    Chr. )•'■"'),    Dittenberger,    Oriens   Gr.    I    n.   ;^;y2,   Z.   7  f.: 

'■•")  1    26,    6:    -^ob/'.i    o'z    ü-if.    z'A    '/Jr/you   (des  xa;  ü-sp.  [-5]  ä"fdÄ|iaTo;;    anders   faßt  die  .Stelle  auf 

Kallimachosi  yoL/.y.v')^  ävY/.tov   Ij  TOv  o^'ic.-.fov  ä-03-ä  A.    Fiickcnhaus,    Amer.   journ.     of   areh.    II.    Serie, 

tV|V  i.-iüiu..  X    1906  ]).    15. 

■'■')   .Athen.  .Mitt.XIV  1.S81)  ,S.  361  ;  .Vrcli.  Jahrb.  ■'-)    Der    vermutlich     nach     .\rt    eines    .Schlotes 

X\'II     1902    S.    21;     -\r.\    .\tlien.'    p.    6*),    30*:    tab.  hohle  Stamm  und  die  Krone  des  ehernen  Palmbaumes, 

XXVI  f.;   W.  judcii-h,   li)|H)^r.  von  .\then   2.1.7.   I^'^'  '''-'•'    ''^'    ^''^''   I"'"'!'^   '■^'^''   Kallimachos   als   Abzu^'  des 

.Nnnahnie  des    .Vaislcos   beruht  auf"  einem   Passus   der  Qualmes    s;    "ov    5po:;ov    diente,    lassen    sich   viel  un- 

UiUircchnun^j     des     l'^rechtheions    vom     jahie    409  S,  <^ez\vunf.iener  in  organischer  Verbindung  mit  den  .Seiten- 

](i    I    ,Su])])l.   [).   75    n.   321    (^ol.    111    (-;:   Ar.x    .\then.''  stützen   und  dem   flache  des  Xaislios  denken  als   mit 

\'.   105  n.  27),   Z.  44  f.  £-1  -i;  zii'/.iiy.-  (zur  I'.edeuluni;  der  bedeutend   höheren   Cella-Deche. 

Michaelis,  .Athen,  .\litt.  a.  a.  ().  S.  3;Sf.;  abweichend  '''j   Zur    Krage    der    Herkunft    s.    -\.    v.   Doma- 

]•;.  Bourfjuel,  Bull,  de  corr.  hell.  XXII  1898  p.3l6f.)  s/.ewski,   Abh.   zur   röm.  Religion    193   mit  A.    2. 
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7.af)'.£f.(T)aa'.  2c  aÜToO  xa:  ä^aÄiia £v  -Or.  yy.Or.  toO  l(o-y,poc  'A^/.Ärj-toO,  Iva  ?([:]  cjvvao; 

iw:  O-sw:.  Selbstverständlich  mulJte  jede  \^er;liKleruiii4-  an  slaatliclien  Heilitjtümern 
und  Kulten  —  um  so  nudir  eine  so  einm-eifende  Neuerung',  wie  sie  liier  beantragt 
wird  —  seit  jeher  durch  VolksbeschluÜ  odt'r  was  diesem  sonst  gleichkam  (oben 
S.  252),  festgelegt  werden;  Dion  Ciirysostomos  or.  XII  ö  weiß  von  der  l)erühmten 
y/.aO;  £V  -öÄs:  zu  bericliten:  cO/.  ä7:7.E:(öa7.v:o;  ("cO  <1'£l5{o'j)  x'jzi^v  a'JY/.xil'LopO^a;  -y,  il'cO) 
(Athena  Polias),  o'jvSoxoOv  z<]t  or'||i(o. 

lulia  Domna,  die  auf  anderen  Denkmälern  als  vix  llpa,  vielleicht  auch  als 
'Kat;'z.  VEX  Ar,|iTj-:rjp •''*),  dann  als  Caelestis^'),  von  dem  Dichter  der  Kvnegelika  1  7 
als  'Aaa'j;>;'rj  K■Jl^£C.£:a  xa:  oO  '/.ti-ojzx  ^eät^vYi  gefeiert  wird,  aut  Münzen  der  Artemis 
und  der  Fortuna  Felix-''')  ihre  Züge  leiht''^  ,  tritt  uns  hier  als  Kultg-enossin  der 
Athena  entg^egen.  Ich  kenne  fiir  eine  solche  (ileichsetzung  nur  noch  ein  Beispiid 
aus  der  ersten  Kaiserzeit,  Dittenberg'er,  (  )riens  (ir.  H  n.  171.  (=  I(i  ad  res  Rom. 
pert.  1\'  n.  4641  aus  Fergamon:  iEOiiav  .  .  .  t/^:  N'.xr,-^ö;;G'j  ■/.-/.'.  llo/.:a5o:  ["Ail7//ä:  y.y.l] 
'Ic'j/.is:;  yjvö-pivo-j.  via;  'S:y.y/i-^ir,'-yj,  l"£0|i.7.]vixoO  Kai:;ap'>;  {)■  j-fy.z^yi;.  Die  gepriesenen 
Geistesg-aben  di-r  Domna  —  oüz  -zo'j  z'^yJ.y.  /.ai  \^'i'.:i  sclireibl  ihr  der  .'Illere  I'hiloslrat 
(epist.  73  p.  257,  24  ed.  K.)  — ,  ihri'  andauernd  betätigte  X'orliebr  fiir  .Sophistik 
und  IMiilosophie  (Cass.  I)io  1,X.\\'  1,5,  7;  LXW'Il  iS,  31,  der»n  \^,-rti-eter  sie  zu 
einem  schöngeistigen  Kreiste  an  iln'i-m  lloti'  vereinigte,  welche  ihr  den  l'.hrcn- 
nanien  r^  -.f;/,ö-:o-.fo;  (Fhilostratos  -Äy.  ao-^.  11  ,;<',  1:  \gl.  ^j.  Atto/.Ä.  I  3")  eintiug,  und  ihr 
Interesse  für  ilas  athenische  l 'ntcrrichlswesen  1  l'liilostralos  y'oi  ao'^.  II  30,  1;  oben 
S.  255)  gaben  ihr  in  den  Augen  der  .Xtln-ner  mehr  als  einer  andern  ilerrsclu'riii  den 
Anspruch,  di'r  Athena,  der  -^i/.ö^jozc;  ilii:  <  .Martins,  \  ita  I'rocli  301  beigesellt  zu  \\t.'rden. 
Sehr  ähnliclu;  Vorstellungen  des  Kaisei'kidtes  sind  (hchterisch  ausgedrückt  in  einem 
inschriftlich  erhaltenen  l'.pigTamm  eines  llonestos  aus  dem  .M  useidieiligtum  am  FulJe 
des  Helikon   bei  'rhi>sj)iai,    I>ull.   de  corr.   hell.  XX\'I    1902    p.   153   n.  4''^),   welches 

"')  CI("'i    II   3O42   f       I^i   a<\    res  Koni.   pert.  I  \'  (larU-..M,    so    manches,    was    auf    hilia    I>(>inna    passen 

n.    iSoi   paßt   iiarh   .seiner  Fassung;  besser  fiir  die  /cit  wiirile;  aiicli  das  in  be/.ii;;  auf  die  Siihiu  jener  '^Li'/j.z-.i ^ 

der    I)omna   als   die  der    I.ivia.  (iesa;^le:    i'.'^\-n^z   ^y,zz'j.  ÄaÄa'i-i   '.^äYj   'V.    1)   erinneil 

■'-')   .\.    V.    iJomaszewski,    .\l>h.    zur    nini.    Kel.  an   die   vio'.     Il/.:c'.   noi'i   S'Jvs  Caraealla  und  (ieta  auf 

148(1.:  (i.  Wissowa,  Rel.  und  Kultus-  374  mit  .\.  5.  Mün/.en  von  I-!phesos   iKiewald,   a.a.O.   p.    315);   das 

'■"')  Cuhen   IV"-   p.    110   n.    55  II.  -/.i^ltov    ä-(o-5v    ÖAOv    's.   o.)    findet     jel/.t    seine    fjit- 

■*')  S.  I*.  Riewald,   a.  a.  <  f.  lolien   S.   25')  .\.  Z'tj  sprcehuu^'   m   dem    l-dirennamen    z('m'.^y.    der    Donnia 

p.    279;   303  f.   n.  5  I  ;    30H,   I  ;  314  n.  S9  ;  324  n.   I  2i).  oben  S.  2;^  f. '.  Doeh  besa^'en  Kmuplimente  dieser  .\  rt 

•*')  Dazu  .\.  Wilhelm,  Xeue  Ueiträ^e  zur  ^rii'eh.  als  ständi;^  wicderUehrenti  nielu  viel  für  den  besondein 

Inschriftenkunde,     Silzun^'sber.    .\kad.    Wii  n.     pliil.-  i'all;    nach   ilem    v(ui    1  lessau   (S.    470)    Vnr;;elira<4iten 

bist.  K1.CLXV4  I'jll,  .\!di.   1.  S.  :;  IV.  mit  richtiL^ercr  wird     docli     wolil    an     der    Deutung;    des    l-.pifjranims 

Tcxl^cstaltun^;;     II.     Dessau,     Ih-rmes     XI.V'II     li|I2  auf    lulia,    die     Tochler    des    .Vu^ustus,     festzuhalten 

.S.  406  11".  Das  I'4ii^ramm  enthält,  wie  iJessau  iS.  40')l. '  sein. 
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von  einer  It-jx^zi,.  dtM'  Mutter  zweier  Cäsaren,  saL^t  (V.^yf.):  s-fsniv  (-Vj)?;'*'')  ^o-^ai: 
'El:-/.c)Y.y.zi:-/  hivjtöz.'xov  G'jv/C/fo:.  •/,:  73  vio;  -/.d'jiLov  saoasv  o/.ov  (da/.ii  oben  S.  255  A.  14). 
Trotz  der  Bereitwilligkeit  der  Athener,  den  römischen,  wie  vorher  den  helle- 
nistischen Herrschern,  göttergleiche  Ehrungen  zu  erweisen"),  welche  im  II.  Jahrh. 
n.  Chr.  in  der  Aufnahme  des  großen  Wohltäters  Athens,  des  Hadrian,  in  den  Kult 
des  Zeus  ()lymi)ios  als  de.sscn  Tempel-  und  Altargenosse  (a'jvvao;  und  3'j|i,3(jJiio;), 
sowie  in  den  des  Zeus  Kleutherios'")  ihren  (ri])fel  erreichten,  wurde  der  altehr- 
würdige Dienst  der  Stadtgöttin  auf  der  Akropolis  in  den  ersten  zwei  Jahr- 
hunderten \on  den  sonst  überall  eindring-enden  Zutaten  des  Kaiserkultes  wohl 
mit  bewuf3ter  Absicht  in  der  Hauptsache  freigehalten  '-).  Wohl  entstand  im  heiligen 
Bezirke  der  Polias,  unmittelbar  vor  der  Ostfront  des  Parthenon,  wahrscheinlich 
bald  nach  27  v.  Chr.,  der  Rundtempel  der  Roma  und  des  Augustus  mit  einem 
zugehörigen  Altar  ([jWHo;  twv  ^s'^T.axwr,  unten  S.  söjf.);  die  Gattin  des  Augustus, 
IJvia,  und  seine  Tochter  lulia  wurden  in  den  Kult  der  Hestia  auf  der  ]iurg  ein- 
ge.schlossen.  Aber  die  hochheiligen  Tempel  der  Burggöttin  blieben  von  diesen 
Neuerungen  unberührt.  Die  an  dem  Epistyl  der  Ostseite  des  Parthenon  in  Bronze- 
buchstaben angebrachte  Ehreninschrift  der  Räte  und  des  Volkes  von  Atlien  auf 
Kaiser  Nero''''j,  dessen  Xame  ohne  jedes  göttliche  Epitheton  im  Akkusativ  stand, 
vom  Jahre  61  zeigte  nur  an,  daß  eine  Statue  des  in  Griechenland  pojjulären 
Herrschers  in  oder  auf  dem  Parthenon  als  Weihegabe  an  Athena,  aber  nicht  zu 
göttlicher  Verehrung  aufgestellt  war;  Bild  und  Inschrift  wurden  übrigens  .sicherlich 
gleich  nach  Neros  Sturze  beseitigt.  Nicht  anders  ist  das  Bildnis  des  Kaisers  Hadrian 
aufzufas.sen,  welches  Pausanias  I  24,  7  als  einziges  anscheinend  in  der  Cella  des 
Parthenon  sah:  jvTxOfl'a  sJ/.ova  ?5iov  AopixvoO  pxT.Xiwz  |.iövo'j").  Dagegen  hatte  sich 
an  den  besonders  geheiligten  vSitz  des  alten  Kultbildes  die  Adulation  gegenüber 
den  Kaisern,  soviel  wir  wissen,  nicht  einmal  in  dieser  schüchternen  Form  heran- 
gewagt.    In    diesem  vSinne    i.st    die  Aufnahme    der  lulia  Domna   in   tlen  Kult  der 

^'■')  So  C.  Rlobert)  bei  Dessau,  a.  a.  O.  S.  466,  i.  Jahre   39/8   feierten  die   Athener  den   bei  ihnen  wei- 

'")    W.    Judeich,    Topoijr.  94  fT.;     Material  bei  lenden  Triuravir  M.  Antonius  als  Gemahl  der  Athena 

A.     Milchhoefer      in    Curtius'    Stadlsjesch.     v.    Athen  l'olias. 
S.   XI.IV  fl'.  ")  Journal   of   Hell.    stud.    XVI    1896    p.   339 

")    W.    Weber,    Unters,    zur    Gesch.     ]Iadrians  (=  Class.   Review    X     1896   y.   222;    Jahn-Michaelis, 

208  f.  nüt  A.  739;  Riewald,  a.  a.  O.  p.  331  f.;    334  f.;  Ar.\   Athen. ^  p.   97   n.    13;   ]•:.    Nachmanson,   a.  a.  O. 

vi^l.   auch   IG    III   9   mit    Dittenbcrpcrs   Anm.  [olien   S.  252   A.    2]   S.    63   n.   72). 

••'-)  In  der  hellenistischen  Zeit   waren    die    von  ")  Zu  dem  von  Dittenber<;er,  Oriens  Gr.  I  n.  332 

den   Athenern    .als   c:(i)Tf||is;  verehrten    Demetrios   und  A.9:   n.  352  A.  28  noch  nicht  erkannten  Unterschied 

Antii;c)iios    durch    I'Mnweben    ihrer    Bildnisse    in    den  zwischen    sly.cuv    (Porträt     ohne     Kulti    und     ä-;a/.iia 

l'eplos  der  l'olias  zu  deren  Kult  in  nähere   Beziehung  (,Kultbild;    s.   H.  Hepdinf;,     Ath.    .Mitl.    XXXII    1907 

gebracht    worden,    l'lutarchos     ücmetr.    10;    12.      Im  .S.  250  f. 
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Atliena  Polias,  welclie  aiisclieiiicnd  in  der  lü-riclitung-  zweier  ä^iÄiiaia.  des  einen 
als  a'jvi)-povo;  im  Polias- Heiligtum,  des  anderen  im  Parthenon,  zum  Ausdruck  kam, 
eine   für   die   Zeit   charakteristische  Neuerung'  gewesen. 

II.   Jahresfeier  des   Abganges   d(M"  Gesandtschaft  (Z.   20  —  22). 

In  Z.  21  f.  ist  zweifellos  die  Rede  von  einer  (xesandtschaft  der  Athener  an 
den  kaiserlichen  Hof,  dessen  übergeordnete  St(dlimg  in  ävyy/.av  sich  ausdrückt. 
ähnlich  wie  z.  !'>.  Philostratos  (^Ao:  'j'jz.  II  in,  5)  den  stadtrcJmischen  Lehrstiüil  der 
Sophistik  als  den  vornehmsten  töv  x/d)  ilpövov  nennt.  Für  die  1  )eutung  und  Er- 
gänzung sei  verwiesen  auf  den  P.hrenbeschluß  der  Pergamener  AtlKMi.  Milt. 
XXXII  11^07  S.  24')  (dazu  S.  2))  Abb.  1;  bald  nach  133  v.  Chr.),  Z.  3I)  ff.:  ^b^7.: 
0£  ■/.■/}.  -\'i  öySör,"/  ToO  "At:o/./.(ov!o'j  |t7,vo:  i^pav,  Iv  'ijis.'^  i~ö  -J^z  [-';yz\'j 'ji'.[_x\z  ei;  tt;/ 
"ö/.iv  £:af,/.ihsv.  Noch  ausführlicher  heiljt  es  in  i'iner  andern  P.hreninschrilt  (lessell)en 
Mannes  (I  )ittenberger,  Oriens  (ir.  1  n.  76  |),  Z.  30  ff.  nach  H.  Ilepdings  I^rgänzung 
(Ath.  Mitt.  a.  a.  O.  S.  252  f)  von  dem  Demos  von  Pergaiiion:  v.v.'ül'z-.y^vl  if^y^'j'hi.z'io::. 
tl'ix'.  TT,v  dycdr^v  loO  A~o/./.(ov:'c/'j  \^'i;ii;.  i'i  V  "-^-^j^:;  z~^.vy/(>^z  sv  'I'[(l)ii7,i  ty//  -^z-z'jV.x-i  .  .  . 
cOTjÄ] !)■£•/  v.z  TT,'/  -o/,:v,  'ioscv  TS  a'JTv;/  ■l-i^-:^:-:iy.\'.z'/'^t  'j-iy/zvi  v.v.  --/.-r.iz.  Wie  hier  der 
'J"ag  der  Rückkehr,  so  wurde  von  den  Athenern  jener  des  Al)ganges  der  (.it-- 
sandtschaft  als  glückbringend  geheiligt. 

Von  dem  Namen  des  Gesandten  ist  am  lüule  \on  Z.  21  nur  der  Anfang 
erhalten,  töv  /  (entweder  A  oder  A,  schwerlieli  Ai.  Nach  di'U  zeitlichen  Indizien 
(oben  .S.  234)  darf  es  wenigstens  als  eine  Miiglichkeit  ins  Augi>  gefaüt  werden, 
daü  hier  Apollonios  von  Athen'"'),  der  Inhalier  des  städtischen  Lehrstuhls  (-'yÄ'.TLZö; 
il-pövo;)  der  .Sopliistik   in    seiner   Heimat,  genannt   war.    \'on   ihm   sagt   Philostratos 

^A'j:  ao'.f.  II   20,    1:  VI  tc  ~p£",j£;'a'.;  'j-£o  t^tv  \\.z';[zzi<ri  ir.oi' ^jz-jaz'/ (2)  7:o£7,j£'j(ov 

Zk  -af,ä  X£|jf|_oov  iv  'P'i)|ty,,  röv  aJTO/.paTOoa.  .  .  .  ä-y/.ll£v  .  .  .  ö  .  .  ,  'A-oÄ/.wvio:  cioox 
£/_f!)v  (als  Sieger  im  Wettstreit  gegen  (nnen  Rivalen).  Diese  (lesandtschalt  fällt 
in  das  Jahr  i()6  oder  i')7''',!.  D'T  von  Philostrat  berichtete  Wettkampf  am  Kaiser- 
hofe und  seine  weitere  Aiiifabe.  dalJ  in  Athen  bald  nachher  das  (ierücht  von 
einer  bevorstehendfm  Berufung  des  A])ollonios  zu  dem  damals  {^o^^)  in  .Mrik.i  wei- 
lenden .Severus  sich  verbreitete,  lassen  annehmen,  daß  seine  Ri'degewandlheit  in  den 
Kreisen  des  Hofes  bekannt  und  geschätzt  war.  Wenn  wirklich  die  ( iesandtschaft 
des  Apollonios    in    uns(,'rer   lJrkund<'   gemeint   sein   sollte,    würden   ihn."    {•"lirdenmg 

'^1    l'l.cr    ihn    Wilh.    Srhmi.l,   lViuly-\Vi^.-;c)\v:is        .istirr.   an-li.    Iii-.l.    VII)   S.   .|6  I. 
RK    II    144    n.    8,S;    II    122    11.  ■);    .\ .  Willi.  Im,  Heitr.  ^''i   K.    .Mucns.  h.r,    I  li.-    I'liilc.stralr,    l'hilul(,j;us 

zur     ;.;rieeh.     In^chriltcnkiindi-     (Suncli-rsrlirini-n     iles        Sn|i|]l.  X    IijU/    S.   47S,    20. 
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durch    die    für    die  Sophislik   eingenommene  Kaiserin    und   ihr  Erfolg    sehr   wohl 
verständlich   werden  ' '). 

JII.   Zweite  Jahresfei(;r  für   Inlia  Domna  (Z.   22 — 30). 

a)  Opfer  (des  Archon?)  an  Julia  Domna  (Z.  22  —  2S).  Dem  Titel  jirjTJpi 
T(7)v  c;toaTOT:£5(ov  (Z.  23),  d.  h.  inaler  caslron/iti  (dazu  oben  S.  253),  kommt  auch  hier, 
wie  der  Zusamnicmhang  zeigt,  religiöse  Bedeutung  zu,  indem  die  Kaiserin  dadurch 
unter  die  Götter  des  Heeres  eintrat.  Seiner  ersten  Inhaberin,  der  jüngeren  Faustina, 
der  Gattin  des  Marcus  Antoninus,  w'urde  daher  dieser  lüirenname  auch  nach  der 
Ixonsekration  bei  gelegt  ■"*). 

In  der  Lücke  Z.  23  2  |  war  jedenfalls,  wie  das  folgende  (Z.  25  f  -w  i)-jai(ov 
usw.)  zeigt,  ein  Staatsopfer  für  lulia  Domna  angeordnet,  zu  vollziehen  \-on  einem 
oder  mehreren  Magistraten,  vi(;lleicht  vom  Archon  eponymos,  als  dem  angesehensten 
B(>amten,  der  damals  wenigstens  vor  dem  aTpaTr^yö;  rangierte''').  E.s  folgte  Z.  24  f. 
das  für  uns  nicht  mehr  mit  .Sicherheit  zu  ermittelnde  Datum  nach  römischem 
Kalender,  xoD  ■/.]7.~.x'\'(ü\x%io'j:;  s'ou;  (dazu  oben  .S.  257  zu  Z.  14  f).  Für  die  Ergänzung 
kommt  in  Betracht,  daß  am  Ende  von  Z.  24  hinter  dem  K  noch  der  Unterteil  einer 
schräg(;n  Ilaste  erhalten  ist.  Daß  dieses  Datum  in  den  Sclduß  des  attischen  Jahres 
(also  wohl  kurz  vor  i.  Ilekatombaion,  ol)en  S.  25O)  lallen  dürfte  und  somit 
m(")glicher\veise  als  zy.  (Zahl)  -fö  tC/O  7.]aT7.  'IVoiiaiou;  eto'j:  7.[aÄav5ö)v  'lo'j/.äov  zu  er- 
gibizen  wäre,   soll  unten   (.S.  266)  darg(d(^gt   werdc^n. 

Daran  schließen  sich  in  Z.  25  —  26  Bestimmungen  betreffs  der  Beteiligung 
der  l'olias-l'riesterin  bei  diesem  Opfer,  welches  ja  der  Kultg-enossin  der  B>urg- 
göttin  (oben  S.  259  ff.)  galt.  Außer  der  Vorsorge  für  die  Opfertiere,  an  deren  Fleisch 
ihr  Anteile,  xä  yipa  (sonst  auch  '[ip'/i)"")  gebührten,  oblag  der  Priesterin  wohl  auch 
die  einmalige  Herstellung  eines  zweiten  „goldenen"  Bildes  der  Kaiserin  im  Parthenon 
(Z.  27  f.;  dazu  oben  S.  251)  f).  Denn  bei  a]yaÄ[xa  XfjaoOv  scheint  mir  eine  Beziehung 
auf   das    berühmte  (xoldelfenbeinbild    der  Parthenos,    welches    offiziell    -b    •/fjcjoOv 

^•)   I'.ine   J'.hreninschrift    aus   l'.lcu.sis,   'Iv^'.   äf/,.  p.   I15   n.  120  f.     V-;!.   auch   unten    Anm.  54. 

1X83  Sp.  19  n.  2(4,  iit-nnt  (.-inen  j^ewc-scnen  Strategen  ''')  IG    HI    10   (vom  J.   209  ,   Z.   II  f.;   vj;l.  clid. 

iinil     ,\  ii-hontcn    Kas(.s)ianos,     -f.=3,:='j-av:x    o'iy.oOsV  n.  1047;   1054(1.;  licrmann-l  luimscr,  a.a.O.  IT' 791. 

(aus    eigenen    .Mitteln)    si;    lipsTavvtav,    d.   h.   zu   Sep-  '•'")     HclcLje     für     die     '.'H^rj      bei     Dittcnber^er, 

tiniius    Severus    oder    seinen    Söhnen    in    den    Jahren  Syll.    111'    p.    208;     v.     I'iott-Ziehen,     Leycs     Grae.'. 

20S  — 211.  .sacrae    II    I    p.    180;    A.    Wilhelm,     a.a.O.    S.    195; 

''')   \.   V.    DonuLszewski,    Xcue   lleiilelli.   Jahrli.  zur  Bedeutung  1'.  Sten<;cl,  lirieoh.  Kultusalt.'-  (v.  Miil- 

\'    1895    S.    126  f.;    (icsi-h.    der    röm.    Kaiser  II   255.  lers   Handbuch  V  3)   S.  38   mit   A.   4;   Q,;   bei  Pauly- 

iileich    dieser    wird    auch    lulia     Dmiina    auf  Münzen  Wissowa,   Rh'    VII    1245  f.;     Opferbrüuehe   der   Grie- 

als     MatiT    eastrorum     im     l''ahneiiheilii;tum     opicriiil  eben  46;    8511'.;   88;    1(19  f.;    Hermes   XLVlll   (19131 

dargestellt,     I-,ekh(l,     1  >.     11      VII     1 96 ;     Cohen    IV'  S.  634  I. 
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äyaz-i'-a  utlcr  xö  äyaÄiia  tö  /p'jaoOv  hcilJl''),  durch  das  Fehlen  des  Artikels  vor 
"/puaoOv  ausgeschlossen;  vielmehr  wirtl  es  sich  um  ein  erst  zu  (^"richtendes  ßild  — 
offenbar  der  neuen  Kultgenossin  der  Athena  —  handeln.  I'>ei  der  oben  vorge- 
schlagenen Herstellung  wurden  die  zu  Anfang  von  Z.  27  noch  vorhandenen  R(;ste 
zweier  Buchstaben  (von  E  oder  Z,  und  A  oder  A:  s,  oben  S.  2.51)  berücksichtigt. 
Als  Ortlichkeit  des  Opfers  \n  Z.  22  if.  wie  auch  der  Z.  30  —  31  angcorilneten  Zere- 
monien  ergibt  sich  die  Akropolis. 

b)  Voropfer  lier  Beamten  und  Priester  an  Agathe  Tvclie  (Z.  2S  —  30). 
Obgleich  erst  an  zweiter  Stelh'  angeführt,  wird  auch  dieses  Opfer  au  die  wahr- 
scheinlich beim  Prytaiieion  verehrte  Agathe  'l'ycht-,  wie  das  in  Z,  i  i  f.  erwähnte 
((jben  .S.  257J,  ein  Voropfer  gewesen  sein,  welches  zeitlich  jenem  1  laui)t(ji)fer  auf 
der  Akropolis  und  den  sonstigen  ebenda  abgehaltenen  Festlichkeiten  (Z.  30 — 34) 
vcjranging";  ich  ergänze  dah<-'r  Z.   28  f.  Ayail'y/.  '{'■r/y^[:  "foll-üsiv  xa]:'  usw. 

Als  beteiligte  Funktionäre  hab<'  ich  vermutungsweise  eingesetzt:  Z.  2S 
xiv  .  .  .  aTpatr^Yjöv  (mit  v<.)llerem  Titel  Z.  17  genannt;,  wahrscheinlicher  als  xiv  .  .  . 
£-0)V'j|i]ov,  da  Z.  18  letzteren  einlach  als  tö]v  .  .  .  ai/ovra  bezeichnet;  /..  21)  f.  zo'j[z 
äpyovra;  (vgl.  Z.  12)  y.al  I]£p£t;  -ävTz:  -/.[ai  tov  7.r,p.'jy.a,  wozu  tler  Kest  eines  A  vor 
or.b/[lt:'i  (Z.  y>)  \>a{it.  Der  "/.ifjp'JC  t(,;  ic  Asiio'j  -y.-fvi  jjO'j/.r,:.  auch  schlechthin  v-ViO'j:. 
nimmt  in  den  Beamtenkatalogen  iler  Kaiserzi'il  nächst  diMU  -jz^yy-y^-^i;  und  den 
Archonten  die  erste   Stelle   ein''-). 

(.'j  Antrittsopfer  (.1(M-  I'riesieri  n  nen  an  .\thena  iZ.  30  —  ,1,2).  lüslicr  nuch 
nicht  bezeugt  war(;n  die  zir;[:zi^y.ot.  der  I'rieslerinnen,  offenbar  soweit  sie  jfdn'lich 
wechselten,  und  der  ^iy.z':/.:zrjy.  (sonst  auch  -i'j.z'jj:i'i7.,  der  (iemahliu  des  Archon- 
Königs,  welche  bei  den  Antliestfrieii  (am  12.  Anthesteriou)  sakrale  FunktioiKMi 
hatte;  doch  waren  sii'  sicher  st:hon  vor  dem  hier  behandeltfii  Bi-schlusse  in 
Übung  und  wurdi-n  durch  dii,-  cn  nur  auf  den  einst  in  Z.  24  1.  bezeichneten  Fi-sttag 
der  Kaiserin  lulia  Domna  verlegt  ivgl.  oben  .S.  23<i  zu  Z.  15).  Während  das  llaupt^ 
Opfer  des  Tage,  der  lulia  Augusta  allcün  dargebiacht  wurdi',  blieb  das  ])riesterlichf 
Antrittsojjfer,  sicherlich  nach  altem  Brauch,  der  .\liiena  l'dlias  vorbflialteu.  Ihr 
(iottesdienst  scheint  als  der  vornehmste  Staatskult  .Xtheiis  in  der  hdli'nislisch- 
römischen  I'^jocIk;  ein  Mittelpunkt  für  die  Priestertümer  auch  der  übrig.-n  ( lottlieilen 
gewesen  zu  sein;  so  beginnen  nai-li  f'.tymol.  Mai;iuim  p.  805  (u.  d.  \V.  \yj:/.z\y.) 
das  (iewebe  des   Peplos  (ai)  '.i'>v.y:.  \\i-.y.  T'ov  ä^öiy^-^dp'ov,   und   nach    Ilimerios  or.   III 

")  Die   lk'lcj;e    l)ei    Jahn-.Mii-ha.-Iis,    Arx    Aihr-        a.a.O.    II''    78.)   mit    .\.   6  1.;    <;.    iüIImmI,   a.a.O.    I' 
nanim^  p.    56   .\.    55.  iS;    mil    \.    2;    lUi,. 

'-)     V;;l.    l>es.    II  i    111     10;     1  Icrinaiin-1  Imniscr, 
Jahri'shcfti'  des  üslcrr    .TtLlii.ul.   Iii»litiitrs  l'.d.  .\VI.  34 
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13  erfüllten  den  Schüfswageti  der  l'anathenäen-Prozes.-icm  iapc;:  t£  xa!  li^e:y.'.. 
z\)-xzp'.oy.i  -äy-ZQ-'-''). 

Der  vorliegende  Passus  (Z.  22  —  34)  weist  durch  seine  Stellunjr  hinter  dem 
Feiertay  im  (i  i.)  Monat  'ihargelion  (Z.  20),  am  Schlüsse  des  (janzen,  auf  ein  Datum 
gegen  luide  des  attischen  Kalenderjahres"')  und  durch  die  Erwähnung  des  Antritts 
der  Priesterinnen  und  namentlich  der  Basilissa,  deren  ]<"unktionen  offenbar  das 
nächste  Jahr  umfassen  sollten,  in  die  Zeit  kurz  vor  dem  attischen  Neujahr,  wo 
der  P)asil(>us  für  das  nächste  Jahr  schon  gewählt  war.  Unter  der  Vc)raussetzung, 
daß  damals  der  i.  Hekatombaion  der  Neujahrstag  war  und  daß  dieser  in  den 
jähren  um  200  v.  Chr.  g'egen  i'^nde  Juni  anzusetzen  ist'"''),  würde  in  Z.  24  f. 
ein  rtMiiisches  Datum  lUite  dieiii  .  .  .  ku/einUis  Iiilias,  also  x■f^l  (Zahl)  -pi  toO  xjx-x 
'PwiixLO'j;  ETO'jc:  -/.[yj.cao&v  'Jo'jXiwv,  allerdings  mit  allem  Vorbehalt,  ergänzt  werden 
können   (vgl.  oben   S.  264). 

d)  Beteiligung  der  Jungfrauen  (Z.  32 — 34).  In  Z.  32  f.  ist  am  wahrscliein- 
lichsten,  wie  mir  A.  Wilhelm  vorschlägt,  ~.y.z  [~xp.ll'£v]o'j:  ~y.z  \i'/.vj\)-i^y.'\z  einzusetzen. 
Ps  ist  wohl  der  nämliche  Kreis  freigeborener  attischer  Mädchen,  aus  dem  die 
am  paiiathenäischen  Peplos  mitarbeitenden  und  am  Panathenäenzuge  teilnehmenden 
Itrgastincn ■■'''')  (im  I.  Jahrhundert  v.  Chr.  gab  es  deren  mehr  als  hundert)  und 
die  übrigen  in  verschiedenen  Rollen  bei  dieser  Pompe  mitwirkenden  Mädchen 
hervorgingen.  Die  Festlichkeit,  welche  sie  an  dem  in  Z.  24  f.  näher  bezeichneten 
Festtage  der  lulia  Domna  veran.stalten  sollten,  wird  hier  zum  ersten  Male  bezeugt 
und  Ijeschrieben,  geht  aber  sicherlich  auf  alte  Vorbilder  des  Athena-Kultes  zurück. 
Der  Ort  der  Feier  war  —  wie  bei  den  vorangehenden  Ei.siterien  der  Priesterinnen 
für  Athena  Polias  —  die  Akropolis.  Sie  bestand  aus  einer  Festbeleuchtung,  woraus 
sich  wohl  die  Abend-  oder  Nachtstunden  als  Zeit  ergeben,  aus  Tänzen  und  einem 
Volksfeste.  Zu  Z.  33  oä[i5a  icijxäv  vgl.  Dittenberger,  Oriens  Gr.  1  n.  352  (zu  Ehren 
Ariarathes'  V.  von  Kappadokien),  Z.  36  f.  a[t£]-.fa[vc/Ov  10  aya/.|ia  z'o  toO  |iaa'./.£w;]  xai 
{)''Jli'.7.v    v.\_y}.']    oy.'.oy.    ia-äv£'.7.    Der   Gebrauch    von    iaxäoj.    dazu    Inf.   :a-äv,    für   l<j-.y^\v.. 

"■')    Dazu  meine  ]ieineikungeii    Jalireshefte   XV  durch    die    Verstümmelunf;    dieses    Papyrus    verloren 

1912   S.   22;   26,   94.  ■gegangen. 

■'')   Da    der    Thargelion    zu    jener  Zeit  unserem  '^)  Vgl.   F.   K.   Ginzel,  Ilandb.  der  Chronol.  II 

Mai  entsprechen  dürfte,   ist  trotz  des  besonderen  Zu-  469;  475- 

sat/.es    -f,i    \<-fi~']y.   '.Ort    axpaTO-iätov    wohl  Iceinesfalls  ^''')   Die   Literatur   über  sie    ist  Jahreshefte   XV 

an    den    14.  April   (   =  19.  Pharmuthi)  zu   dcnlien,    an  1912    S.    20,    70  zusammengestellt;    vgl.   ebd.   S.   34. 

welchem  lulia  Domna  nach  dem   oben  (S.  257  A.  22)  S.  besonders  IG  II  I  n.  477,  Z.  8  =:  II  5  n.  477  d,  Z.  12: 

angeführten    I'a]iyrus    (Kol.  XI,    15  fi'.)    den    Ehren-  xiov   r.apö-ivwv   Tröv   T|p-fxa|iivtov   Tf;i   XS-yjväi   -y.  ly.a. 

namcn  Mater  castrorum   erhallen   hatte.   Die    dynasti-  sij    z'y/    T.i-/.r,y;    W.   Dittenberger,    Syll.    11-    n.   664 

sehen  Gedenklage   nach  dem  24.  Juni  sind  uns  leider  mit   A.   2. 
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'.n-.TiX'..  ist  auch  dem  Atti,^isnius  nicht  fremd''',i.  Als  g-emeinsamcs  Vcrbuni  zu 
■/_op[6v  und  zu  foc.]':7//  habe  ich  in  der  Lücke  Z.  33  4  a['jvaYciv]  ergänzt;  vgl.  die  l'etition 
der  Skaptoparener  Dittenberger,  Syll.  I-  n.4iS  (  =  CIL  111  S.  123311),  Z.  121)  -av/jy'jf.:; 
TioÄAax:;  .  .  .  a'jvayojUvr^.  In  Z.  3  j  ist  "/op[ov  dem  Räume  nach  wahrscheiidicher  als 
der  Plural  yop[o'j;:  auf  Tänze  der  Jungfrauen  im  Kultus  der  Polias,  deren  aüvilpovo; 
jetzt  die  Kaiserin  lulii  Domna  ist,  weist  schon  Aristophanes  Thesmoph.  1130  ff.: 
IIxÄ/.äoa  TY//  ■.fi/.o/cp.ov  £|ioi  ScOpo  yM.t'M  vdjio;  s;  '/S-'^/-''''  ~y.''/\\-viv),  a^'jya  vm^^i^i  usw. 
Vielleicht  gehört  hieher  auch  das  Relief  der  s.  g.  ßurghesischen  Tänzerinnen  im 
Louvre,  die  einen  Kultbau  (wohl  Altan  umtanzen,  dessen  Kapitelle  mit  den 
Symbolen  der  Athena  Ergane,  Kule  und  Wollkorb,  ge  chmückt  sind;  als  Vorbild 
dieser  Darstellung  vermutet  F.  Häuser''^)  ein  Weihgeschenk  der  Ergastinen.  Dazu 
kommt  die  Glosse  bei  Suidas:  -aptlcvcovo:"  toO  tiov  -apttivcov  /osoO;  Jh.  Reinach'''') 
deutet  y.opd^  als  ,'ranzplatz'  und  erklärt  die  urs[)rünglich  allein  als  -apit-evwv  be- 
zeichni.'te  West-Cella  des  perikleischen  Hurgt<.'mpels  als  Lokid  für  die  'J'änze  und 
(iesänge  der  Athena  dienenden  Jungfrauen.  Doch  mögen  sich  auch  andere  Stellen 
der  Akropolis,  z.  B.  die  ^-.f Z'.p;'3"px  zwi  xp_ir,'.föp())v  (Plutarch,  vita  X  orat.  p.  831)  W), 
für  derartige   \'orführungen   geeignet  haben. 

Zu  Z.  3  1 — 30  vgd.  den  Uescldulj  anlälJlich  der  I'.rhcbung  des  (ieta  zum 
Augustus  im  Jahre  200,  Ki  III  10  Z.  3=,  t. :  c'Jas^jjiav.  of  r',:  tv//  tt,;  ncÄöd);  c'r.fpoaüvr// 
xa;  siw[i)-]'j[:]av  v.z  töv  '0/.'j;'.7:'.ov  y.'j-.wi  y-V-^j'/  £Oa£,jc;a[v?]  ot/.w^oiiev,  worin  das  zwei- 
malige cjajjjitav  allerdings  AnstolJ  erregt.  Zu  sO] jE^jEis;  s.  auch  Z.  2.  In  diT  h'ormu- 
lierung  steht  am  nächstt-n  K  i  III  2,  Z.  11  f.:  i-(o;  äv  tojtwv  -pa~o[i£V(ov  r^  xy^; 
;:öÄ£(i);  -.fiÄxvopco::'!»  .  .  .  -^tmi^-j.  r.'j.z:  -^tb/i-x:. 

()tfentliche  Aufstellung  des  I'.i-schl  u  sses  (/^.  37 — 39).  Xeu  ist  der  ^iM\\.hz 
[twv]  l£_jaaT<7)V  (Z.  38  f.),  bin  dem  die  .Stele  aufgestellt  werden  soll.  Die  Keste 
\v.  gehen  auf  die  Akropulis  als  Ort,  wo  ja  auch  die  Eragmente  zutage  ge- 
treten sind  (oben  S.  249);  doch  ist  nach  den  RaumverhältiiissiMi  nicht  iv  (tyjl)  "Ay.po- 
T.öJhV.,  sontlern  das  kürzere  £v  T:d]/.£'.  einzusetzen,  eine  auch  in  der  Kaiserzeit  vor- 
kommende archaisierende  Ausdrucksweise;  vgl.  Pausanias  I  30,  i:  töv  .  .  .  £V  ~ii'/.z: 
,ioj[iöv;  I(i  III  3  Z.  38''").  Dieser  Altar  ist  nicht  zu  trennen  von  dem  Tempel  ihn- 
Roma  und  des  Augustus  an  iler  <  )stseit('  des  Parthenon.  Wie  sonst  fast 
überall  im  Reiche'''  t,  hat  sich  auch   in  Atlum  ein  Übergang  vollzogen   vom  Kulte 

'-'■)   Wilh.    Schniid,    .\Uic.    II    2',;    IV    31;   do;;  '■'')   Hui!,   ile   ™ir.    licll.   XXXII   1908  p.  511  f.; 

sonstige    Literatur  !iei  K.  .\Iaysur,  riranim.  der  ;;ricch.  vj;!.   meine   Henierluiiif^en   Jaliresheflc   XV    ii). 
I'apyri    553:   31^8;  451).  ''",1    jahn-Mii-liaelis,     .\r.\     .\lhen.'''    y.    42,     17: 

■■")  N'cu-attischc  Reliefs   147  (vj;!.  S.  40  f.  11.  'iP.  Judeieli,   a.a.O.   S.    55. 
Dazu  Jahreshefte   XV    2U,   70.  ''')    l^.    Kcjrnenianii,    Klio    I    I'jOl    S.    lu;  f- 
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der  Roma  uiul  des  Augustus  zu  dem  der  verg-ötterten  Kaiser  (divi)  und  des  reg-ie- 
renden  llerrscliers.  So  scheint  der  IHt.'.  'I*w[iyy:  xa:  -[zp7.':jz]m'.  Ka(aafi  (Hi  IJI  63) 
g-eweilite  Tempel  späterhin  als  vao;  t]wv  l£|iac7-(T)v  (ebd.  n.  654)  bezeichnet  zu 
werden;  aus  dem  ursprünglichen  kpcO;  it'cäg  'J'w|irjc  y.y.l  ^SjüaaToO  — oji-^pog  et:'  äxpo- 
-öÄci  (Kt  III  03)  wurde  ein  äp/ospsii;  iwv  il£,jacj-ö)v  oder  xoO  oixo'j  töjv  ^Sjjaa-föv*^-). 
Dadurch  erscheint  denn  auch  die  Benennung  des  Altars,  der  zum  Roma-Augustus- 
Tempel  gehörte,  als  6  £V  tzö]az'.  [:ioJnö;  zGrj  i^£,ja7Twv  gerechtfertigt.  Etwa  15'" 
nordöstlich  von  diesem  Tempel  zeigt  der  Plan  der  Akropolis'''ä)  bei  Kote  155,  43 
eine  rechteckige  Junarbeitung  (r6X  i'45"')  im  Felsboden;  diese  könnte  allenfalls 
die  Stätte  des  Kaiseraltars  bezeichnen.  Dazu  würden  auch  die  für  zwei  der  Bruch- 
stücke angegebenen  Fundstellen  (oben  S.  24g)  stimmen. 

Das  vorliegende  Bruchstück  bildet  einen  weitvollen  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Beziehungen  Athens  zur  severischen  Dynastie.  Von  einer  \'erstimmung 
des  Septimius  Severus  gegen  die  Athener  berichtet  seine  Vita  3,  6  ff.:  legioni  IUI 
Scythicae  dein  pracposilus  est  circa  Massiliain''^).  (j)  posl  hoc  Athcnas  pctit  stttdiortim 
Siicronniiqiie  causa  et  opentin  ac  vetnstaiiiin.  ubi  ciiin  iuiurias  quasdatn  ab  Atlie- 
iiieiisibns  pertnlissel'^'''),  iniinicus  his  /actus  uiiniicndo  eonnii  privilegia  iam  iiiipe- 
rator  se  nltns  est.  (8)  dein  de  Lngdnuensein  proi'inciant  legattis  acccpii''''').  Der  Auf- 
enthalt des  Severus  in  Athen,  wo  er  nach  v.  Domaszewski's  Annahme,  in  kaiser- 
liche Ungnade  gefallen,  in  einer  Art  Verbannung  gelebt  haben  dürfte,  fiel  etwa 
in  die  Jahre  180 — 186,  das  von  dem  in  seiner  Rachsucht  oft  unersättlichen  Kaiser 
verhängte  Strafgericht  in  seine  ersten  Regierungsjahre,  vielleicht  nach  der  Unter- 
wtTfung  des  Ostens,  ins  Jahr  igf)"').     Worin  die  Strafe  bestand,  ist  strittig.  N^ach 


'^)    Belege     bei     F.    deiner,     Disscrt.     Philo! 
irüenses   XXllI    I    (1913)   p.   11/ f. 


^^)    Die    Vermutung    v.    Domaszewskis,     .\rchiv 
S.    239    (Abli.    212);    Rom.    Kaiser    II     245  f.,    daß 

''')  Kavvadias-Kawerau,  '11  ävaoy.a'^rj  Tvjj  'Axpo-  Severus  als  Veifechter  orientalischer  Theosophie  mit 

iiöXecüj,  Titva^  z  .  den    Athenern    als    Trägern    der   reinen   griechischen 

^*)  Gegenüber  der  .Vnnahmc  A.  V.  Domaszewskis,  Bildung    in    Zwiespalt    geraten    sei,    erscheint    wenig 

Archiv    für  Kel.-Wiss.  XT   1908  S.  238  (vgl.    224,  1)  annehmbar,   wenn  wir  erwägen,   eine   wie  große  Vor- 

(  -;  Abh.  zur  röm.  Reli;;ion   1909  S.  212,  vgl.  S.   198,  liebe  die  in  den  Traditionen  des  Priestergeschlechtes 

1);   Ciesch.  der  röni.   Kaiser  II  245,   wonach   Severus  von  Emesa  aufgewachsene   und  an  ihnen   festhaltende 

als   Verl)anntcr  in    den    zwei    freien   Städten   Massilia  Gattin    des    Kaisers    gerade    für    griechische    Bildung 

und  Athen  gelebt   hätte,  somit  circa  Massiliatn  erst  und    Philosophie    und   für    Athen    als    deren    Sitz  zu 

vom    l'.pitomator    irrig    zum    vorangehenden    Legions-  fassen  vermochte. 

konniiando  gezogen   worden  sei,   habe    ich    Klio   XII  ^^)    Zur    Zeit    dieser    Statthalterschaft    s.    Klio 

1912    S.    171    (vgl.   S.    177)    die    riierlieferung    durch  XIII    103. 

den  Hinweis  zu  halten  versucht,  dafS  die  orientalische  ^■)   v.   Domaszewski,   Röm.   Kaiser  II  254  setzt 

Legio  IV  Scythica  mr)glicherwcise   zum   IMaurcnkrieg  es  in  dieses  Jahr,    in    dem   Severus   auch   Antiocheia 

in  llispanien  lierangezogen  worden  war  und  Severus  ihr  und    Bvzanz,    zwei    Hau]")tstätten    griechischer    Kultur 

Kommando  bei  ihrer  Rückkehr  in  Massilia  übernahm.  und   Intelligenz,   züchtigle. 
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älteren  Vormutung'eii *''"')  hätte  Sevcrus  den  Athenern  ihre  auswärtig'en  Ik^sit/.ungen 
oder  Einkünfte  ^geschmälert.  "Wie  diese.  läßt  sich  auch  v.  Doniaszewski's  An- 
nahme"''), daß  Athen  seiner  privilegnerten  Stellung  als  Civitas  foederata  verlustig 
gegangen  und  zur  einfachen  Landstadt  herabgedrückt  worden  sei,  nicht  erweisen. 
Eher  wird  man  darauf  hinweisen  dürfen,  dali  die  bisher  in  Achaia  nur  gelegent- 
lich auftretende  Institution  der  außerordentlichen  kaiserliclu>n  \'erwaltungs- 
kommissäre  ijcgdli  Ai^^itsti  pi<>  piüclrire  ad  corriLicudinn  slahtni  --  o'.opikoTa:  oder 
i-avopö'CüTa:;  ad  ralioiics  pntaudas  —  '/Sj-^'.z-.xi)  für  .Vthen  wie  für  die  übrigen  freien 
Städte  der  Provinz  untiT  Severus  last  stänilig-  g-eworden  ist"").  x\then  blit'h  also 
dem  Namen  nach  eine  freie  und  \i  rbündete  Stadt,  wurde  aber  in  seiner  Selbst- 
verwaltung' erheblich   einge^chrätd-:t. 

Nichtsdestoweniger  hat  sich  das  X'erhäitnis  zwischen  der  neuen  Dynastie  untl 
Atlii-n  bald  g'ebessert.  Die  Athener  waren  bemüht,  den  (irod  des  Kaisers  durch 
Ehrenbezeig"ungen  verseif  edener  .\rt  1  l-'hrenbeschlüsse.  Statuen,  Eests]>iel(>)  zu 
versölinen,  die  sie  ihm,  seiner  (ialtin  urul  seinen  .Söhni'n'')  sowie  auch  den 
Männern  des  kaiserlichen  \'ertrauens  in  r<'ichem  .Mal.ie  zuteil  werden  liel.'en.  Seit- 
dem Seplimius  Severus  als  angebli(dier  ISnuler  des  (dniuKidus  die  erlauchte  Ahnen- 
n.'ilu»  der  Antonine  sich  \indizierte  iiiioi,  wurden  er  und  s(^in  .Suhn  Antoninus 
(Caracalla;  von  den  Athenern  al,>  liürger  ihrer  Stadt,  uiul  zw;ir  der  I'liyle  Iladrianis, 
welcher  ihre  vf)rgeblichen  Ahni'ii  angi'elK'irt  hatten,  in  Anspruch  genommen  (vgl. 
Ki  III  io''3j'-).  Aus  der  fj-bschati  Iladrians  ist  der  zu  ilen  (ifittern  erhebende 
Name   "O/.O'i-io;,   den    die   Alheni'r   diese-ni    zuerst   verliehen,    und    unter   dem   auch 

'■'/   Näheres   hei   1  lerniauie'I  humser,   :i.  a.  1  1.  U"  iliesen    sind    nicht    zu    verwechseln   ilii'   v(i:i    und    aus 

"80,   h.  der    liiirL^ei  schaft     i^e\\-ählten,     hitulit'     ejunuinen    ir.'.- 

'''';   Archis-   259   i.Mih.    2  1 2  f.  :    Ri'un.    KaiM-r   II  '\ii:t -y.':   -.\z  -i'/.ii't;  unter  den  (.'hiud.iern  und  lladrian: 

254:    2h~.     I)ie    \'(in    ilun     ;je;;<}tci,c     l'e^riindiiii^     i--t  1  lernninii- I  huniser,     a.  a.  (  ).  IT'     7')^    mit     A.    ');     \\'. 

jetzt   \viderle<^t    durcli    die    nen^^t  lundencn    Kesle   d,ei  l.iel  .e]Kini,  städ!e\er\\-.    2')^,  4;     .\,   WiMudni,    jahres- 

Ci>nstitutii)  Aiilcininiana   vom   Jalire    212,   wnnacli  die  hefte    XII     I'H")    ^-     14'';     14^:     s.    auch     die     olicn 

in    .\then     eintrotend.e     iiiircerrechtsverlrihun^    <"ara-  iS.   ihz    A.  4  V    anLtelühite    Insclirilt    vun    [atire  hl. 

Callas  au-4i  aut' ci\'itates  Ii)e.]cratae  si  di  <istred,le,  und.  '^i   l'arulier  einiges  liei  ti.   i-\  I  le:  l/la-rL;,  (iescli. 

(luri'h  die   von    mir  iKliu  \I  361  fl.i  er«  ieseiie   1  )atii  -  (iriech.    u.   tl.    11.    der    Rd.mer    11     ^52,    yh;   424,    20; 

run;4    der    sitartanischen    Inschiift    (  I'l     12^^   <-      I(i  420;  ( ".  Waclisiuuth,  Stadt  Ailien  1  "I.i,  12.  Besonders 

V    I    n.    116   mit    Kollies    A  nm. :    v^i.    eO  1.    ]<.    \0\  '   in  \^  i -hli;;   und    ausführlich    lü    111     10   (vom    Jahre    20i|: 

die    Zt-it    des    .Marcus    Aurcduis,    ni(dit    des   Carat'alla.  v.  rdien    s.  2^2.\.2':    v^l.   1  ),'ss.'.u    /u  n.  SSr)5.    S.  auch 

'")     S.     njcinen    ,\rlik(d     1 '//■/•(  1 /-T,    I'aidy-Wis-  jl',     III     537     (Severus     und     Doniirn;     635     (genauer 

sowas  RK  IV    1047;    da/u   llr   III   44     unter  Severuv   :  l'-V',l'-     '^y/.-     '^')4      '^^    '^.i      !'•    -7^      f'ulvius      l'lau- 

Hull.   de   corr.    heil.   XIV  04')    n.    2     i-tw.i    unter  (ara-  tianu>  , 

Calla;    Xo'j't'TY^p    ■:■/);    /.'xiir.'j'j'.y.Z't^z   '.\'&t,'rj.i"i/   -'>/,£(■>:'.  -    I  )a/ai  \V.  Weher,  Unters,  zur  Ciestdi.  1  ladiians 

\'i^\.    jetzt     auch     .\.    Willudm,     Siizun.;-her.     .\U;id.  172,    020. 
Iterlin     I<)13     S.    H50  f.      zu     Hl    \'      1     n.    v!"^'-      •'*''• 
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Commodus  gefeiert  wurch^'-'),  auf  die  ganze  Dynastie  der  Severe,  tov  'OÄ'j|i-iov 
xJ-wv  O.ys^^i  (IG  III  1(1  Z.  35  f.).  viberg-egangen '•').  Am  Hefe  seilest  erstanden  den 
Athenern  immer  mehr  eintlußreiclie  Fürsprtjcher.  Der  von  Severus  begünstigte 
Sophist  Antipatros  aus  dem  syrischen  Hierapolis  (gestorben  212),  der  noch  vor  197 
zum  Amte  des  \'(jrstandes  der  J<anz]ei  ah  epistnlis  Graecis  und  eines  Jirzieliers 
der  kaiserliclien  I^rinzen  gelangte,  hatte  zuvor  in  Athen  die  Rhetorilc  gelernt  und 
selbst  gr'lehrt.  In  ihrer  \'orliebe  für  griechische  Redekunst  und  Philosophie  be- 
rief auch  die  Kaiserin  Athen  nahestehende  Männer,  wie  den  älteren  Flavius 
Philostratus  aus  Lemnos  (wahrscheinlich  2(J2  auf  F,mpfehlung  seines  Lehrers 
Antipatros),  in  ihren   gelehrten   Hofstaat '■''). 

Schon  im  Jahre  ig6  oder  197  wurde  ein  Gesandter  Athens,  der  Sophist 
Apollonios,  vom  Kaiser  wenigstens  persönlich  w(!gen  seiner  rednerischen  Fähig- 
keit mit  Auszeichnung"  behandelt  (oben  S.  263).  V'ielleicht  war  er  auch  in  seiner 
amtlichen  Mission  erfolgreich;  die  Möglichkeit,  dalj  mit  dieser  tlie  uns  vorliegende 
Urkunde  zusammenhängen  köimte,  wurde  schon  oben  (S.  254:  263  f.)  erwogen.  Aber 
wie  immer  dem  auch  sei,  jedenfalls  können  wir  aus  ihr  ersehen,  daß  die  'Philo- 
sophin' unten  den  römischen  Kaiserinnen  für  die  Interessen  des  vornehmsten 
Sitzes  hellenischer  Bildung  tatkräftig  und  erfolgreich  sich  einzusetzen  verstand 
und  daß  andererseits  die  Athener,  die  sie  schon  früher  die  'Retterin'  ihrer  Stadt 
zubenannt  hatten,  mit  dem  Ausdrucke  der  Dankbarkeit  und  Lovalität  nicht  karg- 
ten, indem  sie  ihre  Gönnerin  als  erste  in  den  Kult  der  Hauptgöttin  Athens,  der 
Athena  Polias,  aufnahmen. 

Prag,  im  Oktober   i.)i3.  ANTON  v.  PREMERSTEIX 

■'1   RiewalJ,   a.a.O.   p.    336   11.    142.  wald,   a.  a.  C).  11.    143. 

'*J   Caracalla  als   '0/.-j;i7:to;    zu    Gorlyn  (Kreta):  '■',1   K.  Mucnsclicr,   a.a.O.   iolien  S.  263    .\.  46) 

Mdiumi.   aiit.    cl<i   I.incei   XVIII    1907   p.    318;     ]^ie-        S.  474(1. 
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Jahreslicfle  iles  üsterr.  archäol.   lTistitut<-s   llil.  XVI   Kcibl.at 


Zur  Mechanik  der  antiken  Wage. 


rntcr  den  Klcinfiinclcn  des  Limes-Kaslells  C;inM- 
stall,  r)l)er;^enn.  Rbät.  Lim.  V  59  (Lie".  XXVIII)  ist 
iUifTafel  IX  26ein  „rätselhafter  Aufsat/.  niit4.Sjioicheii" 
abgebildet  und  cl)dt.  S.  20  imicr  n.  ^  l»csrhrirl)fii. 
Zu  seiner  Krklärun;^  wurde  neucstens  in  den  ^Fund- 
l>e richten  aus  Scbwaljcn"  XIX  (lOM  1  S.  31  mit 
^"'H*  '3  —  danach  die  beistehende  vcrUleinerlc 
Fij».  2  —  die  im  Xcapler  Xatioiialmuscum  erfoj^^te 
Rekonstruktion  einer  1904  im  Atrium  eines  liau-^es 
in  Pompeji  gefundenen  Schalenwa^e 
heranKCZojjen,  welche  diesen  Gegen- 
stand als  Bekrönung  der  den  Wa^e- 
balken  tragenden  (völlig'  ergänzten) 
Säule  zei^t  [Xot.  d.  Scavi  1908,  S.  280 
und  danach  die  hier  als  Ki^^  3  auf 
Sj).  7  wiederholte  Abbildung  14  an 
der  eben  zitierten  Stelle  der  Fundbcr. 
a.    Schwaben]. 

Daß  diese  Rekonstruktion  nicht  das 
Richtijjc  trifft,  dafür  ;^ibt  es  theoretische 


und     re;ilc    H'-\vcisL,M  iintb-    Il-üs     ne^'iitiver.     teils    jiosi- 
tiviT  Xatur. 

Ich  w  ill  /iiiiächsl  kein  <  Icwicht  darauf  lej^en, 
dal'  jene  schiine,  wie  aus  einem  inodeniei)  Apotheker- 
laden bcriibcri^ehoh  aussehende  «colonniiiadi  sosle^^no" 
augenscheinlich  eine  freie  Frfindun;;  des  Restaurators 
ist:  denn  wenn  auch  meines  Wissens  bisher  in 
unserem  archäologischen  Material  keine  solche  Säule 
vorhanden  oder,  vorsichti^^'cr  L^esprochen.  als  diese 
Kestimmun^'  erfüllend  erkannt  ist  und 
wenn  auch  fast  :iuf  all  den  vielen  er- 
lialtencn  Darstelhmj^en  antiker  Wa^'en 
diese  entweder  nur  v(mi  der  Hecke  oder 
von  einem  reckartiijen  '1  ra;cL;eslell 
herabhängen^)  oder  frei  in  der  Jland 
;^ehalten  werden,  so  koiinle  sicli  docli 
der  Restaurator  auf  /,w<*i  neuere  I  )ar- 
stelluni^en  i)crufen,  in  denen  latsäch- 
licli  eine  Säule  oder  ein  Ständer  als 
C.innst.ii:  1  rÜL^er     einer     Schalenwa<je     ersciieint. 


^1  1  lieher  j^ehört  auch  das  ni.  W.  ein/.i;^'e  erhaltene 
torbotjenarlij^e     Hion/.e;^esicll.     ;iuf    dem     die     (normal 


L^i  bildete)  pompejanische  \Vai;e  n.  7402*»   des  Xeajder 
Museums   aufi^eliäii^t    i^t     Alinari.    I'liol.    I  l  261  1. 


y..   Nowoliu" 


nics<>    zwei     mir    lii^luT    iKkiinm    iicwonlpiun    Aiis- 
nulmien   sind  : 

.1)  für  ciiu-  lileine  \\';i^e:  der  eine  linld- 
schmicdcwerlislätte  zci>;ende,  s])ä(er  noch  genauer 
zu  licsprerhcndo  1  eil  des  schönen  Erolenfrieses  im 
Hause  der  Vetlicr  in  I'om|ieji.  dessen  Mittelstiiek  olien 
als  Tilclleiste  wiederjjetjeiien  ist.  Auf  ihm  erscheint 
rechts  ein  aus  einem  Kästchen  emiiorsleij;ender,  wahr- 
scheiidicli  hölzerner  Stiinder,  an  dem  zwei  (iold- 
wat;en,    eiin-'    unter   der  andern    auf^;ehän;;I    sind, -i. 


balkenläni^e  ca.  ri^  "\  Distanz  der  Schalen  von 
demsellien  etwa  I  "',i  wessen  der  dann  notwendigen 
Dicke  aus  rein  })raktischen  (iriinden  um  so  weniger 
vorauszusetzen  ist,  als  ja  die  rtunisehe  Kleintechnik 
mit  der  Bronze  wahrhaftig  nicht  sjrarsam  umging, 
so  sollte  man  dann  doch  erwarten,  daß  eine  solche 
S.'iule  oben  und  unten  Metallheschläge  gehabt  oder 
weirigstens  unten  durch  Metallnieten  oder  dgl.  auf 
einer  größeren  Slandlläche  befestigt  war,  Vtni  alledem 
erwähnt  aber  der  Kiindbericht  nicht  das  geringste; 
er  zählt  nur  auf:  .  .  .  die  2  Schalen  von  30  cm 
Durchm.  mit  je  4  Haken,  die  darein  eingreifenden 
gellochtenen  Ketten  und  den  sie  oben  zusammen- 
haltenden Schiebering  und  ihre  hakenförmige  obere 
[■'.ndigung;     endlich    die    ebenfalls    in    Schwanenhals- 


3:   K.'kon.striiktiini  einer  Sclialenwa,i,'e  :ius   l'oini'tMi. 

hj  l"ür  eine  grol'ie  Maiklwage  das  l'olesaiicr  Relief 
bei  Daremberg-Saglio  111  2  S.  1224  Kig.  446').  Hier 
könnte  man  sogar,  wemi  der  plumpen  Darstellung  zu 
trauen  ist,  daran  denki-n,  dalj  bei  dieser  Wage  ais 
dem  einzigen  bisher"  Irildlich  iiberlielerten  Beisjtitd 
aus  dem  Altertum  der  W'agebalken  nicht  aufgehängt 
ist,  sondern,  wie  liri  den  bessei-en  modernen  Wagen, 
aul    einer  Schneide    lialancieii. 

Aller  für  ilie  Annahme  einer  fragsäule  bei  jener 
obei'wähnten  ('l''ig.  3)  jtomiiejanischen  Wage  aus  dem 
Jahre  1 904  fehlt  in  den  mitgeteilten  l'iindtalsachen 
jeder  Anhallspunkl.  Denn  selbst  wenn  <liesc  Säule 
(ebenso  wie  der  Wagebalkcn)  aus  Holz  gewesen  sein 
sollte,   was   bei    der  verhältnismäßigen    (iröße   iWage- 


(  :   Itronzen  im  Neaiiler  Museum, 

Haken  ausgehenden  hülsen-  oder  kappenartigen  End- 
beschläge des  —  demnach  aus  Holz  zu  denkenden  — 
Wagebalkens;  sonst  nichts  als  jenes  fragliche,  dort 
als  nruaiitenio  ....  da  sihiarsi  nelln  esiremiiii  licUa 
colonnina  ,ii  sosli\^n<'  erklärte  Cierät  und  schließlich 
ein  Hronzestück  o<lei  einen  Bronzestift:  .  .  „tisst  lii 
l'ioiizo,  che  faccra  lin  hilica;  öler  —  übrigens  für  einen 
Xichtitaliener  nicht  sofort  deutliche  —  Ausdruck 
kann,  wie  mir  technisch  gebildete  Italiener  bestä- 
tigten, nur  auf  die  Drehpunkt-Achse  des  Wagebalkens 
bezogen  werden;  von  einem  Zünglein  wird  nichts  er- 
wähnt, folglich  scheint  es  der  Restaurator,  \v(dd 
^veil  er  es  auf  t^irund  der  modernen  Anschauung 
vermißte,   frei    erfunden   zu    haben). 


-)  i'^in  ähnliches  Kästchen  mit  J.aden  und  dar-  kottarelief  des  II.  nachchristl.  Jahrhunderts  jetzt  bei 
aus  enip(nsteigendem  säulenbirmigen  .Sl.änder  für  eine  fiummerns,  Jahrbuch  des  deutsch.  Inst.  11)13  S.  72 
tiolil-  oder    .Münzwage    auf    einem    römischen     J'erra-        .\bb.  3, 


Zur    Mo<-h;inik    dor   antiken    \V;i;je 


I<> 


Doch  wir  wollen  olineweiters  zuj^-eben,  daß  die 
Tragsäule  bei  der  antiken  \Va>{e  eine  i^rc'ißcre  Rolle 
^^espielt  haben  nia^,  als  wir  es  bisher  bezeuj^t  fanden, 
und  wir  wollen  so«^ar  einen  Au<j[enblick  lan^  an- 
nehmen, daß  diese  Wa^c  sowie  sie  einen  hölzernen 
nur  mit  Hlech kappen  versehenen  Wa;^balkcn  hatte,  aiirh 


leins  besser  beobaehlen  zu  lassen,  l'ber  das  Zünj^lein 
wird  später  zu  sprechen  sein;  nehmen  wir  aber  an, 
es  sei  hier  vorhanden  gewesen:  sollte  zu  dessen. 
Heobachtun^  wirklieh  ein  (ierät  gedient  lialien,  lud 
dem  ^edisscntlich  jede  gerade,  mit  der  Mewc^iniLj 
des  Zün'rleins  ir;^endwie  korrespondierende   Linie  und 


R.'ii.-C  in    l  .iiiiia. 


auf  einer  i^anz  Indzertn-n  Säule  ir;^cndwif  aufruhte 
oder  auf;4ch:in^t  war  'wobei  eben  die  Art  d.ieser  Ver- 
liinduuf,'  dunkel  bliel>ei;  —  ;d)er  eines  i^t  --ieher:  ilaß 
jener  bronzene  Speiehenrahmen  nicht  dit-  Kekr-mun;^ 
einer  solchen  Ira^^^^äule  ;^el)ildet  hal-en  kann,  noch 
dazu,  wenn  er  —  nach  der  Vernuilunt.;:  i'^uiull).  ;i. 
Schwab.  S.  32  ob.  -  auf  dem  Abacus  jener  hv]>i>tbf- 
tischen  Säule  auf^^enai^jelt  war.  Dies  rr;,Ml'i  >i>di  aii^ 
der  v<"illi;(en  Zwecklosi^keit  sein<T  A  nbi  in;^un;^  an 
dieser  Stelle,  (.-iner  Zwecklosi^keit,  die  all  dem 
widerspricht,  was  wir  sonst  an  lier  i'"ormen;^id)un;i 
der  antiken  derätc  bewundern,  die  Zweckm;d'ii;ikfi; 
und  Schf'inhcit  in  unerreichter  \V(  i<i-  vcn-ini^t.  - 
Von  Sch.'.nheit  wollen  wir  weiter  nu'ht  sprechen  — 
daß  das  knorri^^e  Din;^  da  ölten  aN  Bekrtinun;^  einer 
Säule  besonders  ästhetisch  wirke,  dürft*-  wohl  niemand 
bchaujiten  ;  der  Zweck  ai>er  —  an  einen  1  ra;^ijrin 
wird  doch  hoffentlich  niemand  denken  wollen  — 
kr'inntc  Inichsjens   dei    sein,   den   .\  usschla;.;   dcy-  Ziui;^'- 


1  iisbc^irnulers  die  MarkiiTUUL,'  des  M  iueljuink'es  vei- 
inieden  er^cheiMt.■■  Zum  mindesien  müCiten.  wenn 
schon  alle  Außenkanten  geschweift  sind,  doch  die 
Linien  des  inneren  Aussehnitles  danach  (dn^H-rJchtel 
•^eiii!  Aul  die  ricini^e  I  »eutun;^  hätle  bei  dem 
<  'annstatter  h^xemplar  eine  ^^einiuere  l'riifiinL:  der 
I  nnenkanten  jenes  A  ussehnilles  f  (ihren  kTtinien,  die 
eisichllieh  i^erade  in  der  Mille  ihrer  ;^n'>(iten  Aus- 
liaiiehuii;j   \erwelzt    und    platt L;erielten    '^iiid, 

btir  die  aucli  von  Harthel  Fundb.  a,  Ncbw.  .s.  ^2 
erwalmten  zahlreichen  im  Neapler  Museum  in  ver- 
schiedenen, abei  immer  wesensj^leichen  A  iisführun;^i-n 
voihandenen  Analogien  isieln-  die  dr(d  von  mii'  eiiisl 
ski/.zierli-n  l'roben  i''!:;.  \.  .1  ' ';  la^f  alur  die  richtige 
f.rklärui;;j  im  Wahlen  Wort  sinn  sehr  nahe.  !  lue 
\\  iikliche  Verwendung  eriiellt  nämliidi  aus  zwei  Ridiefs 
des  Musc\ims  in  Ca]'  u  a  laaf  die  ich,  nebenbei  bemerkt, 
die  l'nterbi-amleii  des  Xeapler  Museums  sehon  vor 
l'i    labreii    iiufmeiksani   ma(dile).    I  )a  sie,    \\\i-   ich   stdie, 


]•"..    Nowotny 


hislKT  unl>c;u-liu-l  ;.{t-lilifl)cii  siiul,  so  d;ni'  irh  mir 
wohl  i^cstalton,  aus  inciiu-ii  alten  Ski/./.cnl>ürbeni  hier 
die  dalur  cntscbeidendfn  Sudlen  dieser  Reliefs  widcr- 
zu;^cbcii,  so  jjiil  und  so  sehleehl,  als  ieli  sie  damals 
am  Schlur.  <-ines  arlu'itsvollen  Tai^es  zu  Papier  braclile. 


7  :    Krhrl    im    NL-,>plrl    Mlls.m.iu. 

Wir  sehen  aul  deui  einen  (Fi^^  S.'  das  linke 
l-'.nde  eines  trotz  der  Vcrscheucrunj^  als  rund  zu 
erkennenden  Üalkens  einer  m:ic lullen  Sehalon\va<^e. 
\'on  seinem  mit  einem  ]*eltenfV')rmi^en  Haken  ver- 
sehenen l'.nde  hän^^l  eine  sehr  ;^roße  Waj^schale 
herab,  auf  der  brolförmif^e  Ge<;cnstände  liej^en  (es 
war  mir  ira^lieh  (geblieben,  ob  sie  (iewiehle  oder, 
was  wahrseheinlieher.  abzuwiei^ende  Ware  vorstellen 
sollten).  Links  davon  steht  (nach  meiner  Notiz)  aui- 
rcoht  ein  -Mann  in  1  o^';i  und  Tunika,  in  seiner  Linken 
ein  aul'geschbxi^enes  Jiueh;  mit  seiner  Rechten  j^reifl 
er  über  dasselbe  hinwej^  und  „seheint  an  dem  Waij- 
balkeneiide  etwas  /.ii  richten,  als  wollte  er  ein  kleines 


(iewieht  liinzutun"  (so  meine  duniali;^e  Notiz;  doch 
s,  unten;,  Links,  also  hinter  ihm,  ein  sitzender,  ihm 
zusehender    Mann. 

Das  für  uns  Wichtigste  ist  aber  der  Rahmen, 
durch  den  das  Wa^^ebalkenende  hindurchgeht.  Man 
erkennt  auf  den  ersten  lilick  seine  fast  völlij^e 
(ileichheit  mit  dem  Fi<^.  4  unter  C  ab;^cbildeten 
Stück  und  seine  ^roße  Ähnlichkeit  mit  den  von 
ihm  ]iur  durch  die  jirofilicrten  Kckaufsätze  ver- 
schiedenen Stücken  A  und  Ji  und  dem  Cann- 
>latter    I'".\em]Tar. 

Kr  i-t  mittels  eines  Stieles  an  einem  Balken 
befestJLit,  der  nicht  wie  l>ei  dem  zweiten,  gleich 
zu  besjiiechenden  Kxemplar  der  Decke  des  Raumes 
selbst,  sondern  einem  (ierüst  anzugehören  scheint. 
das  als  Träger  der  ;^anzen  Wa<ie  unterhalb 
der  Decke  anj^ebracht  zu  denken  ist.  Ein  ähnli- 
ches, nur  tiefer  (an  Ketten?;  herabhängendes 
(lerüst  erseheint  als  Träger  einer  Wage  auf  dem 
gleich   zu   besprechenden    Bild   Fig.  "   u.  8. 

Die  äußere  Länge  jenes  Rahmens,  von  der 
l'nterseite  dieses  Balkens  an  gemessen,  verhält 
sich  zur  lüitfernung  dieser  letzteren  von  der 
Wagschale   wie   3:14. 

Das  zweite  Relief  (Fig.  6)   unterscheidet  sich 
von  dem  eben  besprochenen  nur  in  unwesentlichen 
Dingen,   unter  anderem  durch   die    —    in  der  Re- 
produktion nicht  zum  Ausdrucke  gekommenen   — 
größeren   Dimensionen   (Die    Wage    Fig.  5    verhält 
sich   zu  der  in    Fig.  h   etwa  wie  3  :  4).   Der  Wage- 
balken  ist   hier  deutlich  als  walzen-  oder  sjnndel- 
förmig,  also  hölzern   und    mit    einer  —   auffallend 
kurzen     —    Blechkappe    versehen   gekennzeichnet. 
Sonst   reichen   diese  hohlen  und   ganz  dünnen  Blech- 
kappen aus  begreillichen  Gründen  bis  über  die  Stellen 
hinauf,    welche    an    den  Rahmen    anschlagen;    vergl. 
beispielsweise    das    Fig.  4    unter    /)    abgebildete    ca. 
38    Centimeter     lange     Exemplar     aus    dem     Neajder 
Museum    und     auch    die    in    Fig.  3    noch    zu    erken- 
nenden   ..(iiie  esiremilä  deJV  braccio   di  leva"   hatten 
selbstverständlich    den     Zweck,    den    hölzernen    (auf 
etwa    1*14  ™    Länge    zu    berechnenden^    Wagebalken 
dort    zu    schützen,     wo    er    an    die    Innenwände    des 
Bronzerahmens    anschlug,     den    die    Rekonstruktion 
fälschlich   als   Zierbekrönung   verwendet   hat-*). 

]^ie  (von   mir    möglichst  getreu   wiedergegebene) 


■')   Im  .\eapler  Museum  und  auch  sonst  in  Italien 
sind    indr-^'^en    diese    hauUteschläge  mißverständlicher- 


weise   als    Wandarme    rekonstruiert,    an   deren   F^nd- 
haken  Wagen  verschiedener  Gattungen  aufgehängt  sind. 


Zur   Mechanik   der  ;intikcii    Waj^e 
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P'urm  des  „Führiuij^srahmens",  wie  wir  ihn  nennen 
wollen,  läßt  bei  diesem  Relief  fast  vermulen,  daß  er 
j^leieh  dem  \Va«^balken  nur  aus  Holz  j^ebildet  lund 
dann  natürlich  ir<jendwie  l>eschlaj^en)  war.  Die  Art 
seiner  Hefestitjung  nach  ol>en  hin  ist  hier,  weil  oiVen- 
l)ar  als  unwesentlich  betrachtet,  nicht  näher  zum 
Ausdruck  gebracht;  denn  die  unterschniltene  Kante, 
aus  der  sein  Stiel  nach  unten  hervortritt,  bildet  zugleich 
den  Übergang  zum  Karnies,  der  die  Darstellung 
einfaßte. 

J3ie  Wagschale  scheint  hier  nicht  an  Kelten, 
sondern  an  drei  dach  über  den  Kndhaken  des  Wage- 
balkenlteschlages  gelegten  Riemen  zu  hängen,  deren 
Länge  fast  gleich  dem  Doj)i)elten  des  hier  darge- 
stellten Stückes  des  \Vagel>aiken5  ist,  dessen  Lunge 
selbst  wieder  beiläufig  dem  Abstände  des  Sehcilels 
der  an  der  Wage  beschäftigten  Person  von  ihrer 
Sitzilächc  gleichkommt.  Der  linke  Hand  der  Zeichnung 
entspricht  hier  (im  (iegensatze  zu  Fig.  ^}  auch  dem 
gegenwärtigen  Rande  des  Steines.  Von  der  wie  auf 
dem  ersten  Relief  das  Wägen  beaufsichtigenden  und 
seine  Resultate  verzeichnenden  (iestalt  Mie  natürlich 
die  Hauptperson  der  Darstellung  auf  diesem  doch 
wohl  sepulkralen  Relief  wari  ist  hier  nur  mehr 
die  ein  großes  Diptychon  haltende  linke  H.uul  zu 
sehen;    der    dazu    gehörige   Arm    ist    al>gcmeil'ielt. 

Die  Betrachtung  dieser  beiden  Hebet s  sel/.i  es 
also  außer  Zweifel,  daß  diese  aus  ])raklischen  (i  runden 
wohl  meist  aus  Metall  gearbeiteten  und  an  dem  die 
ganze  Wage  tragenden  Deckl)alken  angebracliten 
Kührungsrahmen  vor  allem  die  Aufgabe  hatten,  dem 
schweren  Wagebaiken  nur  einen  möglichst  geringen 
Spielraum  zu  gewähren,  was  sowohl  behufs  Ver- 
meidung der  Abnutzung  des  Drehpunktes  als  auch, 
namentlich  l)ci  so  großen  und  schweren  Wagen  wie 
den  dargestellten,  aus  (iründen  der  Sicherheil  untl  der 
raschen  Bedienung  sehr  wünschenswert  erscheinen 
mochte*). 

Noch  einen  Schritt  weiter  führt  uns  die  Be- 
trachtung einer   Wage   auf    dem    --    mehrfach    und    in 


sonderbarster  Weise  mißdeuteten  —  Neapler  Heliei 
n.  ^575  '^^^  *^*^*'  Sammlung  Karnese  mit  der  Dar- 
stellung einer  Kupferschmiode''!. 


1  t.-t.i 


Wir  seilen  hier  auf  der  lin  unserer  Fig.  ~  allem 
dargestellten»  linken  Hälfte  <les  übrigens  verhältnis- 
mäßig kleinen  und  in  den  i*Jn/.elheilen  undeulliclien 
Reliefs  eine  in  l'"ig.  S  in  grt'ißerem  .M;d')slali  wieder- 
holte Wage,  deren  Aut  hängeweise  noch  der  alt- 
L,'riech!schen,    /..    H.    muI    dem    npulischen    \'asenlii!d<' 


.\b.n.  d.  Insl.    V. 


II 


Haumeister  Denkm.    i''\'' 
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*t  Bei  der  Marktwage  auf  dem  Polesam-r  Relief.  erwähnieii.  hier  natürlich  im  rrot'il  erscheinenden 
auf  die  ich  erst  im  Verlauf  dieser  L'ntersuchung  l''ührungsrahnien,  der  hier  also,  weil  die  Wage  frei 
aufmerksam    wurde,    scheint    mir    nicht    die    kranartig 


aus  der  Tragsäule  heraustretende  rechtwinklige  Siüt/.e 
die  Hauptsache  zu  sein,  wie  Mich(»n  anzunehmen 
scheint  f.  „  .  un  support  en  etjucrre  sur  le<pi(d  s'appftuie 
l'un  des  bras  de  tleau,  quand  la  balance  est  en  iri'os-i, 
sondern   ich   erkenne   oben    auf  dieser  Stütze   den   oli- 


steht,    von    unten    gehalten    wcn.len    muß,    wo/.u   eben 
jene    Slüt/e   dieiil. 

■)  Diese  scluni  \'on  t  )U(i  Iah  11  ausgespri  ndieii  l- 
richtige  l)emuiig,  die  siidi  jedem  aufmerksamen  He- 
Irachler  aus  dem  \'ergleiche  derolien  im  Hintergründe 
dargesielllen     fertigen     Hackfoi-men     mit    den     im 
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sfhi  iialu-  sU'hl,  mir  iiiil  ik'iii  rntc-rscliifdi-,  diili  auf 
Ictztt'iem  UikU'  der  olwas  nach  aliwärts  >iekrüminte 
mäclitiije  Balken,  an  dem  erst  der  eiyeutliclie  \Va},'e- 
Italken  auf^ehän^l  ist,  von  zwei  säulenlVlrnii^en  Stützen 
j,'etray;en  wird,  während  er  auf  dem  Relief  an  der 
Decke  befestigt  ist,  und  zwar,  wie  es  sclieint,  mittels 
zweier  starker  Ketten;  denn  dali  solche  mit  den  zwei 
vertikal  \on  der  Decke  herahkonimenden  Leisten 
«gemeint  sind,  scheint  aus  dei  Auszahnun;,;  des  linken 
Randes  der  einen  und  aus  denr  L'msland  hervorzu- 
i;ehen,  daß  der  lechte  Rand  iler  andern  ebenfalls 
von  zahlreichen  i  unden  Löchern  durchbohrt  ist,  wie 
sie  die  X'ortlerseiten  aufweisen;  wäre  dies  nicht  der 
l''all,  so  wäre  ich  mit  Rücksicht  auf  technische  (iründe 
eher  sjeneiyt,  an  wirliliche  1  raj^leisten  oder  -pfosten 
zu  denken,  die  in  re^elmäßij^jen  Abständen  liinsteck- 
löcher  für  llaltepilöcke  hatten,  um  an  oder  auf  diesen 
den  l'rai^balken  der  Waj^e  je  nach  Bedarf  in  ver- 
schiedenen Höhenlagen  /.u  befestigen.  Jedenfalls  w.iie 
dies  nach  unserer  Auflassung  gej^enüber  der  Befesti<^un^ 
an  stets  schwankenden  Ketten  das  praktischere  ge- 
wesen. Doch,  wie  dem  auch  sei,  uns  interessiert  vor 
allem  die  Ait,  wie  die  ei>^entliche  A\'a^e,  also  ihr 
Hauptteil,  der  \Vai;elialken,  mit  dem  Trajjbalken  ver- 
bunden ist:  Dies  geschieht  hier  zunächst  durch  ein 
in  der  Mitte  des  ersteren  unter  dem  etwas  gewölbten 
Mittelteil  des  Tragbalkens  angebrachtes  scheil)en- oder 
rinijförmiges  (ilied.  Außerdem  aber  sind  an  der  l'nter- 


seite  dieses  I  rägers  etwa  beim  Heginn  der  beiden 
äußeren  Viertel  Rahmen  angebracht"),  durch  welche 
die  Wagebalkcnarme  so  hiirdurchgehen,  daß  ihre  die 
Schalenketten  tragenden  Enden  —  wie  auch  auf  den 
(^apuaner  Reliefs  —  diesen  Rahmen  aufl'allend  nahe 
liegen"). 

Diese  Rahmen  scheinen  zwar  auf  dem  Relief 
jetzt  rundlich  zu  sein,  waren  aber  gewiß  ursprünglich 
und  in  Wirklichkeit  ebenso  gestallet  wie  die  auf 
den  zwei  Capuaner  Reliefs  unmittelbar  an  den  Deck- 
lialken  des  Raumes  angebrachten  Führungsrahmen 
und  hatten  zunächst  natürlich  auch  den  gleichen 
Zweck  wie  diese:  ein  Emporschnellen  des  einen 
Wagebalkenendes  zu   verhüten. 

Das  für  uns  Wichtigste  an  dieser  Wage  jedoch 
sind  zwei  Dinge:  erstlich,  daß  diese  Rahmen  hier 
wirklich  —  was  für  die  (Capuaner  Reliefs  höchstens 
zu  vermuten  war  —  in  der  Zweizahl  erscheinen,  und 
dann,  daß  bei  diesem  Verhältnis  zwischen  Tragbalken 
und  Wagebalken  auch  hier  die  l'^xistenz  eines  Züng- 
leins  ausgeschlossen   war. 

Die  Zweizahl,  d.  h.  daß  an  jedem  Ende  des 
Wagebalkens  eine  solche  Arretierungsvorrichlung 
angebracht  war,  erscheint  ziemlich  überllüssig,  wenn 
wir  jenem  Eührungsrahmen  bloß  die  Funktion  zu- 
schreiben, ein  zu  .starkes  Emporschnellen  des  Wage- 
lialkens  zu  verhüten:  dazu  reicht  schließlich  ein 
Rahmen    vollkommen    aus.     Wir    werden    also    wohl 


(jberen  Stockwerk  des  Neapler  Museums  aufbewahrten 
(allerdings  meist  silbernen)  Kuchenmodeln,  fernc'r 
aus  der  Existenz  des  auch  vielfach  verkannten,  weil 
im  Querschnitt  von  hinten  gezeichneten  Ulasebalgs, 
endlich  aus  der  Tätigkeit  der  zwei  .Männer  im  \'or- 
dergrund  ergibt,  hat  neuestens  H.  (i  u  m  m  e  r  u  s,  fahrb. 
d.  deutsch.  Inst.  XXNllI  .S.  74  noch  dadurch  unter- 
stützt, daß  er  die  Herechtigung  einer  Wage  in  einer 
Kupferschmiede  durch  motUMiie  italienische  .Vnalogien 
nachwies  und  das  —  ebenfalls  an  den  früheren  fal- 
schen Deutungen  mitschuldige  -  -  Tier  am  rechten 
Rand  als  ,.  Musteriirol)c  der  Ziseleurl;unst''  zu  er- 
klären versuchte;  es  ist  wcdil  an  eine  getriebene 
rierli;.iur  zur  N'erzierung  eines  (iartenbassins,  einen 
Wasserspeier  oder  dergl.   zu   denken. 

'')  (ranz  die  gleiche  Verbindung  des  Wageli:ilkens 
mit  einem  grollen  Tragbalken  durch  ein  —  jedenfalls 
die  Drehaclise  enthaltendes  —  .Mittelslück  und  ilurch 
zwei  Führuiigsrahmen  ist  ofl'enbar  auch  zu  erkennen 
auf    ilcm    Bologneser    Relief   liei    tiummerus    a.   a.   ( ). 


S.  yu,  .\blt.  I,  wenn  auch  deren  Etirtsetzung  nach 
abwärts  über  den  unteren  Kontur  des  Wagebalkens 
hinaus  jetzt  nur  mehr  bei  dem  linksseitigen  und  auch 
da  nur  schwach  angedeutet  ist.  Die  zwei  pyramiden- 
stutz-ähnlichen  K()ri>er,  die  dort  außerdem  noch  in 
der  .Mittellinie  zwischen  jenen  drei  (jetzt  wie  Stege 
aussehenden)  Verbindungen  unten  :im  Wagebalken 
sitzen  oder  vielmehr  hängen,  möchte  ich  als  —  hier 
allerdings  singulär  in  der  Zweizahl  auftretende  — 
Korrektions-T^aufgewichte  autTassen,  wie  ein  solches 
in  wirklicher  Birnenform  auf  dem  Relief  des  anrijcx 
bratliiirius  in  der  Gall.  d.  statue  im  Vatikan  vorkommt 
und  bereits  von  Pernice,  Jahrb.  l'ill  S.  2X7  richtig 
erklärt  wurde,  s.  iTuminerus,  a.  :i.  ( ).  S.  yo  und  S.  I18 
unter  n.  I. 

"1  Daß  das  rechte  Ende  des  Wagebalkens  in  den 
linken  (IritT  des  Blasebalgs  fast  unvermittelt  und  in 
derselben  (ieraden  übergeht,  ist  eine  der  vielen 
L'ngeschicklichkeiten  in  der  Zeichnung  dieses  für 
eine   italische   Arbeit  aufl'ällig  stünijierhaften   Reliefs' 
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nach  einer  andern  Erklärung  für  diese  Zweizahl  /a\ 
suchen  haben.  Und  dazu  müssen  wir  etwas  weiter 
ausholen. 

Wer  einerseits  mit  der  Vorstellung  der  modernen 
Schalenwaye,  anderseits  mit  den  aus  den  üblichen 
K-lassikerkommentaren  j^cwonnenen  Ivennlnisst-n  an 
diese  Darstellungen  herantritt,  wird  daran  zunächst 
etwas  ihm  unentbehrlich  Krschcinendes  vermissen ; 
das  den  Ausschla^^  «iebende  Zün^K-in.  Untersuch', 
man  nun  daraufhin  die  vorhandene  archäologische  und 
schriftliche  Überlieferung;,  —  undwir  tun  dies  am  besten 
im  Anschluß  an  den  treft'lichen,  durch  sorgfältii^e  Aus- 
wahl des  archäologischen  Materials  und  durch  dessen 
erstmalige  Verwendung  zur  Interpretation  der  Schrift- 
r|uellen  ausgezeichneten  Aufsatz  K.  M  ichons  In-i 
Daremberg-Saglio  ITI  .^  s.  v.  „libra" ,  —  so  ergibt  sich 
die  für  manchen  vielleicht  ül>erraschende  Tatsache,  daß 
ein  Zünglein  in  unserem  Sinne  bei  der  antiken  Wage 
nur  als  —  wahrscheinlich  späte  —  A  u  s  n  a  h  mi- 
und  anscheinend  ül)erhaupt  nur  l'ci  ganz  kUinon 
Kxemplaren  vorkommt,  während  die  zungcnlose 
Wage,  auch  wenn  es  sich  um  die  gleicharmige  Schalen- 
wage  handelt,  die   Kegel   ist. 

Auf  bildlichen  Darstellungen  ist  eine  Zung«,- 
wenigstens  bisher  nirgends  sicher  nachgewiesen  lübei 
das   Relief  von   Torcello   teile    ich    Michons  Ansicht). 

Ihre  Anbringung  nach  obenhin  war  bei  den 
Wagen  auf  unseren  drei  Reliefs  ausgeschlossen  und 
auch  auf  dem  pompejanischen  Krotenfries  vt-rwehn 
die  Kürze  des  über  den  Wai^cbalken  emporragenden 
olieren  Teiles  des  Ständers  eine  -■(•Iche  Annahme. 
Für  eine  Ansetzung  nach  abwärts  -  wie  bei  unseren 
l'räzisionswagen  —  fehlt  für  die  griechisch-riimisclir 
Antike  jeder  theoretische  wie  praktische  Heleg').  Aul 
dem   zuletzt  erwähnten  pompejanischen  Hible  veritietet 


sie  sich  für  die  obere  Wage  durch  die  ICxistcnz  der 
unteren,  und  selbst  wenn  man  für  die  letztere  eine 
solche  annehmen  wollte,  so  wäre  sie,  weil  natürlich 
von  Metall,  gewiß  durch  die  helle  Farbe  ebenso  von 
ihrer  ljmgel)nng  unterschieden  worden  wie  die  glänzen- 
den Wagebalkenarme  und  tue  Schalenränder.  Das  in 
der  Anm.  2  erwähnte  Terrakoltarelicf  kommt  wegen 
der  Derbheit  seiner  Ausführung  hier  nur  insofern  in 
Betracht,  als  es  ebenfalls  eine  nacli  ol)en  stehende 
Zunge   ausschließt. 

Was  aber  die  in  so  großer  Zahl  auf  uns  ge- 
konnnenen  Originale  von  kleineren  und  größeren 
Handwagen  betrifft,  so  konnte  selbst  die  so  sorgfältige 
Zusannnenstellung  Miclums  als  archäologischen  Beleg 
für  ein  -Zünglein**  mir  die  zwei  imir  leider  nur  durcli 
die  kurze  Beschreibung  im  Katalog  bekannten,!  l^xem- 
[>lare  des  Britischen  Museums  'i  und  das  nur  mehr  im 
Bild  erhaltene  Kxemjilar  des  (irafen  Caylus  beiliringen 
LMichon.  Daremberg-Saglio  111  2  Fig.  4471),  dessen 
Be>chafVenheit  seinem  einstigen  Besitzer  so  ungewöhn- 
lich vorgekommen  sein  muß,  daß  er  am  Schlüsse 
seiner  Beschreii)ung  die  Versicherung  für  nötig  liielt: 
_.  .  .  cependant    011    jieul    assurer,    y\\\'\\    est    romain". 

I  >ie  geringe  Zahl  dieser  Beis|>ie]e  vermag  ich 
allerdings    zunächst    um    drei    weitere    zu   vermehren: 

Das  erste  .d  ist  ein  aus  Köln  stammender  kleiner 
l)ron/ener  Wagebidkun  des  Wiener  Kunsthistorischen 
ilofmuseums,  T.-Nr.  .^IlO,  dessen  genaue  Prüfung  mir 
die  Liebenswürdigkeit  kies  Kustos  I)i.  Bankö  er- 
uu'ig  bellte-.  St.-ine  ursprüngliche  (iesamtlänge  war 
24  cm,  die  ')•  ^  cm  lange  Zunge  hat  die  (iestali  eines 
langi^e/ogenen  1  »reiecks,  dessen  i,)'0  cm  l)rcitc  Grund- 
linie parallel  zur  Längsachse  des  Wagebalkens  auf 
dessen  Mitte  aufsitzt.  Ourch  zwei  je  zirka  'Z  cm  vom 
.Mitudpunkt    enllernte    tielenke   lassen    sich   die    Arme 


■*)  Auf  ägyptischen  DarstellunL^eii  eischeini 
manchmal  bei  großen  Wagen  eine  Art  nach  ai)wärN 
gerichteter  dreieckiger  Zunge,  vor  der  ein  Senkel 
spielt,  vgl.  die  Abbildungen  _^  und  4  in  dei  am 
Schlüsse  zitierten  Dissertation  Ibels,  die  kaum  eine 
andere  Deutung  zulassen  (was  der  \'erl.  .S.  i  fS  mil 
der  als  Variante  vermuteten  „starren  VerbindunL;" 
meint,   ist   mir   nicht   klar  geworden). 

Diese  dem  mathematischen  Denken  der  Agypiei 
alle  Khre  machende  Kinrichtung  nniß  abei,  sei  es 
vereinzelt  geblieben,  sei  es  niM-li  vor  l''.r(">nnung  der 
ägyptischen  Häfen  'idr  den  Handel  nnl  den  Lniechen 
unter    Psammetich    wieder    verloren    gegangen     ^oder 

Jahreshefte  Je»  österr.  archliol.    Iiistitule>    (t«l.    W'I   lieihlatt 


Wohl  gar  vor  den  tuidigen  griechischen  Kautleuten 
verborgen  gehalten :)  worden  sein.  Denn  stuisl  wäre 
!)ei  den  so  mannigfaltigen  Beziehungen  der  altgiiechi- 
schen  Vasenmalerei  zu  Ägypten  ihr  l-'ehlen  auf  den 
nicht  eben  wenigen  hierher  gehörigen  griechischen 
Vasunbil'lern.  insbesondere  aut  der  so  genau  schil- 
dernden A  rkesilas-Schale  nnit  der  Silpliion- Wägung) 
si-hwer   zu    begreifen. 

';  N.  2<)'6\  (aus  Corfui  Arm  i»!  balance  wiih 
iiMigue  icXiimcu^  working  in  socket  irnj^'inii)  .... 
lenght  11'  ,  inches  .  .  n.  29H5  l'air  of  scales.  niade 
in  tlie  nutdern  tashion  with  a  longue  .  .,  woriiini.^ 
in   socket   .    .    .    1.   u^    ,   inches. 
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SD  hinaul'schlat;eii,  daß  sie  mit  dem  i^iößten  Teil 
ihrer  Länge  parallel  zur  Zunt;e  zu  Ue<;en  kommen;  um 
sie  dabei  besser  anfassen  zu  können,  sitzen  einwärts 
von  der  Mitte  jedes  Armes  rhoraboidische  Körper 
auf,  deren  rhombische  Seitenflächen  parallel  zu  ihren 
Kanten  mit  Punklreihen  \-erziert  sind.  Ähnliche  Pünkt- 
chen zieren  auch  die  drei  kleinen  Wülste,  welche, 
wie  so  oft  auf  antiken  Bronzewagen,  das  Balken- 
endc  unmittelbar  vor  dem  von  den  Seiten  her  flach 
geschlagenen  Kndring  umgeben  (und  die  natürlich 
nichts  anderes  sind  als  die  Stilisierung  der  bei 
primitiven  Exemplaren  dort  nach  Bildung  einer  ring- 
förmigen Schleife  zurückgeschlagenen  und  um  den 
dicken  Hauptteil  gewundenen  drahtförmigen  Enden 
des  zum  Wagebalken  geformten  Bronzestängelchens). 
Der  Tragbügel  fehlt.  Das  Stück  hat  in  allgemeiner 
Form,  Technik  und  Verzierung  die  größte  Ähnlich- 
keit mit  dem  oberwähnten  Exem])lar  des  Grafen 
Caylus:  die  Palina  und  die  Art  der  stellcnweisen 
Korrosion  seiner  Oberfläche  beweisen,  daß  es  noch 
im  Altertum,  wenn  auch  vielleicht  erst  im  ausgehenden, 
unter  die  Erde  gekommen   sein  muß. 

Zwei  ganz  ähnlich  konstruierte  Exemplare  b)  und 
c)  notierte  ich  vor  einigen  Jahren  im  Altertums-Museum 
zu  Mainz  (Erdgeschoß,  Pult-Tisch  bei  den  Amphoren'. 
Die  dreieckige  Bildung  der  Zunge  ist  die  gleiche, 
etienso  die  Art,  in  welcher  die  Arme  bereits  in  kurzen 
Abständen  von  ihr  zum  Jlinaufklap|ien  eingerichtet 
sind;  nur  ist  bei  dem  einen  die  oberwähnte  rhom- 
boidischc  Erweiterung  durch  ein  kugelförmiges  (ie- 
bilde  ersetzt,  bei  dem  andern  sind  die  Arme  ganz 
glatt. 

Zu  eljcnsolchen  oder  wenigstens  sehr  ähnlichen 
Züngleinwagen  gehörten  jedenfalls  auch  die  zwei  im 
gleichen  l'ultschrank  des  .Mainzer  Museums  aufbe- 
wahrten gabelförmigen  Tragbügol  d)  und  e)  und  ein 
etwas  größerer  f)  des  .Museum  Carnuntinum  (dieser 
mißt  117  cm  I^änge,  17  cm  äußere  Breite,  fl  cm 
innere  Weite  bei  ]  imn  oberer  Dicke  und  5  mm 
Breite  der  unteren,  für  die  .\ufnahme  der  Drehachse 
durchbohrten   Enden). 

Hiezu  kommt  j^}  ein  mir  während  des  Druckes 
durch  Kustos  Dr.  J.  Banki)  freundlichst  nachgewiesenes 
Exemplar  der  Sammlung  C.  .\.  Nießen  in  Köln,  das 
in   der  1911   erschienenen  Beschreibung  ilieser  Sanun- 


lung  unter  Xr.   3853   auf  Taf.  t_;XXI   abgebildet  und 
folgendermaßen  beschrieben  wird: 

„Größerer  Wagebalken,  zusammenlegbar  durch 
zwei  Charniere,  je  rechts  und  links  von  der  wohl- 
erhaltenen Zunge,  die  mit  breiter  Basis  auf  dem 
Balken  ansitzt  und  in  eine  lange  Spitze  ausläuft;  an 
den  Enden  des  Balkens  je  eine  cubische  Verdickung 
mit  Kingmuster,  dann  Ose  für  King.  Grifl'  und  Schalen 
nicht  erhalten.  Länge  des  Balkens  3G0,  Länge  der 
Zunge    114  """  [Köln]." 

Wir  haben  somit  zehn  teils  durch  den  Wagebalken, 
teils  durch  den  ersichtlich  nur  für  ein  Zünglein  be- 
rechneten Tragbügel"')  re|)räsentierte  antike  Beispiele 
für  eine  Züngleinwage  im  modernen  Sinne;  sie  be- 
treffen sämtlich  nur  Handwagen,  und  zwar  wenn 
man  etwa  ^^  und  das  Londoner  Exemplar  aus 
Corfu  ausnimmt,  kleinster  Gattung.  Es  ist  viel- 
leicht kein  Zufall,  daß  unter  den  sieben  hierher  ge- 
hörigen Wagebalken  fünf  zum  Hinaufklappen  einge- 
richtet sind.  Von  den  zwei  englischen  Exemplaren 
ist  dies  bei  n.  2981  durch  die  (für  ein  kleines  Kor- 
rektionsgewichl  bestimmte,  auch  sonst  öfter  sich 
findende)  Graduierung  deseinenArmes  ausgeschlossen, 
bei  n.  2985  ist  nichts  darüber  gesagt,  also  normale 
Bililung  anzunehmen.  Es  läBt  sich  denken,  daß  die 
durch  die  Scharniere  und  —  mit  der  einen  Ausnahme 
-  (■)  —  durch  die  kugeligen  oder  rhomboidischen 
Gebilde  hervorgerufene  .Störung  der  gradlinigen  Kon- 
turen des  Wagebalkens,  dessen  horizontale,  durch  das 
.\uge  abgeschätzte  Lage  sonst  in  der  Regel  das 
tileichgewicht  anzeigen  mußte,  der  Anlaß  wurde, 
nach   einem  Ersatz  dafür  zu  suchen. 

.So  auffällig  es  uns  auch  erscheinen  mag,  daß 
man  das  rechtwinklige  Verhältnis  zwischen  Wage- 
balken und  Zunge,  d.  h.  also  eine  vertikale  Visier- 
linie, erst  verhältnismäßig  S|)ät  anstatt  der  Beobachtung 
der  Horizontallage  zu  dieser  Prüfung  benutzte,  so 
sprechen  doch  die  erhaltenen  Objekte  und  die  bild- 
lichen Darstellungen  eine  zu  deutliche  Sprache: 
Mindestens  bis  zur  Zerstörung  Pompejis  ist  eine 
Wage  mit  Zunge  unbekannt.  Beweis  dessen  der 
eingangs  erwähnte  Erotenfrics  aus  dem  Hause  der 
Vettier  und  die  stattliche  Reihe  bronzener  Hand- 
wagen und  zum  Aufhängen  bestimmter  mittelgroßer 
Kaufmannswagen,    die     in     Pompeji    zum     Vorschein 


'")    Eür  die   dafür  ;in   einigen  Orten  (Baumeister,        als  die  Eingangszeilen  in  Forcellini-De  Vit's  Lexikon 
Katalog     des    Bril.    Museums)    gebrauchte    lateinische        s.   v.  cxamcu, 
ßczeichnutig   i'ngiiui   linde   ich    keinen   anderen    Beleg 


Zur    Mei'hanil;    der  aiiiilcen    Wai» 


yekummc'ii  sind.  Sie  haben  särallic-li  keine  Ziin^e, 
sondern  es  sitzt  im  Mittelpunlite  des  Wafjebalkens 
eine  durchbohrte  Lamelle  oder  ein  halber  Rinj;  auf 
und  in  diesen  greift  das  erste  Glied  einer  Traukette 
oder  der  Haken  eines  aus  einem  Ilachen  Blechslück 
gebogenen  Traglicnkels  ein").  Und  dieselbe  einfache 
Aufhänge%'orrichtung  zeigt  die  Hauptmasse  der  so 
zahlreich  in  unseren  nördlichen  Provinzmuseen  auf- 
bewahrten römischen  Wagen  und  Wagebalken.  Auf 
manchen  bildlichen  Darstellungen  und  in  literarischen 
I'-rwäbnungen  crsciieint  an  -Stelle  jener  Kette  eine 
Schnur  oder,  zumal  bei  größeren  Kxcmiilaren  und 
namentlich  in  älterer  Zeit,  ein  Riemen  oder  ein  Strick- 
bündel  (so   bekanntlich    auf   Vasenbildcrm. 

Aber  auch  die  von  Michon  a.  a.  <  I.  .S.  1:2^ 
Anm.  i  zitierten  Stellen  aus  .\ristolcles  (.\lcchan.  cap. 
II,  III,  X,  XI)  sinil  geradezu  ein  Beweis  gegen  die 
Kxistenz  eines  Züngleins  in  jener  Zeit;  deini  .\ri- 
stotcles  spricht  dort  immer  nur  von  zr.y.'^zv/.  z~y.^j'Sv/, 
in  dessen  perpcndikuläre  X'erlängerung  i)ei  gr(ii'erci- 
Melastung  des  einen  ImuIcs  sich  die  .Mittellinie  ili-s 
Wagebalkens  stelle;  er  vergleicht  ferner  das  ^'j''öv 
bald  mit  einem  im  Dreh]ninkt  aufgehängten,  l)al<l  uiii 
einem  an  dieser  Stelle  unterstützten  Hebel,  und  ge- 
r;irlc  weil  er  ;iuf  die  von  den  Hrlielarmen  beschrirlieiun 
Winkel  und  Kreissegmente  so  genau  eingeht,  niür>ie 
er,  wenn  ihm  ilas  Zünglein  bekannt  gewesen  wän-, 
;uich   tlessen    Beziehungen   d;t/.u   eriHlern. 

.\lK-r,  wird  man  einwenden,  unsere  sämlliclu-n 
griechischen  und  lateinischen  f.exika  erwähnen  ja 
das  Zünglein  als  etwas  Hek;inntes  und  stützin  sich 
dabei  auf  „Cirammatikerzeugnissc".  —  l'rüfen  wir 
aber  diese  .Stellen  genauer,  so  ergilit  sich  die  vcillige 
Haltlosigkeit  dieser  h.rklärungen  und  .\l>leitiingen. 
Was  soll  man,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  da/u 
sagen,  wenn  ~'/.J.z-.'.'^^,  das  doch,  wie  die  Wrwendung 
des  Wortes  für  das  beim  K<itlabos  ;iuf  die  .Spii/e 
des  Ständers  gesetzte  Tellerchen  beweist,  die  Wag- 
schale und  nur  diese  bedeuten  kann,  und  daher  ;un'li 
erst  im  Dual  oder  l'lural  für  die  Wage  seligst  gesetzt 
wird  fvgl.  Kngl.  s  iiles:,  bei  l'ape  an  erster  Siille 
mit  .Zunge  am  Wagebalken,  daher  der  Wagelialki'ii 
selbst"  erklärt  wird?  Der  :ilte  l'assow  ist  hier  geniuu  r, 
er  schiebt  die  Verantwortung  für  diese  hjklärung 
auf  die   Grannnatiker,  (l'ber  ■/.■j:iwi  siehe   später). 


Doch  für  das  Griechische  hat  ja  bereits  Michon 
S.  1225  festgestellt,  daß  uns  bezüglich  des  Gebrauches 
eines  Züngleins  die  schriftlichen  Zeugnisse  ebenso 
im  Stiche  lassen  wie  die  bildlichen  Darstellungen, 
und  nur  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  die  so 
fortgeschrittene  griechische  Wissenschaft  die  Sache 
selbst  doch   schon  gekannt   haben   dürfte. 

Für  das  Lateinische  jedoch  hält  auch  noch 
.Michon  an  der  Anscliauung  fest,  daß  sich  die  schrift- 
lichen Zeugnisse  und  die  archäologische  l'bcrlieferung 
gegenseitig  unterstützen.  Betrachten  wir  jene  Zeug- 
nisse etwas  genauer.  Die  Schuldoktrin  sagt,  das  Züng- 
lein heiße  iXiiiiiin,  und  führt  als  ältesten  Beleg  dafür 
gewöhnlich  die  liekannte  \irgilstelle  :in:  .\en.  XII. 
72t  —  Juj-i'ilcy  ipse  ,liijs  iu\piii!n  exdiniuc  laiu-es 
Siislin,l  —  i'tc.  Nichts  nötigt  uns  liiei,  an  ein  Züng- 
lein zu  denki-n  ;  die  Worte  besagen  bloß:  juppiter 
Inält  tlie  Wage  empor,  indem  er  (nacli  dem  -Xugenmal', 
wi<-  der  l'.ros  links  auf  unserem  Tit(dbild)  die  Gleich- 
g<-wlchtsl,ige  prüft  (W()rt!i('h:  indem  er  tue  Prüfung 
gleichnnn-ht.  —  eine  allbekannte  Lnallagei.  Daß 
ae']uare  der  Wortbedeutung  nach  auf  die  horizon- 
t  ;i  1  r  Lage  einer  h'läche.  eines  ( iegenstandes  usw. 
hinweist  und  nicht  auf  das  Zus;nnnienfallen  zweier 
\'i-rlilia]linien.  sei  nur  nci>enl)ei  bemerlU.  [I)ie  ge- 
wc'ilinliche  l\rklärung  von  iwdiiicn  -  .\usschlag  isc. 
des  Züngleins)  entlnill  m.  Iv  eine  /•tiilio  /'liin  i/'i:.~\ 
I  >ocli  der  Kinn/euge  für  diese  Deutung  \-on 
e\,niu-n  ist  der  .Sclmliast  zu  l'ersius,  Sai.  1.0:  ..F.vaincii 
r\l  lingun  vel  lifj;'iiuin,  quod  iiu\li,uii  Ihislain  m/ 
roiui:-i\i  adiUijuaiuici  leiicl.  ('^slii^iiic  aulciii  esl  Jixilo 
librjiii  perciiUir,  iit  Ictiipircliir.  el  pr.if  a^^'italiotw 
pii\l  in  tie,/iiiiui  (.i'iuinifsral.  Tniiina  vcfn  est  J'uyamcii. 
iuly.i  ./iuhl  csl  liiii[ii!a.  Je  ./lui  exainiualio  est." 

So  in  der  wnhl  tiir  alle  älteren  Handbücher  mai'.- 
gei)enden  kritischen  Ausgabe  <  )tto  Jahns,  Lips.  1^43, 
p.  14'^.  In  der  gekürzten  Fassung  tler  .Sciudien  bei 
Hiicheler-Leo,  IV.  Aufl.  1910  lautet  die  Stelle  (an- 
scheinend :iu1  firund  einer  Xeuvergleichung  det 
Münehi'ner  IKs.J;  ..Examen  esl  liiiii'iia  vel  liiiinn,  i/iioJ 
iiieJuiiii  luislaiii  ad  iieejuaiiiia  pnihleiui  leiiel.  —  easli- 
i;are  esl  dit^'Hn  /ihrdiii  percnlere,  ul  leiiipereliir .  — 
Iriilina  foraiiien,  iiilr.i  quod  liittnn  vel  liiigiia,  de 
quo  exiiiiiiiuilio  e.<;l.'' 

l'ber   die  Bewertung  dieser  Lesarten  wird  später 


")  D.d'  bei  der  Rekonstruktion  jener  unter 
1''^- 3  ^''gebildeten  neueidings  in  Bfnn[H'ji  gelundenen 
Wage  das   lini  Fundinvenlar  feldendei  /üngiein   eine. 


wenn    ;iuch  wohlgemeinte  Zutat   des  Kesl;uiratoi s    is 

wuide    liereils    olien    l'Sp.   .S)    gezeigt. 


E.   Nowotny 


zu  handeln  sein.  Alicr  niil  welclier  X'insicht  diese 
der  Hauptsache  nach  aus  karolin^^ischer  Zeit  stam- 
menden Scholien  l'iii  die  l'^rkenntnis  anliUen  I-ebens 
zu  benutzen  sind,  eri^ibt  sich  a>is  ().  Jahns  Prole- 
ijomena  p.  CXXXI  CXXX\'  und  aus  seinem  End- 
urteil über  ihren  Verfasser:  „Er  hat  aus  alleren  (ilossen 
und  kürzeren  Scholien  den  fortlaufenden  Konnnentar 
zusammenj:;enickt,  der  meist  tri\'ial,  oft  soj^ar  albern  ist." 
Wir  dürfen  demnach  ohne  Bedenken  die  ein- 
zelnen Sätze  dieses  „Kommentars"  jeden  für  sich 
bewerten,  in  der  berechti<jten  Annahme,  daß  auch 
der  Verfasser  jeden  Satz  wo  anders  her;;eholt  halx-n 
uui''.    So   hat  er   sich   übei-  ..cxniiicii" .   wie   es  scheint. 


als  jener  vierecki<;e  Hlechrahmen  f  „foriiineii" ).  auf 
dessen  unterer  llorizontalleiste  die  .Schneide  des  die 
l-;inteilun};  tragenden  Blechbüuels  aufsitzt,  den  eine 
nur  in  zwei  oder  drei  Exemplaren  auf  uns  j;ekonimene 
verfeinerte  Abart  der  sliilcia  iSchnellwai;ei  zeifjt : 
a.a.f).  Eij;.  447:;  und  4474'-);  hier  als  Fifj.  g  und  10 
wiederholt.  Ihr  System  behandelt  ausführlich  l'ernice, 
Jahrb.  d.   Deutschen    .\rch.  Inst.  1898    S.  74 — 79. 

Ich  möchte  aber  in  der  .Ausnutzung  dieser  .Stelle 
noch  etwas  weiter  ^ehen  als  Michon;  Die  linf^'iia, 
die  innerhalb  l..inlra"\  dieses  Rahmens  „ist",  von 
welchem  aus'^")  die  Ablesunj:;  erfolgt  i .de  quo  exaiiii- 
uatio  est"  I,  kann  dann  natürlich  nichts  anderes  sein 
als  eben  jeuer  soeben  besprochene  Blechbügel  mit  der 
liewichtseinteilung.  Da  liegt  es  nun  doch  sehr  nahe, 
den  ersten,  wie  wir  oben  vermuteten,  ebenfalls  aus 
einer  (und  vielleicht  derselben!  technischen  (Juelle 
stammenden  .Satz  unseres  .Scholions  heranzuziehen 
und  daraus  zu  folgern,  daß  examen  der  Xamen 
für  diesen  Bügel  ist.   N'ur  dann  nämlich   paRt  auf 
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9:    !^cliiie]]w;ip:e  ans  Cliiusi. 


\\'age  aus   Verona. 


aus  einer  guten  technischen  Ouelle  Rats  erholt;  aus 
derselben  Quelle  scheint  er  auch  den  .Satz  über  die 
Irutina  ausgeschrieben  zu  haben  (in  der  tllosse  zu 
Sat.  V,  100  liat  er  diese  allerdings  schon  wieder 
vergessen!).  Dagegen  hat  er  die  Erklärung  für  f-ffstl- 
;fare  wahrscheinlich  selbst  erfunden,  dabei  aber  an 
die  gewöhnliche    .Schalenwage  gedacht. 

Es  ist  das  V^erdienst  E.  Michons,  zuerst  darauf 
hingewiesen  zu  haben  (a.  a.  O.  .S.  1226  mit  Anm.  13), 
daß  unter  der  im  letzten  .Satze  dieses  Scholions  ge- 
nannten  „Iniiina"  nichts  anderes  gemeint  sein  könne 


dieses  Wort  der  .\usdruck,es  sei  ein  Ding,  c^iiorfw/i-ii/iT»/ 
liaslam  .  .  ■  lenet;  denn  dies  kann  man  doch  schwer- 
lich v(m  einem  im  Mittelpunkt  eines  Wagebalkcns 
senkrecht  zu  ihm  stehenden  .Stift  sagen,  wohl  aber 
sehr  gut  von  jenem  linealaitigen  Bügel,  welcher 
parallel  zur  „hasta"  (il.  h.  zum  Wagebalken)  gerichtet, 
tatsächlich  dessen  ganzen  mittleren  Teil  „einnimmt" 
ilencl),  und  zwar  „ad  pondera  adaeqiianda:  „um  den 
^richtigen)  Gewichtsangaben  gleichzukommen",  d.  h. 
sie  (in  der  Reihe  der  aufgeschriebenen  Gewichts- 
zahlen)    z\i    erreichen.     Diese     Übersetzung     verträgt 


'")  Der  von  M.  daraus  gezogene  Schluß,  daß 
eist  von  einem  Wagebeslandteil  dieser  Art  durch 
synckdochische  Übertragung  das  Wort  Iriitina  auf 
die  Bezeichnung  der  ganzen  Wage  und  dann  der 
Wage  im  allgemeinen  angewendet  worden  sei,  hat 
zuerst  etwas  Bestechendes,  bedürfte  aber  zu  seiner 
Bekräftigung  des  weiteren  Nachweises,  daß  diese  so 
seltene    und   ersichtlich    ausgeklügelte   Abart   älter  sei 


als  der  Gebrauch  des  griechischen  Urwortes  Tfutavr, 
im  allgemeinen  .Sinn  einer  .Schalenwage,  d.  h.  älter 
als  das  V.  Jh.  (Aristophanes).  [Fig.  10  fällt  etwa  in 
den  Anfang  des  Tl.  Jh.  v.  Chr.;  s.  Annali  1869  p.  263.] 
'^'')  So,  wenn  der  Scholiast  wirklich  de  quo 
geschrieben  hat;  die  ältere  Lesart  würde  besagen, 
daß  von  dem  mit  lingun  bezeichneten  Bügel  die 
Zahlen   abgelesen   werden   (S.    Fig.   9  -und    lo). 


25                                                                      Zur   Arcrhanili  der  antil;en    Waj^c                                                                      2h 

sich    mit    beiden,    einander    tiliri};ens    p:üäot;ra|>liisoh  naliii-a   iiiCiiiiliii.   Der  Sinn   der  Stelle   isi:    ..Du   willst 

beinahe   j;leich\verlii;en   Lesarten.  Arzt    sein    und   verstehst   1  )ieh    nicht    einmal   aul'    das 

.Schwierii^keiten  scheint  nur  der  für  jenen  tiefen-  richti<{e    Dispensieren?"    1).  h.    Du    versiebst   es   nicht, 

stand    überlieferte   Doppelausdruck    zu   bereiten.      Das  das  ..cxaiihn"  an  einem  bestimmten  l'unkle  /.u  fixieren 

in   beiden    Fassuntjen    sich   tindende   lingna   hat   wnhl  {Coiiifi'sic'tr  -—  Kinhalt   tun  cf.  Tib.  T.   4.  II,   Ovid.  a. 

hau|its.achlich   alle  jene   <  ileichsetzun};en   von  t'.v.i«/i';<  .1.    21)7,    luv.   ].    160,    alsn  d.isselbe.   was    l'ersius   .Sat. 

mit  tiiigua   im   .Sinne    unseres   Zün<;leiiis   verschuldet.  1.      (>     ca^ligare     nennt  i.      Hier     kann      unter     dem 

obwohl   doch  das  ersichtlich    verderbte    zweiie    Wort  cxamcii    unnnijjlich    unser    heutij^'es    „Zünglein"     ver- 

davor  hätte   warnen   sollen.    .Mir  scheint  allein   schon  standen    werden,   denn   L;erade  dieses   darf  man   nicht, 

das    vel   darauf    hinzudeuten,    daH    der    Karolin^ischc  wenn     man     richtii^     \eä^en     will,      „an      einem      be- 

.Scholiast    hier    ein    Wort    seiner    \'nrlaj;e    nicht    ver-  stinnnten     Tunkte     aufhallen".      Vielmehr     läßt     sich 

stand    oder    nicht     lesen    konnte    —    vielleicht    stan.i  unsere    .Stelle     nur    --     dann     aber    auch     sofort     - 

tigUHUi   dort.     Denn   an  hölzerne  .Schnellwa^cn  i,.De-  verstehen.    \Kiini    wir  wit-der  vnis  jene    ..intiiua"   \or 

sem";,  von  denen  in  jener  \'orla^e  die  Rede  gewesen  .\u^en    li.ilten,    welelie   iH'istehend    in    V\'^.  (|    und    10 

sein   könnte,     ist   doch   kaum   zu   denken.     Allerilinijs  nach    Teniicc   Jahrbuch    .\11[  74   bezw.  nach  Michoii 

liest  man  jetzt   bei   Uücheler-F^eo   ts.   o.);    Rxjtncn   i'Sl  b^ii,'.   4474    wieder^ei^el'en    ist. 

lingiict    Vll    hntiin...    Ich    bin    derzeit    nicht    in    der  F.\<inteii  ist  eben  hier  die  i;ewissermaßeii  durch 

I-age,  den   Vorzu«:  dieser  Lesart  vor   der  X'ulijata   ties  den     R.dnnen     i  l'riiiiii'njf    ilie    tnitiua     bintiurch- 

Kxemplar  Pithoeanum   zu  erkennen:   sie   ist  wohl  von  1  a\i  fe  nd  c  .Skal  a,  die  ;in  einem  bestimmten  Tunkt  auf- 

der   Vorstellung    einer   Scbalenwa^e    iind    somit    \iel-  ;,'ehalten  wenlen  mub,  itm  die  richtit^c Wä^un^  anzu- 

leicht  von  der  u..Sp.  27  zitierten  Stelle  des  Cod.  Themios.  zeii^'eii.    Die  pinicla  sind  sidbstvcrsl.aiullich  "1  die  Teil- 

bceinllufit '').  stri<-hi-   dieser   Sk.da.    weli-he    die  1  iew  ichtSL;r(>l'cn    an- 

Die    j;roße     Wahrscheinlichkeit,    daß    das    Wiot  yeben :    \itruv   X    ^.  4.  .  .  .   di.juipoiuiium  in  alleijiii 

examen  die  soeben  aus  Tersius  I.  f)'"'i  vernuitete  He-  paiinii    si,/;-/,   /•er  puiiila   vagtiu,li)  qua  hnigiits 

deutun};  hat,  und  der  Beweis  dafür,  daß  es  nicht  das  hei  /\nihiliiii   .iil    cxlronuiii    pci  iliicilur.   .    .   .   i't'nsirnn'in 

uns   übliche  Zünglein  bedeutet  haben  kann,  erjjibt  sieh  pjyciii   pt'rlirit   .   .   d,'. 

aus  einer  andern  Tersius-Stelle;  \'.  lüo  (ich  ordne  die  D,i^  Wort  unil  d<.r  Ue^rifl  „e.\ameir*  witd  alier- 
Worte  gleich  nach  dem  .Sinne):  IHliiis  hellcboruni  dini;s  schwerlich  lici  dieser  leinen  .Mkui  der  iin- 
Ut'SCiiiX  fxaincn   ceylo    piinclo  cnmpe'-cei-e:    vetal    lii-r  gleich, innigen    W.iL;e   entslandiii   sein.    s(nidern    wahr- 

'b  Der  .Schlußsatz  ..Tititinii  /nrjiiuii,  iiilr.i   /ihn!  werd.eii:   ,.  .  wenn  d.as  uMruhiL;e  \'olk  von   Rom  etwas 

liniiiii  vel  lingna,   ile    pio  exdnuualio  est" ,  ist  in  der  in  dli'  Höhe  lud)t,  wirst    Du  widil    niclit  hin^'cheii  uml 

jetzigen    Fassung  noch  wcni;^er  verständlicli  ,ds  in  der  in  jener  Hülle,    in  jenem  Rahmen(\L:].  uiisei  „Milieu'' 1 

älteren.    Wer    ihn    für  das   F;ii,'entum    der   Scholiasteii  die    veriluchte    Skala   richti«;   einzustellen    versuchen." 

hält   und   entweder  für  diesen  oder  für  den   Leser  die  ")   ,\uch  der  Scholiast  des  Tersius  hatte  an  dieser 

Vorstellung    der    Züngleinwage    nicht    auigelien     will,  .Stelle   das  Riclitige   erkannt   oder  vielmehr  aus   einer 

muß    die    mit   foramcit    erklärte    Irntin.i    mit     jenem  liesscren  Ouelli- abgeschriel>eii:   „.  .  .  Xini  tij  Iniliiuinj 

gabelförmigen  Tragbügel   identifizieren    (s.  o.  .Sp.  zix.  seJ    .?./    \latcrani     rrln/il.     ,pi.ie     puncli'i    i7    nnriis 

(Damit  steht  aber  das  gerade  nur  i)eim  Fehlen  eine^  signattir;'    al)er  anderseits    zeigt   seine    -Aust  inandei - 

solchen     l'ragbügels    vorkommende    linnni     in     einem  habung    der    Worte    Iniliuii   und   slali'i\i,    daß  er   gai 

unlösbaren  Widerspruch  Ij  Aber  auch  dann  liePe  sieh  nicht   nndir  die    eigentliche    Hedeutung    dieser   Worte 

die   Übertragung  ^les    Wortes   von   der  g:inzen  Wage.  l^atmte     und     jedenfalls     nicht     Vitruv    gelesen     hatte 

d.  h.  von  der  Schncllwage,  auf  jenen  ralimcn- oiler  i.\,   3.   4.    in.i    ././    nulcni    i'i    Irulinis.    qnai-  slaleiiu' 

gabelförmigen!  r.igbügel  eigentlich  doch  nur  verstehen,  .lininluf.     licel     consiilerayi     .    .    ."      Das      Lehnwort 

wenn    Irutinn    einst    jenen    viereckigen    lUeebrahmen  linlina    scheint    demnach     auf    lateinischem    .Spnich- 

bezeichnete,   wie    dies    F..    Michon    zuerst    angenom-  gebiet     zunächst    den     allgemeinen    .\usdniek     lür 

men    hat.  .W.ige"    gebildet    zu    haben;   später  scheint   sich   der 

'^"1    Wo    also   die    Worte:      ..     .     .     twauunqiif  liebrauch  ;iuf  die  Handwage  und  speziell  die  Sidinell- 

iinpr'ihuin  in  iila  (iTitiges  Irnlin,!  -  ^  zu  übersetzen  sein  wage   1  \it  r.  X.  I .  bi   eiiigescdiränkt   zu    li.iben. 
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sflu'iiilii'li  länu^l  riii-  ilie  auf  dein  scdpiis  der 
Schncll «  ;il;l'  un^elirachte  Skala  im  (icbiauohf 
gewesen  sein.  ]-'iir  diese,  von  einem  ]'unkte  aus- 
laufende licihe  palit  ja  aiu'li  spraelilieh  der  Aiis- 
dniek  exaincii  ganz  voivai<,dich  ' ')• 

Für  die  klassische  /eil  darf  denmaeb  durch  die 
Prüfung  der  Schriftstellcn  und  des  erhaltene}i  archäo- 
logischen Materials  wohl  der  Beweis  als  erbracht  gelten, 
daß  ein  Zünglein  in  unserem  Sinne  an  der  Wage  nicht 
existierte,  vielmehr  —  wenigstens  bei  der  kleineren 
und  bei  tler  1 1  and  wage  —  das  (1 1  ei  eh  ge  \v  i  ch  t  nach 
ilem  Augenmal'  beurteilt  wurde.  Oafür  ist  jener 
kleine  l';riit  links  auf  unserem  Titelbild  ein  sprechendei- 
lU-weis,  und  mit  seiner  Ilaiidhallung  stimmt  auch  die 
ofl'enbar  einen  alten  J  landwerkerbrauch  codificicrendc 
\'orsehrifl  des  ("odex  l'hendosianus  überein.  welche 
die  Finger  so  gehalten  wissen  will,  dali  nicht  durch 
einen  Oruck  auf  ilcn  Wagebalken  ..die  fileichgewichts- 
lage  verschoben"  oder  vorgetäuscht  werde  [Cod.Theod. 
De  ponderationibus  et  auri  inlatione,  lib.  Xfl.  tit.  7. 
vj  I  i/itlert  in  Hübncrs  Persius-Ausgabe  Lips.  I-S33, 
S.  39;:  Aiiniiiii/tioi/in/fiiiir,  aeqiialancc  ellibiuiinenlis 
■paribussnscipidttii-:sciliiii.  utdtiobusdigitissiuiimilas 
Hui  (also  eine  Schnur,  kein  Xragbügel  mit  Zunge!) 
reliuciilitr,  lirs  niicpii  liberi  ad  siisccplorcin  eiiiiiuaul 
nee  priihlcra  depi-inunil  nnihi  cxainiuis  libr<iuiinto 
servalo  ncc  aeqiiis  ac  parihns  suspenso  statere 
uiouicnlis.  Ich  mfichte  auch  hier  exauicn  auf  die  von 
einem  bestinnnten  l'unkt  oder  von  dem  Mittelpunkte 
der  .Vufhängung  auslaufende  .Skala  beziehen;  viel- 
leicht   darf  auch    an    jene    manchmal    auf   dem    einen 


Arm  einer  Schalenwage  erscheinende  liinteilung  ge- 
dacht werden,  welche  zur  Fixierung  eines  Korrektions- 
laufgewichtes diente  is.  o.  .Sp.  16  Anm.  6,  .Sp.  20;  u. 
.Sp.  29  Anm.  17,  oder  Baumeister,  Denkm.  Fig.  2316,1. 

Daß  es  aber  nicht  an  Versuchen  fehlte,  das 
Augenmaß  hiebet  durch  mechanische  .Mittel  zu  unter- 
stützen, dafür  kann  ich  im  folgenden  einige  recht 
lehrreiche   Beispiele  beibringen. 

Den  ersten,  bescheidenen  Ansatz  dazu  zeigt  ein 
bei  Grivaud  de  la  Vinc.  .\ rts  et  metiers  Taf.  LXXXIll 
Fig.  8  [ibgebildeter  zungenloser  tniit  Graduierung 
oder  vitdiuehr  bloß  mit  lunschnilten  der  eben  be- 
sprochenen .Art  versehener)  Wagebalken,  bei  dem 
die  tlache,  in  seiner  Mitte  aufgesetzte  Lamelle  gewiß 
nicht  bloß  zur  Zierde  oberhalb  der  für  die  Tragsehnur 
iliuiini  s.  0.1  bestimmten  Durchbohrung  eine  kleine 
dreieckige  Spitze  und  beiderseits  derselben  zwei 
nat'h  auswärts  und  abwärts  gekrümmte  symmetrische 
Häkehen   zeigt. 

Geradezu  iiigenbis  ist  aber  die  .\rt.  wie  bei  drei 
Wagebalken  tles  .M  u  se  u  m  (J  am  u  n  t  in  um  das  Prinzip 
des  Diopters  zur  Piiifujig  der  Gleichgewichtslage 
angewendet  ist.  In  dem  einen  Fall  ist  das  mittelste 
Stück  eines  20'2  cm  langen  einfachen  Bronzewagc- 
balkens"')  etwas  breit  gehämmert  und  nach  oben  in 
einen  dünnen  tra]iezf(">rmigen  Fortsatz  ausgezogen: 
vim  ttiesen  herum  greifen  beiderseits  die  Arme  eines 
in  Form  einer  Pincette  zusammengebogenen  Blech- 
stückes und  oberhalb  der  diese  beiden  Bestandteile  ver- 
bindenden Niete  befnidet  sieh  in  jedem  derselben  ein 
kleines    kreisrviiules   f.ocb,    sf»    daß    der    ungehinderte 


'^)  Augenscheinlich  hat  su-h  auch  der  neueste 
Herausgeber  des  Yitruv,  F.  Krohn,  von  ähnlichen 
l-;rwägmigen  leiten  lassen,  als  er  im  überlieferten 
\'ilruv-Jextc  X.  3.  7  lln.  „  .  .  .  qucniadiiiodtiui  in 
sliiliia  pnuilus  iiiiu  [ab]  exainiuc  pi-',gr,-dilur  ad 
l'nies  poudci;iiionniu  — '•  jenes  sinnlose,  durch 
Konjektur  hineingekommene  ab  tilgte.  Der  Sinn  dieser 
ganzen  .Stelle  ., —  ,inn  cuini  isc.  Iura  plialaugarioi-nui) 
rxlra  ßncin  tenlii  proiiiovcutur.  preiiiuul  euui  biruiii, 
ad  quem  propius  aeeessennil,  qucinaduiodum  cel  — 
wird  durch  einen  Blick  auf  die  Chiusiner  trutina 
(s.  Fig.  9,1  ohneweiters  verständlich:  „  Nfit  der  Ent- 
fernung v(uii  Miltel|)unkte  des  Hebels  wächst  der 
Druck  aul  das  in  derselben  Richtung  gelegene  Ende 
des  Hebels,  gerade  so  wie  bei  der  Statera  (trutinai 
das  Gewicht  mit  der  Skala  fc/;;«  exauiiue)  fortschreitet 
'.'.egeii     das    f.ndi'    der    aufgezeichneten    Gewichtsein- 


teilung   (potideratiol    zu".    Es   war  daher    auch    der 
Beistrich  nach  poudns  zu   tilgen. 

^^)  Das  .Stück  ist,  worauf  ich  erst  später  auf- 
merksam wurile,  ein  Eagerfund  un.l  bereits  von  Oberst 
V.  Groller,  Rom.  Lim.  in  Ost.  IV  109  unter  n.  7  kurz 
beschrieben  und  cbcndort  Fig.  50,  7  skizziert.  Es 
stammt,  wie  aus  v.  Grollers  mir  durch  Kustos 
Uortlik  fieundlichst  übermitteltem  Fundprotokoll  her- 
\-orgeht,  aus  dem  a.  a.  O.  Taf.  TH  mit  XIX  be- 
zeichneten großen  Raimi,  d.  h.  aus  der  ganz  S]>äl 
und  nicht  vor  Gonstantin,  wahrscheinlich  aber  [s.  R. 
L,  i.  (>.  XH  S.  361.  S.  39  A.  l]  erst  unter  V.alen- 
tinian  vorgenommenen  Fberbauung  zweier  Kasern- 
trakte, deren  gemeinsame  Rückmauer  dabei  kassiert 
wurde.  Daniii  ist  freilich  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
geschlossen, daß  es  scholl  dem  Schulte  der  alleren 
Hauten  angehörte. 
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Durchblick    nur    bei    völliger  Gleich^'ewichtslaije    des 
Balkens  möglich   war,   s.   Fig.    11. 

In  viel  komplizierterer  Weise  ist  aber  dieses 
Prinzip  bei  zwei  anderen,  ebenfalls  in  Cainiintiun 
gefundenen  \Vagel>alken  durchgeführt,  von  denen  der 
eine,  der  Sammlung  LudwigstortV  ungehörige  iliei  dem 
auch  noch  die  ziemlich  stark  gewölbten  Schalen  vor- 
handen sind),  hier  als  Fig.  I2  abgebildet  ist.  Auf 
dem  an  seinen  Enden  feingegliederten,  walzen-  (l)e/.w. 
spindel-ifömiigen  und  ebenfalls  für  ein  kleines  Kor- 
rektionsgewicht eingerichteten  Wagcbalken  von  21/4  cm 
Länge  sitzt  in  der  Mitte  ein  llacher  Körper  von  der 
Form  eines  langgezogenen  Rechteckes  auf,  der  zwei, 
nur  durch  einen   schmalen  Steg  unterbrochene  Längs- 


=-6} 


wenn  wirklich  das  lirscheincn  dieser  Verzierungsall 
an  den  Fibeln  für  die  Datierung  maßgebend  sein  sollte. 
Ich  hal)e  an  einem  andern  t.)rte  iRöm.  I.iiii.  in  Ost.  XII 
179,  .\nm.  ;)  auf  die  Möglichkeit,  ja  Wahrsrlieiii- 
lichkeit  hingewiesen,  daß  sie  sich  schon  früher  und  auf 
rein  technischem  Weg  entwickelt  haben  und  eist 
in  jener  Zeit  auf  die  Fibeln  üliertragen  worden  sein 
kann.  Immerhin  werden  \\'ir  mit  der  Datierung 
„mittlere  Kaiserzeit"  im  allgemeinen  das  Richtige 
treffen. 

Ks  läßt  sich  wohl  mit  .Sicherheit   behaupten,   daß 
diese  komplizierte  Llurchsehvorrichtuiig  der  Erfindung 


ri:   \\'.iycl»dlkon  au>  Cirmiiitü 


\\  <iL;eli.ilkeii    .iu>  Caniiintiiili 


schlitze  zeigt.  Diese  korrespondieren  genau  mit  den 
Längsschlitzen  des  galjclfiirinigen,  reichgegliederten 
Tragbügels.  si>  daß  ein  ungehindertes  Ilindurchsehen 
durch  beide  in  derselben  Linie  ülierein.inder  liegende 
Schlitze  nur  bei  ungestörter  tileichgewichtslage  mög- 
lich  war. 

Das  zweite,  der  .Sammlung  Nowalzi  angehörige 
Exemplar  stimmt  in  allem  Wesentlichen  damit  viillig 
überein,  nur  ist  der  Wagebalken  etwas  kürzer  'gegen 
20  cra  ursprüngliche  Länge;,  ohne  Korreklionsskala 
und  das  Profil  des  oiiersten  Teiles  des  liag- 
l)ügels  ist  noch  reicher  gegliedert;  die  l'atina  ist 
schwach. 

Die  feine  Prolilierung  lieider,  ersichtlich  der- 
selben Werkstatt  entstammenden  Stücke,  namentlich 
die  Facettierung  der  Kanten  würde  vi<-  frühestens 
in   die   erste   Hälfte   des    III.    |ahrhiinderls    verweisen, 


und  .dlgemeineü  .\  n\\  eiiduiig  des  heule  geiiiäuchliclirn 
Züngleins  vor.iusging,  daß  sie  aber  aucli  eine  \'oi- 
slutV  flarstellt.  von  der  aus  zum  I-Lisatze  des  lalmu-ii- 
förmig  durciibrochenen  Ziingenbl.ules  duicli  eine 
iiadelfr)rniige  Zunge  nur  mehr  ein  Ivleinei  Schrill 
zu  tun  war,  der  zeitlicli  sehr  bald  ilaraul  gefolgt 
sein   iiiuli. 

Wir  tlürten  ehilier  tieii  (iei>raucii  vtui  Wagen 
mit  einem  n  ad  e  1  f(")  r  m  i  g  e  11  Zünglein  etwa  Vdin 
111.  I.ilirhundert  an  mindestens  für  feinere,  phar- 
mazeutische und  \\'ohi  aucl)  für  (ifddwägungen  \*o!- 
aussetzen.  Daneben  werden  aber  wohl  für  den  all- 
täglichen \'erkelir  die  zungcnlosen  Wagen  noch 
l.nige  im  liebrauche  geblieben  und  .iiich  schwerlich 
durch  gesetzliche  Heslimmungen  beanslaiuU-t  worden 
sein,  wie  jener  oiizitieite  Paragraph  des  (_"odeN 
riieodosiaiius    zu     beweisen    scheint,    \\'eiin    auch    /.u 
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jener    Zeit    das    Zünt;lein    buruils    hekannl    ;;ewcsen 
sein   düillo''). 

Für  die  HiindwM^en  \iik1  überhauiit  lur  kleinere 
Waj;en  dürlle  somit  die  Frnye  des  Zünt;leins  in  der 
Mau|)tsache  als  enlschicden  L;elten.  Wir  müssen  nun 
aber,  indem  wir  aul  die  cin^anijs  eiwähnlen  Beispiele 
zurück;^! eilen,  <lie  Fra^'e  imtersuehen,  in  welcher 
Weise  man  bei  ^»röl'.cren  und  fjrolien  Wa^en, 
für  die  jeder  Nachweis  eines  Zün>;lcins  i'chlt  oder  gar 
die  Kntscheiduni;  im  iiciiativcn  Sinn  ansjjefallcn  ist, 
den  G  lei  ch  ;;e  wie  h  Iszustand  prülle.  Halle  man 
dies  bei  der  1  landwaj;e  in  der  Re^el  und  liis  zur  Mille 
der  Kaiserzeil  ausschließlich  dadurch  ermiUclt,  daii 
man  den  Wayebalken  vor  die  Aujjen  hielt  (dies  der 
Ursinun«;  jener  I)urchsehvurrichtunj;en!),  wobei  die 
'»erins'füs'is'e  Veriüni'uiiL;  der  Enden  i)raktisch  (jhne 
Hcdeulung  blieb,  so  war  bei  einem  ^Molien  Waagebalken 
diese  Kontrolle  am  einfachsten  dadurch  zu  erreichen, 
daß  man  die  parallele  l.ajje  des  Wagebalkens 
zu  einem  bereits  als  horizontal  fixierten  an- 
dern Kalken '■■)  feststellte.  Hier  handelte  es  sich 
aber  nicht  mehr  um  die  parallele  Eage  seiner  (von  der 
selbstverständlich  viel  dickeren  Mitte  an  gegen  die 
Enden  zu  sich  senkenden)  Oberkante,  sondern  um  die 
seiner  mit  dem  bloßen  Auge  nicht  mehr  gut  zu  er- 
kennendeji  und  zu  verfolgenden  idealen  Eängsaclise. 
Jetzt  begreifen  wir  auf  einmal  die  uns  sonst  etwas 
übcrllüssig  vorkonunende  galgen-  oder  reckartige  Vor- 
richtung, unter  der  auf  griechischen  V'asenbildern 
manchmal  Wagen  aufgehängt  erscheinen,  und  wir 
haben  auch  den  Namen  dafür  überliefert,  wenn  auch 
in    bisher  verkannter    iiedeutung  es    ist    derselbe 

Ausdruck,   der   auch   für   den    ihm    in    seiner   Aufstel- 
lungsart  gleichen   Webebaum   üblich   ist:    y.y.vm'/- 


So  erklärtdenn  auch  derScholiast  zu  Ariste>phanes 
]<an.  799  dieses  Wort  folgendermaßen:  „"ö  £"Ocvw 
TV,;  -p'Jxavr^j  iv  y.ai  £j;  li'j-.-fjXa.  -'/.'i-y(i  ä-fov''')". 
Natürlich  hat  man  diese  Stelle  bisher  unter  der 
Suggestion  von  der  Existenz  des  Züngleins  auf  dieses 
gedeutet  und  dabei  in  der  L'mkehrung  des  \'erhäUnisses 
v<ui  „3;;  bi-TiTa  ä-;3iv"  zu  „Gleichgewicht  anzeigen" 
eine  ähnliche  falsche  -\ufi'assung  bekundet  wie  oben 
der  Scholiast  des  Persius  (oder  eigentlich  seine  Er- 
klärer!) in   dem    „i^ondera  adaequare". 

War  die  Wage  in  einem  geschlossenen  Raum 
unter  einer  Decke  aufgehängt,  so  gab  diese  oder  ein 
an  ihr  angebrachter  und  jedenfalls  genau  „justierter- 
Halken  den  Kanon  ab.  Und  jetzt  verstehen  wir  auch 
sofort  die  Bedeutung  jener  „Führungsrahmen",  deren 
bisherige  mißverständliche  I^rUlärung  eigentlich  den 
.\nlaß  zu  diesen  Untersuchungen  gebildet  hat:  Der 
Abstand  ihrer  einzelnen  horizontalen  Teile  von  der 
Decke  oder  von  dem  Kanon  war  jedenfalls  sehr 
genau  fixiert  und  deswegen  sind  sie  auch  in  der 
Zweizahl  angebracht.  Der  Wagebalken  steht  also 
dann  richtig,  wenn  seine  Kanten  von  den  (oberen  und 
unteren)  Innenseiten  dieser  Rahmen  genau  gleichen 
Absland   haben "^"). 

Wie  man  diese  (ileichheit  des  .\bstandes  er- 
mittelte, können  wir  vorläulig  nur  vermuten.  Die 
Finger  dazu  zu  benutzen,  wird  man  sich  wohl  ge- 
hütet haben.  Wohl  aber  darf  ich  hier  vielleicht  eine 
weitere  Vermutung  aussprechen,  in  der  Erwartung, 
daß  sie  durch  zustimmende  oder  gegenteilige  Mit- 
teilungen der  Fachgenossen  entweder  bestätigt  oder 
lierichtigt   werde: 

Es  linden  sich  in  den  .Museen  mitunter  lanzett- 
tiirmige  liron/.estäbe   oder  -leisten,   etwa   mit  Einealen 


'')  Die  aus  Gonte  Eorenzos  Diss.  IX  sopra 
le  bilancie  ecc.  .  .  .^ccad.  lürusca,  Rom  17.i5  111. 
S.  93  fl.  wiederholte  .Vbbildung  einer  angeblich  aus 
der  Zeit  des  Honorius  stummenden  Münzwagc  (vgl. 
übrigens  .Smith,  A  Guide  etc.  S.  150  Fig.  153  n.  364) 
in  Ibels  unten  zu  nennender  Dissertation  .S.  60  Fig.  18 
zeigt  zw;ir  ein  Zünglein,  aber  in  so  unklarer  Zeichnung, 
dal)  die  .Ähnlichkeit  mit  unserer  iMg.  1]  wahrschein- 
licher ist  als  die  mit  den  Sp.  iS  (1.  angeführten  und 
lür  die  spätere  Zeit  maßgebenden  eigentlichen 
Zünglein. 

''')  .Man  vergleiche  d;is  oben  Fig.  8  abgebildete 
Relief  aus  Neapel  und  das  Sp.  15  Anm,  h  zitierte 
liolügueser  Relief. 


'■')  Auch  in  dem  Epigramm  der  Anthol.  XI  334 
gewinnt  der  .Vusdruck  'iz-f^z^  ...  ix  y.avivoj  an 
Anschaulichkeit,  wenn  y.avmv  den  Tragebalken  der 
Wage  und   nicht  deren  J'r,'iv  bedeutet. 

^^)  Professor  Edmund  Hauler  war  so  liebens- 
würdig, mich  auf  Wölfflins  Erklärung  von  iad)  inslar 
i.Vrchiv  f.  lalein.  Lexikogr.  IT.  596  f.)  aufmerksam 
/.u  machen,  in  der  W.  diesen  Ausdruck  auf  ein 
verbales  /;/ — sLwe  zurückführt  und  auf  das  (ileich- 
schweben  oder  Gleich  „ — Stehen"  der  Wag  eschalen 
deutet.  —  Ich  möchte  den  Kundigen  die  Frage 
vorlegen,  ob  nicht  hiebei  auch  an  das  ..Stehen" 
der  Wagebalkenarme  in  jenem  oben  besprochenen 
Rahmen   gedacht   werden   könnte. 


33 


Zur    Nfcchnnik    iler   antiken    Wai^o 


34 


zu  vergleichen,  die  ^egen  das  eine  Ende  zu  immer 
schmäler  werden  und  —  meist  nur  auf  einer  Seite  — 
eine  Art  von  unverständlicher,  weil  mit  den  zwei 
Kinteilunj;en  des  römischen  Fußmaßes  nicht  überein- 
stimmender — •  Skala  tragen,  deren  Teilpunkte  gegen 
das  schmälere  Ende  zu  immer  enger  beisammen 
stehen.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  man  schon  den 
Versuch  ihrer  Erklärung  gemacht  hat  —  ich  hörte 
sie  einmal  von  einem  befreundeten  Techniker  ab: 
«Schublehren'^   (Tiefenlehren*   oder   „Lochtaster'*    lio- 


:j:.a. 


0 i ■*- 


r- 


"^'A;^.Ti7in 


i/j  \-\i.:i^ 


Ij:    Hron/el<-ist«'n  ;ius   KiWn    uiul   Mainz. 

zeichnen.  [Diese  Bezeichnung  kcinnte  liei  einem  kleinen 
etwa  fingerlangen  Exemplar  in  l'cltau  zutreflen  mul 
bei  dem  unter  Fig.  13  i7)  abgebildeten  Kcilner  Exem- 
plar n.  873  des  Wallraf-Richarlz-.Museums  (hier  wegen 
des  rechtwinklig  aligebogenen    Endes).] 

Ich  wage  die  Vermutung,  daß  durch  behutsames 
Einschieben  je  eines  solchen  Bronzestäbchens  zwischen 
Wagcbalken  und  Führungsrahmen  jene  obcrwähnle 
(ileichheit  des   .Vbstandes   gemessen   wurde. 

liewiihnlich  mögen  ja  keilfcirmige  Holzlatten 
oder  -pflficke  diese  Dienste  verstehen  hal)en,  aber 
für  genauere  Wägungen  und  um  zu  starke  .\l>nutzung  ■') 
zu  vermeiden,  wird  man  doch  wohl  diese  „Meßkeile" 
aus    Bronze  verfertigt    haben,    und    Bronzeleisten    wie 


die  hier  —  mit  freundlicher  Erlaubnis  Prot.  Xeebs 
als  Fig.  13  b  und  c  —  abgebildeten  E.\emplare 
n.  870  und  447  des  -Mainzer  Altertums-.\Iuseums 
könnten  trotz  der  geringen  Dicke  (V ., — ■'  4  ;/;;;;)  ganz 
wohl  dem  angenommenen  Zwecke  gedient  haben. 
Die  Rückseite  ist  bei  beiden  glatt:  bei  a  =  n.  870 
könnten  die  Ecken  der  Zickzacklinie  im  Rohen  den 
Dienst  einer  Skala  versehen  haben,  wie  sie  bei  dem 
fragmentierten  Exemplar  t  =  n.  447  tatsächlich  vor- 
handen ist.  Die  Durchlochung  am  breiteren  Ende 
wiese  dann  darauf  hin,  daß  solche  Meßleisten  —  etwa 
in  Duplo,  zum  (Tebrauch  für  Verkäufer  und  Kunde  - 
gleich  an  der  Wage  selbst  aufgehängt  waren'-'-). 
X.  879  ist  20  iin  lang,  das  andere  mißt  gegenwärtig 
noch    I0'5  "'. 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  daß  der  Xamc  ^exiVucn- 
von  der  Skala  des  satflis  später  auch  auf  diese, 
gleichfalls  eine  P^inteilung  zeigenden  .Meßleisten  über- 
ging und  daß  wegen  ihrer  zungenartigen  Gest.alt  bei 
den  früh-mittelalterlichen  Kommentatoren,  die  l>ereits 
auch  das  Zünglein  am  Wagelialken  kannten,  eine 
Vermengung   beider   Hegrifl'e   eintrat. 

Das  über  die  Bedeutung  der  Führungsrahmen 
für  die  gleicharmige  .Schalcnwage  -Ausgeführte  muß 
natürlich  auch,  und  zwar  noch  in  verstärktem  .Maße 
für  die  heute  noch  speziell  als  „römische"  bezeichnete 
Schnellwage  i.?/i;/iT,i)  gellen.  Sobald  eine  solche 
mehr  als  einmal  und  durch  längere  Zeit  benützt  werden 
soll,  ist  ein  solcher  Rahmen  eine  praktische  Not- 
wendigkeit und  in  der  Tat  sieht  man  heute  noch 
auf  den  römischen  Viktualienmärkten  an  den  zier- 
lichen l''isengestellen,  welche  als  Träger  solcher 
Wagen  dienen,  stets  einen  solchen  Rahmen  ange- 
bracht —  vgl.  Fig.  14  bei  ^l  (nach  einer  von  mir 
l8i)7   :uif  dem    Velabrum   gemachten   Skizze). 

Wie  viele  unter  den  teils  zu  Neapel  (s.  oben 
Fig.  4),  teils  an  anderen  Orten  erhaltenen  derartigen 
Rahmen,  die  manchmal  auch  längere  Stiele  haben, 
IUI'  die  eine  oder  für  die  andere  Wagengaltung  be- 
stinunt  waren,   läßt  sich  natürlich  nicht  mehr  so  ohne- 


")  Wie  sie  übrigens  für  das  Innere  des  Rahmens 
auch  bei  -Vusführung  in  -Metall  nicht  zu  vermeiden 
war,  vgl.  das  oben  .Sp.  10  über  das  Cannstatter  l-.xem- 
plar  Fig.    i    (tcsagte. 

''1  Vielleicht  ist  sogar  auf  Fig.  ^  der  undeutliche 
ringfrirmige  Gegenstand,  in  dem  der  Zeigefinger  des 
an  der  Wage  beschäftigten  .Mannes  einzugreifen 
scheint,  das  durchbohrte  Ende  einer  solchen  Meß- 
oder  I'rüfleiste,  deren    Forlsetzung   ich  damals,    viel- 

fihrevlielti'  iles  iisterr.   arih;;.,!.    In-titiUcs   Hii.  XVI    l'.i'DiUtt 


leicht  weil  sie  abgesprengt  war,  nicht  erkannte.  Nach 
den  olligen  ,\usführungen  erscheint  mir  jetzt  diese 
.Auffassung  als  mindestens  ebenso  berechtigt  wie  die 
.\nnahme,  daß  es  sich  um  den  Zugring  einer  die 
Bewegung  der  Wage  regelnden  Schnur  handle  oder, 
wie  meine  angesichts  des  Originals  notierte  Ver- 
mutung, es  sei  ein  kleines  Zusatz-  oder  Korrektions- 
gewicht, das  auf  den  Endliaken  iles  Wagebalkens 
aufgehängl    werden    sfdltc. 

i 
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weiters  eiitsrhciclen.  Ihr  jetziges  ;^'eineiii-.aiiios  ^I(■l■]^'■ 
mal  ist  mir,  dal'  sie  ■ —  weiiij^steiis  bis  vdv  Ivur/eni  — 
nit'lu     in     ihrer    wahren      Kcdeutun;^    erl^annt     waren. 


j6 


ij:   Miideriif  rilinistlic  \\'a;^c. 

Einen  monununitalc]!  Bcle;;  für  diese  letzterwähnlc 
\'cr\veii(hinu'  eines  >"iihrun,ysrahniens  ^iljt  uns,  wie 
ich  erst  n;irhtiä;;lieli  selie.  eines  <ler  so  inhaltsreichen 
.\e»mai;ener  Reliefs  ibei  J  letlner,  l'"iilirer  il.  d. 'J'ricrer 
Mus.  S.  (,i  mit  lleltners  l'.rlihirun^i:  ..  „die  oscnartiijc 
Vorrichtung;  am  einen  h'.nde  des  Ballicns  ließ  für 
dessen  liewctjun^  Sjiielrauni.  verhinderte  aber  sein 
Kmporschnellen." 

K.s  eriibri<,it  nur  noch  die  Fraiie  nach  detii  Zwecke 
der  auf  den  bildlichen  ]>a!stellui)i^'en,  wie  es  scheint, 
stets  u.  zw.  ursprünglich,  fehlenden  vierec]d<;en  abacus- 
ähnlichen  Aufsätze  an  den  auswärts  geschweiften 
Rahmenecken.  Ich  sjlaul>e,  es  war  ein  rein  ]iraklischer; 
Di'm   sich   der   Wage   von    der   Seite   Nähernden    statt 


der  Spitze  eine  Fläche  zu  liieten  und  ihn  so  vor 
Verletzungen  zu  schützen.  Daß  man  dafür  statt  der 
runden  tlie  eckige  K'irm  gewählt  hat, mag  auf  stilistische 
(rründe  zurückgehen.  [Im  Originale  fehlen  siez.  H.  auf 
dem  Neapler  F.xemj^lar  Fig.  4  C,  so  aber  auch  liei 
einem  seinerzeit  fälschlich  an  den  l-.ndhaken  des 
Wagelialkens  gehängtem  Fxem]ilarin  Florenz.  (Länge 
samt  .Stiel  etwa  lynil;  ange!)lich  aus  einem  ctrus- 
Idscheji   (Irabe  in    \'etidonia)].    — 

Die  vorsttdienden,  gewiß  noch  der  Krgänzunij 
Iiedürftigen  Ausführungen  haben  in  teilweisem  'iegen- 
satze  zu  einigen  neueren  Finzelunlersuchungen,  die 
uns  den  L'rsprung  so  mancher  modernen  oder  für 
modern  gehaltenen  technischen  Finrichtung  in  sehr 
alte  Zeil  zurückverfolgen  ließen,  das  Alter  einer 
technischen  I-.inzelheit  etwas  gekürzt,  hoflentlich  aber 
hat  sich  daraus  ergel)en,  daß  die  antike  'J  ecbnik 
sellist  d<nt,  wo  sie  nach  unseren  Anschauungen  eine 
Lücke  aufzuweisen  h  itte,  doch  bemüht  war,  diese  in 
anderer  und  nach  dem  damaligeit  Stande  des  physi- 
kalischen Denkens  gewiß  für  ihre  Zeit  tiefriedigender 
Weise   auszufüllen. 

X  acht  r  a  g. 

F>st  nach  Abschluß  dieses  Aufsatzes  erhielt 
iidi  Kenntnis  von  Th.  Iliels  Dissertation:  ,.Die 
Wage  im  Altertum  und  .Mittelalter"  (F.rlangen  I90.S, 
187  Seiten  init  47  Abliildungen).  So  wertvoll  die  Aus- 
führungen dieser  inhaltsreichen  .\bhandlung  bezüglich 
der  allgemeinen  Theorie  der  Wage  sind  und  so 
dankbar  man  dem  Verlasser  insbesonders  für  die. 
Heranziehung  und  gründliche  Verwertung  des  bisher 
so  gut  wie  unbekannten  orientalischen  Materials  sein 
muß,  so  ergab  doch  der  sichtlich  mehr  auf  sekundären 
Onellen  beruhende  .\bschnitt  ülier  die  griechisch- 
römischen Wagen  —  mit  einer  einzigen  oben  er- 
wähnten .\usnahme  —  für  die  hier  behandelten 
Fragen  so  gut  wie  keinen  Gewinn;  es  wäre  vielmehr 
manchenorts  ilie  dort  gegebene  Auflassung  antiker 
Helegstclleu  zu   berichtigen   gewesen. 

Deutsch- .\  Itonburg,    Mai    igij. 

FDUARD   XOWOIN'V 


Bruchstücke  attischer  Verwaltungsurkunden. 


Unter  den  Sleinen,  die  ].  Kiiohnei  bei  der 
Uurcharbeilunj^  des  ^.'esamten  Inschriftenmuteriales 
im  Eiiigraphischcn  Museum  zu  Aihen  für  die  Neu- 
ausj^abe  von  IG  II — Ilt  als  unediert  =:-  ~^^•/  viav 
|y.5o^:v   iuriick'iestelll  hat,   befinden   sich   auch   einige 


V. 

f. 
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■^. 
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l''raL;menle,    die    ich    mit   seiner   h.rlaulniis    und    dank 

dem    l'lnli;e^enk(immen   des     liiihoros    des     Museums, 

Herrn    Keramoinillos   im    Frühjahr    1913    abschreiben 

und     abklatschen    konnte    und    nachsleheiul    vttrle;^en 

darl.      Im    Anschluß    ^elie    ich     außerdem    auch    n.  ; 

an    dieser    Stelle     jiucli    einmal   wiedei', 

da   die  Inschrift  ein    urößeres   Interesse 

als     die     L;ewühnlichi'ii     Kechnunj^sur- 

kunden   beanspruchen   dürlle. 

I. 

k'ra^nient  hymettischen  Marmors 
(N=ov  K-iyi-.y'iy.'y/  n.  ;5i2i,  o':2V"h.; 
0-14'"  In.;  0-055'"  ''•:  "•  H-  0-005; 
/,.  A.  0-004;  links  Kand  erhallen, 
sonst  iiruch,  auch  rückwiirts.  Die 
Schrift  ähnelt  11  JZX;  <ler  Stein  ist 
l>läulicher  'Fi^'.    15). 
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Die  Urkunde  schließt  sich,  wie  auch  die  Schrift  der  Kolumne  ziemlich  sicher  feststellen.  Für  Z.  16  f. 
zeigt,  zeitlich  eng  an  II  728,  sie  ist  aber  erstens  nicht  vgl.  II  728  A  l8f.  oxe-.favo;  XP"^^^^  *  ävaxY,pux9-£i; 
opisthograph,  was  vielleicht  durch  den  Umstand  er-  llavaa-TiVaiMv  tmv  iiEfaÄwv  xro  f U|iviy.ü)  ä-,'<«vi,  was 
klärlich  ist,  daß  sie  hinten  abgehauen  ist,  und  zweitens  allerdings  nicht  verhilft,  den  Sinn  dieser  Zeilen  genau 
weicht  sie  betreffs  der  aufgeführten  Gegenstände  von  zu  erraten;  ebenso  wenig  vermag  ich  Z.  10  zu  ergänzen. 
II  728  A  darin  ab,  daß  sie  nur  silberne  und  eherne 
enthält  (vgl.  damit  II  V  727  fc,  die  nur  eherne  ent- 
hält). Die  von  Lykurg  eingeführte  systematische  Fragment  aus  hymettischem  Marmor,  oben  rechts 
Inventarisierung  nach  gleichnamigen  Gegenständen  ein  Stück  des  Randes  erhalten,  sonst  ringsum  Bruch ; 
desselben  Metalls  (vgl.  Lehner,  Über  die  Athenischen  o-20°'h.;  0-2l"br.;  o-lo"'d.;  B.  H.  0-004;  Z.  A. 
Schatzverzeichnisse  S.  118)  scheint  also  in  der  Folge-  0'004;  der  Stein  (mit  der  Nummer  4899  der  archäo- 
zeit  und  besonders  unter  des  Demetrios  von  Phaleron  logischen  Gesellschaft)  ist  opisthograph,  die  Schrift, 
ordnender  Verwaltung  weitergeführt  zu  sein,  so  daß  stoichedon  verteilt,  deutet  auf  die  zweite  Hälfte  des 
für  die  verschiedenen  Hauptrubriken,  goldene,  silberne,  IV.  Jhs.  Das  Stück  paßt,  auch  was  Schrift  und 
eherne  Gegenstände,  verschiedene  Inventare  mit  Dicke  betrifft,  genau  mit  11  742  zusammen  und  bildet 
Vermerk  des  Jahreszuwachses  geführt  wurden.  Unser  damit  den  Teil  einer  Urkunde,  die  sich  aufs  beste 
Fragment  entstammt  der  Zeit  um  310,  wenigstens  ergänzen  läßt.  Im  Journal  des  Ministeriums  für  Volks- 
nicht  vor  3132  (IlpafipouXo;  Ol.  I16,  2  =  3154;  aufldärung  (russ.)  1910,  Juniheft,  klassische  .\btei- 
Ntxdäojpo;  Ol.  116,  3  =  314,3;  Oaocfpao-o;  Ol.  116,  lung  S.  277f.  habe  ich  das  Fragment  nebst  Ergän- 
4  =  313/2).  Obwohl  die  Urkunde  nicht  stoichedon  zung  schon  herausgegeben  und  begnüge  mich  hier 
geschrieben    ist,    läßt    sich  aus  Z.  18 — 20  die  Breite  mit  der  Ergänzung  der  ganzen  Urkunde  in  Umschrift. 
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Kiilik'i  iiulVii  sii'li  üliur  die  catalo^i  si;;iuiruin  ex  der  Spitze    einer    außenirdentliclien    Kiinimissidii    die 

:ieie  r;irt(irum  I  ir  742      5)  fol;;endennaßen  :  „■inds  rata-  Schatzverhällnisse  aiil' der  Bur^  einer  Revision  unter- 

loi^os  in  arre  piisilos  Inisse  el  a  quaesUiril>«s  .Minervae  ?,oj;  und  in  Ordnung;  lirachte  (vj;l.  Lehner,  I'li.  die  Alli. 

|irofeol(is  nein  eerlum  illud  i|uideni,  sed  satis  prolialiile  Schalzver/..     S.  I  I  7 1,     auch    in    den   Rumiielkammern, 

esse  videtur,   etianisi  (pm  coiisilio  edniecti   fiierinl  nun  wohin    die    hier    anf^el'iihrtcu   Gegenstände   i;chörten, 

liipiet.    Aetas   liluluruni   ita  eirouinserilii  polest,  ut  eos  die  alle  anscheineml  älteren  Datums   (die  Stelen  slani- 

ultiniis  deceitinis  saeeuli  quarti   non   uuilto   oerte  anli-  nien   aus   der  Zeit  kurz   vor  403,   die   Anatheine  nach 

tpiiores     iuisst,    dicaniur."      icdi     i^laulie    jedoch,    daß  dep  Weihenden  zu  urteilen  aus   den  ersten  Dezennien 

Michaelis   AulTassunj;  (Parthenon   305 )    genauer    nnd  des    IV.  Jhs.,1    defekt   oder   wertlos   waren.     Das   Vcr- 

riehtijjer    ist,   wenn    er    meint,   daß   wir    es    hier   nicht  zeicbnis     hat     wahrscheinlich    Seite    li    (oben    fehlen 

mit    einer    L;cwr)hnlichen    Üherijalieurkuniic     /.u     tun  außerdem   nur  etwa   drei    /.eilen)    mit   den    Stelen    Iie- 

halien,  sondern  mit  einem  Inventai,  worin  ^leiehartij^e  spönnen,     denen     dann     /,.    23  —  .I40   die   Stalucn   fol- 

<  le^'enst;inde    /.iisainmen^eslellt    und    Revisioirsliemer-  i^en.      .\!in!iehcs   verzeichnen    auch   die    Inschriiten    II 

kuni;eii    über  den  Zustand   der  lühaltuii};  hinzu«;elüj;t  74j~'5-   J'<^  vielleicht  eine  Fortsetzung;   des  Ivommis- 

sind.   Schwerlich    haben    die  Schatzmeister  der  Ciöttin  sionsberichles    sind.     Kür    die    Kryänzungen,    die    ja 

diese    l'ikunden    aus^eterli;_;t    (vjjl.  H.  Z.  12',    sondern  melirlach     nur    als    eine    Nbi^lichkeit     zu    lielrachten 

eine  Koinissi(Mi  und.  wie  ich  glaube,  sind  sie  Zeugnisse  sintl.    \er\\cise    ich   aul    meine    -Xuslührun^en    in    der 

der  ordnenden  T;itif;keit  l^ykurijs,  der  bekanntlich  an  ersten    l'ublikation. 
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[p  yj  ■  -  (0  V  [ 

l);is    Kiuj;mcii(    <;chr>ii   unter  die   Tulmhie  curatn-  st;iti>,'t  wird   (vj^l.  Judeich,   'Idpngr.    v.  Athen   S.  2231. 

nun    Hr^uroniae  (II  751 — 6^),   und    /.war    würde    icli  .\rn<;licher\veise    isl    nach   ^'[n^    (der   Name  der  Wei- 

es   wceu  der  L;ro('en   Ahiilichlieil   am   ehesten  liei  II  henden  wäre  dann  kürzer)  noch  eine  Restimmuni;  hin- 

751   H    unten    einreihen,    idiwohl    es   nicht   direkt  an-  zuj;efü<il   zu   denken,   welche   von    den    beiden   Hallen 

tiejiaßt    werden    kann.    Die    Länge    der    Zeilen    ergibt  gemeint   ist,   die  die  Ost-   und    Südseiten  des  Bezirkes 

sich    aus    Z.  !S   (vgl.  II  7O0  H    16)    und    stimmt    genau  umgaben  (vgl.  Dörpfeld,  .\lh.  .\Iitt.  XIV  307;  judeich 

mit   IT  751    H  col.  II  überein  '32  Buchstaben).   Beson-  a.  a.  (>.  S.  222  f.). 

dcres    Interesse    bietet    '/..  9,    indem    hier    die   Aufbe-  Jedenfalls    sind    die    vorher   aufgellihrten   (iegen- 

wahrung    von    Weihgeschenken    der    Brauronia    auch  stände   anderswo  als  im    Tempelbezirk    aufbewahrt  zu 

in    einer  Stoa  (nur  diese   Ergänzung   isl   mögliclil   he-  denken;    iv    Tei  rpooTCK;)  r    ivgl.   Jahn-Michaelis.   .Xr.'C 


17;   InscliriittVafjiiU'nt  in  Athen. 
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S.  4S,  42)  oder  im  Tempel  sell>st,  wenn  es  einen  sol- 
chen s;eyebcn  hat  fvfl-  Dörpfeld,  Ath.  Milt.  XIII 
430),   was   mir  sehr   wahrscheinlich   scheint. 

IV  — V. 
Die  beiden  hier  fuljjenden  Fraymente  f;ehörei\ 
meines  Erachtens  derselben  Urkunde  an,  weil  sie  in 
Schrift,  Marmor  und  Dicke  des  Steines  voUkonnnen 
übereinstimmen.  Das  erstere  iFry.  .4  Fi^. 17,1, aus  hyniet- 
tischem  Marmor  lAkropolisnummer  1275),  o'ii)"'  h.; 
0'24"'br.;  0'007°'d.;  mit  schlechter  Schrift  (B.  II. 
O'OOj™;  7,.  A.  0'0O4'";  auf  zwei  Kolumnen  verteilt. 
(Koluninenintervall  O'OH'")  hat  schon  Köhler  llüch- 
tifj   abgeschrieben    ill  V  S45  c   v^jl.  S.   1S3',    aber  die 


erste  Kolumne  nicht  ijeyeben,  weslialb  ich  da>  Stück 
hier  noch  einmal  veröffentliche.  Die  Urkunde,  die 
rinj^sum  gebrochen  ist  und  nur  an  einer  .Stelle  rück- 
w.ärls  die  Dicke  des  Steines  erraten  läßt,  verrät  einen 
späteren  Charakter  als  die  übrigen  Brauroniaurkunden, 
zu  denen  sie  ;;ehört,  und  ist  wohl  nicht  über  300  hinauf 
anzusetzen.  Die  Buchstaben  sind  außerdem  besonders 
in  der  ersten  Kolumne  sehr  undeutlich.  Dasselbe  ist 
der  Fall  mit  Fragment  /)'  (Fiy.  iS  u.  191,  ebenfalls  aus 
hymettischem  .Marmor  (.\kropolisnunnner  I2y2),  0'26"' 
h.;  o'iö^br.;  O'oS'"  d.;  es  hat  noch  die  rechte  Seile, 
die  beschrieben  ist  (Kol.  II  F'il;.  19},  erhalten  —  linker 
Rand  etwas  .'.errieben,  so  daß  in  Kol.  II  meisten- 
teils eini"e  Buchstaben  fehlen  —  sonst  rin"sum  Bruch. 


Kol.    I 

M  AXO  Y 

APEPANA.Z. 

YEPA  :4)EPMA 

E        nONANAOAPIC 

'    '         K      E  I 

E(t)  I  E  P  EntPE 

NAPr YPANA 

:  TÖYT  nNTO 

KOY  PIN      :  «  I 

I  AHP   O   I   :    A  A 


O   i 
TE     O  Y  P 
X 
AlO  I  t 


-  TN AEPPO«  E5  H 
A    .    .    T 

E 
N 
OYX  10 


.1  Kol.  II 

P 

PO«T  PAriAI:CTAO:l-Ht-l 

XPY«OYN     NIKIA:ON:APOAAOAnP 
KAP    Y    OPD.AOY^TA:l-:EP    IPYOOA 
,     I  A  ION«TA0;  I  I  II  I  C  :  E  PI  ({)  P  Y  N   I  XO^ 
ETEON4)n.«    (})OPION     XPYCOYN^ 
MATI  AX  PY^AAIPAPAI  A«A  N  E  O 
EIK0YC4)IAIPPE10Y€A:E       f 
«TAErriAAXPY«HN:«TAO 

...     PAXMA«APrYPA«:l-|-l-l- 

CANEOH.«TAO:AI-|-l-|-: 

OKYPhTH«    I    E    PEIAC 

AiPIAIi    K    ACXPYi 

:  K  A  N    O  APON 

,,     «  T  A  0:l-   h 

K    A  A  A  O    I   «  K 


Jahreshcfte 


.1    'Kol.    Il 

-  -                                    J  ;!  :i  /  -.  'i 
'\>.  ',   i    r.  %  -1  -j.  :  \ 

i ''  ^  "  '-'•[ J :  T  ^  r-  :i  ■'■ 

■j=  \.    '.     .J  -   c   V    i   V   a   y-:A  ^  ;  z- 

-  ~    ]vc[.j3[.  ,  .J   : 

Ji  :;'   ■    s    0    s   (.)  ;  II  2- 

-]'■  'A. J  ■'  *.  'f  '.'  ''  f  i  ■'  '>■■ 

-  J  -   =[-J  ''   ■!    -A.-    ■     •]  :     -■   ''    •■'    -   ">  ■'  -  '' 
JZ|.     ■..]:    v^   —'P^  ■'[..]:.  : 

K   7.  •/.  -  •')  '\'i.    '.    'j    '.    z    :    5   V,   i    '>    i  ;  A  A 
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J.    Sundwall 

.1   (Kol.   II 1 

f,  i  ;   '[''!'■    3  -^]  f   a  7  i  0  i  :   a  T  a  JHnov)  :    h  |-  h  [h :       (icj^uiisland 
X  p   'J    a  0  •')   V    N   ;  v.  C  5  i  'y  v  [:]  1-V  -.  o  /.  /.  o  ä  (o  ;^  [o  'J  Deniot. 

-/.  a  f,   'j   0  -  (!)  >.  0   •)   3  T  7.(0;iiv)  :    h:  i  -  ■  II  •)  i)-  ■>  o  [o  -  c  o  j  z  p  a  ■;- 
i  5  i  0  V  3  T  a  y-  l\io-j)  :  Hill  C  :  i  - 1  <!'  fy  'j  v  ■  /  o  u  [•:  a  2  i  ä  v  =  -  i  y-  y, 

ä  -c  £  ((->■)  0  V  :f  (0  3  cp  i  f  L  0  V  X  ;;  'j  3  0  0  V  3  [t  et  ;>■  ■  n  c,  V )  : :  ;- 

HAT    1  a  X  f  'J  3  ä  :  A  i  Y  5  '^  '-  -  ''-  E  ^- ''  '  **'  ['O  >'•  ^  v  3  T  a  !)■  ;  .  .  :  o  a  p- 

e  i  •/.  0  'j  ;  >l'  '.  X  t  t:  -  ö  i  3  u  ;  :   A  ;   3  [ 

3  -  Ä  E  -,'  7  i  5   a  X  P   "  3  ■^  V  :   a  -  a  0-  ( |i  i  V  )  [ —   —   —   —   —   —   5- 

pa  X  11^;  ^-PT'-'f  ''■»•'"'"'"'"     t ^     '"   —  —  —   —  —  — 

S  i  V  i  {V  r,  (  y.  s  )   ;  a  ■:  a  fl'i  ij,  i  V  )  :  A  h  I-  h  I-  :  [—    —    —   —   — 

0  ■/.  u  p  '.     :  T  f,  ;  c  E  p  £  £  a  ;  [ ___  ^^  —_.-___   — 

Ä  3  t:  i  5   i  3  •/.  a  ;  X  P  "  °  [*■  S  ^  "  ='  *  '  I'  ^ "' )  ■  —   —   —   —   —   —   — 

[.  .  .]  :  y.  ci  V  9-  a  p  3  v  [ —   —  —  —  —   —   —   —  —  —  —  —  —  — 

3  X  a  9-(|iiv):  l-l-[ 

y.  a  X  a  !(■  i  ^  ■/.  \_o'/  —   —   —   —   —   —   —   —   —   —  —   —    —   — 
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/>    Kol.  I. 
]T  Y  A  I  O:.    .]P[-    •    •]  :    XO  N  AN  EONKEC}) 
I  I  I  I  I    : 
Ol    :   i  T  AOMON: 

THTOir.jEr  I  X  PY^[.    .J^TAOMON 
«  ANT Y  PO 

Tr.]6[.]A  ?T[.]TO  N  :  [.]A:.]TYAI  O  C  A  P 
APrYPOYS  STAGM:^'P:KÄ^^\U  TPAPAYPT 
IPPYPOYNiTA  OMON  CYNTniONOMATI:!!! 
TYPO«AP^YPOY«PPOC^]NOMENO« 
|NXE   I    POIN^TAOMON:^YNTn.lAINm:lll:TYPO 
lll«TAOM;lll  r..]0<  .  nPONAP  PYPOYNEPIKEX 
n  APPY 

Ot.  EP  IX 

rr.  I  A^TPONAPPYPOYN^TAO:    ICT:TA 

N  AP  A  I 
iTYPIAA; |?TAOM:ll 


/;  K(,l.  II. 

[-ivi]>y,[y.r/ —   —   —    -  -'[ 

[ ]  'nK'j/.f,  [■y.wi'&y,y.Bi-i}  ;.-).■/.-] 

\'j'  x]'.i)-(u/'.'yv  [T.iy.ii'y(^'-'ji  I 

[y_  v.'/.iir.i'yi)    ■viiy^  •:i-yi}   \'yii.-j.A 

;  ■/.'•)5s;  x'.!Vo)v[i'>'/] 
'IB'v.r,   äviä-Y/y.s  v)] 
[y.  j'.ihuv'.'yv  ■x<yj'^\-\:  -ir,/ 1  j 
K'jpior.v,   'i'/iO-r,  y.Evi  y./.fa- , 
^v  ;-■/(■. 0/  7:apaÄo'j(f,'i;'  -af;- 

I..  r5'.3]xE!cv:   ^'iy.o;:   y.i[it--.i 
[(.V/]'.i ov )  —'jr.nivov  p-j.\y.i:i\] 
[xJäy.p'r+aÄ'y;  z'>:y.iÄ(  c;) 
[ ]:   i-^y-i  Tä/.-] 

'''j[f](-f '■,;'[•  •]-•■>■■',  avi»Y,[x3iv;; 

!■;  ;:viovi[-T|](;['.a?]   NTx'J:?;"-] 
[|i]iTia  lx'-''^a  XP'J["»  "'-'•-] 

2"  [?]o30v  Ariiic-TpaCrr,  -/.vi-] 
r.>]T|y.E'v,i:  xfOxojTi; 
[i£?]vs'.a  ävEd-r/xiv) :  ;i-ix  ->:j 
x'.ikijv.ov  ■zv')7.-:[-Avi)  'IIp-, 
[a]xXs!a  ävi9-T,x£v):   '//.[-] 

'^r ];^vr.xi,l 

[ ]:   x[aTx"-! 

[:x-v/]   ?;nTiprro[v 

[ ]apr 


/>■  Kol.    11. 
OH   : 
H  AY  AH 
I  OriN   I   ON 
E  I   PIAHTAMO  P 
KfiAECKIOriN 
HAYAHANE    O    H 
IOr>.NioN  AM  O  P 
E  Y  PnPH  A  N  E  OHKA 
I   t  KION  P  APAAOYPA 
KEION;PAKOC:KI 
iICTYPPINONP/ 
X  EKP  Y  ({)  AAOCPOIKI/ 

KIX    :   E  T    EP   O« 
OY     BA«IAHANEOH 
i   I  N  A  O  NIT  H  P  I  ANA 
P  ÄTHAN  EOH:PAK 
ATIAEXONTAXPY 
T  A  E  CTHK'ENTPIct)0 
OMEP   IHPH    MONO 
,      O^ONAHMO«TPA 
H   K   E:  K  P  O  KnTO« 
N    E    I  A  AN  E  OH:PAK 
K  IOn.NloN«TYP  P  I 
K  A  E  1  A  A  NEOH:  A  A 
,  ONII       1AI5ENI 

A  A  I  :  K 
Al  PTE  PYfO 
A  P 


Dil-  vcirsteliemUMi  beiden  r-"ia^ineiitc  i;ebeii  die 
späteste  hcU^iniile  Brauioiiiaurkiinde,  denn  :ille  ande- 
ren ijeliiiren  in  die  Zeil  um  die  Jalire  35'i  — ^3 
-v-l.  l.aiiel.l,  lUmdbiu-h  der  -rieohisrhen  Kpi^rapliik 
II  «HD.  oliwidil  die  Hruelisiiicke  niclit  dind^t  an- 
einander passen,  mlime  ieh  an,  dafi  die  L'rktinile 
so  wie  die  ül)ri;;en  an^ieordnet  war,  dal'  nänilieh 
dem  Verzeiehuis  der  Cie-enslände  aus  .Metall  (.1  />' 
K(d.  1,1  das  der  llewänder  folgte  iH  ls.oI.  II). 
We-eu  ilcr  seliwieri^en  l.esun;;  ist  mir  der  Sinn 
mehrerer  /eilm  unverständlieh  Geblieben.  .\ucli 
ist  die  I.änLie  der  /eilen  .1  Kid.  II  nielit  sielier  /.il 
stellen. 


J.   .Sun<Uv;iU,    nniclistiiclic   atlis<-hcr    ^■eI^valtllll<;.«urkll1l<len 


'"'*.'  -»vv    "'0^  =T**'r5k'i'^ 


-V4R  <  ^ 


S'.y.ii'.'y/  '/..  },  ist  wnhl  ein  Frauenname;  Z.  4 
ist  '/7.f>'j'y7:o)/.''y'j  (Xußhändlerj  j^esichert  i'das  Wort  ist 
hier  zum  ersten  Nfal  sicher  Ijelej^t;  in  der  Inschrift 
Athen.  .Mittei)init;en  XXIII  1898  S.  29  ist  nur  v.ap'jo 
eihaUcn,  das  Herwerden,  Lcxicon  ;^r.  sup])letoriuin  I 
7,3  s.  V.  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  zu  ■/.ocf'jc- 
[r.o'i/.T,;]  erjjän:',!);  über  die  dapEf/.ci  "ti/.iTi-S'.O'.  \-'f\. 
Athen.  .Mitleilunj^en  V  274,  I.  Uie  datierten  (iei;en- 
stünde  .sind  aus  den  Jahren  343/2  u.  337,6;  den 
Xamen  der  Weihenden  in  Z.  7  ^'elan^'  es  mir  nicht 
testzuslellen. 

Bei  der  iii)craus  schlechten  Erhaltung  von  h 
Kol.  I  glaubte  ich  auf  eine  Umschrift  verzichten 
zu  sollen  und  ^ci)C  hier  nur  an^  was  ich  mit  cini- 
jjer  Wahrscheinlichkeit  feststellen  konnte.  Einer  cin- 
f;ehcnden  Heschäfti^unj;  jnit  diesem  .Steine  dürfte  es 
tjelinijen,  noch  etwas  mehr  herauszulesen,  besonders 
oben  und  unten.  Ich  würde  Z.  I  vermuten:  ?a-/.-] 
-:'V.'.c[;  x]f'[''^'-''^i]  i''  ivsO-TiV.s  <I> — ;  Z.  6  lese  ich: 
— ]-[0o[v]  ä3-[a>.v:  5a[-/.]T'V.'.c;  in—;  Z.  8:  — ä]f,- 
",")po'jv  -Ta!t-;tov  Z'yi  "oi  v/iiiaT'. :  Mi  — ;  Z.  10: 
—  i]v  /sipv.v  z~'x^<yji  zh't  -.i\\  Äivoi:  III:  ■:'Jro[j  — ] 
'vf^l.  dazu  II  758  Kol.  II);  wahrscheinlich  ist  Z.  9 
zu  lesen:  -'i-c;  y.y;')^v'>z  T:po3[Tj]ÄW!iivoj  (vj;l.  II 
751  />■  ./  231:  Z.  11:  — ']z-.xi^^ilo■/)■.  III:  [-p]i[3]c)- 
~0'i  äpY'Jp^''''  i~iv'.ty_[p'j3Miiivov;  Z.  14:  r.f/JiiTpov 
ip','UpcOv  iTafKiiiv  :  [ — ];  Z.  16:  167:10;  ä[p-f'jp7.] 
--aiHt(övl:   II   — . 

nie  in  IJ  Kol.  II  Z.  19  antjeführten  fiewänder 
stammen  aus  dem  J.  327  d.  Welches  Wort  ebenda 
Z.  15  t;emeint  ist,  ist  mir  nicht  klar;  etwa  eine  Ab- 
leitung^ oder  Zusammensetzunj;  von  3'.v5ivtC/V,  worauf 
sich  das  Partizi])  i'/yr.'J.  bezieht.  Zu  der  Asiiiration 
in  Tpt'.fo^'.ov  statt  TpiTtiSiov  v[;l.  Meisterhans-Schwyzer, 
(irammatik  der  attischen  Inschriften  .S.  102;  zu  der 
verschiedenen  .Schreibung  /'.twv,  /_;>t-0)V,  v-iiWov  und 
y.'.-wi  vi;l.  ebenda  .S.  103 — 104.  Von  den  erw.ähnicn 
Fraucnnamen  beoei;nen  Hdi/.T,  und  AriH^y-TpaTr,  auch 
in   früher    bekannten    Hrauroniaurkunden  c.  334   ivgl. 


II   754.    5«- 


;S    H     II    li 


7.i9   II    li 


bwctiriftfr.i'Miit-nt  ii;   .Ath.- 


7:58  .\  I  17;  751  .V  I  c),  vielleicht  sind  es  dieselben 
Personen;  Eüpförv,  ist  als  Frauenname  in  Altika 
bisher  anscheinend   nicht   beleiht. 

Wien,   im   Juni    11)13. 

J  ( )  1 1 A  X  X  !•;  S  S  U  X  D  W  A  LT. 


Altionische  Stelenbekrönun^en  aus  der  Erythraia. 


In  nilwi'iser  Krtulluiii;  eines  früher  ^ej;ebenen 
Verspreohcns'i  lei;e  icli  heute  ein  Miinmnent  im 
Bilde  s-nr  i  Fi;;.  201,  das  /,u  einer  von  mir  sij;n;ili- 
sicrtcn  Gruppe  sehr  eii;enartii;(r  Denlaiiähr  alt- 
ionischer Kunst  gehört,  lls  i<i  der  von  mir  Iiereils 
erwähnte-)  Block  roten  Trachyts,  der  im  llote  des 
(jetzt    verstorbenem    Mustafa    Mutali     in    L'sun    Kujii, 


also  im  Heiv.en  der  i-rstliräividicn  llallun^el.  aul- 
hewalirt  wird,  i-.r  hat  die  Form  eines  iini;,'ek(dii  len 
Pyramidenstumpfes  von  0'6o"'  llcdie.  dr^seii  Ix - 
stoßcne  (irundtllicbe  eni  Reehlecl<  von  nniuibeni  1 
0-33  ,.  0-28'"  bildet,  wiibrrnd  die  id.cn-  Marlir 
0*03  /.O'St'"  niil't.  niese  sowii-  eine  iireileir  und 
die  beiden  sehmideren  tr.ij>e/.l"ormi:;en  Seitentbiebeii 
sind  ohne  Stdiniutdv,  alier  sorL;t"ältiL,'^l  geglättet.  1  lie 
untere  Standlläehe  konnte  ieb  nielil  untersueln  n. 
Das    auIierordKiilIieh    fein    und    <;ubr!    aus jeai l.eiicie 


Relief  der  Vorderseite  zeigt  einen  Hbittstab  (Fderstabj 
mit  ungewöhnlich  schmalen,  inUen  spitz  /.ulaufenden 
Blättern  über  einer  von  einem  Perlsiali  umrahmten 
d'rapezlläche,  deren  untere  Schmalseite  (dne  auf- 
steigende Palmettc  einnimmt,  während  eine  Kette 
aus  kleineren  und  größeren  Lotosblüten-')  die  übrigen 
Seiten  umzieht  und  kleinere  Palmellcn  die  oberen 
F.cken  füllen. 

■Mit  dem  hier  abgc-bildeten  ist  das  von  mir  unter 
(■  genannte  Fragment  aus  Kara  Kjöi  nahe  verwandt. 
lün  bist  genau  gleichartiges  Stück  -  ich  bezeichne 
es  in  Forlsetzung  meiner  Liste  mit  ;''  —  land  ich, 
teilweise  mit  Kalktüncbe  verschmiert,  i]i  der  gegen 
die  Siralie  gekehrten  Hausnuiuer  des  .Michail  Rigas 
in  Lvthri.  F.in  Vergleich  des  ne\U'n  Typus  mit  ilem 
Blocke  aus  der  Ruinenstätte  bei  .Sseradam,  den  ic'i 
hier  (F'ig.  211  nochmals  abbilde,  ist  ungemein  interes- 
sant. Während  dort  ■iber  ein  paar  Lotosblüten  eine 
wuchtige  l'abnetle  emporsteigt  und  die  ganze  zur  Ver- 
füginig  stellende  l-däche  des  Steins  mit  ihren  kräf- 
tigen Windungen  ausfüllt,  ja  /ai  sprengen  droht,  isi 
die  Palniette  hier  zu  dem  gar  nicht  besonders  her- 
vortretenden Schmuck  einer  Schmalseite  des  '1  lapezes 
zu-.immengeschrumpfl.  dessen  ändert'  .Seiten  die 
sidbsiäiiiiiger  gewordene  Lotoskctte  gefällig  mnziidit. 
Während  dort  die  Palmettc  das  Primäre,  der  Stcdn- 
blo.d;  mir  das  Mittel  ist,  sie  in  Wirklichkeit  umzu- 
setzen, ist  hier  die  überlieferte  St(dnform  dasfiegebene 
und  die  jVufgab^-  des  Künsllers  nui'  mehr  die,  diese 
gelallig  zu  dekorieren.  F'.s  kann  wohl  kein  /wcdfel 
>ciii,  d.il'j  der  neue  Typus  der  jüngere  ist.  Bei  eineiii 
\'eisuche,  ihn  zu  datieren,  \\ird  man  mit  dei"  -M'>g- 
licbkeit  rechnen  müssen,  daPi  bei  tdiier  liaiulwetks- 
inäl'ig  hergestellten  Klasse  von  1  )ellkiilälerii  .älleie 
\'orbiIder  auch  dann  noch  genau  kopieil  wurden, 
als  die  freie  Kunstübung  bereits  neue  .\usdrucks- 
weisen  gefunden  hatte.  Sidiweilich  wird  man  ihn 
jedoch  für  jünger  halten  als  das  l-'.nde  des  VI.  |li-. 
V.    Chr. 


'     Jahreshelti-    XV    loi:    Heibl.    '.'1. 

'1   Kberul.i   S.   6,   b. 

■'i  fienaucs  Zusehen  tidut,  dal'.  \\ir  niidit  die 
übliche  aus  alternierenden  olTin.n  Blüten  und  ge- 
schlossenen Knospen  bislehende  Lo'oskeUe,  die  .Uicli 
an    lier    Stelenbekrönung     i'dg.     2  1      \erweiu1et      wird. 


xnulcrn  eine  sididie  aus  kleineren  und  gri")I'eren 
Blüten  vor  uns  haben,  l-dn  Beispiel  derselben  aus 
'!er  \'aseninaler(d,  das  mir  gciade  zur  lland  ist, 
fiiidei  sich  auf  dem  Halse  einer  iliodisidieii  Hvdria 
des  Brilis(dien  .Museums,  dii'  Perrot-( 'hipiez.  llistoiri' 
d<-  l'art   IX   50;    l-"ig.   2.\<)   abbil.let. 
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60 


llllSfH  1 


ans  ]' 


Im-; 


^c     iiacli 

l;c     isl     11(1 


rllistl 
aur.-li     1 


■^cn 


Verweil 
.■11    l'^uiul 


duiit; 
zur 


Knlsclieidunj;  gebracht  worden.  Unmöglich  richtig 
ist  jedenfalls  die  mir  von  befreundeter  Seite  ge- 
äußerte Vermutung,  daß  sie  umgekehrt  auf  der  breiteren 
Rcchtcc!<sll:iche  aufgestellt  gewesen  wären,  weil  diese 
I^'läche  stets  so  sorgfältig  geglättet  ist,  daß  sie  nur 
freigestanden  und  keineswegs  auf  einer  Unterlage 
aufgeruht  haben  kann.  Zu  den  Blöcken  a,  b,  d,  e, 
f,  lici  welchen  die  obere  Fläche  sichtbar  ist,  kommen 
jet/.l  noch  zwei  weitere  hinzu.  Der  eine  (//)  steht 
lici  der  l''.iiigangstiir  einer  kleinen  Kirche  an  der 
Straßensteile  n(")rdlich  vom  Alissar  Gjöl,  ist  ohne 
Reliefschmuck  und  etwa*)  0'6o'"  hoch.  Seine  völlig 
glatte  obere  Fläche  mißt  0'50  X  0'40"',  die  gerauhte 
untere  Fläche  nur  0'23  X  O'Iß'".  Von  dem  zweiten 
(/;,  <lcr  iiinerhall)  des  Stadtgebietes  von  l-'.rythrai  in 
einer  modernen  l'roclvenmauer  steckt  (etwa  6  Minuten 
nordöstlich  vom  'J  healer;,  ist  nur  die  gleichfalls  aufs 
sorgfältigste  geglättete  obere  Fläche  (o"56;  X  0'43"' 
messend)  mit  Ivlcinen  Teilen  der  Trapezllächen  zu 
sehen,  fiic  große  Ifäutlgkeit  und  weite  \'erliieituiig 
des  Typus  über  die  ganze  crytliräische  Landschad 
scheint  mir  meine  ursiiriiiigliche  Annahme,  daß  es 
si('h  um  Bekrönungen  von  (irabsielen  handcll,  sehr 
zu   begünstigen. 

Siuyrna.  JOSEF    KF.IL 


Gefesselte  Hera. 


1  )ic  arcliaisclie  I'Cunst  weicht  in  ilircni  Slrcbcn 
nach  möglichster  Deutlichkeit  manchmal  nicht  un- 
wesentlich von  dem  ab,  was  wir  nach  den  literarischen 
(juellen  nwarteii  \\-üitleii.  b",in  besonders  charakte- 
ristisches iWisjiiel  dafür  bietet  die  Fram^-oisvase  in 
der  Szene  mit  llephästos'  Rücld'iilirung,  ein  Heispiel, 
das  lieliannt  gemacht  zu  W(.-nU'ii  verdien!,  da  es  bis- 
her  gänzlich  unbeachtet   gelilielien   ist. 

Die  gesamte  erhaltene  literarische  Ülierlieferung 
«■eili  nur  von  ?£0|tGi  ä-.fav3;;,  mit  denen  der  erzürnte 
Jiepliästos  seine  Mutter  an  den  Zauliertliron  gefesselt 
liabe.  So  stellt  es  auch  die  reife  Ivunst  dar 
auf  dem  schönen  Uologneser  Kiater  phidiasischen 
Stils  Ant.  Denkni.  I.  3f>:  Hera  thront  steif,  unlie- 
weglich,  in  schleieraitige  Gewänder  eingehüllt  liis 
/um    i^inn;    nirgends    aller   eine   Spur  von    I'esseln. 

Anders   der  Meister  der  l"'rani;oisvase.    Nach    ilcr 


neuen  genauen  Zeichnung  K.  Reichhold's  (Griech. 
Vasenmalerei  I  T.  12,  unsere  Fig.  22)  hat  er  die  ]'"cs- 
selung  lleras  auf  dem  Thron  so  deutlich  gemacht,  daß 
CS  nur  durch  dieljisherige allgemeine  Voreingenommen- 
heit, Hera  müsse  mit  unsichtbaren  Banden  gefesselt  sein, 
erklärlich  ist,  wie  dies  Faktum  selbst  von  Furtwängler 
und  allen,  auch  vor  dem  Originale  in  Florenz,  bisher 
hat  übersehen  werden  können.  Zwar  nicht  von  Reich- 
hold,  der  sich  aber  das  Dargestellte  nicht  zu  deuten 
wußte.  F.r  teilt  mir  auf  meine  l;iriefliche  -\nfragc 
darülier  soelien  folgendes  mit:  „Ich  kann  mich  lelihaft 
an  die  Stelle  erinnern,  da  ich  sehr  lange  an  ihr 
herumstudiert  habe.  Ich  wußte  nämlich  nicht,  was 
ich  aus  dem  Ding  machen  sollte.  Eine  Verzierung 
der  Stuhllehne?  Dafür  war  mir  die  Verbindung  mit 
dem  Stuhle  zu  wenig  organisch.  Und  doch  blieb  mir, 
da    ich    keinen    andern    Ausweg    fand,     nichts    andres 


')    Durcti   ein    Verseilen    vc-rgaß   icli,   die    von  mir  gemessene    Hölie   des   Blockes   zu   notieren. 
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II.   Thierse!),   Gefesselte   IIc 


übrifj,  als  an  eine  im  der  ADiileluic  aniieliraehle 
Palmette  zu  denken.  Die  Furra  ist  jjenau  sn  gezeichnet, 
wie  sie  in  Wirklichkeit  erscheint.  Freilich  niay  die 
Kontur  oben  im  Gedanken  an  I'almcttenblätter  ein 
klein  wenig  schärfer  jjciieben  sein,  als  es  wirklich 
der  Fall  ist." 

Daß  und  warum   an   eine  vordere  Verzierung;  der 
seitlichen   Thronlehne  aber    doch    nicht   "edacht   sein 


-■3:    HtT.i   .Ulf   iI.T   l*raiir(iib\;is,. 
N'.K  li  I-i!rtw;inK!«'r-Kc!rhlii.ld.  Giiecii.  V'ijsctnii.tlcrci  I    l.it    1 

kann  bei  dem.  was  iilier  lleras  Oberschenkeln  /n  ■.ehrii 
isl,  hat  Reichhold  selbst  erkannt.  Ge/.eiehnri  iiiid 
;;emalt  ist  deutlich  ein  ^'rotier  ilicker  weißer  Knäuel  mit 
unre;;elnuifiit;  rundlicher  Kontur,  zweifellns  ein  ^;i(>Ber, 


mehrfach  in  sich  sell)sl  veiscliluiiL;enrr  Knoten.  \'in\ 
ihm  Ljeht  ein  schmales  Band  aus,  das  wie  ein  (iun  die 
Oberschenkel  der  Göuin  übers|iannt,  aber  nur  zu 
einem  uanz  kleinen  Teil  siclitbar  i^t,  in  dem  kurzen 
(bei  Reichhold  schwarzen!  Stück,  das  unterhalb  des 
Knotens  zu  der  vorderen  Kcke  der  Seitenlehne 
herüberzieht,  mit  dieser  wohl  ir^u-ndwie  verbunden 
gedacht,  wenn  das  Weitere  auch  unter  dem  ül)erge- 
h.angten   Streifentuche   nicht  mehr  sichtbar  ist. 

Von  diesem  großen  Knoten  hat  die  allere  Ab- 
l>iidung.\Ion.lV,  S<);7gar  nichts,  die  .Michaleks,  Wienei 
Vorlegeblätter  1888,  T.  3,  nur  eine  schwache  .\n- 
deutung  in  I''orm  eines  unverstandenen  Spiralschnörkels 
über  dem  »orderen  Ende  der  Armlehne  gegeben. 
I,.  .\.  .Milani,  den  ich —  ohne  ihm  zunächst  meine  Ver- 
mutung auszusprechen  —  lial.  das  Original  an  dieser 
Stelle  genau  zu  untersuchen,  hat  meine  .\hinmg  vollauf 
bestätigt.  Kr  schreibt  mir:  _Secondo  la  mia  analisi  si 
iratla  di  un  grovigli  ■  di  i-eppi  a  maglia.  II 
disegno  del  Reichhold  risulta  inesatto  essendo  la 
superlicie  in  ([uesto  puiito  scrostata  cd  il  cokir 
liiaiico  molto  discutalüle.  AI  mio  modo  di  vedere  non 
si  avrebbe  dunque,  ne  un  veio  u  prcpiio  piuno  m-na- 
mentale  del  Irono,  ne  un  ciullo  di  vesle,  ma  sempli- 
cemente  i  ceppi  leciali  il  e  i  vincoli  che  legano 
ller.t   ai    bracciali   del    tiuno.-'i 

liier  ist  also  eine  deutlich  den  Sitz  der  ganzen 
ijtiere  nach  ülierspaimende  starke  Fessel  ge'meinl,  die 
mitihremmächtigcn  unlösbaren  Knoten  inder.Millr  die 
L'mnöglichkeit  jedes  Aufsteheiis  oder  iMillliidiens  dia- 
■>tisch  ad  oculos  demonstrieren  sdII,  Die  liand.lx'wegiing 
lleras  liekommt  dadurch  einen  Ausditiclv  der  llilf- 
Icsigl^eit,  der  l)ei  der  bisheiigeii  .\utTassung  entwedei 
ilbersehen  oder  als  „fiemlige  ( ii ußbewegung"  uiibvei- 
standen  werden  konnte-i.  Die  zuletzt  noch  vcni  l'-itrem 
bei  l'atily-Wi<so\va  V'III,  ;4t  und  i,<io  mit  veidop- 
peltem  Xachdruck  ausgesprochene  Hidiauptung,  die 
Fesseln  d<'r  Hera  aul  der  Frane<ds\  ase  seien  n  i  c  li  l 
dargestellt,  ist  also  gerade  in  ihr  Gegenteil  umzuwandeln. 

Da  diLS  Thema  v(ui  lleras  l-.nlfesselting  in  dei 
archaiscli  giiechischen  Kunst  beliebt  gi-wesen  st-in 
nmß  li'aus.    IM.    ly,   3   im  Tempel  der  .\lhena  ( 'Inilki- 


'/  Leider  war  ich  nicht  so  glücklich,  auch  eiia- 
neue   genauere    Detailaufnahme   zu    brl;ommen. 

'j  Den  richigen  Sachverhalt  hatte  \Veizä,lur 
iRhein.  Mus.  33,  3071  geahnt,  war  aber  ihirch  die 
damalige  tingenügende  .\bbilduiig  irregeführl  worden. 
Er  halte  sich  die  Gestalt  der  Hera  auf  l-'essidn  liin  an- 


goelieu,  hatte  genau  erkannt,  daß.  an  den  .\rmen  nichts 
derart  siclub.ir  ist.  und  spraiTi  daiuiu  elu-nfalls  \oii 
,.geheinirii"  Fesseln.  Doch  sah  er  riciitig  die  unge- 
lenke Uewa-gung  b.idet  jiän.le  ..wadche  sie  selieinb.li 
nicht  \fm  (U-r  .\rmleline  zu  erliehcii  \a;iinag".  In  l'n- 
geduld.   meinte   er,    erwarte  die  (iditin  ihtt-   Itefrriiing. 
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iiiUos  /.u  Sparta,  111,  ].S,  (>  am  aiiivkläisclieii  Tliviui), 
so  stand  die  naiv  rcalistisehe  l)ai Stellung  der  Franeois- 
vase  wahrsclieinlirh  <;ar  nielii  allein  mit  diesem  Detail. 
Die  s[)atere  lielleniselie  Kunst  hat  es  Ireilieh  i^'anz 
ah!,'cstreift. 

Anders  verhält  sich  zu  den  jjehcinnüsvüllen  Fesseln 
die  mehr  nüchterne  italische  Kunst.  Sie  läßt  Hephästos 
und  seinen  Gesellen  sich  nicht  nur  aufs  eitri-^ste  am 
Thron  selbst  zu  schaffen  machen  mit  Hammer,  Zant,'e  und 
Stemmeisen,  sondern  auch  Teile  der  al)zus|)rengenden 
Fesselung  seihst  sehen.  So  anscheinend  aui  der  lu- 
Uanischen  Volutenamphora  in  retersljurg,  (Jompte 
lendu  1862  pl.  VI.  3  -=  Jahrb.  T912  S.  293  (Fig.  23;, 
wo  der  Tatl)estaiKl  durcli  Frgänziingeu  leider  sehr 
entstellt  ist,  die  .Schlange  rechts  aber  doch  (nach 
Körte,  litrusldsche  Spiegel  V,  60  und  Pridik,  nach 
brieflicher  jMitteilung  und  aufdrund  erneuter  Unter- 
suchung des  Originals!  irgendwie  mit  den  Kesseln 
in  A'erbindung  stehen  mulJ,  welche  Hephästos  so- 
eben abzusprengen  im  Hegrifl'e  ist.  Leider  ist  gerade 
die     entscheidende    Partie,     Schoß     und     Kniee    der 


Hera,  ausgebrochen  und  unrichtig  ergänzt  (nach  Kiirte, 
aul  eirund  einer  genauen  Untersuchung  durch  Kiese- 
ritzky,  a.a.O.  -\nm.  3.  Vgl.  .Macchioro,  Jahrb.  Mi  12 
S.  29X  .\nm.  2  und  Waldhauer  iljid.  191  3  S.  61;,  so  daß 
eine  eigentümliche  Strichelung  beim  Gürtel  der  Hera, 
die  zu  diesem  nicht  gehören  kann,  zunächst  unver- 
ständlich ist.  \'ernuitlich  war  einst  die  Fesselung 
irgendwie   deutlicher  gemacht   gewesen. 

Bei  dem  etruskischen  S])iegel  Körte  V,  49  aber 
glaube  ich  eine  Fesselung  der  Oberarme  an  die  Rück- 
lehne des  Thrones  ganz  deutlich  zu  erliennen.  Auf 
der  vorderen  Seite  hat  sie  Hephästos  soeben  gelöst. 
.\m  linken  Oberarm  scheint  sie  noch  festzusitzen; 
denn  einen  Armschmuck  in  diesem  Fesselband  zu  er- 
kennen, kcninte  sich  auch  Kc'irte  nicht  entschließen 
(S.  'jO,  Anm.  I).  Es  würde  ein  solcher  sicher  ebenso 
deutlich  charakterisiert  sein  wie  das  Halsgeschmeide, 
das  dieselbe  Hera  auf  diesem  Spiegel  trägt.  Der 
lIcfai'TsIoc  5s3|i6g  wäre  demnach  auch  hier  ganz  rea- 
listisch  sichtbar  gemacht   gewesen. 

Freiburg  i.  Hr.       HF.R.MAXX    THIERSCII. 


2,3:    l'.iKl  einer  .-Ymphora  zu  St.  ]'etersl)urf^. 
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.\r.    I-iihl:.    •"inldarlioitorroliof  in    Budapest 
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Goldarbeiterrelief  in  Budapest. 


In  der  antiken  SltulpturcnsanimUin»;  des  Museums 
der  bildenden  Künste  in  lUul:i]*est  l)efindct  sich  das 
Bruchstück  eines  römischen  rirabreliefs  H,  dessen 
;4iel)elfr)rmi<^c  BekriinunLj  uns  eine  interessante  Szene 
aus   dem   antiken  IIand\verkerlel)en   vor   Au<zen   führt. 


24:    RplieftV;(ginf>nt  in    ('.n<laiiP--t . 

Außer  der  Bekr<"nuui!4  ist  von  dem  Denkmal  nur 
linl;s  der  fdtere  Teil  mit  dem  realistisch  -ehar.ik- 
teristischeTi  ['orträtkopt  des  Verstorbenen  erhah<n. 
auf  der  andern  Seite  war  wohl  »las  Bildni--  dt  r 
fieniahlin  oder  eines  andern  KamilienmilLjlie.les  .ui- 
^^ebraehl.  Leider  fehlt   auf  der   rechten  Seite  aiicli  ein 


Stückchen  des  (Tiebelfeldes,  doch  läßt  sich  die  Dar- 
stelluni^  trotz  des  fehlenden  Teiles  und  der  ober- 
llächlichen  Ausführung  mit  ziemlicher  Sicherln-it 
deuten   1  Fi.u'.  -4   und    25)*-'). 

In  der  ^^itte  des  (nebclteldes  sil/.l  ein  Mann 
nach  links,  in  einem  einfachen  Arbeiter^^ewand, 
auf  einem  niedrigen  Schemel,  dessen  I'^üße  mit 
Querleisten  untereinander  verbunden  sind.  Vor 
ihm  steht  auf  einem  ^roIJen,  viereckij^en  Block 
ein  kleiner  Ambol)  von  eben  derselben  b'onn. 
auf  den  eine  ländliche,  diiinie  Platte  ;^eleL^t  ist. 
1  n  der  ho("h  erhol)enen  Rechten  hält  e  i  einen 
spit/.en  Ooppelliannuer  und  ist  im  Bej^rÜT,  damit 
einen  kr;tfli;^en  Schlag  auf  die  I 'lalte  aus/.uführen, 
die  er  mit  einer  in  der  Linken  gehaltenen  Stani^c 
auf  dem  Aml)o(*i  festhält.  Links  sehen  wir  einen 
/.weiten  Arbeiter,  in  kur/cm  Tiewand.  en  face, 
etwas  \oniüber^en>  i;jt,  hinler  einem  iuedri<^en, 
län^diclien  I  istdi  stellen,  an  dem  er  mit  mehreren 
rundlich  aussehenden  (ie^^enständen  hantiert.  I  )ie 
Form  derselben  ist  am  besten  an  dem  in  der 
\ritte  des  Tisches  frei  lie;;enden  Stücke  zu  er- 
kennen, während  er  die  anderen  mit  den  aut- 
^^elcLjten  Händen  verdeckt;  a\ich  sclieint  er  ähn- 
liche (Gegenstände  in  den  Händen  zu  halten, 
lianz  links  in  der  Ecke  ist  ein  zweiter,  niedriger 
lisch  aufj^'eslellt,  auf  dem  drei  Ljanz  i^leich^e- 
formte  <ie^enstände  stellen,  die  —  den  leicht 
L;eschweiften  Konturen  nach  —  wohl  als  (lefäl'e 
■gedacht  sind;  an  dem  rechts  stehenden  h.xeinplar 
ist  der  obere  Rand  auch  plastiscli  angedeutet, 
während  die  beiden  nach  der  Kcke  zu  stehenden 
Stücke  etwas  undeutlich  dar;^estellt  siiitl.  Xach  tler 
rechten  Seite  zu,  hinter  dem  am  Amliob  arbeitenden 
Mann  stehl  ein  Mann,  <'n  face,  in  kurzer  Arlieiter- 
tr.ichl,  der  in  der  vor;^estreckten  Rechten  einen  an 
Ketten  herunterhän^^enden  ( ie;^cnstand,  wohl  eine 
\Va;^e,  brin^^t;  zwei  Ketten  und  der  oliere  Rand  der 
Sc'h.dc  sind  deutlich  zu  erkennen,    während  der  Balken 


M  S.  Katalog'  N'r.  i  i :;.  Reli'-t  aus  Marmor: 
0-046  h.,  o'39  br.  Aus  Rom.  l-'lavische  /eü.  —  Die 
Kriaubnis  zur  Ver("»n'entlichun^  verdanKi-  ich  der 
Tiüte  des    Herrn    Hofrales  (.1,  v.    len-v. 

-I  Herr  Dr.  A.  Hekler,  der  sich  zuerst  mit 
dem  Relief  in  einer  Rezension  td>er  den  Katalo;^ 
der     Skul]tturensamndun^     beschäfti^le      'S.      Berliner 

J.iliroslif-ftf  des  nstcrr.   .ir<  lu'ml.    liistiMt.'s   WA.    X\  I    Itril.!  itt 


i'hilolnnischr  Wochenschrift,  XXXni.  i:;,  S.  472) 
and  mich,  nachdem  sein  Manuskript  schon  einge- 
sendet war,  aufforderte,  unabhänj^i«^  von  seiner 
MeinunLi  die  meini^e  abzuj^eben,  ist  auch  ungefähr 
zu  demselben  Resultat  Ljclan^t,  was  mir  für  die 
Richti^'keil  der  Deutung  sehr  erfreulich  zu  sein 
scheint. 


M.    ].:\\)ii,    r.,,l(l;n-ln-itrrrrli<-f   in    l'-inlapot 
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iiinl  <Kt  unkTf  Teil  «Icr  Srlialc  rtwas  vcrwisrlu 
siiul.  Mit  <1<T  i.inUt']!.  von  der  jodorh  nur  der 
(iliero  Icil  des  (  )li(.T:trnies  rrbalu-n  ist,  srhfim 
IT  ('im-  Tifstr  nach  lerlils  /.u  niarhcn,  wo  walir- 
schoinlicb  iioi-h  eine  IV-rson.  si  ■hcrlicli  sitzt-iid,  dar- 
;^ost(.-lU    war. 

\)\v  S/rnc  slelU  zwei Icl los  clit-  verschiedenen 
\'ori;;in<^e  einer  (lold-  oder  Silberwerk  slaU  dar-\i. 
Dali  der  am  Anilxd'  häninierndc  Mann  das  Meiall- 
l)U-eii  in  kalleni  Znslande  l>earlie!lel,  ist  sowohl  aus 
dem  l'\dilcn  der  die  l'\-uerail)eiler  kenn/eiclineiidcn 
Mül/e  als  ans  dem  b'ehlcn  eines  Schmel/.olrns  /,n 
i.-rschen.  Her  l  )ren  mi'd^.c  aus  rein  praktischen  (iriin- 
den  in  dei-  N'ahe  iles  Anil>osses  stehen;  auch  hatte 
er  schwerlich  in  dem  abi^elirochcnen  Wiidcel  des 
d  i-eieckiiien  <  ii(dHdleldes  i'lalz  linden  ki>nnen.  Diese 
Art  der  VerarindtunL;  koniiI<'  man  nur  hei  den  leicht 
dehnbaren  .Mcialleii,  hauptsächlit-h  den  l'-del metallen 
anwenden,  die  durch  Däniniern.  Treiben,  l*ressen 
und  Sian/.cn  auch  in  l^altem  /ustande  verschiedene 
l'"ornien  und  W-r/ieruni^eii  aniudimen  k(.>iinten  h.  Zu 
dieser  W-inuituuLi  j^abt  auch  dii-  Wa^e,  die  der  Mann 
von  rechl*;  heranbrinLjt.  um  das  kostbare  Material 
daran    abzuwiii^en.    I'.s    scheint  eine  Schnellwa-^e,   blof- 


mit  ein<-r,  an  den  lanL^en  Ketten  heruiilerhän<ieiHlen 
St'lndf  zu  sein^i.  die  der  Mann  mit  der  reohlon  Hand 
am  \VaL,'id)alken  festhält,  wahrend  er  mit  der  linken 
tdne  hewci^un^  mich  der  andern  Seile  zu  macht,  wn 
wahr-i:"heinlicli  der  Besteller  oder  Käufer  saß,  von 
dem  cntwod.er  <las  Rohmaterial  zur  Vcrarbeitun<i  ab- 
^^ewoj^en  übernommen  wurde  oder  dem  die  ferlij^en 
Sachen,  i  lu-nfalls  ab^ewoi^en,  übertjeben  wurden**). 
Srbwieii^^er  läßt  sich  die  Arbeil  des  links  am  Tische 
sitzenilen  Mannes  erklären.  Daß  hier  (loldl)lällchen 
sortiert  und  verpackt  würden  '}.  scheint  mir  wc^^en  der 
rundlichen  i-'orm  der  vermeintlichen  Pakete  nicht 
sehr  wahrscheinlich  ""i.  i\s  könnten  eher  Formen  oder 
Stanzen  sein,  deren  vertieft  oder  erhciht  angebrachte 
Keliefver/.ie runden  den  zwischen  zwei  Blechplatten 
^elej^ten  (bdd-  oder  Silberblättchen  am  Amboß  ein- 
^'chämmert   wurclen. 

Die  links  in  der  l-a'ke  stehenden  (je^enstande 
sind  sicherlich  fertij^e  'iefäße,  mit  auf-^^elej^ten  Gold- 
oder Sill>ervcrzierun^'en,  die  wahrscheinlich  auf  Be- 
stell un^'    verferti;^t    wurden. 

So  schließen  sich  die  verschiedenen  Vorjrän^iie 
zu  einer  einheitlichen  Handlun<i  zusammen,  was 
sicherlich     für    di*-     Richtigkeit    der    vor^eschlaijcnen 


■)    Daß   bei   den  Rthnern    vielfach   derselbe  Mann  tums   HI    S.    2078  Ü. 

(lold-   u.  Silln-rarbeiter   war,  ist    auch    inschriftlich    be-  '''    \\d.    Blümner   a.    a.    ( ». 

zeugt,    s,    lilümner.     1  echn(do^ie   u.  lermino]o<^ie   l^'  ''   S.    Hekler,    Berl.  I*hil.  Wochenschr.  XXXIIT 

S.    ;oG.  15    S.    472. 

■*)  S.    Hlümnei    a.  a.    ( ).  "'i   S.   E.    Pernice,    Aurifex    Bralliarius,    Jahrb.   d. 

■')    \'-^\.   Baumeister,   Denkmäler  des   klass.  Alter-  Inst.    U)ll,    S.  2SS. 
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F..    Maass,    Der  Zauberkreis 


Ueutuny  .spricht,  auch  wenn  wir  eine  IMiasc  dieser  djrstelhuiL^cn  'l,  wo  die  Arlteitri  in  tiru|i|H'n  vriicill 
Arl>eit  vorläutij;  nicht  recht  zu  erklären  wissen.  die  verschiedenen  Phasen  ilncs  ilandwerkrs  vi-tricli- 
Die  verschiedenen  Details,  Amboß,  Wai^e,  Arbeits-  tcn,  während  seitwärts  ein  I  laiidel  ab^esciilnsscn 
tisch  usw.  sind  uns  aus  antiken  Darstellungen,  be-  wird,  en;^  verwandt  und  nur  durch  die  Kauniliedin- 
sonders  aus  i)omiK-janischen  Wandbildern,  hinlänj^lich  i^uni^en  der  dreieckigen  Komposition  etwas  alt- 
bekannt. Auch  ist  die  Kmnpnsition  mit  den  unlänj^st  weichend, 
an  der  Via  dell' Abbondan/.a  entdeckten  Handwerker-  Budapest.  M  AK(  i  A  RK  Tl-:    I.AXCi 


Der  Zauberkreis. 


Lukiaus  J'hildpsfudes*  er/.ählt  vnn  einem  l)al)V- 
lüuischen  Malier:  i:  tÖv  ä'^'p-öv  tder  voll  \i>\\  "^chlani^en 
wart    iÄlh'iv    'ioWzw.    ina'.rf'iv    ii^yiZ'.y.y.    '.:■/'/.    iv.    :i:/.'>'j 

'Vi  ~.i~^j'f  "Ep'.EÄO-f'iv  i;  'p'-r-  i^VV-r=v  iz'j.  7//  i^^-i-.y. 
ivTÖg  TtMV  Of:.fMV.  Die  heilii^e  Ilandhni;^'  >piidt  si.-h  in 
der  MnrLjentVühe  ab.  Sie  besteht  i.  in  dem  A!)K-^cn 
von  sieben  ma;^ischen  N'anu-n  —  '  iiistiTnamen  — 
aus  einem  Zaui»erl'uchr.  ::.  in  cinci  Kriiii;,'un^  diM 
Ortlichkei'  vcrmitteNt  SchwiUd  und  I''eucr,  ^.  ii: 
einem  dreimal i;^en  Umkreisen  dcr^dbrn.  I  )n■-;^llH■ 
Drei^eiIi;{keil  der  /auiierhand.IuiiL.'  l^r^chrciiii  (  i\  id 
im  \']I.  Huchi-  der  ..Metamorj  di<)-.cii" ;  nur  vnll/.irlr, 
sich  hier  alle*^  inehi';  beim  .Mi>n''.<-ns.-lu-in.  Aurh 
hier  werden  von  .Mi-d<M  <  iri-;lci  'nci  N'amm  ;:i-i  ub-n ; 
vcrba  siinul  Ju  (li  Ic'mii  i./ar  niinin:.!  ciiit  \  ^4^: 
auch  fladcs  uiw.i  l'eiM-phoni-  \\ciden  ati:^<-iu|''ii,  Daini 
umschreitel  Mcilea  dir  iu-idi-n  \om  ihr  im  h'fi-H-n 
aul';^estelUen  Altärr.  marh;  in  W'i ;  Kliiddici!  jl^u  mi'-n 
Kreis,  einen  /auli"-ikieis ;  iLr^'i  ,n:tc\  ^  i}\  uit  iif\i^  -^^■ 
l'nd  drittens  r<-ini;^I  sii-  <\'-\\  ( l'-^t-nsiand  der  L^.iii/.ni 
I  laiidlun;^  'e^  is!  A  -^i  in.  dei  verjiin  l;'  w  '-rdt-n  ^cdl  ■ 
dreimal  mit  I''iiier,  dreimal  mit  \\'as>i  t,  .iirinial  mit 
Schwefel.  Ich  verwijs«-  .lUt  mi-im  SidiriM  .iliMilus 
Medea"  'MarbuiL;  I'U.i  ^.  loll.  |-.-  1-;  ,oudi  in  dei 
Zeremonie  des  hab\  bniii-rs  l.i-i  I  .uki  m  der  \in-'  an- 
dern deutschen  und  romani-x'lien  A  bn  l^I:iu!  "ii  ^o 
wohl  vertrau!»-  /.aubri  krei^.  Media  war  im  Millrlaller 
und  -*]>äler  im  deul-elien  1  b-xen wi-en  i-ii c  ni("ht  un- 
bekannte Gestalt.  I-^inmal  isl  ^ie  -lamaN  audi  in  die 
lirorkennacht  ;^elan^l,  wie  ->päter  d'iodi  'ntcih'' 
die  eleu-^inisrhe  H..ubo.  N'ii'hl  dal'.  Medc.t  doi;  Idn- 
l/an;/    fand,    s<nidrrn    wir    ^ie   dmi    ;/cda. dil    winde,    i^; 


überraschend.     Den    hier   i  i''iL:.    2')i   aliL^ebildelen  Sticli 
aus  des    alten    Kemi;^ius   ,bbd(dalria'    i/.write   Aullau*-, 


llam 
der  I 


I'IHl;     l'ecr    tnide     icli     nir;^eiuU    beachtet;     auch 
b.-raus;^Md)er   <U-r  /weiten     Audai^e    <in    der   ersten 


'';    V;^l.     Noti/.ie    de^li    Scavi,     I '» i  2.    1  'arstellun;^    einer    Walkerei. 
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tclilt  ei  noclii  sa^t  koin  Wiirl.  Al)ei-  es  isl  Mcdca 
im  Zaubevkroise  —  dieser  der  aiitikeii  LUieiliererun;^ 
aus  deulseher  Vorslidliin^  hiii/,uj,'ofiiyl  —  die  den  alten 
Srliafhock  duicli  Aulkoehen  verjünt;en  will,  um  den 
von  ihr  yehaßlen  alten  l'elias  sicher  zu  machen  und 
zu  bestimmen,  sich  ihrer  Höllenkunst  gleichfalls  an- 
zuvertrauen. Diese  Szene  nun  aber  inmitten  des 
Hexensabbats  der  Wal]iurj;isnaoht  auf  dem  Blocks- 
berg;! 

Zu  (Jvid  und  den  Syrer  Lukian  tritt  noch  ein 
anderer  Römer  der  Kaiserzeit.  In  l'etrons  Roman 
Ka]!.  57,  62  will  jemand  seine  im  Freien  austjezo- 
iienen   Kleidungsstücke    vor    Dieben    bewahren;    da 


umharnt  er  sie  {ciiruniiiiiiixil  1.  Das  hat  Pischel  glän- 
zend aus  dem  altindischen  Zauberwesen  erläuteit 
(Abh.  für  Hertz  18XX  S.  68,  73  fl.i.  Die  Ilandlun- 
ist  bei  Petron  eine  zweifache:  das  Einkreisen  und 
dazu  das  apotropaische  Kraftniittel  des  miugerc.  Aus 
l^riechischer  Zeit  fehlt  bisher,  soweit  ich  weiß,  ein 
gesichertes  Beis])iel  des  manischen  Kreises.  Auch 
l'ompeji  scheint  zu  versagen.  Aber  Ansätze  sind 
auch  hier  vorhanden;  v;,d.  Hock,  jtiriechische  Weih- 
^ebriiuche',  München  1905  S.  15  fl'.  und  Deubner  im 
,.\rchiv   für  Religionswissenschaft'   XYI   S.  12711. 


Marbur''  i.   H. 


ERNST   MAASS 


Zur  Gründungssage  von  Dorylaion. 


Zahlreich  sind  in  Kleinasien  die  Stätten,  an 
denen  nach  hellenischer  Tradition  des  Theseus  Sohn 
.Akamas  geweilt,  die  Siedlungen,  die  er  begründet  haben 
s(dl.  Ein  Berg  in  Cy|iern  trägt  seinen  Namen '1,  in 
l'riene  ist  er  .Stephanephoros''),  nach  üionysius  von 
Chalkis  waren  Gergis,  Perkote,  Kolonai,  Astura, 
Olihrynion,  Sidene,  .Skepsis,  l'olichne,  Daskyleion, 
lliukolone  und  .Arisbe  von  ihm  begründet  worden"). 
Hesonders  in  Phrygien  häufen  sich  die  Nachrichten 
von  des  Akamas  Wirken:  Akamantion  in  (iroB- 
]>hrygien  hätte  er  angelegt,  nachdem  er  einem  phry- 
gischen  Eüisten  gegen  die  Solymer  beigestandeji'i, 
sein  Bild  und  Xame  erscheint  auf  den  Münzen  von 
Metropolis  und  .Synnada'').  Für  Synnada  ist  übrigens 
die  Sage  von  der  (iründung  durch  .\kamas  bei 
.Steph.  Byz.  erzählt,  l'nd  schließlich  führte  auch 
Dorylaion  seinen  Ursinung  auf  ihn  zurück,  worauf 
hier  näher  eingegangen   werden  soll. 

Unter  den  Inschriften  aus  Eski-schehir  (bez. 
.Schar  üjük),  der  .Stätte  von  Dorylaion,  hat  eine  zu- 
sammengehörige Gruppe,  deren  Zahl  schließlich  auf 
acht    angc\\"achsen    ist,    wiederholt    Gegenstand    ein- 


gehender Erörterung  gebildet").  Ks  sind  Ehrenin- 
schriften  für  einen  sehr  verdienstvollen  Bürger  der 
Stadt,  wohl  bei  sein'nn  Grabmal  von  den  einzelnen 
Phylen   gesetzt.   Sie   seien   hier  angeführt: 

1.  K.  OOox.  .V:/..  --.■^y.-.i-iv.v.vi.  O'JSe  !havdv:o; 
:;o'j  Ki|^)■r^'l  "Ay.aiiav-r,  '/.i'/yi-r,  yt'/.izv.:  0:  llavir,; 
|iö|ivv;|iivr;t  -ifizy.  ztio  O'Jvsx'  ävic  --d/.iv  r,a9-a  -oXstTr,; 
T,-'.og  (o;  T'.;  -all:  -aTTip.  y.i'iaXz:  S-siilots'Jwv  -par.i- 
isaaiv.  (Athen.   Mitt.  XIX    30g;   Radet  \U). 

2.  'A-,'at)y|  t'jyj, "  Aiz-ov  --^y.-.ö'i[z'.~\-/.'yi  y.T.k,  \r.-:- 
y.tbv  [a]ipXT£'.(öv  y.ai  äp/tspsa  Äoia;  vad>v  tmv  iv  lUp- 
•;a|U|)  i-iaTatT|V  tt,;  -i>.3Wf  y.xi  z-^-^y.^-i,-^tyyi  ^'J'-t, 
Ispa-'.a;"  iv.iiv.'A'r.r,-  \\'j^-i[r^'ilv)  A;^T,va■o•J  Yf.a;ijia- 
-i'r.'i-'-j-    AOp.    ZiOTiy.oO    \\--j..      (Radet    n.   VI;  IGR 


IV 


.•)    3-3' 


■xy.Xi.x 


3.  6sö;  f|YoO  ■  VÄv.vrj.  -r^-ti-  z-JiZ-x-i  y.;-xv. 
iTpxTOvsiy.o)  ■z'i'/.i'.y.:  'y.  Aiia;  Etvxi  ä','a/,/,i;i=vot. 
'l>u/,xp/.o'jv:os  5:a  ^W^  toO  ijio/.OYWTaTO'j  A6,';. 
Ila'jXot)  l-^y-xviv.v.'j'i,  i7xiji3ÄTi3a|j.iv^'j  K'J-'V)'J'.,'j; 
ciyovdiio'j  -f|5  -i/.itor,  -^'pan;ixT=ijiv70)v  I".  -AOpr,.  KOt'j- 
y_'.avc/')  Zcojiiiou  y.ai  E0T'j/_'.avo'5  Ts/.=3'.fip0'j  ','=P^'J' 
jiXaTOJv  (Koerte,   (ioett.    Gel.    Anz.  a.  a.  O.   n.   451. 


')  Hesych.  s.  v.   Axxji'/vTa. 

-)   Anc.   Greek   inscr.    Brit.    .Mus.  111    41 ,. 

")  Schob   Eurip.    .Androm.    10. 

'')  Steph.   Byz.   s.   v.    AxaiiavT'.ov. 

5)  Head   HN-  680/1  .686. 


"l  Preger,  Doiylaicui,  Athen.  Mitt.  XIX  308!.; 
A.  Koerte,  Kleinasiatische  Studien,  .■Vthen.  Mitt.  XX 
1 1  f .  XXV  425  f.;  Radet,  En  Phrygie,  Nouvelles 
archives  des  niiss.  scient.  VI  (1895)  559  f.;  .\. 
Koeite,   (ioetting.   (iel.    .\nz.    1897. 
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4.  To'i -i-^r^;  l-.f.y.zi/i'.Y.'j-t  •jTMf,'i-//y'i  mit  Zzf'xz-.i,  die    /,\vei    Hcroi-ii    an,    die    t;enide    in    deisell>eii    Zeit 

-^•JÄT,    =-3':nT,3Sv    -ly.ir.    •/yXv.i\-J.-i<\.  fAth.    MiU.   XIX  idoidiau  Uli  auf  Münzen   von    Dorvlaion   evseheinen 

308.   IGR   IV  3    5261.  und    schon    längst    als    Akaraas    und    ncayUuis    an^e- 

5.1\-,'x9^,  T'V.r,.  Kixivx  y.x/.x(£)iT|V  a-:of.-fT|V  7.-fai>oO  sprachen  wurden-).  Eine  direkte  LTberlielerun^;  lehltc 

l-pa-ovEiy.o-j     3-:f,3s     lIo3i:3ö)Vo;     ;;'MT|     äjisißciiivT, .  aber   noch    immer.     Denn    das    von  Stepli.    Hyz.    ;;e- 

(Koerte  a.  a.  O.  n.  46).  nannte     Akamantion     in     (iroß|>hry{;ien     oder    jenes 

6.  Tiv  ;tp(?)-ov  ;ta-fT|j  X-/.a;iav:tov  ilziv.  y.a/.xf,  Akamantion,  das  Kyros  mit  anderen  Städten  einem 
:f'jXö)V  rj  npwTr,  MriTfMX;  3iif^'j3x;ir,v  £ri;isXr|ö-£VTWv  ^'ewissen  Pytharchos  aus  Kyzikos  geschenkt  halien 
AOf.  KÄa'j5£o'j  ß'  ßou/.euTCJ  v.i  Ab.  "Aa-/./.T|r.taä^'j  soll'),  mit  Dorylaion  ohneweiters  zu  identifizieren, 
Mazapiw;  -oi-.y/fo'iX'yj  -fpaiijiXTi'Jcvxo;  ?'  Aüp.  Hsjitc-  ist  ebenso  p;e\va<;t  wie  die  Zusammenstellung  dieser 
TCXÄio'j;    AXölxväfO'j    raxpc^O'JÄo'j.    üvoerte  a.   a.   O.  Orte  mit  Svnnada'"). 

n.  44). 

7.  "AYaü-y,;  •:6XT|['.].  Tiv -/.-{jTv.v  ni/.sw; 'AxaiiavTi'yV  /' — ^ 

m;  i-.pO/.5tv/  -/.oapv/  ä^'  'HpxzÄövj;  r,  'Ay.a;iav-x  v='>v  J  1  ^AK  M5D\  VV  KNTON/1  Nij-IWfv^^^y^  ) 

tot;   iiio'.;  Ipfo:;   cj-s-^xvciiiew/   iv-t   vi   -v.amv  mv  :      T'W   HVD  l^  \- S  f  Vf  R^V  T)  VNfToS 

ä-op=v    r.i'.n    t'JÄ')   'Ay-jp^sziiiov    -K-siuXria-r,    xy^;  ^  ^^ '^'^>^'t  ^UVVSfVf  UV,',  Ammn^^OW^, 

xvxa-:a-=c);    AOp.    Ixi:;avo;    ,;.    i    -^O.'^z'j-i'j-    'Radel  j      H  U'?^A\Cr'CKtIV^^XTU.^BPaT>,n   Coj.in 

n.   IV.    Ath.    .Milt.    XX,    16.    ICK    IV    \   3271.  V'  ?    P  F!.   Q  C    O  i 

Die   Inschriltcn  n.    i    und   2   brinj;en  im   wesenl-  PUS VlMD If^Rv; nvtn  1  r  tT r^^oT,-..'^ ^, 

liehen  den  Xamen  des  Cicchrten:  C.  Voconius  Aeliu-  ,    ^  .-  ,-^  ,  ,i„  v, --, .  .  ,j , , 

Stratonicus.    M.t   dem   Co,non,en   .xp.x....;  alle.n  '     ^^^^^^^  M  P^J^f  ^^Ir^^^^^r^f 

ist  er  in   den   Inschriften   3,   4,    ;    angeredel.    Solange  r\ 

n.   6    nicht    bekannt    war,    hatte     d,e    Krklärung     von  '     ^M  N' ^MW  M^TRI  M  0N)O  SYO  )VnX  £R)N> 

Inschrift  7  und   I   bezüglich  des   dort   genannten  .\k.i-  '      PR,Olrs;Dt   Li  3  t  l^05  Toi  l  AnTACS  |- f  A 

m.intios  (bez.  Akamantei  ihre  .Schwierigkeiten.    Dieser  DVÖ3Vi  OVIBVi   f^O^^AN/i  ■  MAToJ 

.         ,  .  ,        A    I>      V  II      I  nv  J  •    lAN 

Name   ist  als   weiteres  Cognomen  des    .Mannes   duicli  L  '  Y   Av   )_  f    S,  1    O     ^A  A ''^    |    ^A  O ^  T 

Inschrift  0   sichergestellt.     Kr    ist   wohl    ein    Signum,  |     C  N  C  O  R.  Nl  f    L  «  Ü  f»  AT"  £    RNO-COi 

wie  .solche  öfter  nach  lleroennamen  gebildet  wurden '1.  C  ÜH  V'   V  R.  A^VlXAjv' 0  il^KN  I^'^' 

Akamanle   ist  der  Vokativ  zu  Akamantios,  wobei  das  A-t  l'  f^  5?£  L\  0  /\^  V  f  ■  /^T  T  l  C  0 

T,  das  in  der  Umgangssprache   von  ihm  lautlieh  nichl  j\C \  hA,  A, M T  1 /\"  D  OH,^  1^0 

differenzierte  ■.  vertritt.  '    Hj^  SL^'^^^'yETKCCcC  NlT  rxWßVlAA(f;fA 

Ks    ist   dann    in    Inschrift  7   liv  v.-J.z-.'i'i    -.i'/.viz 


m 


^;:   .Militiinliplci.n  ,iu>  ,1,t   1  i..l,rii.lsili. 


'Ay.x;ixv:tv/  als  zusammengehörig  zu  fassen:  .\ka- 
mantios  hat  den  Ehrentitel  eines  v.-.iz'.'i^i  erhallen  uii'! 
wird  als  solcher  in  eine  Linie  gestellt  mit  .\kamas 
und  Doryl.ios.  Daraus  ergibt  sich,  dali  wenigstens 
im  3.  nachchristlichen  Jahrhundert  —  in  dieses  ge- 
hören die  Inschriften,  wie  sich  aus  der  Zugehörigkeil  Nun  ist  die  direkte  Überlieferung  in  dem  Ie.\l 
der  meisten  in  ihnen  genannten  l'crsonen  zur  gens  eines  außerordentlich  gut  erhaltenen  l'rätorianer- 
.\urelia  ohneweiters  ergibt  —  in  Dorylaion  eim-  diploins  vorhanden,  das  in  Inan-('i>me  I  Kommune 
Tradition  gepflegt  wurde,  welche  neben  dem  Heros  Cogclac,  Bezirk  Constanta '  in  iler  I  tobrudscha  ge- 
eponynios  Dorylaos  auch  .Vkamas  an  iler  Entstehung  funden  und  im  Huletinul  eomisiiinii  nioiiumenteloi 
der  .Stadt   beteiligt   sein   ließ.    Das   deuten    W(dil   auch        islorice     II  3    iHukiresl    iyo<))    I  1 3  f.     von    ('.    .Moisil 


■I  Diehl,  Rhein.  Mus.  n.  E.  I.XII  (1907)  417.  '1   .\then.   1   30(1. 

')   Head   a.   a.   O.   672:    (Jat.    «ireek    coins    l'hry-  '")   Radct   a.    a.    (1.   3851. 

gia    197. 
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veröffentlicht     wurde"),      loh     gebe     den     Text     der 
Außenseite  wieder: 

Iiiip.  Ciics.  äivi  Anlonini  Magni 

l'ii  Jil.  Jivi  Sevcii  Fit  ncpos 

M.  AiirelHits  Scvcnis  Ah-xander  Fins 

Felix  Aug.  poiil.  iiiax.  trib.  pul.  XII.  i;os.  III 
5      /'.  /'.  procos. 

nonüiia  militiim  </»/  inililaveninl  in 

cohorlibtis  praetoris  Alexandria- 

itis  dcccm  I.  II.  III.  IUI.   V.  VI.  VII.   VIII. 

Villi.  X 

J'iis  viiidiiibiis  i/tii  pie  cl  fortiler  mi- 
nt litia  Jiincti  sunt  ins  Iribni  connbii 

dinniaxal  cum  singulis  cl  priniis  nxu- 

ribns  nl  acliani  si  peregrini  iuris  fe- 

niinas  in  nialrimoniu  siio  iunxerinl 

pruindc  libcros  lolltint  ac  si  ex 
15  dtiobus  civibns  Rumanis  nalos. 

cl.  d.    VII.  Idns  lau. 

L.    Valcrio  Maxiino  ei 

Cn.  Cornelio  Faierno  cos. 

cult.    V.  pr.  Alexandrian.  p.  v. 
20  Ael.  Aurelio  Allico 

.Acanianliii  Duiyko. 

Descnpt.  et  recugnil.  ex  tabula  aerea 

</(([i7c]   /ixd  esl  Romac  in  iniiro  posiempl.  (sie) 

Divi  Aug.  ad  Minervani. 


Das  IJiploni  ist  inach  der  triljunicia  potestas  des 
Alexander  Severus;  aus  dem  Jahre  233  und  bietet 
zum  erstenmal '-)  die  vollen  Namen  des  Consuln- 
jiaares.  Uns  betrifft  hier  die  Heimatsangabe  des  Prae- 
torianers:  Acamanlia  Uoryleo.  Die  Doppelnamigkeit 
der  Stadt'-')  erforderte  zwei  eponyme  Heroen.  Wie 
sie  zu  den  Namen  kam,  dürfte  zu  vermuten  nicht 
allzusehr  gewagt  sein.  Dorylaion  ist  der  ältere  Namen 
der  ursprünglich  phrygischcn  .Stadt'').  Die  Helleni- 
sierung  Kleinasiens  wird  eine  größere  Ansiedlung 
griechischer  Kolonisten  gebracht  haben,  die  ihren 
.Stadtteil  nach  Akamas  genannt  haben  wie  die  Athener 
eine  der  zehn  Phylen.  Ob  der  in  Dorylaion  häufige 
Xame  Attikos'*)  direkt  auf  einen  Zusammenhang  der 
("iriechenkolonie  von  Dorylaion  mit  .Athen-Attika 
schließen  läßt  (zusammengehalten  mit  Akamantia), 
muß  dahingestellt  bleiben.  Vermuten  kann  man  es 
aber  um  so  eher,  als  aus  einer  Inschrift  der  Stadt 
hervorzugehen  scheint,  daß  die  griechische  Bevölke- 
rung sogar  den  Heros  eponymos  Dorylaos  zu  einen 
der  Ihren  gemacht  hat  und  ihn  aus  Eretria 
stammen  läßt'^j,  vorausgesetzt,  daß  dieser  Dorylaos 
nicht  etwa  irgend  eine  verdienstvolle  Persönlichkeit 
ist,  die  den  Titel  ■/.T:t3xr|C  erhalten    hat. 

Klbogen,    1913. 

JAKtJÜ  WEISS 


")  Die  Zeichnung  Fig.  27  hal)e  ich  nach  der  pu- 
blizierten Photographie  angefertigt. 

'-)    Liebenam,     Fasti     consularcs     29;     PIR      II 

358- 

'■')  Zu  vergleichen  wäre  lieraklea  Perinthos.  das 
mit  dem  Do)ipelnamen  bisher  nur  in  Autoren  (Amm. 
Marc.  XXII  2.  lt.  .Vnt.  y.},.  (jeogr.  Rav.  IV  (>. 
V  12)  vorkommt;  doch  zeigt  eine  Münze  mit  der 
Kcverslegendc  nEPINiGinNAlC^NEnKOiPriN  auf 
der  Aversseite  den   I  lerakleskopf  und   die   .Vufschrift 


TONKTICTHN.  Beschr.  der  ant.  Münzen  (kgl.  Mus. 
Berlin)  1    208. 

")  Vgl.  Kretschmer,  Einleitung  in  die  Geschichte 
der  griechischen  Sprache    183. 

'■')  Inschriften  bei  Radet  a.  a.  O.  574.  567.  Ferner 
das   Praetorianerdi|)lom. 

"')  Radet  a.  a.  O.  559.  'A-fa9-v  -•'r/i,:  \  Aip'j/.ao; 
"EifiTptS'j;  i  -/.TiilTTi;'  I 'E-;;isÄria-Tiaxv  TT,;  I  xvai-a- 
jSU);   SipaToIvstKiavos    Tiirai^;  1  -ftöTi;    y.^ym't    v.x:  | 


Bericht  über  die  Gesamtsitzung  des  österr.  archäologischen  Institutes  1913. 

Am    4.    November    191,5     fand    die    staUit:irische  worden,    in    Aquileja    werde  das    Museum   demnächst 

Hauptversammlung    des    Institutes    statt,    zu     der    er-  durch    einen   Zubau    erweitert   werden    und   es   sei   zu 

schienen  waren:  Prinz  Franz  von  und  zu  Liechtenstein,  hoffen,   daß  auch   der  für  Pola   drinyliclien   ^^useunls- 

Oberstkämmerer      Karl     Graf     I.anclioroiiski-lirzezic.  frage  in  absehbarer  Zeit  nalier  getreten  werden  höniic. 

Anton  Graf  LudwigstorlT,  die  SeUtionschefs  Exzellenz  In    voller   Würdigung    der   weiteren    Aulgabe   iles   In- 

L.  Cwiklinski  und  W.  Freiherr  v.  Weokbecker,   Mini-  stilules.    durch    archäologische    Unternehmungen    auf 

sterialrat   R.   Ritter  v.  Förster-Streffleur,   die    l'rofes-  griechischem  Boden  an  dem  Wettbewerbe  der  Staaten 

soren   der  Archäologie    an    den   «isterr.    Universitäten,  um   die   I'-rschließung    der  griechisch-r(>misclicn   Kul- 

die    Leiter    der    staatlichen    Antikensanimhingen    und  turwelt  teilzunehmen,  habe  die  l^nterrichtsverwallung 

zahlreiche  auswärtige   Mitglieder.  gerne    die  Mittel    bereitgestellt,    die    es   dem   Institute 

Sektionsthef  Dr.  I,.  t'wikliiiski  übernahm  in  ermöglichten,  die  in  (iriechenl.md  luni  Kleinasien 
Vertretung  Sr.  Kxzellenz  des  Herrn  Ministers  für  in  Angriff  genommenen  Grabungen  fortzuführen. 
Kultus  und  Unterricht  den  Vorsitz  und  eniffncte  Hierauf  ergriff  der  Direktor  des  Institutes,  Hof- 
die  Versammlung  mit  einer  Ansprache,  in  iler  er  zu-  r.it  Professor  Dr.  Kuiil  Heisch,  das  Wort,  um  zu- 
nächst der  verstorbenen  Mitglieder  gethuhte,  inslie-  näclist  auch  seinerseits  der  \'erluste  zu  getlenlicn. 
sondere  desObcrstkämmerers  Leopold  t  irafenGu<lenus,  die  der  Mitgliederstanti  des  Institutes  während  des 
dem  das  Institut  für  seine  ephesische  l'nternehuiung  letztvertlossenen  J. ihres  erlahren  hat,  des  kürzlich 
vielf.iche  Förderung  zu  danken  hat,  und  lies  emer.  erfolgten  Hinganges  des,  Oberstkümmerers  Leopold 
Professors  der  Akademie  der  liililenden  Künste  Hof-  Grafen  Gudenus.  der  durch  sein  warmes  Interesse 
ralcs  George  Xiemann,  mit  dem  den  wissenschaftlichen  für  alle  künstlerischen  Bestrebungen  auch  aut  dem 
und  künstlerischen  .Vufgaben  des  Institutes  eine  un-  engeren  Arbeitsgebiete  des  Institutes  sich  einen 
crsetzliche  Kraft  verloren  ging.  Der  Vorsitzende  wies  bleibenden  Dankcstilel  gesichert  hat,  des  am  19.  Fe- 
dann  darauf  hin,  daß  die  Unternchtsverwallung  is  liriiar  I912  erfilgten  Todes  George  Xiemanns,  eines 
auch  in  der  allgelaufenen  Herichts|ieriode  sieh  hal)e  dem  In-titute  seit  .\nbcginn  treu  verbunden"ii,  un- 
angelegen sein  lassen,  dem  Institute  die  Mittel  zu  er-.etzliclicn  Mitaibeiters,  dessen  künsllerisclie  Hmlisl- 
sichern,  die  es  in  den  Stand  setzen  sniltrn.  ^ich  in  h-istungen  an  den  iliin  hier  gestellten  .\ufgaben  er- 
einer  dem  Fortschritte  der  Wissen^clialt  gemäßen  waclisen  sind,  sowie  des  .Mdeliens  ilreicr  weilerer 
. Ausgestaltung  des  ihm  zugewiesenen  .\iifgabenberei-  wirklichen  Mitglieder,  de-.  ^Mtmeisters  der  kiassisclu-n 
ches  zu  betätigen.  Der  von  der  Direktion  in  .Xngrill  .\ltertums«  issenschaft  Hidrates  Professor  Di.  Tlieo- 
genommenen  planmäßigen  I'.r>chließung  der  aul  lui-  <lnr  Gomperz,  des  ausgezeichneten  Orientalisten  der 
mischeni  Hoden  erhaltenen  .Mlerinnissrliäize  halie  die  Wier.er  Universität  Hofr.ites  l'rnlessor  Dr.  D.ivid  IL 
Unterrichlsverw.iltung  ilurch  zweimalige  l-.rh.duing  vnn  .Müller  und  des  liorliverdienten  Direktors  des 
dc"i  dafür  ausgesetzten  Kiediles  tunlicii^lr  l''.irdrruiig  ungarischen  Xaiionalmusrunis  in  l'>ndapesl  Dr.  Josel 
zuteil  werden  las-.en.  Im  nandichen  Sinne  wurde  aiil  ll.impel  un>l  zweier  korrespondierenrler  .Mitglieder. 
eine  sachgemäße  und  würdige  l'ineil>ringiing  der  .Majors  joset  Oiaistein  und  Herrn  v.m  l.runep. 
staatlichen  Antiken^ammlungen  inneilidl.  der  (iren-  Nach  einem  Hinweis  auf  dir  kürzlich  vor  sich 
zen  der  verfügb.ireii  .Mittel  Hed.ichi  genommen,  hin  gegangenen  Person. dveränderungen  im  in-.titiiii'  er- 
das  .Museum  in  .Spalato  «ei  iluiali  einen  nahezu  \oll-  slallrle  hiernach  der  Direl>tor  -einen  ilas  liienniinn 
endeten  Neuiiau  in  enl-pi  e.  liender  \\>i-i-  \orgesorgt  MilZ  — I015  nmfissenden  Heiielil  über  dir  iäliglicil 
Jalir.-,li.-lte  .1.--  .-.»tcrr.    .10  li:i..l     lü-lilulr-    II.mmI   X\'l    l'.eiM.m  0 
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der  Institutssel<ret:iri:ile  in  Atlicn  und  Smyrna,  über 
die  Geschehnisse  an  den  dem  Institute  unterstellten 
Jluseen,  über  die  Grabungsnrbeiten,  sowie  über  die 
Pul)likationen  des  Institutes.  Der  Bericht  über  die 
Grabungen  wird,  durclr  größere  Zusätze  erweitert, 
in  diesem  Hefte  Sp.  89  f.  zur  Veröffentlichung  gebracht, 
die  anderen  Teile  des  Berichtes  sind  im  Auszuge 
nachstehend   wiederholt. 

Personalien.  Im  .Stande  der  wissenschaft- 
lichen Beamten  des  Institutes  haben  sich  in  der  alj- 
gelaufenen  Berichtsperiode  mehrere  Veränderungen 
ergeben:  Professor  Dr.  Anton  Ritter  v.  Premerstein, 
der  an  der  athenischen  Zweiganstalt  des  Institutes 
seit  1906  als  zweiter,  seit  1909  als  erster  Sekretär 
gewirkt  hatte,  wurde  Ostern  191 2  zum  o.  Professor 
der  römischen  Geschichte  und  E)Mgraphik  an  der 
deutschen  Universität  in  Prag  ernannt  und  Dr.  Hein- 
rich Sitte,  der  2V/-,  Jahre  bei  der  Wiener  Zentrale 
als  .Sekretär  tätig  gewesen  war,  zum  gleichen  Ter- 
mine als  a.  o.  Professor  der  klassischen  Archäologie 
an  die  Universität  Innsbruck  berufen.  Zum  ersten 
Sekretär  in  Atlu.-n  wurde  im  Sommer  191 2  der  bis- 
herige Institutsarchitekt  Wilhelm  Will)erg  bestellt; 
als  neue  Sekretäre  in  Wien  wurden  Ostern  1912 
Dr.  Kamillü  Praschniker  (vordem  Assistent  der 
archäologischen  Lehrkanzel  der  Wiener  Universität) 
und  im  Herbst  I912  Dr.  Rudolf  Egger  (Professor 
des  Rlagenfurter  Gymnasiums)  ernannt.  Zu  Beginn 
des  laufenden  Jahres  wurde  am  Institute  die  .Stelle 
eines  wissenschaftlichen  Adjunkten  eingerichtet,  die 
Dr.  Michael  Abramic  übertragen  wurde.  Im  Früh- 
jahre 19 13  wurde  der  bislierige  Sekretär  Dr.  Josef 
Zingerle  ad  ])ersonam  zum  Vizedirektor  des  Institutes 
unter  Einreihung  in  die  VI.  Rangklasse  der  Staats- 
beamten ernannt  und  der  Sekretär  Dr.  Friedrich  Löhr 
ad   personam   in    die  VIII.   Rangklasse  befördert. 

Sekretariate.  Von  unserem  .Sekretariate  in 
,\lhen,  wo  das  österreichische  archäologische  Institut 
seit  Errichtung  eines  eigenen  Tnstitutshauses  auch 
äußerlich  den  von  den  anderen  großen  .Staaten 
unterhaltenen  Instituten  ebenbürtig  erscheinen  darf, 
soll  zunächst  das  crfieulich  enge  Zusammenwirken 
unserer  beiden  .Sekretäre  mit  dem  deutschen  archäo- 
logischen Institute  hervorgehoben  werden;  dies  findet 
auch  darin  seinen  .'\usdruck,  dal!  in  Aufrechterhaltung 
schon  früher  getroffener  V^ereinbarungen  die  .Sitzungen 
der  beiden  Institute,  die  die  gesamte  internationale 
Gelehrtenwell  zu  vereinigen  pflegen,  in  bestimmten 
Zeitabschnitten  abwecliselnd   stattlinden.  In  den   wäh- 


rend des  letzten  Winter5( [912;  13)  gehaltenen  wöchent- 
lichen Vorträgen  hat  Sekretär  Wilberg  die  Bauwerke 
auf  der  Akropolis  und  in  der  Unterstadt,  Sekretär 
Dr.  Walter  die  Denkmäler  der  athenischen  Museen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Reliefs  und  der 
Inschriften  vor  einem  ansehnlichen  Kreise  heimischer 
und  fremder  Gelehrter  systematisch  behandelt.  Den 
vom  Unterrichtsministerium  alljährlich  zu  Studien- 
zwecken nach  dem  Süden  entsendeten  Mittelschul- 
lehrern wurde  wissenschaftliche  Führung  für  die  Ruinen 
und  Sammlungen  Athens  sowie  für  Olympia,  Delphi 
und  die  Argolis  zuteil.  Beide  .Sekretäre  unter- 
nahmen wiederholte  Reisen  nach  dem  Peloponnes 
und  nach  Kreta.  Dr.  Walter,  der  nach  Professor 
V.  Premersteins  Abgang  bis  zu  Herrn  Wilbergs  Er- 
nennung die  .Sekretariatsgeschäfte  allein  zu  führen 
hatte,  hatte  Gelegenheit,  sich  auch  an  den  Veranstal- 
tungen anläßlich  des  Jubiläums  der  Athener  Univer- 
sität sowie  des  Orientalistenkongresses  mit  wissen- 
schaftlichen Führungen  zu  betätigen.  Dem  athenischen 
Sekretariate  oblag  ferner  die  Durchführung  der  Gra- 
bungen in  Elis,  über  die  ebenso  wie  über  die  Mit- 
wirkung Wilbergs  an  der  ephesischen  Unternehmung 
im  folgenden  berichtet  wird.  Auch  an  der  Aufarbei- 
tung des  athenischen  Antikenbestandes  haben  sich 
die  athenischen  .Sekretäre  fortgesetzt  beteiligt,  wovon 
die  in  Aufsätzen  der  Jahreshefte  niedergelegten  .Stu- 
dien Professor  v.  Premersteins  und  Dr.  Walters  Zeug- 
nis ablegen. 

Der  Institutssekretär  in  .Smyrna,  Dr.  Josef  Keil, 
hat  sich  wie  in  den  Vorjahren  um  die  Aufnahme  des 
Denkmälerbestandes  .Smyrnas  und  seines  Hinterlandes, 
des  alten  lonien,  erfolgreich  bemüht.  Die  von  ihm 
und  Professor  v.  Premerstein  im  Sommer  191 1  durch- 
geführte dritte  Bereisung  Lydiens  hat  einen  reichen 
Ertrag  religions-  und  verwaltungsgeschichtlich  bedeut- 
samer Urkunden  ergeben  und  belangreiche  topographi- 
sche Feststellungen  ermöglicht,  worüber  ein  vorläufi- 
ger Bericht,  der  gegenwärtig  in  den  Denkschriften  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Druck 
ist,  Nachricht  gibt.  Eine  von  Dr.  Keil  unternommene 
systematische  Durchforschung  der  Aiolis  hat  wichtige 
Ergänzungen  zu  einem  gleichartigen  vorausgegangenen 
Unternehmen  deutscher  (ielehrter  geliefert,  die  zu- 
sammen mit  anderen  Beiträgen  zur  Altertumskunde 
Kleinasiens  in  den  Jahresheflen  veröffentlicht  sind. 
Als  ständiger  Teilnehmer  an  den  Ausgrabungen  des 
Institutes  in  Ephesus  mußte  Dr.  Keil  auch  besonders 
berufen  erscheinen  zur  Abfassung  eines  für  weitere 
Kreise  bestimmten  Büchleins  über  die  Geschichte  und 
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die    Kuinen    von    Kpliesu-,     d.is    liereits    .lern    Drucke        aus    dem    dritten    |;dirliunderl   sUimmcnde   FiiBbüdeu, 
ülicr^clien    wurde.  die   in    l'eelinil;   nnd    Dekoralinnselemenicn    Vurstufen 

1er    ;;rol!en    Mosaiken    in    der    I^.isilüia    von    .\(|nileja 
vertreten. 


Staallirlie   .Mnseeii.      \on    den    dian    In.stilute 


unterstellten  staatliehen  Sammlunj,.en  hat  das  .Museum  ^^,_.,,    -^^    ^,^^^,^   .nluliren    sowohl   die    Lapidarien 
in  A.iuilejaaueh  in  <ler  ah^;elaufenen  l'.erichlsperiode  ^,^_.  „.,_.^„i^.,,^.„  Sammlun-en    wie  die  im  Mnseo  rivico 
so  namhaften  Zuwachs  an  Fundol.jekteu  erhalten,  dali  j,„n.,.j,ei,rachten    Bestiinde    an    Kleintunden     seit    der 
die  in  dem  letzten  Berichte  berührte  Raumfrage  immer  |^,^^,_,_^  Berichterstattung   eine  Bereicheruni.;  wie  kaum 
dringlicher  eine  L.isung  heischt.   In  fortgeset/.ten  Ver-  .^   ^^^.^^^       ^^^^^  ^^,^  J-:rwerbunL;en   des   Lapidariums 
Handlungen   mit  den  zuständigen  Behörden  wurde  ein  i,^.,-^,,^,    .j^,,,    ^„,,h   diesmal   wieder  eine   Anzahl   von 
neuer    Bauentwurf    aufgestellt,    der    für    die    jetzt    im  ^,osaikböden,   die  aus   antiken  Villen   in   Val    Bandon 
Museum    helm.llichen    Wohn-    und    WirtschaltsrUume  ^^^   ,,^j^^   und  aus  den  Trümmern  der  Irühchristlichen 
einen    Xeubau     neben    dem    C.arteneingang    nnd    eine  ii^siuka  S.  Felicitas  herrühren.   Unter  den  skulpierten 
Verlängerung   der   Lapidariumshalle   vorsieht.  Steinen     fast    ausschließlich     sepulkralen     Cliarakters 
Um    die    Vermehrung    der    Bestände    wenigstens  ^ind    zu    nennen   die   grolie   (irabara   eines   Veteranen 
durch  einige  Zahlen  zu  veranschaulichen,  sei  erw.ihnt.  ,]er    i|.  I'rätorianer-Cohorte    ('.  Caulinius    und    seiner 
daß    in    den    letzten    zwei  Jahren    hinzukamen:     rund  Familie  (Jahreshefte   XV    Beibl.   .S.  264),    ferner  eine 
80  Inschriftsleine,     io  .Steinskulpturen     nnd     Reliefs,  Crabädiliula   mit  Büsten   in  Rundschildetn  (Imagines) 
150    Architekturstücke,     lerner    neben     einer     .Menge  „ml    die    Haugliedcr    einer    großen    (irabädikula  eines 
von    Objekten     aus    l-.isen,     Bronze,     i'.lei,     Bein     und  (■_    pupiUius    llikuais.      1/r-r  Zuw.uhs    .111   Werken    der 
Ton    etwa     40    Bernsteinschnitzereien,     looCiemmcn»  Kleinluinst  stammt  zum  grr>?tcn   Teil  von  Grabfunden, 
17  (ioldgegenstände,   130  Gläser  und  über  1^00  Mün-  die  liei  Gr.ibungen  in  und  bei  der  Stadt  erzielt  wurden. 
zen.     Unter    ilen     zahlreichen    Inscluiltsteinen     scpul-  [.'in  Stück   seltener. \rt   kam   am   östlichen  Hange  des 
kraler  Herknnit    seien    hervorgehoben    der  Stein  idnes  .Stadthügels   von  l'ola   zwischen  den  .Mauern  des  neu- 
niraischen    Flottensoldaten    illyri-clur    llerkunlt     v(ni  gefundenen     Skenengebäudes    zutage:     das     h'ragment 
der    Trireme    .fdrcodilus"     vgl.   (Tl.   \'    o'io),     sowie  liner  beschriebenen   Bronzetalel  mit  Teilen  des  Textes 
der    griechisch     geschriebene,    durch    das    christliche  eines    Senatsbeschlusses,    der    mach    dem    erhaltenen 
Monogramm   gekennzeichnete   Gr:>bstein    einer   Hasilis  Xamen  des  Konsuls^  aus  dem  Jahre  7  n.  Chr.  st:imnit 
aus   dem   svrischen  .Xpame.i,    der  ein  weiteres  Zeugnis  und     eine     Krw:i!inuiig     von     Kriegsschiffen     enthält 
al)legt  für  den    Bestand    einer   friilu  hri^tlich-syrischeii  .  |  iliieshefte  X  \'    Beibl.   S.  2OI);   das    Bruchstück   ge- 
Kolonie in    A'iuileja  (dncoidia  (vgl.  (;iL   \"  >^~2'-,  t\.  .  |,,irt   ollenb:ir  jener   .\  usferligung   des   Textes   an,   die 
Unter    den   Steinskulpturen    verdienen    besondere    Fr-  j,,    l'ola,    dessen    ILifen    schon    damals    (ür    r(>mische 
wähnung    der    vorzüglichen    .Xrbeit    wegen    ein    leider  Kriegschiffe   diente,   lifl'entlich    angeschkigen   war. 
stark    fragmen'icrtes     Relief    augusteischer    /(dt    mit  d^    die    im    letzten    Berichte  berührte    .Museums- 
der   I'igur    einer    lebhaft    bewegten    Mänad,c    und    des  fr:ige  bei   der    Ungunst   äußerer    \'erhältnisse  auch    in 
gegenständlichen    Interesses    wegen    eine    Kelbfpl.ate  p.da    noidi    immer    keiner    l..>sung    zugeführt    werden 
grober   .Arbeil,    die    drei    römische    Priester   bei    liner  konnte,    mußte    das    I  lauptabsehen     des    Leiters    der 
Kultlnindlung  an   einem  .\llar  vreinigt   zeigt,   in    d.er  Sammlungen,    l.andeskonserv.itors    Dr.  Gnirs,     darauf 
.\tt    des    l'ettauer    Reliefs    bei    Conze,    R..ni,    llildw.  -erichtet   -ein,   d.ic    Hestände   in    den    verfügbaren    Lo- 
einheim.    Fundorte-    11.    1.    IX.      l'nler    den     Urtuize  ualitäten    durch    zweckentsprechende    Aufstellung   zu- 
funden    r.igt  ein    getriebenes   Blech    hervor,   das   ollen-  ejnglich    zu   nniclien.      Für  die    .Aufnahme   des   neuen 
bar    lien    Beschl.ig    eines    1  lolzkästchens    bildete    nnd  Zuwachses,    der    im    .Vugustustcmpel    nicht    mehr  ge 
in   getrennten  Feldern   den   kith  ira-pielenden  Apolhm  l„,i|^en    wenlen    konnte,     wurden    einzelne    K.immern 
und   zwei  .Musen   (eine   mit  der  tragischen  .Maske,   die  i„,  L'ntergeschosse  des  Amphitheaters  benutzt,  gröißere 
andere   mit   den    großen    Flöten  1   zeigt.  liisi  hriftsteine   und  .Aichitcklurslücke   mußten  in  dem 
Unter  den  Mosaiken,   die  neuerdings  ins  .Museum  umfriedeten    R:iume    vor    der   Arena    zur   .Aufstellung 
gelangt     sind,     verdienen     besondere    Frwähnung    ein  kommen.    Fs  wäre  dringend  zu  wünschen,  d.iß  diesem 
Stück    des    zweiten    Jahrhunderts,    das    in    einem    der  auf  .lie  D.iuer  unhaltbaren  Zustande  durch  F'.rrichtung 
mit  Ornamenten  und  I  ierhguren  geschmückten  Felder  eines   eigenen    staatlichen    Musealgebäudes    -(diald   :ils 
den    Xanien    L.  ('eins   zeigt,   und    mehrere   wohl   noch  möglich    abgeholfen    werde. 

(,* 
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I  l.i>  M  uscinii  S.  I  )(in  a  tu  in  /.  :i  i:i  li;il  eine  wicli- 
tiyc  BcrcicluTUn;;  dunli  «lii-  Im  W(  il)iiii,t;  iler  Sniiim- 
luny  Modric  frlalircu,  die  sich  :nis  id)cr  i^n_)o  Münzen, 
(luunter  last  doo  Silbfi-  und  1 1)  ("loldpiä^untjen  und 
ii!)er  IOC)  Gemmen  /,us:nninenset/,l.  Da  die  Stiicl<c 
sämtlich  aus  den  Zani  lienaehl>,irlen  Alterluinsstätlen 
herrühren,  war  es  besonders  erwünscht,  <laß  diese 
reiclilialti};e  Privalsammlung  vor  \'erschleuderung  be- 
wahrt und  geschlossen  ihrem  Herkunftsorte  erhalten 
werden  konnte.  Unter  den  neuerworbenen  Skulpturen 
verdient  besondere  Hervorhebung  eine  überlebens- 
große, leider  des  Ivoj^fes  und  der  Schultern  ent- 
i)ebrende  h'rauenstatue  aus  Marmor,  die  als  Widinung 
des  Eigentümers  des  Grundes,  auf  dem  sie  gefunden 
wurde.  Herrn  Hottura,  ins  Museum  gelangte;  durch 
ihre  ungewöhnlich  ieinc  und  virtuose  Ausführung 
ragt  sie  weit  über  den  Durchschnitt  ]irovinziellcr 
Leistungen  hinaus.  Die  Inventarisierung  und  Be- 
arbeitung der  sich  fortwährend  mehrenden  Bestände, 
von  deren  Fernerstehenden  bisher  kaum  bekannten 
l^eichhalligkeit  der  \'on  l'rof.  .Smirich  und  Kustos 
von  Bersa  verfaßte  .l^'ührer  durch  S.  Donato'  einen 
Hegrifl   gibt,   schreitet   erlreulich    lort. 

.Sehr  zu  begrüßen  wäre,  wenn  die  Verhandlungen 
behufs  Übernahme  von  S-  Donato  in  staatliches  Eigen- 
tum zu  einem  gedeihlichen  Aljschluß  führten,  so  daß 
den  staatlichen  Sammlungen  eine  bleibende  Unter- 
kunit   in    eigenem   Hause  gesichert   würde. 

Dem  von  der  Gemeindeverwaltung  mit  Hilfe 
einer  .Staatsunterslützung  eingerichteten  Museum  in 
Obrovazzo  konnten  andauernd  aus  den  Grabungen 
in  den  benaclibarten  KTtmerstätten  neue  Objekte  zu- 
geführt werden,  die  sachkundige  Behandlung  und 
Aufstellung  durch  den  um  die  h'rforschung  des  nörd- 
lichen Dalmatien  so  sehr  verdienten  Oberlehrer 
A.  Colnago   fanden. 

Der  Bau  des  neuen  Musealgebäudes  in  Spa- 
lato  ist  bereits  soweit  fortgeschritten,  daß  im  Jahre 
191 5  mit  der  Überführung  der  jetzt  in  den  verschie- 
denen Mietlokalen  höchst  unzulänglich  untergebrachten 
Sammlungsbcslände  wird  begonnen  werden  können, 
h'.ine  l^eihe  von  Abänderungen  in  der  inneren  Ein- 
teilung der  Räume,  die  aus  praktischen  Gründen 
unerläf'ilich  schien,  konnten  dank  dem  Entgegen- 
kommen der  Architekten  Ohmann  und  Kirstein  und 
der  bauführenden  Firma  Bettizza  noch  in  letzter 
Stunde  vorgenommen  werden.  Die  einheitliche  Auf- 
stellung der  Skul|Uurcn  und  Kleinfunde,  unter  denen 
sich  erstklassige  .Museumsstücke  befinden,  wird  erst 
viranschaulicheii,  welcher  Reiclitum  an  antiken  Denk- 


mälern .aus  deni  B.oden  Sahtnas  und  der  Nachbat- 
städte  schon  i)is  jetzt  gelioben  werden  konnte  Die 
F.tnrichtung  des  neuen  Museums  wird  allerdings 
noch  bedeutende  materielle  .Mittel  erfordern,  deren 
(lewährung  für  die  "jähre  I915  und  1916  in  Aus- 
sicht  steht. 

Der  Museumszuwachs  der  letzten  zwei  Jahre 
soll  unter  Hinweis  auf  die  Berichte  im  Bulletino 
arch.  Dalmato  hier  nur  zahlenmäßig  kurz  verzeichnet 
werden  mit  124  Inschriftsteinen,  die  eine  Reihe 
neuer  inhaltlich  belangreicher  Texte  bringen,  17  Stein- 
skulpturen, II  Steinreliefs.  Unter  den  Gegenständen 
der  Kleinkimst  verdient  der  schöne  I-'und  von  Bask- 
voda  hervorgehoben  zu  werden;  aus  dem  fünften 
bis  sechsten  Jahrhundert  stammend,  umfaßt  er  unter 
anderem  zwei  Armbänder,  ein  Kollier  und  einen 
Ring  aus  (iold.  An  (iemmen  kamen  27  .Stücke  hin- 
zu, an  (TCgenständen  aus  Bein  22.  l-"ür  die  Münzen- 
sammlung konnten  zwei  geschlossene  Funde  erworben 
werden:  ein  byzantinischer  von  der  Insel  Bua,  be- 
stehend aus  t6()  Stücken  des  sechsten  Jahrhunderts 
n.  Chr.,   und   ein   venetianischer  aus   (iala   bei  ,Sinj. 

Das  in  Mitverwaltung  des  archäologischen  Insti- 
tutes stehende  Museum  Carnuntinum  in  Deutsch- 
Altenburg  erhielt  im  abgelaufenen  .Sommer  besonders 
ergiebigen  Zuwachs  aus  den  von  Kustos  Bortlik  ge- 
führten Grabungen  an  der  Gräberstraße.  Von  den 
23  'dort  gehobenen  (irabsteinen,  die  ihrer  Mehrzahl 
nach  1191  von  Soldaten  (der  X.,  XIII.,  XIV.  und 
XV.  Legion)  herrühren,  dürfen  mehrere  durch  ihre 
reiche  Reliefausschmückung  besonderes  gegenständ- 
liches Interesse  beanspruchen.  Die  Gräber  selbst 
lielerten  eine  beträchtliche  Anzahl  gut  erhaltener 
Ton-  und  CilasgefäRe,  welch  letztere  sonst  in  Car- 
nuntum   verhältnismäßig   selten   sind. 

Von  anderweitigen  Inschriflfunden  verdient  her- 
vorgehoben zu  werden  ein  aus  dem  Fundamente  eines 
Rundbaues  auf  dem  Pfaffenberge  (Ö.  Limes  I  T.  VIII ) 
gewonnener  Quaderstein,  dessen  Inschrift  besagt,  daß 
die  Jungmannschalt  (iuventus)  der  Cohors  I  Ulpia 
Pannoniorum  auf  ihre  Kosten  für  das  Wohl  des 
Kaisers  Hadrian  und  zu  Ehren  des  Ju])piter  Doli- 
chenus  ein  Tor  und  eine  Mauerstrecke  von  100  Fuß 
T^änge  und  7  Fuß  Höhe  errichtete.  Unter  den  Skulp- 
turen sei  erwähnt  ein  sehr  gut  erhaltenes  Asklepios- 
köpfchen  von  sauberer  Arbeit  aus  weißem  Marmor, 
unter  den  Kleinbronzen  eine  als  .Stützfigur  verwen- 
dete, nach  F.rfindung  und  Arbeit  wohl  hellenistische 
.Statuette  eines  Sklaven  (mit  aus  Silber  und  schwarzem 
Email     eingelegten    Augen),     der    auf    seinem     sonst 
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k.ililcn    Kdjif    nur    am    S,'li.-itol    liiifii    S,li,)|,|    Ir.ij;!.  schmiii-Icu-n     1  cxlli.iii.lc    dir    I  l;ui|.l-iiu'kc    drr    duiili 

und    die   Slaluelle    eines   Sntyrs,    der    in    K;ini|d   oder  küii-ilciiselien    Rci/,    wie    durrli     kun^li^eseliirlulielie 

Vcrleidi^un^    mit    einem    Knie    auf   dem    Uinlen    si.li  l'.edeut^.nnkeit     ^dcieh     iiei viinat;enden      Kiilie      vcin 

nicderj;elassen    hat.  Marmursknlpturen   an-   dem  Kinledes\I.  [lis.  v.Chr. 

Dank    der    in    lelx.ler    /.eil    l.esunders    zalilreieli  "^"^'i   neuen  -\ulnalinicn    voifiihrl.    Die   von  der  l-"irnia 

zur  Aufstellung   j;elar,;;ten  Insehriltsleine   herrscht  im  l-"rankenstein    und   der  k.  k.  .Staatsdruekerei   mit  an<.;e- 

Lapid.arium  des  .Museums  ein  derartiger  Kaunimanf;(  1.  sti  eni;ler  .Sorj^lalt  hergestellten  1  afein,  die  in  höherem 

dad    ein    weiterer    neuer  Zuwaehs    weder  im   Inneren  Ma^e  als   die  bisher  verölTentlichten  HiUicr  eine  volle 

des    Museums    noch     in     den    L()->;ien    nnter>;ebraeht  -Xnschiuun^;  der  Originale  zu  geben  vermögen,  sollen 

werden   könnte.      L'm   Abhilfe   zu    schallen,   sollen    im  ebenso   wie  die  sorgfältig  abgewogene  l>nnslges(  hicht- 

rückwärtigen  Hof  längs   eines    Teiles   der  beiden    seit-  '•'''"'  Kiuhegleitung,   die  der  l'extband  bielel,  in  erster 

liehen    Umfassungsmauern   schmale,    von    ITeilern    ge-  '•'"'<=   der   Aufgabe  dienen,    die   künstlerischen  Werte 

tragcne  Schutzdächer  errichtet  werden;    dadurch  wird  'üeser    einzigartigen    Statuen    einem    weiteren    Kreise 

auch    eine    systematische    XeuaufstelUing    des    älteren  "•'""    Kunstfreunden    zu    vermitteln    und   in   ihrer  zeit- 

Bestandes     ermöglicht     werden,     die    eine    günstigere  liehen     und     ('iitliehen     Medingthcit     verständlich     zu 

Platzwahl    unti     bessere    Heleuchlung    einztdner    her-  ni.ichen. 

vorragender    Stücke    gestalten    wird.      Die    l'l.lne    liir  '' '"e  zweite    bereits    seit    längerem   angekündigte 

diesen    von    Herrn    Architekten    Buirat    Kirstein    ent-  -Vil'eii    üljer  ardiaisehe    Ivunsl,   Professor    lleberdeys 

worfenen    Zubau    dürfien    bereits    im    nächsten    früh-  ruldikalion     der     archaisoiien     l'orosskulpturen     der 

jähr  zur    .A  usfülirung    kommen  .Vkropolis.    in   der   vielf.,rh    neue   Grundlagen   lür  die 

Peurteilung  eines  noch  nicht  erscluipfend  gewürdigten 

Publikationen.      Von    ,len    Publikationen    des  Skulpturenbestandes    gegeben    werden    sollen,    ist    im 

Instiiules  sind  die  Jahreshefte,    lür  deren  äußere  .\us.  Manuskripte    wie   im    lUustralionsn.alerial   nahezu   ah- 

slatlung    nach    wie   vor   die   neuesten    l-orlschrilie   ,1er  geschlossen,  so  daß  wir  im  nächsten  oder  übernächsten 

Reproduktionstechniken    zur  Versv  endung  kamen,   bis  j^hre    mit    dem   Drucke    werden   beginnen   können. 

ersten  Hefte  des  XVI.  Jahrganges  fortgesrhritlen.  y.m  der  großen  Instilutspublikation  über  I-'-phesus 

ist   der   zweite,   das  große  'J  heater  behandelnde  Hand, 
der   schon    in    iler  letzten  Versamudung   des   Institutes 


Die  Reihe   der  .Sonderschriflen  wunle   mit  der  soeben 
erschienenen     Arbeit     Professor    S.mciucs     um     idnen 


neuen  Band  vermehrt,  .n  dem  .1er  Verf,s-er  die  Insel  halbvollendet  vorgelegt  werden  konnte,  vor  |ahres. 
Andros  nach  ihrer  C.eschichte  und  ihren  DenkmiUern  ,^1,,  ausgegeben  und  von  der  l-'achkrilik  auf  das  frennd- 
monograi.hisch  behandelt  unter  goiauer  Aufnahme  üel.sic  begrüßt  worden.  Der  bereits  weit  geförderte 
des  gegenwärtigen  Antikenbeslandes,  -oweil  er  zu-  dritte  Band  s<,ll  die  drei  früh- und  spätr.miischen  ilafen- 
tage  steht;  es  wäre  erfreulich,  wenn  diese  Unter-  tore,  die  Wasserversorgungsanlagen  und  die  hellenisti- 
suchung  zu  einer  systematischen  Durchforscliung  des  „.|,^.  \„,„.,  „g,,,,  ^^.„  „nj,ewöhnlich  aufschlußreichen 
Bodens  von  Andros  anregen  würde,  die  er-t  eine  Inschritten  der  auf  dem  Markte  gefundenen  Statuen- 
abschließende    Leistung     crmi.glichen     k.inntr.      Als  i.jscn    bringen.      Ein    großer  Teil    der    von    Niemann 

:-tärs  m,(i  Wilberg  gefertigten   Blätter  unrl  Textdluslralionen 


nächstes  Helt  der  Serie   ist   eine  Arbeit  des  Sekretii 


Dr.  Rudolf  Kgger   über  die  frühchristlit  hen  Kirchen- 


liegt   liereiis   in   der   Reprodukti<m   fertig    vor. 


bauten  Noricums  in  Vorbereitung,  ein  weiteies  Heft  Kinem  von  den  Besuchern  von  Kphesus  oft  ge- 
wird eine  Untersuchung  des  Sekretärs  Dr.  Kamillo  ;i„|!,.run  Wunsche  nach  einer  wissenschaftlichen  Ge- 
Praschnikcr  über  die  Mctopen  des  Parthenons  bringen.  h-iis,  hrifl  wird  die  Direktion  schon  in  nächster  Zeit 
in  der  von  den  bisher  nur  ungenügend  !)ekannt  ge-  ,iureh  Hcrausgalie  eines  von  Sekretär  Dr.  Keil  ver- 
wordenen  Metopen  der  Ost-  und  N'ordseite  neue  |aß,e„  Führers  durch  die  Ruinen  von  K|diesus  ent- 
zeichnerische Aufnahmen  vorgelegt  werden  s.dlen.  sprechen,  ,1er  in  knapper  Fassung  ein  Bibl  ,1er  Ge- 
Unter  den  selbständig, -n  vom  Tnstilule  heraus-  s,  hiclite  und  1  opogr.iphie  v,in  j-.phesus  bieten  wir,l, 
gegebenen  X'erötlentlichungen  midi  in  erster  Linie  In  ,len  Rahmen  tlcr  v,mi  Institute  iti  KIeiiiasi,'n 
des  großen  Tafelwerkcs  Professor  Schra,l,'rs  iiber  durchzufühlenden  .\  rbeiten  fügt  sich  reiner. au, h  noch 
die  archaischen  Marmorskulpturen  auf  ,1er  .\krop,jlis  eine  für  ,len  Drucl;  vorbereitete  .Mon,>graphie  de- 
gedacht  werden,  das  in  17  groi'en  H(diogra\iiifn  un'l  versioibcnen  Professors  Georg,'  Nientann  über  das 
einem    ,*Tläutern,len,   mit   zwei  h'arbenli,  hl,lruidu-n    ge-  Nerei,l,-nmonuinen1    in    .\anth,is.   di,-   ,las   .Ministerium 
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fiir   Ivultus    lui'l    riUcnieiit   aus   Xiciuanus   Xaclila^s'-  Itesju-iM-beiicn  1<  in-licnb  lUtcu  ?ir)cli  uianeiierlei  neue  ßc- 

riir   die  Alcadeniic   der  Idldenden   Künste  erwarl)   und  (iliael]lunj;en    und  Herielilij;uiigen  erj^eben.   So   bat  die 

diMii  Instiiute   zur  Wrotk'iitbcluiiiL;  üt>er\vies.    i  )a  si(  ]i  Annainne.    da^^-   die    li.isiliba   des    \'.   ]bs.    fiinfschift'i^ 

die    Selirift    atd^   Studien     und     L;enaue    Vermessungen  gewesen    sei,   sieb    niclit  aufrecbt  erballen   lassen.   Die 

[gründet,   die   der  Verlas^rr   smvold  an  der  in  Xanibns  l'ra^e    der    lcunsi;^esebi(dillicben    Stellung'    der    ebrist- 

erbaltenen   Ruine    wie    an    den   Skul|itureu   (iiocli    l)e-  liehen    Kultl)aulen    von    Salona    wurde    in   dem    Bucli 

vor  sie  in  die  WäinU*  des  liritisb  Museum  cin;^e]assen  von    Seliretär    Dr.    l'-j^^^^cr    besprocben,    während    von 

waren)   vornehmen    l;onnte,   ist   hier  zum   ersten   Male  Dr.    .\l)r.imic    eine    hiirze    t;esebiebtliche    Einleitung; 

aul  Grund    exakter   ,\ufnabmen    eine   Rekonsiruldion  beigesteuert     wurde.      Kin    in    Aussicht    genommener 

des     gesamten     Aulbaues     dieses     viel     uinstrittencn  zweiter   Band    der  l'orschungen    in    Salona    wird    die 

Mimunienles    unternommen   und   in   Zeichnungen   ver-  ül)rigen  ebrisilichen  Kultbauten  bringen,  denen  später- 

ansebauliebl,    die    uns    von    neuem   zu   schmerzlichem  hin    in    einem  dritten  Bande   die  bisher  in  Salona  auf- 

BcwuIUscin   bringen,   was  uns  mit  Niemanns  Meister-  gedeckten  groIV'n  Bauwerke  der  römischen  Kaiserzeit 

band   verloren   ging.  sich   anscblielien    sollen. 

Weiter   ist   in   diesem    Zusammenhange   der  Auf-  Die    bereits    in    dem    letzten   Institutsberichte    in 

gaben     zu    gedenken,     die    dem    Institute    aus    seiner  Aussicht  gestellte  Forlsetzung  des  Riegischen  Werkes 

Arbeitsgemeinschaft    mit    der    kleinasiatischen    K<ini-  über  antike  Kunstindustrie  auf  dem  Boden  Österreichs 

niission  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  ist    jetzt    so    weit    vorbereitet,    daß    das    Erscheinen 

bei  der  Vorbereitung  und  Herausgabe  der  Tiluli  Asiac  eines  'rafell)andcs  mit  etwa  45  Tafeln  (in  Heliogravüre, 

minoris    erwuchsen,    deren   Scheden-Apparat    sich     in  farbigem     Komliinationsdruck    und     Lichtdruck)    und 

Verwaltung  des  Institutes  befindet.   \'om  zweiten  Band,  eines    viui     Dr.    Heinrich    Zimmermann     gearbeiteten 

der    die  von    Professor   Kaiinka   l>earbeiteten   griecbi-  ie.Mbandes,  der  sich  im  wesentlichen  auf  eine  knappe 

sehen  Inschriften  I^ykicns  bringen   wird,   ist  die  .-\us-  Erl.äuterung   des    abgeliildeten    Materials  beschranken 

gäbe    eines   ersten    F.iszikels,    der  die   Inschriften    des  soll,   in   absehbarer  Zeit  erwartet  werden  kann, 

westlichen  Teiles  dieser  I.,andschaft  einschließlich  des  In    Fortführung  des  Planes,  die  Bestände  unserer 

Xanihostales  umfaßt,  für   das  Jahr  191;  6   zu   gcw.ar-  Anlikensaminlungen    in    kurzen    illustrierten   Führern 

tigen.      Xacbdem     die    epigraphische    Durchforschung  einer  weiteren  Offentlicldceit  näberzubringen  und  damit 

l.ydiens  dank  der  dreimaligen  Bereisung  dieser  Land-  zugleich  für  ausführlichere  wissenschaftliche  Kataloge 

Schaft   durch   Dr    Keil   und   Professor   v.    Premerstcin  vorläufigen  Ersatz   zu  bieten,   bat   die  Direktion  einen 

im    wesentlichen    liecndet    und    damit    die    Grundlage  solchen    Führer,   wie   vordem    für   Acjuileja,    nunmehr 

für    eine    zuverlässige    Publikation    der    lydiscben   In-  auch    für  das    Museum    San   Donato   in    Zara  in    deut- 

schriften   geschafl'en   ist,   kann   nunmehr  auch    mit  der  scher  und   italienischer  Sprache  ausgegeben. 

Vorbereitung     eines     dritten,     Lydien     behandelnden  Der  Führer  lür  Pola.  in  dem  Professor  Dr.  Gnirs 

Bandes   der  TAM   begonnen    werden.  eine  Reihe   wichtiger  Ermittlungen  für  die  (ieschichte 

Von  den  unseren  heimischen  Monumenten  ge-  der  antiken  .Stadt  und  ihrer  Monumente,  insbesondere 
widmeten  Publikationen  müssen  an  erster  Stelle  die  des  Amphitheaters  erstmalig  verwertet  hat,  wird  binnen 
schon  im  letzten  P.erichte  angekündigten  Forschungen  Jahresfrist  ausgegeben  werden  können.  Der  Führer 
in  Salona  genannt  werden,  von  denen  der  erste  Hand  für  Petlau  soll  folgen,  sobald  die  bereits  weit  geför- 
nahezu  fertiggestellt  ist.  l-'.in  Teil  liieses  in  der  derte  Hearbeitung  des  neuerdings  wesentlich  ver- 
Hauptsacbe  vom  Architekten  Gerber  verfißten  Bandes.  mehrten  dortigen  Antikenbestandes  durch  Dr. -Abramic 
der  als  eine  nicht  für  den  Buchhandel  bestimmte  und  Konservator  Skrabar  vollendet  sein  wird.  End- 
Dissertation  der  DresdnerTechnik  zum  Druck  gebracht  lieh  wird  die  Direktion  es  sich  angelegen  sein  lassen, 
worden  w.ir,  lag  bereits  der  letzten  Jahresversammlung  auch  den  fast  vollkommen  vergriffenen  Carnuntura- 
vor.  Zu  der  liereits  dort  gegebenen  Besprechung  der  Führer  durch  eine  Neubearbeitung,  die  durch  Professor 
beiden  Basiliken  und  ihrer  Xebenbauten  sind  in  dem  Kubitscbek  und  Regierungsrat  Frankfurter  seit  län- 
jetzt  vorliegenden  Werke  Abschnitte  über  die  inner-  gereni  vorbereitet  wird,  zu  ersetzen, 
halb  des  gleichen  Areals  gelegenen  römischen  Profan- 
bauten sowie  die  Porta  Caesarea  hinzugekommen.  Nach  detn  durch  Pläne  und  Photographien  er- 
Inlolge  neuerlicher  Xacb])riifungen  in  den  Ruinen  läuterten  Bericht  über  die  I^rgebnisse  der  vom  In- 
baben    sieb  aiudi    für  die   in  der   früheren  Abhandlun;'  stitule      im      (*iieut     und      im     Inland     veranstalteten 
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Grabungen  v<^l,  Sp.  qo  0.  i  sclilo'^  der  Direktor  seinen 
iierii'bt  mit  \V()rten  des  IXinUes  sowohl  ;in  die  staat- 
lichen Faktoren,  die  dem  Institute  so  mannij^falli^e 
und  nachdrückliche  Förderung  zuteil  werden  ließen, 
wie  an  die  Beamten  des  Institutes  und  an  alle  bei  den 
Unternelimungen  des  Institutes  beteiligten  Mitglieder, 
deren  hingebungsvolles  Zusammenwirken  allein  dem 
Institute  eine  gedeihliche  Wirksamkeit  ermöglichten. 

Über  Vorschlag  der  Direktion  wählte  die  Ver- 
sammlung sodann  eine  Reihe  von  wirklichen  und 
korrespondierenden  Mitgliedern,  deren  Liste  dem 
k.  k.  Ministerium   zur  Bestätigung  unterbreitet  wurde. 

An  die  Ausführungen  des  Direkter^  anknüjjfend. 


würdigte  in  seinem  SchlulUvorte  Scktionsidief  <"\\ik- 
linski  die  Leistungen  des  Institutes  während  der  ab- 
gelaufenen Berichtsperiode  sowohl  nach  ilircm  !•>- 
trage  an  neuen  wissenschaftlichen  Krkenntnissen,  wie 
nach  den  Vorteilen,  mit  denen  sie  den  südlichen 
Kronländern  der  Monarchie  auch  von  anderen  Ge- 
siclitspunktcn  in  mehr  als  einem  Belange  zugute 
kommen.  Mit  der  Anerkennung  der  Unterrichts- 
verwaltung verband  er  die  Zusicherung,  daÜ  die  Di- 
rektion des  archäologischen  Institutes  auch  weiterliin 
tür  die  Erfüllung  ihrer  Aufgaben  der  tatkräftigen 
Unterstützung  des  Ministeriums  für  Kultus  und 
Unterricht   <:ewill  sein   dürfe. 


Die  Grabungen  des  österreichischen  archäologischen  Institutes 
während  der  Jahre  1912  und  1913. 


über  die  im  Zeiträume  vom  Herbst  itfoS  bi- 
zum  Sommer  i'iii  vom  k.  k.  archäologischen  Institute 
im  griechischen  Osten  sowohl  wie  im  Inhiiide  durch- 
geführten Grabungen  ist  im  Sitzungsberichte  vom 
November  I9I1  Ijahreshefte  XIV  lUdblatt  S.  ,S3ll.' 
und  ausführlicher  in  einer  Reihe  von  Kinzelaufr-ätzen 
im  XIV.  und  XV.  Bande  der  Zeitschrift  des  Insti- 
tutes Kenntnis  gegeben  worden.  Im  folgen<len  soll 
zusammenfassend  über  die  Weiteiftdirung  'lieser 
Arbeiten  in  »U-n  Jahren  1912  und  i')\  \  und  über 
einige  neu  hinzugekommene  Unternehmungen  in  der 
gleichen  Periode  berichtet  werden,  t'ber  die  b-tzlen 
Arbeiten  in  Kphesos  und  Klis  liegen  bereii>  von 
den  Leitern  der  (irabungen  gedruckte  Milteibingen 
vor.  so  da(>  hier  ein  kurzer  Hinweis  auf  die  er/.ielten 
Krgebnisse  genügen  darf,  l'ber  die  Ausgr.iliungeii 
im  Inlande,  für  die  in  den  letzten  zwei  [ahren  etwas 
grÖllcre  Summen  als  vordem  aufgewendet  werden 
konnten,  werde  ich  insbc-^ondere  dort,  wo  ab- 
schlieltcnde  Verciffentlichungen  in  nächster  Zeit  noch 
nicht  zu  erwarten  sind,  ausführlicher  Nachricht  zu 
geben  haben,  zumal  ich  hier  durch  wiederholte  Be- 
suche Gelegenheit  hatte.  ;in  dem  Fortgang  der  Ar- 
beiten   unmittelbar   teilzunrhmen 

(jrabungcn   im   Orient. 

!•-  ph  e  '^  u  s.  Die  Ar!  n-iten  in  ]-'.j  duz-u-  l^onnlt-n. 
wie  schon  iinlälilich  der  letzten  Institutsversamndung 
niitgeleill  wurde,  dank  dem  mit  der  Leitung  <ies  kaiserl. 
<^tIomanischcn     A  ntÜcenmuseunis     in     Konstantiiiojnl 


er/ielirn  vollkommenen  Lin vernehmen,  im  Herbste 
i'ill  nach  längerer  l'ausc  wieder  aufgenommen 
werden.  Ihr  nächstes  Ziel  war  die  Beendigung  der 
Untersuchungen,  die  in  »lern  bisher  angegrabenen 
Ciebiete  der  ]ielleni>tisch-rr)mischen  Stadt  begonnen 
worden  waren.  Im  ()l;lober  unii  November  i()ii 
gelangte  durch  den  <  i  rabungsleiter  Prof.  Heberdey. 
dem  Arciiitekt  Wilberg  und  Sekretär  Dr.  Keil  zur 
Seite  standen,  zunächst  ein  dem  *  Meon  südlich 
gegenüber  gelegener  turmartiger  Uau  zur  Aufdeckung, 
der  sich  aN  ein  prächtiges  Wasserscblol*  der  aus 
dem  Marnasiale  in  die  Stadt  geführten  Wasserleitung 
erwies  vgl.  lahreshefte  XV  Keiblatt  S.  lb;l.).  An 
(h-n-  rinst  in  mehreren  Stocli werken  aufsteigenden 
Mittelbau,  von  dem  nur  noch  drr  Sockel  mit  ein- 
grlassencn  Jiassins  nebst  Teilen  der  Xiscbenarchi- 
Icklur  und  des  Statuenschmuckes  erhalten  sind, 
schlössen  sich  rechts  und  links  rechteckige  Flügel 
niil  viersäuligen  hassaden  an.  Während  der  Mittel- 
bau no(di  in  augusteische  Zeit  hinaufreiclien  k<">nnte, 
>eheint  nach  Insidiriften  auf  dem  Architrav  des  ( isl- 
tlügels  die  Anfügung  der  Seiten  Hügel  im  zweiten 
jalirhundcrt  n.  <"hr.  eriidgl  und  der  ganze  Üau  \inter 
den  Kaisern  Konstantins  und  Konsinns  restauriert 
werden    /vi   sein. 

h.ine  zweite  Unlersuidiung  g;dt  der  am  Nord- 
ibhang  des  l'anajirdaghs  gelegenen  Knine  des  Sta- 
dions und  rier  anstdilicl'enden  Hallen  und  Torbauten. 
deren  Haugeschichte  in  den  wesentli(  hen  Zügen  klar- 
L'ele;jt    weiden    konnte.      Weiterhin    wurde   auch    noch 
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die    XnixIhiiHtc    der    sogenatinteii     rciniischeii     .\;,'()r;i  Ii;i^iliUa    sicli    anleimende    dreiscliii'ii^'e    Basilika    mit 

freigelegt  und   an   der  griecliischcii  Agora   die  Arbeit  l^mjjoren.  als   deren    Vorliuf  nunmehr   der   Kaum   der 

der  vorausgegangenen    Jalire    durch   AufdecUunj;  der  damals    schon    zusammengestürzten   Kuppelliirche  er- 

Inncnhallen    und   ihrer  Kammern   ergänzt.  sclieint. 

Im  Frühjahr  Ii)l2  führte  dann  Sekretär  I)r.  Keil  Im    September  des  Jahres    I')13   wurde  unter  der 

gemeinsam   mit   dem   Oberingenieur  des   Ministeriums  Leitung    l'ruf  Ileberdevä    und   unter  Mitwirkung   der 

für  öffentliche   Arbeiten    Fritz   KnoU  eine  Aufnahme  Sekretäre   Wilberg   und   Keil   eine   nochmalige    Kam- 

des  gewaltigen    Mauerringes   durch,   den   König  Lysi-  pagne    eingeleitet,    die    zunächst    die   Freilegung  des 

machos     in     der    Ausdehnung    von     ^2  km   über  Beig  sogenannten    Klaudiustempcls   südwestlich  der  Agora 

und    Tal    um    die    Stadt   gelegt   liatte.     In   mühevoller  zur  Aufgabe   hatte.      I'.s   hat   sich    dabei   gezeigt,    daß 

Arbeit  wurde  der  Verlauf  der  Mauern  in    ihrer  ganzen  das   tiefverschüttete   Hauwerk,    das     im    Aufgehenden 

Ausdehnung   festgestellt,  und   das   noch   gut  erhaltene  außerordentlich    gut  erhalten   ist,   aus  einer  zirka   8  " 

Mauerstück,   das,   vom  Astyageshügel   über  den   Bül-  tiefen  und  fast  30™  breiten  Vorhalle  (mit  8  korinthi- 

büldagh    l)is   zur  Trecheia   reichend,    noch   48  Türme  sehen,     15"'    hohen     Marmorsäulen)    und     einer    von 

aufweist,     genau      vermessen,      wobei      durch     Nach-  doppelten    Mauern    umschlossenen,    ungefähr   (|uadra- 

grabungcn,    insbesondere    beim   Anschluß    der   Mauer  tischen    Celhi  (20  :   17'")    besteht.     Da  Inschriftfunde 

beim   Hafen   umd   an   den  Türmen,   lielangreiche  Aul-  bisher  ausbliel)en,   ist  die  Bestimmung  des  Gebäudes, 

Schlüsse    über    hellenistische    Fortifikalionskunst   ge-  dessen    l)isherige    Benennung    willkürlich    ist,    noch 

Wonnen    werden   konnten    {vgl,   Jahreshefte   XV,    Bei-  nicht    sichergestellt.      Die    Formen    der    Architektur 

blatt   S.  iSl  ff'.V  weisen  auf  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr. 

Kine  zweite  ergebnisreiche  Untersuchung  wid- 
meten Dr.  Keil  und  Oberingenieur  Knoll  der  so-  Klis.  Auf  dem  Boden  des  griechischen  König- 
genannten Doppelkirche,  die  bereits  in  den  Jahren  leiclies  war  zuerst  im  Jahre  igio  von  unserem  In- 
1904  und  1907  aufgedeckt  worden  war.  Neue  liefer-  stitule  in  Flis  mit  einer  Probegrabung  eingesetzt 
gehende  Sondierungen  ergaben.  daT  in  römisrher  worden,  über  die  im  XIV.  Bande  unserer  Jahres- 
zeit auf  dem  von  der  Kirche  bedeckten  Areale  ein  hefte,  Beiblatt  .S.  94  fT.,  berichtet  wurde.  Die  Gra- 
stattliches  Geljäutle  gestanden  hatte,  von  2OV"  Länge  bungen  wurden  seitdem  tHerbst  I911  und  Sommer 
und  32'"  Breite;  an  einen  offenen  von  Säulenliallen  191 2)  in  zwei  Arbeitsperioden  fortgeführt,  wobei 
umgebenen  Hof  schlössen  im  Westen  und  im  Osten  lieben  Sekretär  Dr.  Walter  noch  Dr.  Eichler,  Dr.  Bu- 
große  Säle  mit  Apsiden  an.  l'l)er  den  westlichen  landa,  Dr.  .Sauciuc  und  Dr.  Schober  mitwirkten  (vgl. 
Teil  dieser  Anlage  wurde  dann,  vermutlich  im  vierten  [ahreshefte  XVI.  Beiblatt  S.  145). 
Jahrhundert  n.  Chr.,  eine  dreischiffige  Basilika  mit  .Schon  im  Herbste  1911  waren  auf  einem  Plateau 
breitem  Narthex  eingebaut,  der  im  Westen  ein  großer  westlich  von  dem  Akropolishügel  Reste  einer  Halle 
Säulenhof  vorgelagert  war.  An  der  Xordseite  dieses  und  eines  anderen  größeren  Geliäudes  zum  Vorschein 
Hofes  ist  die  Taufliaiielle,  inn  ül>erkupi)elter  Zentral-  gekommen,  die  als  an  der  Agora  sell)St  gelegen  oder 
b,iu  mit  laufhassin.  noch  wolil  erhalten.  I-.in  im  als  ihr  unmittelb.tr  benachbart  .ingesehen  werden 
Nartlu'x  gefundener  Krlaß  des  Frzbischofs  llypatios  durften.  Die  Vermutung,  daß  wir  mit  diesen  Bauten 
aus  iler  Zeit  Kaiser  Justinians  stellt  außer  Zweifel,  an  das  Zentrum  der  griechischen  Stadt  herange- 
daß  in  dieser  .Säulenbasililva  die  große  Marienkirche  kommen  seien,  von  dem  aus  weiter  svstematisch  vor- 
von  l-'pbesus,  das  ist  eben  die  Kirche  des  ökumcni-  gegangen  werden  könne,  hat  sich  durch  die  Arbeiten 
sehen  Konzils  vom  ]ahre  431,  zu  er]<cnnen  ist.  In  des  Jahres  191 2  bestätigt,  indem  sich  feststellen 
der  h'olgezeil,  im  sechsten  Jahrhundert,  wurde  diese  ließ,  daI5  diese  Geiiäudc  nebst  anderen  neugefundenen 
Basilika  durch  eine  aus  Ziegebnauerweriv  hergestellte  unregelmäßig  um  einen  freien  Platz  grui^piert  waren. 
Kuppelkirche  dsclzt.  die  aller  wesentlich  kürzer  war.  An  der  Xordseite  dieses  Plateaus  fand  sich  ein  Bau 
Über  die  Art,  in  der  während  dieser  F'poche  der  anscheinend  hellenistischer  Zeit  mit  zentralem  Hof. 
(istlicli  der  neuen  I\irch(-  zwischen  ihrer  Apsis  und  um  den  sich  mehrere  (lemächer  anordnen.  Am  West- 
drr  Apsis  der  älleten  l'.asilika  bellndliche  Raum  rande  des  Plateaus  wurde  d.is  Porosfundamenl  eines 
vei\\rnilet  war.  läiU  sich  keine  Sicherheit  gewinnen;  tieliäudes  von  über  20'"  l^reite  und  nahezu  96'" 
erst  einer  wesentlich  späteren  l'eriode  geliTirl  die  an  Länge  mit  Fundamenten  von  zwei  Innenstützen  zwi- 
die^cr    .Stelle    eingebaute,    an     die   Apsis    der   ersten  sehen   den    .Mauern   konst;itieit,    das   Ganze   wohl  vt)n 
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einer  dreiscliiiri<;en  Ilnlle  lieniihiend,  womit  ein  wnli-  l"eiuni;L  X'nn  ileni  '  iraliun;:>]>l;it/.e  in  St.  IVlei 
ti^es  Beweismittel  lür  die  An>et7.nn^  der  .\;;ora  ;;e-  im  Hol/,  iwe-ilirli  von  .Spit.il  an  der  Dr. in),  wo  im 
Wonnen  scheint.  Am  Südrand  rrstreeUte  sich  jene  jalirei'HI  die  äulterst  interessante  und  in  einzelnen 
schon  im  Jahre  I'ill  an^e^rabeiie  Halle,  /.wisehc'ii  J'eilen  erstaunlich  ^ut  erhaltene  Kirclie  aus  dem 
deren  i  2 '"  voti  einander  entfernten  l.än^smaucm  .\nl'anye  des  fünften  Jahrhunderts  auf'^edecUt  wurde 
eine  Reihe  von  l'feilern  stand;  unter  ihrem  .Schutte  ijahresheftc  XIII  Heiblatt  Sp.  i  d  i  f.,  XV  Heiblatt 
kam  eine  Men<;e  von  keramischen  Bruchstücken  zutage.  .Sp,  1 7  f,i,  wäre  zunächst  zu  hericliten.  dal!  nach 
darunter  einijje  mit  neuen  Namensstempeln.  Weiler  wicdcrliolten  Verzö<;erunf;en  im  Herbste  IQ13  ilie 
im  Südwesten  endlich  wurden  Mauertundanicnte  auf-  Srhulzbauten  über  der  Friedliofsliasilika  durch  di<> 
gedeckt,  die  den  Grundriß  eitles  rechtecki<.;en.  tempel-  ];.  k.  Zentralkomniission  für  Denkmalpllene  nach  l'lä- 
artigen  Gebäudes  von  ]fr-~^  :  12'42"'  Seitenlange  nen  d.es  .\rchitekten  Dr.  E.  Holey  rerti-gestelll  werden 
ergaben,  das  durch  eine  Ouerinauer  in  zwei  uuK'efähr  konnten:  der  eine  über  der  rechten  Seitenkapelle, 
gleich  große  Räume  geteilt  erscheint.  Im  Westen  die  chis  .Mos.iik  enthält,  der  andere,  der  zugleich  als 
und  an  kurzen  Strecken  der  l.angseiten  liihreii  drei  Museum  dienen  soll,  ülier  der  X'orhalle.  Im  [ahre 
Stufen  empor,  hier  wird  .dso  die  l''assade.  die  man  11114  wird  der  H.iu.  der  auf  Grund  und  Hoden  des 
nach  den  gegebenen  Dimensionen  als  seehssäulig  ];ärnlnerischen  Gesciiicbtsvereines  steht.  erölTnet  und 
ergänzen  könnte,  vorauszusetzen  sein.  Die  Reste  dem  Besuche  zugänglich  gemacht  werden. 
der  Architektur  und  Hinzelfinub-  Stücke  einer  lic-  N'.ichdem  die  rntersuchung  der  nächsten  l'm- 
malten  Tonsima.  h'irjtziegel,  ein  Terrakotl.ucopfcheni  gebung  der  in  der  Idiene  nordwestlich  vom  Hügel 
weisen  in  die  Zeit  noch  vor  die  M'Mt-  des  fnnften  \  on  St.  l'eter  gelegenen  criedholskirche  abgeschlossen 
Jahrhunderts  v.Chr..  also  in  die  Gründnngszeit  d.ei  w.u.  wurde  im  [abrc  i'i  IJ  durcli  Sekretär  Dr.  R.  l-'.gger 
Stadt.  Von  sonstigen  Kleinlunden  erwälme  ich  außer  die  l-.rforschung  des  liügelrüekrns  selbst,  auf  dem  die 
den  ergiebigen  Kunden  ,ui  Ker.niiil;  und  .Münzen  ältere  r., mische  Stadt  vorauszusetzen  war,  in  .\ngrilT 
einen  Frauenkopf  sliopasiselicr  Richtung  und  zw  in  geninninen.  Bei  der  Gralning  auf  dem  einzigen 
Terrakoltakijpfe.  elienen  IMatze  im  Südosten  des  Hügels,  auf  dem  so- 
Wenn  auch  bei  der  weitgehenden  /erstiirung.  genannten  Melcliei  fehl,  ließen  sieh  in  den  vorge- 
der  die  Hauten  anhcdmgefallen  sind,  eine  umlassende  lumienen  .Mauerre~ten  die  Bauten  der  ersten  l'eriode 
Untersuchung  des  w  eitausgedclintin  Stadtgeliietes  (erstes  Jahrhundert  n.  Glir.'  iiocli  deutlich  heraus- 
kaum  eine  größere  .Ausbeute-  für  unsere  Kenntnis  >chälen.  .\m  Südabhange  war  dnrcli  mächtige  Sub- 
antiker -Vrchitektur  und  Skulptur  erw.oten  bißt,  s'.  struktionen  eine  große  ebene  Baulläche  hergestcdit 
sind  die  bisher  gesionnenen  Krgebnis>e  lür  die  I  o-  und  dar.inf  ein  vielräumiges  Gebäude  mit  Heizanlagen 
pographie  der  .Sladt  doch  so  wichtig,  d.iß  es  geboten  und  zwei  nach  Süden  vorspringenden  .\psiden  er- 
scheint, die  (jrabuiigen  wenigstens  bis  zu  einer  Klar-  richtet  worden.  Wir  haben  hier  offenbar,  wie  f'.gger 
Stellung  der  Richtlinien  und  wichtigsten  Gebiiinb-  rrk.mnt  hat,  die  öfVentlicben  1  hernien  von  renrnia 
der  Stadtanlage  weiterzufuhren.  Duieli  den  .\usbrucli  vor  uns.  In  einzelnen  Räumen  siml  bauliche  Ver- 
dcs  Halkankrieges  wur<le  die  Fortführung  der  .\  1  -  .Ind.'rnngen  iler  späteren  K,iiseiz(ii  nachweisbar, 
heilen  für  das  Jahr  PM,5  zunächst  iinm..gliih  genia.du.  Schon    der    christlichen    /eil    scheinen   einige    .\Iauer- 

ziige   anzugehören,   in  denen  .\  rchitekturstücke.  Grab- 


(jrahungcn   in   den   .VlpcnlänJeni. 


■-teini-    und    Sliulpturen    aus    kl.issischer   Zeit    verbaut 


War    unsere    Betätigung    im    1  irienle    cinrch    die  >in.l.    darunter    eine    aus     zwei      l-"ragmenten     wieder 

l.'ngunst   der  äußeren  Verhältnisse   viellach   gehcmm!,  zusammengeselzle    überlebensgroße    Büste    eines    vor- 

so    hat   sich   dafür  im    Inland,    insi,esondere    oif  dem  nehmen    l^rovinzialen,    etwa    vom    .Vnlang   des   ilritten 

Boden    von   Noricum   und  n.dmalicn.   die  .Möglichkeit  Jahrhunderts.   Am   Ostrande   des    Feldes   waren    dann 

zu    .vciter   ausgreifenden    .\rbeiten    geboten.  über    den     Bauresien     dieser     Periode    noch     .Mauern 

In      Xorirum     ist     an     den      beiden      llanplorten  einer  dritten    Besieillung    n. ichzuweisen,    die  aus   ganz 

Teurnia     und      N'irunum      die     system.itische     Dnrch-  später    Zeit    (sechstes     oder    siebentes    J.ihrhunderl  ?l 

forschung    der    anliUen    Statten    lortgesetzt    und    nai  li  hi-irübren. 

Westen     wie     nach    Osten     ausgreifend     in    .\guntuin  Da    im   Jahre    \')l'i    die    .\  rbeit  am   .Melcherfelde 

und    luvenn.i     mit    neuen    l 'niersncliungen    eingebet/t  nicht   fortgesetzt   werden    konnte,  wurde   dafür  die  an 

worden.  einzelnen   Stellen     noch     hoidiansteliendc    .Stadtmauer 

J.-iliresl.efle  .les.-.sterr.  .10  liäi.l    lustium.,    ll.i..\VI    l'„-il.l.,  11 . 


M.-1 


Emil  Reisch 
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,111  (iei  Nurdseilc  .U.-  Hiiypl;-  m  ciinr  Ausdehnuiit; 
vdii  clw.i  ,:oo '"  MoBgelej;!.  Die  .M;iuci,  die  durch- 
sclinitlUcli  cim-  Süirlu-  viiii  r:u '"  hat,  zeit;!  in  der 
aufgedeckten  Strecke  aulier  einem  vorspringenden 
Tnrni  (4'5ü  " '^  2'10 '"1  bei  einer  Knicdiunj;  noch  eine 
besondere  Verstiirknn^^  durili  einen  trapeiförniigen 
Turm  und  daran  anschließende  I''lüi;elmauern.  In  die 
Fundamente  dieses  Turmes  war  ein  Altar  mit  Weih- 
inschrift an  die  Stadlgottin  Teurnia  einijebaut,  auch 
sonst  waren  überall  in  der  Mauer  Säulen,  Kapitelle, 
Gesimse,  Basen  mit  Inschriften  u.a.  in.  als  Baumaterial 
verwendet,  ein  Beweis,  daß  die  Befestigung  des  Hügels 
erst  aus  der  Spätzeit  von  Teurnia.  etwa  aus  dem  vierten 
Jahrhundert  n.  Chr.  stammt.  Innerhalb  des  Mauer- 
ringes wurden  sechs  Gebäude  aufgedeckt,  alle  aus 
der  letzten  l^poche  der  antiken  Besiedlung,  währeml 
Haureste  aus  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiser- 
zeit  auf  diesem  Teile   des   Hügels   viiUig    fehlen. 

A  gunt  um.  Durch  die  .Aufdeckung  der  Kirctie  in 
St.  Peter  war  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Reste 
einer  andern  frühchristlichen  Kirche  gelenkt  worden, 
die  durch  gelegentliche  ( irabungen  im  Winter  1858  59 
nahe  am  Debantbache  bei  Döls.ich  in  Tirol  unweit 
Lienz,  wo  die  .Stätte  der  keltisch-romischen  .Stadt 
Aguntum  anzusetzen  ist,  zutage  gebracht  worden 
waren  und  die,  da  sie  nun  in  ein  neues  Licht  ge- 
rückt wurden,  genauere  l'lrforschung  zu  erfordern 
-schienen.  Eine  zu  diesem  Behufe  durch  «Dr.  Egger 
im  Sommer  1912  an  der  mittlerweile  völlig  ver- 
schütteten Stätte  unternommene  Grabung  hat  fest- 
gestellt, daß  in  den  jetzt  zum  zweiten  iSIale  bloß- 
gelegten Mauern  die  Reste  der  Friedhofskirche  von 
Aguntum  zu  erkennen  sind,  die  in  frühchristlicher 
Zeit  über  älteren  römischen  Häusern  errichtet  worden 
war.  Ihr  Grundriß  stellt  sicli  als  ein  einfaches  Recht- 
eck von  29',^o '"  Länge  und  9'40 '"  Breite  dar,  das 
durch  .Schranken  in  Presbyteriuni  und  Laienraum 
geteilt  ist.  Im  Presbvterium  ist  die  Priesterbank  in 
Ftirm  eines  Halbmoiuies  aufgemauert;  ^ui  der  Xord- 
seite  ist  eine  einfache  .Sakristei  l'4'95  ;  3'i8 '")  an- 
gebaut. Rings  um  die  Kirche  lagen  christliche  Gräber 
ohne  Beigaben.  War  die  Zerstörung  der  Kirche  auch 
schlimmer,  als  erwartet  werden  konnte,  so  war  die 
.Aufdeckung  ihrer  Reste  doch  dadurch  reichlich  ge- 
lohnt, datS  sie  uns  den  Typus  der  einschiffigen 
apsidenlosen  .Saalkirche  kennen  lehrte,  der  uns  das 
%olle  X'crständnis  tles  weiter  entwickelten  Grund- 
risses, wie  er  uns  beispielsweise  in  der  Kirclie  von 
St.  I'ctfr   im    Holz    vorliegt,   eröflhet. 


\'iHi  den  römischen  (jräiiern.  die  bei  der  Dunh- 
lorschung  des  Gebietes  in  der  weiteren  I/mgebung 
der  Kirche  gefunden  wunlen,  ergab  ein  im  Süd- 
westen gelegenes  ein  bemerkenswertes  l-'undstück: 
ein  Bruchstück  einer  Bronzeinschrift  aus  der  frühen 
Kaiserzeit,  die,  wie  es  scheint,  ein  von  einem 
Cientilenverband  an  den  hier  Bestatteten  gerichtetes, 
ehrendes   .Schreiben    wiedergab. 

Durch  die  Aufdeckung  der  Friedhofskirche,  die 
sicher  außerhalb  des  römischen  .Stadtgebietes  lag, 
war  uns  aber  nunmehr  auch  die  Aufgabe  nahe- 
gebracht worden,  die  Lage  der  Stadt  Aguntum  selbst 
genauer  festzustellen,  die  nach  dem  Zeugnisse  eines 
an  der  heutigen  tirolisch-kärntnerischen  Grenze  ge- 
fundenen römischen  Meilensteines  (CIL  6528)  acht 
milia  passuum  von  diesem  .Steine  westwärts  gesucht 
werden  mußte  und  durch  die  Fundstelle  der  Inschrift 
(TL  TH  11.485  schon  ungefähr  l)estimnit  war.  Die 
Angabe  des  Venantius  Fortunatus,  vita  S.  Martini 
IV  649  (Mon.  Germ.  auct.  .mtiquiss.  IV  I  p.  368},  dalj 
die  Stadt  auf  einem  Hügel  thronte,  veranlaßte  Dr.  Egger 
zuerst  die  Hänge  im  Nordwesten  der  Kirche  zwischen 
Xu"dorf  und  .Stribach  und  die  unmittelbar  davor  ge- 
legene l-lbene  abzusuchen,  wobei  nur  kleinere  verein- 
zelt liegende  Gebäude,  aber  keine  geschlossene  Sied- 
lung zutage  kam.  Eine  gleichzeidg  (seit  igi2)  mit 
privaten  Mitteln  von  Prof.  P.  Innozenz  Ploner  ge- 
führte Grabung  ergab  dagegen  in  der  Ebene  östlich 
der  Brücke  über  den  Debantbach  links  und  rechts 
von  der  Reichsstraße  eine  von  Nord  nach  Süd  ver- 
laufende, etwa  2'40 '"  dicke  Mauer,  die  aus  zwei 
parallelen  Mauern  aus  unbehauenen  Steinen  (auf  ge- 
meinsamem Fundament  I  mit  einem  schultgefüUten 
.Schlitze  von  O'öo'"  dazwischen  besteht  und  auf  eine 
Länge  von  ül)er  140'"  verfolgt  werden  konnte;  an 
ihrer  Westseite  ist  ein  Haus  angebaut,  das  nach  dem 
Charakter  seines  Marmorschmuckes  jedenfalls  noch 
der  ersten  Kaiserzeit  entstammt,  womit  ein  Terminus 
ante  quem  für  die  Entstehungszeit  der  Mauer  gegeben 
erscheint,  deren  Alter  sicli  anderweitig  noch  nicht  genau 
lestlegen  läßt.  Wenn  die  Vermutung  Prof.  Ploners,  daß 
hier  die  .Stadtmauer  .\gunts  wiedergewonnen  wurde, 
richtig  wäre,  so  würde  sich  daraus  ergeben,  daß 
wenigstens  das  älteste  früh-  oder  vorröraische  Agunt 
nicht,  wie  die  Angal)e  des  Venantius  Fortunatus  lür 
die  .Spätzeit  erschließen  läßt,  auf  einem  Hügel,  son- 
dern noch  in  der  Ebene  lag.  Da  die  Grabungen  Prof. 
Ploners  in  Tirol  em  starkes  lokalpatriotisches  Inter- 
esse erweckt  haben,  so  darf  man  hoffen,  daß  für  die 
Aufdeckung    des    antiken    Stadtgebietes    seitens    der 
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Landeslieliürden  reichere  Mittel  werden  zur  Ver- 
füjjung  gestellt  werden,  so  da^-  die  gegenwärtig  noch 
ungeklärten  topographischen  Probleme  bald  einer 
l-ösung   werden   zugeführt   werden   können. 

V'iruniini.  In  Virununi,  auf  dem  Zollfelde  bei 
Klagenfurt,  war  nio  und  1911  durch  Dr.  Kgger  das 
Forum  und  der  nördlich  angrenzende  grolle  Tempel- 
bezirk aufgedeckt  worden.  Der  Fortsetzung  der  Gra- 
bungen, die  auf  (irund  einer  Vereinbarung  mit  dem 
Kärntner  (ieschichtsverein  nunmehr  vom  archäologi- 
schen Institute  allein  weitergeführt  werden,  war  da- 
mit das  Ziel  gesteckt,  von  dem  nun  erschlossenen 
Uauptplatze  aus  den  Plan  der  1  lesamtanlage  der  Siadt 
aufzuklären.  Zunächst  wurde  nTirdlich  von  dem  schon 
1908  durch  l'rof.  Xowotny  aufgedeckten  Bäderl)ezirk 
ein   neuer  Häuserblock    aufgedeckt,   der  sich  in  seiner 


gesamten    Ausdehnung 


70  .;o '"    (Ost — West)   zu 


^7'"  I  Nord  —  Süd)  als  eine  einheitliche,  um  einen  recht- 
eckigen Hof  gruppierte  Anlage  darstellt  Fig.  28  IV:. 
An  der  gesciilossenen  Xordfront  liegen  in  <ler  .Mitlr 
die  heizb.iren  Wohnräume,  an  der  Siidfront  mehrere 
Kaufläden.  Im  östlichen  Teile  des  Hofes  ist  in  einer 
zweiten  Hauperiode  eine  —  private  Thermenanlage 
eingebaut  worden.  .Vuch  sonst  lassen  sich  .m  mehreren 
Stellen  <ieutliche  Spuren  von  Zu-  und  L'mhauten  -owic 
von  mindestens  zwei  übereinanderliegenden  I-.strirh- 
schichten   nachweisen. 

Zwischen  derOstlront  diesem  Häuserblocks  und 
dem  Forum  zieht  von  Süfien  nach  Norden  eine  ca. 
14'"  lireite  -Stral'c,  flie  in  diesem  -Soninier  nach 
Norden  zu  verfolgt  wurde,  \v  o  au  ihrer  Westseite 
drei  Häuserblcicke  in  einer  Länge  von  ^7*75.  ')')';o. 
90'"  und  in  einer  durolisclinittlichen  Hreite  von 
70  '",  an  ihrer  f  )stseite  nöirdlich  de^  'IVnipelbezirkes 
noch  zwei  Insidae  von  '/>'0;  und  <jo"r^"'  Länge 
uiul  einer  durchschnittlichen  Hreite  von  nur  >S';o  '" 
lestgestellt  werden  konnten.  Nördlich  von  diesen 
Hänserblöcken  hört  die  regelmäßige  Bebauung  auf 
und  wir  <lürfen  wohl  hier  das  Ponioeriuni  der  Stadt 
ansetzen,  dessen  Grenze  durcli  l;eine  Mauer  be- 
zeichnet war.  Die  Xordsüdausdehnung  der  Stadt 
lä'^t  sich  d.inach,  wenn  die  zwistdten  lempelbezirk 
und  Forum  durchlaufende  1  (stwe-istra"e  al-  .Mittel- 
achse .ingeseilen  werden  kann.  au(  el\^■  i  '>2;  '"  oder, 
falls  diese  sir.L  C  c-lwas  n.K  li  Norden  \ i-rscholii'n 
worden  -i-iii  sollte,  aut  nngcfälu  hin)  '"  berechnen. 
Ostlich  vom  l-orinn  lief,  wie  aas  alleren  ('iral)ungs- 
berichten  liervoigrhi,  noch  eim-  .\ord-iidsiral'.e  mit 
einer     .'istlirh     an-chlicr.eiiden     I  läiiserreilir.      Die     im 


Westen  am  Forum  vorbeiführende  Straße  teilte  ver- 
mutlich das  Stadtgebiet  im  Verhältnis  von  2:1,  so 
daß  die  mittlere  Breite  'Oslwestausdebnung.  der 
Stadtanlage,  die  von  fünf  N(n-dsüdslraßen  durch- 
schnitten   worden     sein     dürfte,     kaum     weniger     als 
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■s:    Plan    ,1or  (Ji  alnnit;,-n  am   /olltel.le. 

I    l'.:i.I.Tli.v.irk,    II  Ti-m|.,-ll..-z:rk,    III    fonnii, 

IV  neu,iiifj;e.l..rkf,T    IMlls.-rhl.Mli,   ,X    I  li.lich.-niiin 

-t^o  —  5:0'",    also    ilrei    Viertel    l)is    vier    h'ünftel    der 
Läng«'  betragen    haln-n    wird. 

Neun  .\K:ier  nördlich  von  dein  letzten  Häuser- 
Idock,  also  schon  in  der  „Vorstadt".  21  '"  östlich  von 
der  Straße  deckte  Dr.  Fgger  ein  spätes  tieliiiiide  mit 
vier  viereckigen    K.'iiimi-n    aiil,    in    dem    Stücke    eiio-i 


gi)                                                                                          i;niil  KciM-h                                                                                         lOO 

Suiue    ili-s    aul    ileni    Sliere     stellenden    ilotle»    Doli-  mauerten  (irabkinnraein    sich   auch   Skelelt^räber  und 

chcnus,   ein   runder   Altar  mit   einer  Weihinschrift  an  ein    keltisches     Kundgrali    fanden.      Die     -eraauerten 

<lie  |uno  Regina,  Trümmer  weiterer  Viiti\  inschriften,  Gräber    enthielten    liberraschend    viele   schöne   Funde 

ein  Altar,   eine   ^r(>P,e  Bronzelampe  mit  drei  i:)ochten,  von    filasware  -     ohne   Zweifel   Import   von  Aquileja. 

Sij,dUaten    und    Münzen    gefunden    wurden.      Die    l'.c-  Die     zut;eh;>rigc     (geschlossene    Siedluny     zu     finden, 

deutun«;    dieses    Fundes    wird    noch    <ladurch    erhöht,  bleibt  der   in    Aussicht   j;enommenen    Forlsetzuny   der 

daß   zwei   weitere   schon    seit    langem    bekannte   Doli-  Arbeiten   vorbehalten, 
chenusinschriften   aus  X'irunum,   darunter  die   auf  das 

[ahr    189    datierte    Stiftungsurkunde    des   ffeiligtums,  (:olati(j.   .Sch(jn  in  dem  letzten  Bericht  (Beiblatt 

von     dersellicn     l'unilstelle    herrühren,     so     dali    wir  1 9  1  1  S.  X7;  konnte  die  Mitteilung  gemacht  werden,  daß 

durch    den    neugewonnenen    Kultbau    des    Dolichenus  es   dem    Notar  Dr.  Winkler  gelungen   war,   die  Stätte 

für    die    h'.inriclitungen    und    Geschichte    dieses    syri-  von    Colatio,    das     in     der    Tabula    Peutingeriana    als 

seilen    Kultes    wertvolle   Aufschlüsse   gewinnen.  Station    der    Straße    V'irunum— Celeia    genannt    wird, 

Gegenüber  der   Xordwestecke   des    1 1)  I  -    1  .i   aus-  in    Altenmarkt   bei  Windisch-Graz  nachzuweisen   und 

gegrabenen    Häuserblockes    ergab    sich    ein    hübscher  dortselbst   in   allerdings  nur  dürftigen  Resten  Mauern 

h'.inzelfund:   auf  der   Straßenkreuzung  lagen    noch   die  eines   heiligen  Bezirkes   mit   einem  stattlichen  Tempel 

.Steinplatten   eines   Stadtbrunnens,    ganz    ähnlich     den  aufzudecken.      Seitdem   h.il    Dr.    Winkler    das   fiebiet 

Brunnenbassins,    die     in     den     Straßen     von    Pompeji  von    .M'enmarkt   weiter   durchsucht    und    außer    einer 

noch    erhalten    sind.      Das    Bassin    samt   dem    Pflaster  .Anzahl     von     römischen     Widinhäusern     auch     einen 

wurde   wieder  zusammengesetzt   und    soll   für    zuküiif-  Teil   des  Gräberfeldes  an   der  Straße,   die   von  Alten- 

tigc    Besucher   der  Stätte   von  Virunum    als   ein  Wahr-  ni.irkt   südwärts   führt,   bloßgelegt.      Von    besonderem 

zeichen     der    antiken    Stadtanlage     dauernd     erhalten  Interesse  ist  es.   hier  dem  in  A(|uileia  geliräuchlichen 

bleiben.    Dazu  dürfle   es  um  so  eher  geeignet  sein,  als  Typus    der    rechteckigen,    von     .Mauern     eingehegten 

es    allem    .Xnscluüne    nach    ungefähr    den    mathemati-  Graharea  zu  begegnen,    in    deren  Mitte  der  gemauerte, 

sehen  .Mittelpunkt   der  Stadt   oder  docfi  jedenfalls  ilie  eine   Kammer    umschließende    Grabbau    errichtet    ist. 

Stelle  bezeichnet,   an  der  die  .Mitte  der  Xordsüdachse  In    einer    dieser   Grabanlagen    wurde    das    Bruchstück 

von    der    mittleren    ( »stweststraße    geschnitten    wurde.  eines     Inschriftblockes     gefunden,      der    neben     dem 

Xamen    Claudia    C'eleia     die     Reliefdarstellung    eines 

litvenna.   l-line  neue  Untersnchungsstätte  ist  uns  Liktors    und     einer    sella     curulis    zeigt,    also    einem 

in  Globasnitz  südwestlich  von  Bleiburg  in  UnterkSrnten  Munizi]).illieamten  von  Cilli  galt.  Die  Gräber  brachten 

zu"ewachsen.    .\ni  Hemaberg,  etwa  zwei  Stunden  von  eine  reiche  .Vusheule  von  Iveramilc,  Glas- und  Bronze- 

der    F.isenbahnstation    Bleiburg,   hatte  Herr  Notar  Dr.  saclien.    .Auch    die   weitere    L'mgebung    von  Windisch- 

Winkler  schon  vor  mehreren  Jahren    eine   durch   eine  Graz    wurde   durch    gelegentliche  kleinere   Grabungen 

Mauer    befestigte   .Siedlung    nachgewiesen     und    darin  erforscht  und  am  f^echnerfelde  Hügelgräber,  bei  Douze 

am   östlichsten  Punkt   eine    frühchristliche  Kirche  mit  Gräber  und   ein  Wohngebäude   gefunden, 
reichem     .Mosaikschmuck,     südwestlich     von     ihr    ein 

Baptisierium  aufgeflecbl,  worülier,  wie  ich  liofle,  Petlau.  In  Poetovio.  der  Grenzstadt  von  Pan- 
bald  ein  ausführlicher  Bericht  winl  vorgelegt  werden  nonieii,  hat  der  .Musealverein  von  Pettau  seine  im  l-Mn- 
können.  Da  am  Fuße  des  Hemaberges  n.ich  .\ng.die  vernehmen  mit  dem  archäologischen  Institut  geführten 
der  Itiner.iricn  die  Stadt  Tuvenna  lag,  von  der  die  in  Untersuchungen  im  antiken  Stadtgebiet  auch  im  letzten 
der  Nähe  der  Dörfer  Globasnitz  und  Jaunstein  ge-  Jahre  mit  reichen  l-^rgebnissen  weiterverfolgt  ■  Fig.  2'Ji. 
fundenen  römischen  (irabsteine  herrühren  mußten,  so  Im  .März  H)!.?  war  es  dank  der  werktätigen 
war  nun  die  .\ufgabe  gegeben,  diese  norisch-römische  Unterstützung  des  t^ionierhauptmannes  Frank  ge- 
Siedlung in  der  l-.bene  bei  Gloliasnitz  zu  suchen  und  hingen,  wichtige  Reste  der  römischen  Draubrücke 
ihr  Verhältnis  zu  jener  befestigten  Niederlassung  auf  aus  dem  Flusse,  nahe  seinem  heutigen  rechten  Ufer 
dem  lleniaberge  kl.irzuslellen.  Im  Sommer  1 1)  1  2  hat  ungefähr  3S0  "'  llußauf«  ärts  von  der  jetzigen  F'ahr- 
Dr.  Winkler  im  .Auftrage;  des  Institutes  mit  der  brücke  zu  finden,  zugleich  iiiil  Jlruchstücken  eines 
Durchsuchung  des  genannten  (iebietes  begonnen  und  Reliefs  und  einei  Iiischriftplatle.  auf  der  die  Brücke 
auch  sogleich  im  Westen  des  Dorfes  tilobasnitz  ein  gen.mnt  unil  Reste  der  Titulatur  eines  Kaisers  des 
griißeres   Gräberfeld    festgestellt,    in     dem    neben    ge-  zweiten  oder  .\nlaiig   des  <liiiten  Jahrhunderts  11.  Chr. 
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erhalten  sind.  Wie  V.  .Skrahar  erkannt 
hat.  ;;ehören  die  S;ücl;e  zu  dem  Hrücken- 
kopf  am  linken  Ufer  des  romischen  Drau- 
beltes,  dessen  rechlsseitij^e  Hej^renzung 
heute  noch  im  sog.  Urunnwasser  erkenn- 
bar  ist. 

Im  Mai  dieses  Jalires  wurde  dann 
am  rcclilen  Ufer  der  Drau  unweit  der 
Stelle,  wo  <lie  oben  {genannte  Brücke  das 
romische  Dr.iul)ett  übersetzte,  bei  einer 
durch  V.  Skrabar  veranlaßten  Grabung  des 
X'ereines  in  Ober-Rann  am  rechten  L'fer 
des  Brunnwassers  ein  neues  Mithräum  ent- 
deckt und  unter  Aufsicht  des  v(tm  Institut 
entsendeten  Adjunkten  Dr.  Abraniic.  dessen 
vorläufiger  Bericht  (]vu  t"oI;4enden  Mit- 
teilungen zugrunde  liegt,  vrdlstandig  aus- 
gegraben. Ks  ist  dies  bereits  d.o  dritte 
bisher  im  (leliieli-  des  alten  Püctox  io  auf- 
gedeckte Heiligtum  des  jiersi--chen  I.iciil- 
gottes,  zugleich  das  grollte  von  ihnen,  zeit- 
lich etwa  um  50  Jahre  jünger  als  das  sog. 
zweite  Mithräum,  das  im  Jahre  I'jol  durch 
\V.  <_jurlitt  im  heutigen  Haidin  aufgedeclit 
worden  war  (Mitt.  d.  /entralkommission 
1902,  2  1),  wie  diese>  wiederum  etwa  um 
denselben  Zeitabschnitt  jünger  ist  als  d.is 
ilim  benachlMrte,  im  jähre  i  S9S  ijo  ent- 
deckte sog.  erste  .Mithräum  (Mitt.  d.  /.eii- 
tralkonimission    I9U0.   1,1). 

Der  von  Xordeii  nach  .Süden  orien- 
tierte Hau,  dessen  Mauein  zum  Teil  notli 
über  die  Fundamente  aufragen,  zeigt  den 
üblichen  fypus,  der  durch  einen  beson- 
deren \'r)rraum  und  links  -hirch  einen 
Xebenr.ium  erweitert  i-^t.  I  l.is  eigentliche 
Mithräum  16  -^  .S '"  li.it  ein  i  '"  iireitc-, 
mit  Plattenziegeln  ge|illastertcs  .\lillel-chill. 
zu  dessen  beiden  Seiten  sich  die  erhrrhtei! 
Bankette  befinden,  im  Hinlergrunde  >telit 
vor  dem  großen  Kultrelief  iler  geniaueite 
Altarlisch.  Von  diesem  Relief,  das  die 
Stiertötung,  umgeben  von  einer  Reihe 
kleiner  Bildchen  aus  der  .\lithra~legende. 
Zeigte,  h.it  sich  noch  ein  größeres  Stuck 
erhalten  mit  der  Dar^li  lliing  der  Begegnung 
lies  Mitlir.is  und  Sol,  di-r  Inlhronis  uf'^n 
des  Sol  durch  Mitlira^,  dei  Himmell.ihi  1 
des  .Millir.is  und  seini-r  h.rsrlieinuiig  vor 
Juppiter.     I  lliwobl    der  I'.  01    und  ^i-im-   l'.in- 
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iiclituiij;en  unenhar  in  chrisüiclier  Zeil  gewaltsam 
zcrstiirt  worden  sind,  haben  sich  doch  {;erade  die 
wichtigsten  der  Altäre  und  der  V'otivsteine,  mit 
denen  das  Mittelschiff  aus{;estattel  war,  noch  fast 
voUständij;  /.usamniensetzen  lassen.  Ihre  Inschriften 
zeijjen  uns,  dal!  das  Heiligtum  seine  jetzige  Gestalt 
in  der  Zeit  des   (rallienus  erhalten   hat. 

Der  größte  Altar  war  von  einem  Klavius  Aper 
für  das  Heil  des  Kaisers  Gallienus  geweiht,  auf 
zwei  anderen  erscheinen  Offiziere  und  Beamte  der 
I.egio  V  Macedonica  und  der  Legio  XIII  gemina, 
die  beide  den  Beinamen  Galliena  führen,  ein  weiterer 
Stein  ist  für  das  Wohl  der  Offiziale  des  Flavius 
Aper  geweiht,  der  als  l'raepositus  der  beiden  ge- 
nannten Legionen  bezeichnet  wird.  Dieser  Flavius 
Aper,  der  aucli  auf  einer  Inschrilt  von  A<iuincum 
(IL  III  151  i''  als  l'raeses  von  Unterpannonien 
genannt  wird,  ist  nach  einer  wahrscheinlichen  Ver- 
mutung mit  jenem  (in  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung der  Scriptores  historiae  Augustae  Arrius 
Aper  genannten)  Schwiegervater  und  Gardepräfekten 
des  Kaisers  Numerianus  identisch,  der  von  Diol<letian 
am  Anfang  seiner  Regierung  aus  dem  Wege  geräumt 
wurde  (Pauly-Wissowa  RE  VI  S.  2531,  I  S.  26971. 
Wie  sich  aus  der  Tatsache,  daß  in  der  Zeit  des 
Gallienus  die  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts 
in  Dacieii  l)ezeugt('  5.  und  13.  Legion  unter  einem 
Kommandanten  vereint  iiir  Hauptquartier  in  Poetovio 
hatten,  manche  für  die  Zeitgeschichte  wichtige 
Folgerungen  ziclien  lassen,  so  werfen  diese  In- 
schriften auch  interessante  Streiflichter  auf  die 
Militärverwaltung  der  Kaiserzeit;  ich  erwähne  nur, 
daß  der  vorher  genannte  Inschriftstein,  in  dem  an 
der  Spitze  der  Kechnungsbeamten  der  l)eiden  Le- 
gionen (actarii.  codicarii  und  librarii)  an  erster  Stelle 
der  canaliclarius  genannt  wird,  ein  entscheidendes 
Zeugnis  dafür  gibt,  daf;  dieser  Name  nicht  Kanal- 
bauer oder  AVasserinspektor  bedeutet,  sondern  von 
-canalicula"  der  Kielfeder,  die  wohl  das  Abzeichen 
des  betreffenden  höhereu  Kanzleibeamten  war,  abzu- 
leiten ist.  W.ihrend  die  beiden  vordem  bekannten,  an 
der  Peripherie*  der  Stadt  gelegenen  Pettauer  Mithräen 
von  .Slclaven.  die  beim  illyrischen  Zoll  angestellt 
waren,  erb.uil  sin'],  i'-t  das  neue,  in  der  Xähe  der 
antiken  Stadtbrücke  g(degene  Heiligtum  offenbar  \on 
den  Soldaten  und  ihtem  Kommandanten  gefi")rderl. 
vielleiclil    aucli    erst    mm    begründet    worden. 

1  )er  sozialen  Stellung  der  Weihenden  enlspre- 
chi-nd  überragt  auch  die  künstlerische  Ausstattung 
der  aus    .Marmor   gcreitiL:ten    \'otivsteinc   weitaus   den 


Durchschnitt  der  in  den  provinzialen  Heiligtümern 
i\cs  .Mitbras  gefundenen  Skulpturen.  Der  für  das 
Wohl  des  Gallienus  von  I-'lavius  Aper  gestiftete 
Altar  ist  mit  einem  Relief bild  des  Bündnisvertrages 
zwischen  Sol  und  Mithras  geziert  'die  beiden  Götter 
reichen  sich  über  einem  brennenden  Altar  die  Rechte 
und  halten  gemeinsam  einen  Dolch  mit  einem  Fleisch- 
stück, an  dem  der  Rahe  |)icktj;  auf  der  rechten  Neben- 
seite ist  dargestellt,  wie  Mithras  aus  einem  Felsen 
durcdi  einen  Pfeilschuß  der  dürstenden  Menschheit, 
die  dankbar  ilim  zu  Füßen  liegt,  Wasser  erschließt; 
auf  der  linken  Xebenseite  sehen  wir  die  Attribute 
des  .Mithras:  Dolch,  Bogen,  Köcherund  Pfeile.  Der 
für  das  Wohl  der  Officiales  gestiftete  Votivstein  ist 
in  seinem  oberen  Teile  als  Fels  gestallet,  aus  dem 
der  jugendliche  .Mithras  als  iHo-  iv.r.i'.^'x-  mit  Dolch 
und  Fackel  in  der  Hand  emporsteigt,  wobei  Cautes 
und  Cautopates  ihm  behilflich  sind;  darüber  ist  ein 
bärtiger  Gott  auf  dem  F'elsen  hingelagert,  während 
ol)en  \'ictoria  heranfliegt,  um  den  Neugeborenen  zu 
bekränzen.  F.infacher  ist  der  Altar  der  tesserarii.  der 
links  den  Genius  mit  Mauerkrone  und  Füllhorn, 
rechts  den  .Sonnengott  mit  Weltkugel  und  Peitsche, 
neben  ihm  die  vier  Pferde  seines  Gefährtes  zeigt. 
F.in  anderer  Stein,  dessen  Inschrift  die  Weihung 
eines  Signum  argenteum  durch  den  Augustalen  Sextus 
Vibius  Hermes  bezeugt,  ist  dadurch  interessant,  daß 
über  dem  Inschriftfcld  zwischen  der  architektonischen 
Umrahmung  noch  in  der  F'.intiefung  die  Eisendübel 
erhalten  sind  für  das  Silberrelief,  das  Signum  argen- 
teum, das  wir  uns  wohl  nach  Art  des  aus  dem 
Mithräum  im  Kastell  Stockstadt  erhaltenen  .Silber- 
reliefs (f)R  Limes  Lief.  33  .S.  1)3  I.)  zu  denken  haben. 
Dieser  .Stein  ist  ebenso  wie  ein  zweiter,  der  in  einer 
zugemauerten  Nische  des  Altars  stand,  noch  dem 
zweiten  Jahrhundert  n.Chr.  zuzuweisen;  es  sind  also, 
wie  es  scheint,  sow  ohl  aus  einem  der  älteren  Mithräen 
wie  aus  einem  an  gleicher  .Stelle  errichteten  früheren 
Heiligtum  einzelne  Stücke  in  dem  gallienischen  Neu- 
bau  wiederverwendet  worden. 

Neben  iler  rechten  .Seiteninauer  des  Mithräums 
und  unmittelbar  daranstoßend  wurde  ein  6^-;  II'" 
großer  Raum,  in  dessen  Mitte  noch  zwei  .Säulenbasen 
stehen,  aufgedeckt;  eine  darin  gefundene  Büste  einer 
weiblichen  Gottheit  legt  es  nahe,  hier  einen  Kultraum 
der    .M.igna    .Mater   zu    erlvennen. 

t'in  da*-  g.mze  Mithräum  mit  seinem  Monuraenten- 
besiand  an  Ort  und  Stelle  erhalten  zu  können,  hat 
der  Miisealvcieiii  es  auf  .^ii  h  genommen,  im  Finvcr- 
nehmcu  mit  der  ZeiUialkommission    über  den    antiken 


1^5  Die   Grabungen   des   österr.  .ircIiä.)loj;isclien   Institutes   während   der  Jaliro    I912    und    nti  ^  loi) 


Mauern  einen  Schutil'a\i  /,u  r-rrichton,  liir  den  die 
Mittel  diireli  private  Sanindniigen  aul'-ebrarlit  werden 
sollen. 

Ks  ist  zu  cruaileii.  lal'.  die  neugewonnenen 
tupograpliisrheii  Fixpuniue  im  l'iehiete  von  l'oeic.vio 
auch  für  die  I'nddeinc  .ier  l.aj;er-  und  StadlaiUa^'e 
werden  fruchtbar  werden.  I  )ie  steinerne  Krücke,  von 
der  das  von  .Militärbeanilen  so  reicli  bedaclite  Mitbräuni 
nicht  weit  enticrnt  ist,  nuil'i  natürlicli  im  Zu^e  der 
Strafe  yelejjen  haben,  an  der  das  Lager  (oder  weni;^'- 
stens  das  I-ayer  der  Spätzeit,  das  vielleicht  an 
anderer  .Stelle  erbaut  war  .ds  das  älteste  l'.rdl.iger 
errichtet  war.  Fra^licli  bleiljt  aber  noch  immer,  ob 
wir  dieses  unmittell>ar  an  der  Urücke  am  linken  l'ler 
auf  dem  jetzt  teilweise  von  d,er  Drau  ülierspülten 
(iebiete  oder  am  rechten  L'fer  zwischen  ib'r  ilrnike 
und    dem   Orte    llaidin    zu   suchen   halieii. 

Flavia  Solva.  Während  in  l'ett.iu  die  wich- 
lijjsten  Probleme  der  Uesiedlunj;s>;eschichte  erst  noch 
durch  weitere  Funde  zur  sicheren  [•'.ntscheidun;;  ge- 
bracht werden  köntien.  ist  es  in  dem  sl.idlischen 
Zentrum  des  unmittelbar  mirdlich  an  den  lUzirk 
von  Pettau  aii;;renzenden  Gebietes,  an  der  Stätte 
von  I'Mavia  Solva,  sciion  in  zwei  kurzen  (ira!)un;:>- 
kanipat;nen,  die  d<iil  von  Dr.  W.  Schniid  Herbst 
iqil  und  Herbst  I'Mi  im  .\uftr,iye  de-  Insliiules 
ausgefiihrt  wurden,  m<);ilic!i  ;;ewesen,  die  wesent- 
lichen Züye  des  .Stadtbildes  und  seiner  rie-chiclite 
klarzustellen.  Flavia  Solva,  bei  Klein -Wa^na  südlicli 
von  l,eil>nilz  am  rechten  .\Iurufer  ^;elet;rn,  war  eine 
vespasianische  Gründung'  in  der  N'ähe  einer  älteren 
keltischen  Ansiedlun^;.  Sie  hatte  ihren  Namen  (dlen- 
l)ar  von  dem  Sulmllusse,  der  siidlich  von  l.eihnitz  in 
die  Mur  mündet.  Bisher  sind  mehrere  rechtwinklig 
sich  schneidende  Straßen  von  I4'2ii"'  bis  i  S '"  lireite 
ndt  den  von  ihnen  umschlossenen  Häu-eritiseln  auf- 
gedeckt worden:  die  beiden  ;;röbten.  im  mittleren 
Teile  aufgedeckten  Häuser  bedecken  eine  Grund- 
lläche  von  71  /  U-\  '"  und  72  bo '".  du-  nördlich 
und  südlich  .mschlief'eiiden  sind  von  we-eiitUcli  ;^e- 
riufjerer  Breite  4;,  V'.  3"'"'.  S)e  zeJLjen,  dall  die 
St.idt.  die  iinbetestij^t  war,  eljenso  ic^ebn.ii'-!^  an- 
;;elegt  war  wie  X'irunum  und  h.mona.  so  (bdl  sich 
auch  der  Platz  des  Forums  ,111  der  Hand  des 
Stra'',ennetzes  in  Bälde  wird  ermitteln  1  cs-en.  Das 
nördlichst  ^ele^'ene  der  bisher  nachgewiesenen  Häuser 
scheint  zugleich  die  Grenze  der  geschlossenen  Sied- 
lung nach  Norden  anzuzeigen.  Ihre  .Xusdehniing  nach 
Süden     und    Westen     lälU    -ich    vorläuli^     noch     niclit 


^cnau  lieslimmen,  docli  isi  soviid  siclier,  dal!  die 
.Stadt  Sidva  wesentliidi  l>b'iner  ai-  N'inininn,  auch 
kleiner   .als    Kmona    war. 

,Mil  -r(.ßcr  Dendicbkrü  lieben  si(di  bici  sowohl 
wie  in  den  l'enaclibarten  Häusern  und  .Str.iflcn  drei 
Hauplepochen  lier  Besiedlung  scheiden,  für  die  es 
Dr.  .Schniid  gelungen  i-t.  sichere  chronologische 
.Xnsätze  zu  gewinnen.  Die  erste  reicht  liis  zum 
.Markomannencinfall  (l6(j  n.  ('Iir.\  während  dessen 
die  .Stadt  vcdlkommen  zerslc')rl  worden  ist,  die  zweite, 
die  durch  eilige  und  wenig  sorgfältige  Bauweise 
charakterisiert  ist,  unifal'.t  <lie  Zeit  bis  zum  F.nde 
des  dritten  Jahrhunderts.  Die  dritte  hebt  um  300 
unter  G.ilerius  Maximiaiuis  und  Konstantin  mit  einer 
Zeit  der  Blüte  an,  die  ,iber  wohl  von  kurzer  Daik-i 
war.  Der  völlige  Unlergang  der  Stadt  ist  vermutlich  in 
den  ersten  Dezennien  des  lünl\en  Jahrhunderls  erfolgt. 

Bemerkenswert  ist.  dall  w  ir  hier  zwar  schon  vor 
Schlul'.  des  ersten  Jalirhunderts  Heizanlagen  finden, 
<lal'i  aber  bisher  weder  eii.'.*  Wasserleitung  noch  irgend 
eine    Kan.disation   nachgewiesen   werden    kimnle. 

In  den  Häusern  sind  viele  interessante  h'.inzel- 
J'utuie  gemacht  worden,  unter  denen  ich  namentlich  ein 
schönes  .Mosaik  (mit  Störchen  und  anderen  Vögeln), 
gröl'ere  .Stücke  sajn  dekorativen  und  figürlichen  Wand- 
gem.älden  aus  dem  zweiten  und  dritten  Jahrhundert. 
die  grundlegende  Bedeutung  für  die  Geschichte  der 
provinzi  den  Wandmalerei  gewinnen  dürften,  sowie 
die  mannigfiltigslen  eisernen  Geräte  und  Beschläge 
hervorludje.  F'ür  die  Geschichte  des  provinzial- 
röniischcn  Hauses  und  Hausrates  liefern  die  Gra- 
bungen ein  besonders  wichtiges  .Material,  das  eine 
erhöhte  Bedeutung  gewinnt  im  Zusammenhalte  mil 
den    l'.rgebnissen    in    \'iruiuim    und   F.nion.a. 

limon.i.  .\uf  die  an  letzlerem  Orte  gleichfalls  von 
Dr.  .Schmid  schon  vor  mehreren  jähren  begonnenen 
und  im  Jahre  I<)I2  mit  auberordentlich  reichem  F.r- 
trage  abgeschlossenen  rnlersiichuiigen  kann  ich  hier 
nur  mit  einem  Worte  hinweisen,  d.i  diese  .\rbeiten,  die 
im  .\iiflrage  und  mil  .Mitteln  des  Deutschen  Ritter- 
orilens  gefu'irt  wurden,  nichl  in  den  Kahnien  dieses 
Bericbies  l.illen.  bdi  möchte  nur  darauf  hinweisen, 
ilali  diese  (irabtingen.  die  ungefähr  den  <lritten  l'eil 
der  .St.idt  mit  ihren  üim  15  11.  ("hr.  .ingelegten  I  Mauern 
und  li'ren.  ihren  Strafen  und  Häuserinseln  freigelegt 
haben,  in  erfreulichster  Weise  das  Bild  bereichern, 
d.is  wir  von  den  romischen  Siedlungen  in  Noricuni 
und  I'annonien  durch  unsere  letzten  Grabungen  ge- 
winnen   konnten. 
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(';i-:üniiii;cn  in  den  Adrialändcrn.  liilU.  IVi  c-iiuT  f^cniciiisaiii  iiiil  l'rof.  (.nirs  im  A]iril 
A-iuilcja.  Wendcii  wir  uns  iiunniihr  zu  den  '  9 1  ,i  unternomnuMien  Priifunj;  der  bis  daliiii  ;iuf^e- 
Rönii-rstältcn  der  Adrialiiudcr,  die  vmn  lustitiil  seil  de(  kten  Kesle  eryab  sioli  /,u  meiner  ei};enen  Ülier- 
seiner  (iründuny  in  den  Kreis  seiner  L'ulerneliniuii;;eii  r.iseliuui;,  dal!  uns  hier  das  liühnenhaus  eines  ske- 
cinbe/.iiaen  wurden,  so  ist  selion  in  den  früheren  ik-  "isc  lien  I  healers  vor  Au;;en  lieijl  und  dafi  die  be- 
richten darauf  lun^ewiesen  worden,  dab  j;craile  die  "^'"'^  ^'"''  ei"e"i  jahrzelmt  auf  dem  hölier  gelegenen 
\vclt<;eschiehllicli  bedeutsamste  darunter,  A{|nileja,  Teile  clcs  Hügels  aus^jegrabene  JOranla^e,  die  man 
infolge  der  intensiven  Felderwirtschaft  auf  dem  einst  '''^  Torweg  des  Kapitolaufganges  erklärt  hatte  i  Mit- 
V(ni  der  alten  .Stadt  besetzten  liodcn  j^egenwärtig  '^il.  d.  Zentralkomm.  1904,  347  f.),  das  Zugangstor 
keine  .Möglichkeit  zu  einer  älmlich  systematischen  zum  oberen  Umgang  des  zugehörigen  Zuschauerraumes 
Erscldieliung  bietet,  wie  sie  für  die  eben  genannten  bildete.  Diese  Feststellung  war  deshali)  überraschend, 
noiischen  und  pannonischen  .Städten  ins  Werk  ge-  ^^''^'1  '"  '^"'■'>  bereits  ein  skenisches  Theater  südlich 
setzt  werden  konnte.  Nur  durch  kleinere  gelegent-  aul',erhalb  der  Stadt  am  .\ronte  Zaro  bekannt  ist.  Die 
licl.e  Gr.ibungen  lassen  sich  auch  hier  einzelne  neue  I' '-'tie)  »  ie  sich  das  neugefundene  Theater  nach  Be- 
züge des  in  seinen  l'mrissen  bekannten  Gesamtbildes  Stimmung  und  Kntslehungszeit  zu  jenem  anderem  Bau 
feststellen.  So  konnte  neuerdings  an  der  Stra?e.  die  sich  verhält,  wird  durch  weitere  Funde  gewiß  ihre  I,ösung 
längs  der  Xatissa  erstreckt,  eine  Reihe  von  Gräbern  fuHlen.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  daß  eines  dieser 
aufgedeckt  und  auf  dem  Grunde  l'otin  ein  Pilasttr  Theater  ein  theatrum  teclum  war.  Als  die  ältere  An- 
des  antiken  .\ni]ihitheaters  aufgefunden  werden,  t'ber-  '■'K'^'  "'rd  jedenfalls  das  neugefundene  Theater,  das 
restc  einer  romischen  Wasserleitung,  wurden  bei  seinem  Grundrisse  und  seinen  Architekturformen  nach 
■J'erzo  festgestellt  und  zeichnerisch  aufgenommen.  augusteischer  Zeil  anzugeh.iren  scheint,  zu  gelten 
Bei  iMarignane   kamen  zwei  sclxine  Mosaikböden,    bei  haben. 

Monastero  zwei  antike  Säulen  zutage.  Auch  in  den  I^''-  östlichen  zwei  Drittel  des  Bühnengebäudes 
römischen  Thermen  von  .Monfalcone  hat  l'rof.  .Maio-  '"i'  der  von  drei  Toren  durchbrochenen  Bühnen- 
nica  im  Jahre  1912  unter  Mitwirkung  Dr.  Abramic-'  fassade  stehen  noch  bis  zur  Höhe  der  Wandsockel 
eine  erf)lgreicheGrabung  durchgeführt.  Tastgrabungen  aufrecht.  Die  Uühiienlänge  läßt  sich  auf  47'",  die 
am  'J'imavusrtusse  bei  Duino,  wo  ein  von  der  Fürstin  Aulicnf issade  der  Skene  auf  63""  berechnen  ^vgl. 
Thurn  und  Taxis  zur  V'erfügung  gestelltes  Grundstück  j«^"'  Jahreshefte  XV  Jieiblatt  S.  240  f.).  Die  Bühne 
untersucht  wurde,  stellten  zwar  ein  größeres  Gebäude  ""d  Orchestra  sind  unter  modernen  Stützmauern  und 
am  linken  l'fer  fest,  zeigten  al)er  zugleich,  daß  in-  dem  hohen  Schult,  der  den  ganzen  llügelh.ing  be- 
folge des  gegenwärtigen  hohen  Wasserstandes  die  deckt,  vorläufig  noch  der  Untersuchung  entzogen.  Mit 
Aufschließung  des  antiken  Bodens  hier  unmöglich  Sicherheit  ist  zu  erwarten,  daß  in  dem  ansteigenden 
geworden    ist.  Hügel  große  Teile  des  Zuschauerraumes  noch  in  voller 

Höhe  aufrechtstehen  und  in  der  davor  gelegenen  Or- 
l'ola.  In  l'ola  hat  der  Leiter  der  staatlichen  chestra  noch  zahlieiche  l^austücke  der  Skene  begraben 
Sammlungen,  l.andeskonservator  l'rof.  Gnirs,  fort-  liegen.  Fs  ist  dringend  zu  wünschen,  daß  die  .Mittel 
dauernd  es  sich  angelegen  sein  lassen,  fdlweise  mit  für  die  Finlösung  des  im  Besitze  der  Militärbehörde 
der  durch  die  Umstände  gebotenen  Kaschheit  die  lielindlichen  Cirundslückcs  in  Bälde  aufgebracht  wer- 
antiken  Kulturschichten  an  allen  jenen  Punkten  der  den,  damit  uns  die  völlige  Freilegung  dieses  voraus. 
Stadt  zu  untersuchen  und  aufzunehmen,  wo  durch  be-  sichtlich  bestcrhaltenen  skenischen  Theaters  auf  hei- 
vorstehende Verbauung  (iefalir  bestand,  ilaß  wichtige  mischem  Boden  nicht  allzulange  versagt  bleibe. 
Plätze  für  die  Folgezeit  einer  l-.rforschung  dauernd  Von  Wichtigkeit  für  die  Poleser  Stadtgeschichte 
entzogen  würden.  F.in  Fund,  der  für  das  antike  war  ferner  noch  eine  von  Prof.  Gnirs  vorgenommene 
Stadtbild  von  größter  Wichtigkeit  ist,  gelang  im  Grabung  vor  dem  ältesten  Stadttor,  der  Porta  Kreole, 
l-rühjahr  1013:  am  Xordostabhang  des  Stadthügels  sowie  eine  Untersuchung  eines  Stückes  der  Stadt- 
wurden anläßlich  einer  planmäßigen  Untersuchung  maucr  in  der  ^■ia  Cirrara.  die  sich  als  ein  aus  Bau- 
am  huße  des  Hügels  Fundament  und  Sockel  eines  steinen  alter  (rrabmäler  errichtetes  spätantikes  oder 
gr<jlien  Bauwerkes  bloßgelegt,  das  eine  nach  der  Hügel-  mittelalterliches  Bauwerk  erwies.  Längs  der  von 
Seite  gekehrte  säulcngeschniückte  Fassade  mit  einem  Pola  nach  Xesactium  führenden  Stral5e  wurde  ein 
iniitleicn   und    zwei   seitlichen   Durchgängen   erkennen  Stück   der  Xekropole   aufgedeckt,   von    der    ein   Grab- 
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bezirk  und  niclircre  in>cb  in  sitn  betindlicbo  Substrul^-  rcfhtc  l.anj^soile,  die  I-"ront  und  die  i<-ü(d;seitu  wurdt-n 

tioiieii  eitucbier  Grabmonumcntc  iiacb^ewieseii  werden  vollständig    nufj^efleclit.     Im   t  tsten    w.\r    dem   auf  3'" 

lionnten   (v^\.    [alireshelte    X\*    lUdblatt  S.  zCi^  f.).  Iioheni   L'nterban   erln.iiienen  'reinpel   eine  breite  Frei- 

Auf  der  Insel  lirioni  bat  Professor  tinirs  im  lrej)|)e  vorL;el:i;^ert,  I^er  'renijiel,  der  itline  rrepiien- 
letzten  Jalire  im  (icliiete  von  Val  f'atepa  das  ;;r(ili'j  bau  un^elälir  22  :  ;,'"  milit,  stellt  in  seinen  Mallen 
Terrassenhaus  am  Siidyesta<ie  voUständi;^  frei^elcL;b  dem  \orbcr  erwiihnten  1  empel  von  X'irunum  nahe, 
wobei  sich  zahlreiche  Bruchstücke  der  Innenaus-  Der  l'ronaos,  der  sechs  Säulen  in  der  Front  und 
stattunj;  und  Fragmente  von  reich  ornamentierten  zwei  Säulen  vor  den  Anten  der  Lan<;seitcn  halte. 
Mosaikböden  eines  Stockwerkbaues  auf  der  ersten  war  von  unjjewtdinlich  großer  'Tiefe  (fast  I  i '"  im 
Terrasse  gewinnen  ließen.  Besonders  wichtig  darunter  Lichten).  Die  Cella  (von  8'20"'  lichter  Tiefel  war 
ist  ein  auf  eine  Terrakotlatafel  montiertes  polychromes  dreigeteilt,  der  mittlere  Raum  7'",  die  beiden  seit- 
Mosaikbild,  das  einen  geschmückten  Portikus  unil  liehen  je  5'6o'"  breii.  Zu  den  früher  gefundenen 
schlafende  bekränzte  Gestalten  darstellt.  Im  Septendier  .Stücken  der  .\ußenarclutcktur  kamen  im  Verlauf  der 
d.  J.  wurde  am  Nordufer  der  Bucht  t'atena  die  palast-  letzten  Grabungen  noch  einige  hinzu,  so  ein  be- 
ähnliche Fassade  eines  größeren  T»ankom]>lexes  frei-  sonders  schönes  Stück  des  Kranzgesimses,  das  auch 
gelegt.  ¥.s  ist  bisher  gelungen,  eine  reich  geglic<lerte  an  den  f.angseiten  und  an  der  Rückseite  herumliel. 
Halle  in  ihren  Sockelparlien  aufzudecken,  die  einem  Die  Seitenwände  und  die  Rückwand  des  Tempels 
ausgedehnten  Gebäudekoniplex  vorgelagert  ist  und  aufs  waren  glatt  und  nur  an  den  Fcken  durch  Pilaster 
neue  erkennen  läßt,  daß  wir  es  hier  mit  einer  Villen-  mit  Maclikapitellen  gegliedert.  Da  an  der  linken 
anläge  von  wahrhaft  kaiserlichem  Luxus  zu  tun  haben.  Langseite  der  gegenwärtig  hier  verlaufende  Verkehrs- 

In  Val  Bandon  (an  der  istrischen  Küste  gegen-  weg  eine  Grabung  verhindert.  k(mnte  noch  nicht 
über  Brioni)  wurden  ebenfalls  interessante  Reste  einer  lestgestellt  werden,  ob  dem  an  der  rechten  .Seite  iler 
frühen  llerrschaftsviUa  mit  guten  musivischen  Arbeiten  Fassade  angefügten  Vorbau  links  ein  ähnlicher  Flügel- 
aufgedeckt, über  <lie  finirs  im  Heiblatte  der  Jahres-  bau  entsprach,  so  daPj  die  Freitreppe  von  beiden 
hefte  XIV  S  157,  XV  S.  7  berichtet  hat.  Zur  Seiten  gleichmäßig  umschlossen  w.u. 
Sicherung  der  im  Jahre  10!  I  in  \'al  Bandon  auf- 
gefundenen wertvollen  .Mosaikliiiden  soll  demnächst  .Salon  a  In  Salon  i  wurden  in  den  beiden  letzten 
ein    Schutzbau     an    Ort    und   Stelle    errichtet    werden.  fahren    durch  den  Leiter  des  Staalsmuseums,    Landes- 

konserv.itor    .Monsignore    Bulic,    zunächst    die   Unter- 

Dbrovazzo.    Im  nordlichen  Dalmalien  hat  ( )ber-  ,                         ^        ,  ■  ,              .-    .         .  .     j                -j 

sucbungen  .im    .\mphitheater   lortgesetzt,  dessen   sud- 

lehrer    Colnago     im    .\ultrage     und     mit    .Mitteln     des  ..    ,.   ,               1       •  ,          i-  ,         r    1     1       u    a    1       <■        j 

"^                          "^  östlicher   und    südwestlicher    leil  durch   Ankauf  und 

archäologischen    Institutes    auch    in    den    verllossenen  .         ,           ,      .               i-  ,         i--                    1         •           t 

"  Grundtausch    in    staatliches    Kigentum    überging.      Jm 

zwei  Jahren    seine   verdienstlichen  L'ntersuchungen   in  ,.   ,         ...   .,  ,         ,.      ,_  ,    .... 

■'                                                                                 "  südöstlichen    1  eile   wurden   die    Kammern   und   fiange 

der    weiteren    l'nigebung    von    Obrovazzo    fortgelührt.  ,       .,       ,                                                        .    j-     ,,r    1       j 

"^          '^  des  Zuschauerraumes  ausgeräumt   und   die  l'leiler  des 

Auf  dem  Ruinenfelde    von    Krupa    gelang    es   ihm.    in  ..    ,,             ,,         ,         ,             T^     ■    ■     .  1   ••    1                   r      . 

'       '^  äußeren    .Mantels,    denen    Dreiviertelsaulen    vorgelegt 

den  meterhoch  aufgehäuften  .Steinmassen  durch  Schür-  .     ,           ,-     .-      ,              .          1          -   .  ^     j   o     i-      ,.    o 

"^  Mnd.    aulgefunden;    wir    sehen    jetzt,    daß    die    iMaß- 

fungen    die    innere    Mauer    der    antiken   Siedelung    zu 
finden   und   in   einer  Länge   von   14'"   zu   verfolgen  bi> 


Verhältnisse   cler  (avea,   die   durch    einen   breiten   l'm- 

gang   in    zwei    Geschosse   gegliedert   war,    beträchtlich 
zu  einer  Knickung,  an  der  der  F.ingang  in  die  römische  .  ■     ,       i  i-  ,  i    ,■       i^- 

"^  h      »  großer  smd,   als   man   bisher  angenommen    hatte.    Die 

Stadt   festgestellt   werden   konnte.  ..    ,,  ,    ,  j         ^        l-  1      .  ,1,1 

äußeren    .\chsen    des    Amphitheaters     messen     \2(i"' 
Kine   zweite   Grabung   wunle    in    Icscnice    unter-  „,  ,  m   /vt      1      c- n     j-       \    1 

*"  ■'  (i)st-\\estj    und    I02'4"   (Nord — .Sud),    die   Achsen 

der    .\rena     (einschließlich     des    unten     umlaufenden 

Ganges    I,-;"'  und  43-4  "'• 

Die  (ir.ibungsarheiten  an  der  aus  griechischer  Zeil 

stammenden,  talschlich  als  „kyklopisch"  bezeichneten 

Nona.      In    Nona    (Acnona)    ist    durch    die    von        .Mauer  (der  sog.   via  munila),    die   westlich   außerhalb 

Prof.  Jelic  und  Dr.  -Abramic   in  den    [ahren  1912  und        der    römischen   Stadt    längs   der  .Straße   nach  'Traii   in 

I')13   fortgeführten    Grabungen    der   Grund.riß    des   im        ihrem     gewaltigen     L'nterban     noch     ansteht,     mußten 

Herbst    191  i    in    seinen    vorderen     Teilen    freigelegten        leider   unterbrochen    werden,   damit   den  Girundeigen- 

Tempels  ll.avischer  Zeil  wesentlich  ergänzt  worilen.  Die        liimern  ein  T.invernehmen  nicht  erzielt  werden  koniile. 

J.lhrc>li^fte  .Its  r.,t^rr     .irrliVo.l.  Institut.-,   f.a.  .\V  I    ß,il,l.,tt.  S 


nommen,   wo   in    nächster   Nähe    des    .Meeres   mehrer 
noch   unberührte   Gräber  aufgedeckt   werden   konnten, 
die   durch   drei    darin    gefundene   Münzen   der   Kaiser 
Konstantin    I.   und    Konstantin    IL   dauert  werden. 
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Aul  Mf]  aiuliTcn  Seile  ilci  Sliidl,  sii.liisllii-li  :iiiliei-  in  ileii  julneii  i.S,(6-  iS.)S  ;ius};pj;raliencii  Hajili- 
lialli  iler  l'oiln  Caesni  ea,  wurden  drei  iio^cii,  ilie  ein  sleriiini.  I  labei  cr^ali  siili,  dali  diesem  Baplistcrium 
Kinnsal  ülierl)riiel>lcn,  nälier  iinler>uc'lil  nnil  das  ilaran  iilier  den  Kuinen  eines  allen  riniiiscdien  CJeliSudcs 
anseldieiieiuieStiirk  einerSital'.c,  die  \(ni  <  »steil  her  naeli  rechleckiL^en  (irundrisses  erriclilet  war,  in  dessen 
der  l'iirla  (aesari-a  fülirte,  freijjele^t.  /an  Klarslellun^  -Miltc  siili  eine  seehsecUige,  mit  Marmorplatlen  ver- 
des  \'erliältnisses,  das  zwiselicn  die^enl  SIraGenliaii  l;leidele  l'iseina  Ijel'and.  An  dem  acliteekigen  Taut- 
nnd  einer  silirä^  darauf  \eilaurenden  Mauer  olnvallet.  liause  selbst  ließen  sich  noch  drei  Hauperioden  nach- 
erscheint eine  l'"orlsel/.nnf;  dieser  Graliun;^,  <lie  durch  weisen.  Das  Taufbassin  in  der  Mitte,  das  mit  seinen 
reicdie  l-.in/,elfande  ludohnt   war.   dringend   erwünscht.  Wasserleitun;^sröhren    noch     erhalten    ist,    hatte    ur- 

Ini  Jahre  li)I  I  war  an  der  linken  .Seile  der  spriinijlich  Kieuzesform,  was  für  die  kunstgeschichl- 
Stral'ie  naeli  Traii  an  der  .Stelle,  \\(,  rechts  i  nördlich)  liehe  Entwicklung  dieser  Anlagen  von  Bedeutung  ist. 
die  Ruinen  des  Theaters  sichtljar  sind,  ein  kleiner  Eine  Grabung  in  dem  aus  dem  XIV.  Jahrhundert 
Platz,  mit  Resten  einer  S.äulenhalle  und  danel)en  auf  stammenden  Festungsbiiu  -tiradina",  knapp  an  der 
hohem  .Scxkel  der  rückwärtige  Teil  eines  rechteckigen  südöstlichen  Umfassungsmauer  von  .Salona  (an  einem 
C"iel)iiudes  aufgedeckt  worden,  das  zuniichst  als  ein  mit  Arme  des  Jaderflusses),  führte  zur  Freilegunir  der 
dem  Tlieater  verbundener  Bau  aufgefaßt  wurde  Reste  einer  kleinen  Kirche,  die  nach  ihren  Archi- 
(liullet.  Dalniatd  XXXIV  S.  b^  f.  .  Da  mir  nicht  tekturformen  als  ein  Bau  des  XT.  Jahrhunderts  an- 
zweifelhafl  schien,  il.i''.  hier  der  Unterbau  eines  nach  zusehen  ist.  Nach  Bulic'  Vermutung  ist  hier  allem 
Xorden  orientierten  Tempels  zu  erkennen  und  lavor  Anschein  nacli  die  Basilika  S.  Petri  wiedergefunden 
unter  rler  liir-r  vorlreilaufenrlcn  modernen  .Straße  eine  worden,  die  urkundlich  als  Krönungskirche  des 
ilen  Tempel  \  onr  Theater  trennende  antike  Stra''.c  kroatischen  Königs  Zvoncmiir  für  das  Jahr  107b  be- 
vorauszusct/.cn  sei,  veianlaTlc  Monsignore  Bulic  im  zeugt  ist.  Unter  den  hei  der  Grabung  erzielten  antiken 
llerliste  1913  die  Durchgrabung  der  Str.rße,  wobei  Inschriftfunden  ist  l)esonders  interessant  ein  mit  einer 
in  der  Tat  die  vordere  Al)schlußinauer  jenes  Sf)ckel-  TOarstellung  der  Grabtür  verzierter  Grabstein  des 
Iraues  aufgedeckt  wurde,  der  sicli  nun  als  ein  Tempel  M.  Titius,  Reiters  der  VIT.  Legion,  -domo  Isinda". 
von  |6'.40"'  :  ()'3o'"  darslellte;  linapp  davor  wurde  An  zwei  Römerstätten  Dalmatiens  hat  das  Jn- 
eine  7'"  breite  römische  .Straße  festgestellt,  die  stitut  irr  der  Berichtsperiode  mit  svstematischen  Gra- 
zwischen der  Riick\\and  des  Skenengebäudes  und  bungen  neu  eingesetzt,  in  Burnum  im  Hinterlandc 
dem  Temj^el  in  r)stwestlicher  Richtung  verläult;  sie  vtni  Zara  und  in  Ae<]uum  im  Hinterlandc  von  Salona. 
wird     inr    Süden     durch     eine    Stützmauer    gegen     die 

tieferliegende   lerrasse,  ülier  der  die   Langseiten    und  D'>^   Standlagcr  von   Burnum. 

die  Rückseite  des  Tempels   sich    erheben,   abgegrenzt.  T)ic   Stelle   von  Burnum   war  immer  auffällig  gc- 

lioflentlich     wird     es    möglich     sein,    die    Grabungen  kennzeichnet   gehlieben   durch   eine  mächtige    Bogen- 

nach  Westen  hin  fortzusetzen,  wo  ich  in  einer  südlich  Stellung,    die    8  ^"'    östlich  von   Kistanje    südlich   der 

der  Straße   vorhandenen   Schuttauthäufung   die   Reste  Reichsstraße    Zara — Knin      zwischen    dem    80.     und 

eines  zweiten  gleichartigen  Tempels  verborgen  glauben  81.  Kilometersteine)    auf    einem    Plateau    steht,     das 

möchte.     Durch    die    l'',rmittlung   des   kleinen   Tempels  nach    Süden    in    steilen    Felswänderr    zu    der    Kerka, 

—     des     ersten     auf    dem    Boden    von    Salona    bisher  ohcrh.alb  der  Wasserfälle   Manajlovac,  abfällt.     Fortis 

nachgewiesenen    —    und   durch    die    zugleicli   erfolgte  (Viaggio    in     Dalnrazia     1774   1    S.    119)    hatte    noch 

Rrschliefiung  einer  wichtigen   \'crkehrsstraßc   ist   eine  drei     Bogen,     einen     großen,    der     als    mittlerer     der 

wertvolle  Richtlinie   für  die    b  rkcnntnis   der  Gesamt-  Reihe     gelten   darf,    und    östlich    daran    anschließend 

anläge   der   Altstadt   Salona   gewonnen.  zwei     kleinere,    denen    auf   der    anderen  i'westlichen) 

Weitere  Untersuchungen,   die  in  X'crfolgung  von  Seite,    wie    der    noch    erhaltene    Bogenansatz   zeigte, 

Dr.   (ierbers    .\rbeilen     über    die     christlichen    Kult-  gleiche    entsprachen,    gesehen   ivgl.    seine   in    Fig.  30 

b.iuten  Salonas   notwendig  wurden,  galten    dem   zuerst  wiederholte    Zeichnung)');     heute    stehen    nur     noch 

')   Fortis   sagt,  daß   „bis  vor  kurzem"   noch  fünf  aber  noch  erhalten.   Den  jetzigen  Zustand  (nach  den 

Bogen  gestanden  hätten.   Zur  Zeit  Gardner  Wilkinsons  im   Sommer  1912   durchgeführten  Sichcrungsarbeiten) 

'Dalniatia    and    .Montenegro    I  S.).8    1    .S.    208)   war    der  zeigt    das     Bild     in     den    .Mitteil.    d.    ösierr.    Zentral- 

gniHc   Bogen  schon  eingestürzt,  sein  westlicher  Pfeiler  kommission    1912    .S.    243. 
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die  lieiden  Uleineren  Boj;eii  und  der  üslliclie  Pleikr 
des  ijroßeii  aufrecht.  Dali  wir  hier  einen  Rest  des 
Standlagers,  nicht  der  Zivilstadt,  Hurniiin  vor  Au^cn 
hallen,  war  schon  seit  länt;ereni  erkannt  wordiii, 
da  sich  längs  der  nach  Westen  riiliMiulcii  Siralic 
zahlreiche  Militargrabstcine  gefunden  halten  inul  so- 
wohl nördlich  der  an  den  llcii^en  vnriilierfiihrrnden 
Reichsstraße  wie  auch  in  /-wei  senlvreehi  daraul  im 
Osten  und  Westen  verlautenden  Linien  an  den  Siciii- 
häufungen  im  I  errain  Tn>i*h  Mauer/.ü^e  deutlich  \ii- 
folgen  lassen,  die  als  L'infassuM'^  eines  MaieUaLiers 
erkennbar  sind. 

\'on  den  /.ahlreichen  ZuiailstuiuU-ii,  die  inner- 
halb dieses  .\reals  sowie  weiter  im  Westen  m 
den  letzten  [ahrzehnten  gemacht  wurden  w.ueii,  ist 
vieles  in  das  .Museum  \'on  Knin,  manches  n.ich  Ki- 
stanje  gekommen  (wo  im  Ibjfe  des  ( 'leiiniiididiaii^f^ 
eine  kleiin-  Antikensaninilung  uiitergebiMeh',  wurde  i, 
anderes  ist  weiter  verschle|)|)l  worden,  in  iielieiei 
Zeit  hat  der  \'orstaiid  des  kroatiselien  .\lleitums- 
vereines  in  Iviiiii,  1*.  .Maiuii,  'iei  Stillte  sriin-  Aiit- 
merksamkeit  zugi-wnidei  und  /ahlreiehr  diiudi  Katil 
unil    gelegentliche   tiraluingeii    gt-woimeiM-   t  ilijclvie   in 


das  .Museum  des  genannten  Vereines  liliertrageii.  Da 
die  l-irgieliigkeit  des  Platzes  aulier  Zweilel  war,  die 
Ruinen  alier  nicht  zulalligen  Raubgrabungeii  preis- 
gegeben weiden  durlten,  traf  ich  im  l'"riihiahr  1 1)  1  I 
mit  dem  .Mtertumsverein  in  Knin,  der  einen  grciljcn 
'feil  der  (irundstüclie  im  (iebiete  des  r.egimislagers 
in  seinen  Hesitz  gebracht  halte,  alle  nötigen  \'er- 
einbaruiigeii,  um  dem  Institute  die  .Möiglichkeit  einer 
svsieinalisctieii  riitersuchuiig  des  Lagers  zu  sichern. 
Dank  dem  giol'en  iMitgegeiikummen  des  Vereines 
und  der  eifrigen  L'nterstützung  seines  Vorstandes 
I'.  .M.uun  konnten  schon  im  Herbsli'  l<)I-  die 
'ir.dmngen  unter  der  Leitung  vcni  Baural  Ivekovie 
und  Dr.  -Vbramie  begonnen  und  dann  im  Ibrbsle  li)I.> 
unter  zeilweiser  .\ssistenz  von  Kustos  v.  Hersa  und 
Ci.    V.    Kaschnitz   fortgeseizi    werden. 

Als  d.ringendste  .\lllgalie  mul'.te  i-s  ersidieiiieii, 
Klarheit  über  den  B.iu  zu  gewinnen,  zu  dem  die- 
l'.ogeiireihe  gelnete.  Von  hier  ans  war  ja  ein  sicherer 
Aufschlul',  für  die  Lage  des  l'iätoi  iunis  zu  eiwaiieii. 
In  der  'I  at  wurde  gleich  bei  der  ersten  Kampagne 
etwa  I 'S '"  nrndlich  dieser  l'.ogeiireihe  und  parallel 
dazu    in    riller    Länge     von     7;'"     ein    (iebäude   blol',- 
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t;elc;^t,  das  sriiic  Fnml  iiai'li  Süden  kulni  und  in 
der  MiKe  einer  Keihe  sl;ittlieher  Räume  einen  durcli 
erhölile  r.aj^e  und  Ap^jis  :uis^czeichncten  Saal  zeigte, 
dieser  13"'  Ijreite  und  (ohne  A))sis)  14"  tiefe,  nach 
vorne    weilgeöffnete     Raum     {G    in    Plan     Fig.   31;, 
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l'loiler  der  noch  erlialtonon  no^enstollun 
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di.-n  Kannnern  atitVuhendei 
len  .Vaclibarräunieu  erhöht 
ist,  hat  naeh  i-aiie  untl  (lestalt  an  den  Falmenheili^- 
tiimern  der  LegionslaLjcr  und  Kastelle  seine  nächsten 
.\nalogien.  lis  Iconnte  daher  1;ein  Zweifel  sein,  dal'. 
wir  in  dem  aufj;ef\nulenen  .Maut  rnkomplex  das  i  iaupt- 


;;cliäude  des  Prätnriums  vor  uns  halien,  zumal,  wie  ein 
Jilicli  auf  den  von  Bau  rat  Ivekovie  aufgenommenen  Situa- 
tionsplan in  Fig.  35  lehrt,  die  Mittellinie  des  Apsiden- 
saales mit  der  die  .Mitte  der  nördlichen  Lagermauer 
schneidenden  Nord-Süd-Achse  des  Lagers  zusammen- 
fällt, die  durch  das  an  der  via  princi- 
palis  gelegene  Eingangstor  des  Prä- 
toriums  führen  muß.  Rechts  und 
links  vom  Sacellum  liegen  je  drei  in 
ihrer  urs|irünglichen  Anlage  sym- 
metrische, durch  spätere  Einbauten 
allerdings  mehrfach  veränderte 
Räume,  an  die  nör.llich  noch  eine 
zweite  Reihe  von  Kammern  ange- 
liaut  ist.  An  den  beiden  Enden  des 
Hauptgebäudes  stoßen  beiderseits 
nach  vorne  (.Süden)  verlaufende 
schmale  Trakte  an,  von  denen  der 
westliche  (A)  in  seiner  ganzen  Länge 
(N'ord — .Süd)  von  ca.  80  "",  der  öst- 
liche in  seinem  nördlichen  Drittel 
aufgedeckt  wurde.  Auch  für  diese 
Flügelbauten  geben  uns  die  ander- 
weitig bekannten  Prätorien  zahl- 
reiche Parallelen,  die  uns  erlauben, 
in  dem  Westtrakte  die  armamentaria 
zu  erkennen.  Den  Anschluß  dieser 
Seitenflügel  an  das  Hauptgebäude 
vermittelt  beiderseits  ein  gegen  den 
Vorplatz  geöffneter  Raum  (C  und 
N).  Der  im  Osten  gelegene  ent- 
hält einen  korridorartigen  Zugang 
von  der  Längsseite  her  zu  dem 
Vorplatz  und  links  davon  eine  ab- 
getrennte kleine  Kammer,  die  wohl 
als  Wachstube  erklärt  werden  kann. 
In  dem  entsprechend  gestalteten 
Raum  an  der  Westseite  hat  der 
Korridor  gegenwärtig  keinen  Aus- 
gang durch  die  Mauer  der  west- 
lichen  Ijängsfront. 

In  der  Flucht  dieser  Korri- 
dore, die  die  Seitenflügel  itach  Nor- 
den l)egrenzen,  ist  an  den  Enden  der 
.Siidlront  des  Hauptgebäudes  {vor  7'  und  A')  beider- 
seits eine  kleine  etwa  4"'  breite,  r,  '"  tiefe  Adikula 
vorgelegt.  Von  der  an  der  Ostseite  belindlichen,  die 
zugleich  als  Brunnengehäuse  diente,  stand  die  untere 
Hälfte  noch  aufrecht  iFig.  32);  auch  von  der  oberen 
Hälfte    sind    noch    so   viele   .Stücke   gefunden   worden. 
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daß  wir  heinahe  den  ;;an/,en  Aiifhau  wieder  lier- 
stellen  könnten.  Den  architekt<iiiisfhei!  Kuliiiun  des 
kleinen  Brunnenhauses  l>iklen  zwei  Wandpleiler,  die 
über  einem  Fascienarchilrav  und  eiu<-m  mit  Waflen- 
l)ildern  yeschniüokten  Fries  einen  (iiel)el  trugen:  das 
fast  vollständig  erhaltene  ( iiebelfeld  ist  mit  rineni 
Relief  der  römischen  Wfilfm  ;*eschnuickl,  dii-  re('hl>- 
hin  sieht  und  den  Koji!"  naeh  den  Zwillini^en  /urüek- 
wendet;  ül)er  der  durch  eine  Wölbung  an^'edeuteton 
Höhle  wird  der  Kopf  eines  Mannes  siciilliar,  in  dem 
wir  wohl  eher  einen  der  Hirten  als  einen  P.er;:;^ott 
zu  erkennen   haben. 

Zwischen  den  Seitenwänden  der  Adikuhi  -lebt 
der  zur  Wasscraufnahme  aus;^eh»>hite  Sfn-kcl.  bintci 
dem  die  Rückwand  /urii<'ks|irin;,'l.  i  )iesr  /ri-i  in 
ihrer  unteren  Steinia^^c,  die  /.um  L:i"!'icn  !  lil  110. di 
an  ihrer  alten  Melle  erlialten  ist,  1 3  Üb- im-  n-i.ht- 
eckiL;e,  von  Situlchen  umralimte  Xisclitii  liir  Statiuttc  n. 
tlarübor  sieben  Kintiefun^en  für  Mi-tall bleche.  Am 
fd>eren  Rande  der  Steine  lietimU-n  ^ich  rrclils  und 
bnks    uml     wahrscheinUcli     aui*b    in    der    .Miitr    Aus- 


^ufjbicher,  durch  die  das  Wasser  aus  der  bi]ilcr  tlcr 
Adikula  befindlichen  Wasserkannner  in  den  jirunnen- 
Sockel  tliiß.  \'on  der  nächst  höheren  Steinschicht  der 
Wand  hat  sich  noch  ein  Stück  gefunden,  das  gleich- 
falls Uübelliicher  und  Kintiefun<;en  für  eine  j^roße 
runde  Scheibe  und  anderen  Met;tlll)lcchschmuck  /ei^t. 

Den  (d>eren  Abschluß  der  Wand  lüldcte  ein 
l''rie>.  von  dem  ebenfalls  nocli  ein  ;^r<il)es,  leider 
stark  verstümmeltes  Bruchstück  (l'96"'  lang,  0*76 '" 
hocii,   0'2f) '"  dickj  erhalten   blieb;   vj^l.   Fig.  ^}. 

VAU  0*9'j  '"  langes  mittleres  Bildfeld  wird  links 
und  rechts  durch  ein  schmales,  von  N'ertikalleisten 
Itegreiiztes  Feld  eingerahmt.  Tn  dem  Mittelfelde  sinil 
niicli  die  Konturen  (diier  nach  rechts  hin  liewegten 
l'n-slab  zu  erkennen,  die  den  Arm  vorstreckt  nach 
dem  Kopie  einer  auf  erhöhter  l'nlerlage  zurück- 
siidienden  oder  aufgebahrten  (ie>vlalt,  rechts  wird 
noch  das  Klattwerk  eines  Baumes  sichtbar.  In  dem 
rechts  anschließeiulen  schmalen  Bildfclde  (0*32  '")  stellt 
linkshin  ein  Fr<is,  der  sich  trauernd  auf  eine  l'"ackel 
stüt/l,     im     stark     zerstTirten    linken    l^'elde   sind    u<-rh 
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die  Reste  einer  yleicharligen  rechtshin  stehenden 
Kroteniij^ur  erlvennbar.  Dieser  Eros  bildete  oft'enbar 
den  linlccn  Abschluß  des  Frieses,  während  rechts  an 
das  Rahmenbild  des  Eros  noch  ein  weiteres  Bild- 
l'eld  anschloß,  von  dem  nur  noch  ein  kleines  Stück 
des  eirundes,  aber  kein  Rest  der  Darstellung^  er- 
halten ist.  Außer  diesem  Bildfelde,  das  j^cwiß  dem 
„Mittelbilde"  des  erhaltenen  Stückes  <;enau  entsprach 
und  demnach  ebenfalls  ca.  O'gj  ™  lang  gewesen  sein 
muß,  war  auf  dem  fehlenden  .Stücke  der  Platte  am 
rechten  Ende  vermutlich  nochmals  ein  schmales  Feld 
mit  der  Figur  des  trauernden  Eros  wiederholt,  womit 
sich  die  Gesamtlänge  des  Frieses  zu  ca.  2'8o'" 
—  dem  Breitenmaße  der  Rückwand  —  vervoll- 
ständigt. Die  Darstellung  des  Hauptbildes  läßt  eine 
Komposition  erschließen,  die  in  einzelnen  Dar- 
stellungen des  Adünismythus  (Roi)ert,  .Sarkojihag- 
reliefs  III  1  .  IV  15  S.  18)  ihre  Parallelen  hat, 
allenfalls  auch  in  den  Bildkreis  des  Kybele-Attis- 
mythus   sich   einfügen  ließe. 

Zu  der  gleichartigen  Adikula  an  der  West- 
seite des  Prätorialgebäudes  gehörte  offenbar,  wie 
Dr.  Abramic  erkannte,  eine  schon  vor  unseren 
Tirabungen  an  der  Stelle  jener  Adikula  geiiindenc 
und  in  das  Museum  von  Knin  gebrachte,  ebenfalls 
stark  zerbrochene  Reliefplatte  (gegenwärtig  I'8o"' 
lang,  noch  070"'  hoch,  0'29'"  dick),  die,  nach  .Maßen 
und  Raumeinteilung  ein  genaues  Gegenstück  zu  dem 
elien  l)eschriebenen  Relief,  eine  Darstellung  des  Attis- 


mythus  trägt,  vgl.  Fig.  34.  I'^rhalten  ist  hier  zwi- 
schen zwei  von  vertikalen  Leisten  begrenzten  schmalen 
Bildfeldern  (0-24  ™J,  die  je  eine  dem  Mittelfelde  zu- 
gekehrte Figur  des  trauernden  Attis  'in  dem  von 
römischen  Grabdenkmälern  her  bekannten  Ty])us) 
zeigen,  ein  längliches  Bildfeld  (l'03"),  in  dem  wir 
links  Kybele,  rechts  den  unter  einem  Baum  schla- 
fenden Attis  sehen;  links  von  dem  Rahmenbild  mit 
dem  trauernden  Attis  folgte  noch  ein  weiteres  läng- 
liches Bildfeld,  von  dem  nur  die  linkshin  stehende 
Figur  der  .Meter  Kybele  noch  erhalten  ist;  setzen 
wir  für  dieses  Bild  die  gleiche  I-änge  an,  wie  für 
das  andere  Langbild  (ca.  1  ™),  so  bleibt,  da  der  ge- 
samte Fries  ebenso  wie  sein  Gegenstück  ca.  2*80  "^  lang 
gewesen  sein  muß,  noch  Raum  für  ein  Xebenfeld,  in 
dem  wohl  die  Rahmenfigur  des  trauernden  Attis 
als  .Abschluß  des  Frieses  nochmals  wiederholt  war. 
.Aus  dem  (Gegenstände  der  zuletzt  beschriebenen 
Friesdarstellung  darf  man  den  Schluß  ziehen,  daß 
die  westliche  Adikula,  deren  oberen  Wandabschluß 
diese  Friesjjlatte  bildete,  dem  .Meter-Kult  diente; 
ob  die  östliche  T^runnenädikula  der  gleichen  Göttin 
oder  der  Venus  letwa  \'enus  und  Roma)  gewidmet 
war,  scheint  sich  aus  dem  zugehörigen  Friese  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden  zu  lassen.  Die  .Vrt  ihrer 
Ausschmückxmg  würde  in  einen  von  orientalischen 
Vorstellungen  beeinflußteji  Ivunstkreis  auf  das  Beste 
sich  einfügen.  In  den  dreizehn  kleinen  Nischen  wird 
man    die    (hier    freilich    nur    dekorativ    verwendeten) 
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Statuetten  ei.ies  Zwolf^ötterkreisc-;  lim  Siniu-  von 
.Monutstj(iilern"-)  auf^estelU  denken  dürfen,  /u  dem 
als  Dreizehnter  ein  (ienius  oder  Kaiser  hinzu;^etu;^t 
war.  Die  Siebenzahl  der  .Melallscheiben  erlaubt  die 
Annahme,  daß  hier  nicht  lnia<iines  der  kaiserlichen 
I'"amilie,  sondern  Medaillons  der  'I  a^^esi^'itter  an'^e- 
brarht  «gewesen  seien.  Für  die  große  Seheilu'  endlieh, 
die  in  der  Mitte  der  Wand  befesti^^l  war,  kciinile 
man  aus  dem  gleichen  \'orsteUun^skreise  heraus  eine 
Darstellung    des   Zodiakus   vermuten. 

\'or  der  nach  Süden  gekehrten  uusprüiij^lirh, 
wie  es  scheint,  in  großen  Bogen  ^jeÖfineten)  Fassade 
des  Hauptgebäudes  liegt,  begren/.t  von  tlen  beiden 
nordsüdlich  verlaufenden  Scitentluchten,  ein  ca.  5S'" 
i20o'i  breiter  l'lat/,  innerhalb  dessen  liie  erhaUci\cn 
Bogen  stehen,  südlich  schließt  daran  auf  einem  um 
zwei  Stufen  tieferen  Niveau  ein  großer.  otTener  Hot. 
dessen  westliche  .Mauer,  die  wohl  eine  Säuh-nstellung 
trug,  I  r^o "'  (4.0  )  von  der  östlichen  Vordermauei 
des  westlichen  Traktes  (b  J)  absteht.  Fin  gleicher  Fni- 
gang  muß  /.wischen  dem  Ilofc  und  dem  <  tsttraktr 
auch  auf  der  östlichen  Fangseite  des  Hof\-s  vorhanden 
gewesen  sein,  so  daß  sich  tür  den  ntfenen  Hofrauni 
eine  Breite  von  ca.  37"  (125';  im  Fichten  errechnen 
läßt.  Von  dem  an  der  Südseite  des  Hofes  vorauszu- 
setzenden 1  rakte,  dessen  südliche  Begrenzung  in  der 
h'lucht  von  a  h  f  zu  suchen  ist,  ist  noch  nichts  Irei- 
gelegt,  wohl  aber  ist  vor  der  südlichen  A'tschluß- 
mauer   (b-s    westlichen     1  rakles     a  h}    <-inc    wcsiDStlich 


verlautende  Straße  festgesteUi,  die  um  so  sicherer 
aK  \'ia  principalis  bezeichnet  werden  darl,  als  eine 
<irabung  in  ihrer  westlichen  Ftn'tsetzutig  zur  Auf- 
deckung des  Lagertores  in  der  westlichen  Fmfassungs- 
mauer     führte:     vgl.    Fig.  3^. 

Die  im  jähre  i ')  1 3  innerhalb  des  Hofes  vor- 
genommene tirabung  ergab  nun  die  iil>erraschcndc 
Tatsache,  daß  im  nördlichen  Teile  tles  Hofes  nocli 
die  (i rundmauern  eines  and<'ren  (ie!)äudcs  erhalten 
sind,  das  genau  in  der  Mittelachse  des  im  Jahre  1912 
aufgedeckten  l'rätorialgel)äudes  (rl)en falls  einen  mit 
hall)  runder  Ajisis  versehenen  rechteckigen  Ramn 
autVeisl  und  sich  damit  deutlich  als  ein  gleichai tiges, 
aber  kleineres  l'rätorialgeliäude  kennzeichnet.  I  )a 
seine  Mauern  alle  gleichmaßig  soweit  abgetragen 
sind,  da?  sie  unter  liem  Xiveau  jenes  Hotes  ver- 
Si'hwinden,  der  bei  dem  Hau  des  großen  Frätoriums 
hergestellt  wurde,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  wir 
hier  die  Reste  einer  älteren  Anlage  vor  uns  haben. 
die  ilem  größeren,  jetzt  noch  in  seinen  unteren  Mauer- 
partien   ansiehenden    Fratoriuni    i'latz   machen    mulUe. 

Der  zentrale  Raum  f  7")  dieses  kleineren  Fiütorial- 
g(d)äudes,  ('en  wir  als  das  Fahnenheiliglum  ansehen 
dürfen,  hat  eine  lichte  Breite  von  fast  9  '",  eine  Tiefe 
von  12  '"  Unit  der  Apsis  l  ^  '"):  der  anschließende 
I echte  (lebäudellügel  ist  noch  nicht  aufgedeckt,  der 
iinke  Flügel,  von  dem  noch  zwei  Räume  mit  zu- 
sannnen  1 3  "'  Breite  erkennbar  sind,  ist  durch  die 
Mauer  (c  f  },  die  in  der  zweiten  Baiiperinde  die  weslliidie 
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(uonzc  lies  lliilrs  bilik-U-,  ;ilii;L'sclinitU-n.  Wie  weit 
sieh  il;is  iilleic  l'iiitdiiimi  iioeh  darülier  liiiiims  n:ieli 
Westeil  crslieelde  (wenn  es  iiieht  etwa  ^ai  liis  zur 
Mauer  bd  reielile),  muß  noeli  duieh  eine  Xielf^rabuiifj 
innerliall)  der  Westhalle  des  Heiles  ennittelt  werden. 
Nach  Maßi^alie  der  rrätorialj^eliiiude  in  andcri-n  Stand- 
iajjern  und  Kastellen  dürl'en  wir  vermuten,  daß  der 
Raum  A'  ursprünt;lich  eine  ^nößere  Breite  halte  und 
daß  westlieh  daran  wohl  noch  ein  dritter  schmaler 
Raum  anschloß;  auf  alle  Fälle  muß  auch  längs  des 
Hofes  der  älteren  Anlage  im  Westen  eine  Halle  (von 
3'tO  — 8""  Breite),  die  nordsüdlieh  gegen  die  Via  ))rin- 
cipalis  lief,  vorausgesetzt  werden.  Die  Breite  der  gan- 
zen Anlage  wird  daher,  da  wir  im  Osten  eine  völlig 
symmetrische  Anlage  erwarten  dürfen, mindestens  150', 
vielleicht  175',  wenn  nicht  gar  200'  erreicht  haben  ^). 
Ihre  Tiefe  (Nord-Süderstreckungl  beträgt,  wenn  ihre 
Vorderflucht  an  der  gleichen  Stelle  wie  die  des 
späteren  Baues  verlief,  bis  zur  l^ückwand  von  R 
53°°  ('75'))  '"'S  zur  rückwärtigen  Mauer  xy  (die 
wohl  erst  einer  l^rweiterung  des  ursprünglichen  Baues 
angehört)  56'5  "'.  Her  Hof  wird  bei  der  älteren  An- 
lage gleiche  oder  nur  um  weniges  größere  lichte 
Breite  gehabt  haben,  wie  bei  der  späteren;  seine 
Tiefenausdehnung  (Nord-Süd)  muß  aber  wesentlich 
kleiner  gewesen  sein  als  der  Abstand  vom  Sacelluni 
zur  Brinzipalstraße  (der  ca.  40 '"  beträgt),  da  vor  dem 
Hauptgebäude  gewiß  noch  ein  abgesonderter  Platz 
(ein  Innenhof)  und  längs  der  Südseite  des  Hofes 
wohl  eine  Halle  vorauszusetzen  ist,  so  daß  für  den 
offenen  Hof  wahrscheinlich  eine  lichte  Tiefe  von 
100  oder  125'  verblieb.  Sind  diese  beiläullgen  Ab- 
sehätzungen zutreffend,  so  würde  das  ältere  Prätorium 
in  seinen  Abmessungen  dem  frühaugusteischen  Prä- 
torium von  Haltern  nahestehen,  das  46  "'  (innerhalb 
der  Mauern  44';  '"  =  150')  breit,  53  ■"  (175')  tief  war 
und  (in  seiner  älteren  Periode)  einen  von  Hallen 
umgebenen  Hof  von  33'50'"  Breite  und  29'6o'"  (100  J 
Tiefe  einschloß  (vgl.  Kopp,  Mitteil.  d.  Altertums- 
komm.   f.  Westfalen   V    S.  60  f.). 


l>emgegenül)er  läl't  das  größere,  spätere  Prä- 
torium in  Raumverlcilung  und  Maßvcihältnissen  die 
nächste  \'ei  wandschaft  mit  den  anderweitig  bekannt 
gewordenen  Prätorien  der  Legionslager  des  ersten 
und  zweiten  Jahrhunderts  der  Kaiserzeil  erkennen, 
wie  die  folgenden  Vergleiche  zeigen''),  hei  denen  aller- 
dings die  für  Burnum  gegebenen  Maßzahlen  fürs 
erste  nur  nach  den  (der  Fig.  3 1  zugrundeliegenden) 
Planaufnalimcn  bestimmt  wurden  und  im  einzelnen 
noch  der  Nachprüfung  an  den  Mauern  selbst  be- 
dürfen mögen. 

Das  jüngere  Prälorium  in  Burnum  ist,  an  der 
Außenmauer  gemessen,  73  '"  (250  )  hreit,  ebenso  wie 
das  Prätorium  im  Lager  zu  Bonn  (Bonner  Jahr- 
liücher  113,  149)  und  in  Novaesium  (ohne  die  spä- 
teren Zusätze);  auch  für  Carnuntum  darf  man,  wenig- 
stens in  einer  jüngeren  Bauperiode,  das  gleiche  Maß 
voraussetzen,  da  die  östliche  Pfeilerwand  auf  dem 
Plane  Arch.-ep.  Mitt.  a.  O.  X  T.  II  mit  Sicherheit  eine 
Flucht  von  6 — 8  '"  breiten  Kammern  an  den  Seiten 
erschließen  läßt.  Die  Tiel'e  des  Prätoriums  beträgt 
in  Burnum  bis  zur  Rückwand  der  westlichen  Räume 
ca.  93  '",  bis  zur  Rückwand  des  Hauplraumes  95  ™, 
bis  zur  Absehlußwand  der  rückwärtigen  Reihe  der 
Kammern  ca.  99'";  in  Bonn  ist  die  Gesamttiefe  93"^, 
für  Novaesium  berechnet  Koenen  (Bonner  Jahrbücher 
111/12  S.  153)  die  Tiefe  des  durch  Anbauten  an  der 
Prinzipalslraße  erweiterten  Prätoriums  auf  300', 
dasselbe  .Maß  erschließt  Nowotny  (Ö.  Limes  XII 
S.  148)  für  Carnuntum,  in  Lauriacum  beträgt  die 
Tiefe  des  Prätoriums  ca.  90  °  (v.  Groller,  Ö.  Limes  X 
T.   ni),  in   Lambaesis  ca.  98  ™. 

Die  innere  Front  des  Hauptgebäudes  (d.  i.  der 
-Abstand  der  beiden  Seitentrakle  am  inneren  Hofe) 
maß  in  Burnum  genau  ebenso  wie  in  Novaesium 
200';  auch  an  dem  Prälorium  von  Carnuntum,  dessen 
am  Hof  anliegende  Hallen  und  Kammern  leider 
nicht  so  genau  uniersucht  wurden,  daß  die  Aus- 
dehnung des  Prätorialgebäudes  in  seiner  ursprüng- 
lichen    Anlage     und     seinen     Umbauten    festgestellt 


-)  Bei  einer  Breitenausdehnung  von  20o'  würde 
die  Mauer  b  ä  die  Abschlußmauer  des  älteren  Prä- 
toriums sein,  was  eine  Erklärung  für  die  ungewöhn- 
liche Breite  der  Hallen  des  jüngeren  Prätoriums 
bieten  könnte.  Doch  scheint  gegen  die  Annahme 
einer  so  großen  Breite  des  älteren  Prätoriums  dessen 
geringe   Tiefe  zu   sprechen. 

■')  Unterschiede  von  I'^o  —  2'50"'  erklären  sich 
daraus,    daß    die     Breiten    der     Mauern,    die    an   den 


Plänen  nicht  immer  nachmeßbar  sind,  in  den  von 
den  einzelnen  Berichterstattern  gemachten  Angaben 
über  die  Breite  der  einzelnen  Räume  bald  einbezogen, 
bald  abgerechnet  sind;  nur  eine  genaue  Nachmessung 
an  den  erhaltenen  Mauern  selbst  könnte  eine  Ent- 
scheidung darüber  erbringen,  wo  den  Abmessungen 
der  antiken  Baupläne  die  lichte  und  wo  (unter  Ein- 
rechnung  der  Mauerstärkeii)  die  äußere  Breite  und 
biete   zugrundegelegl  wurde. 


1-5            iJk-   (irabuiij^en   des   österr.  .iiclKiiilo^isclR'U    liislilutos   wülireiul   der  J.ilm-    \')iz    luul    h)i>  '-'^ 

werden    könnteii'i,    eigilit    sich,    wenn   man   von   den  Wie    hinsichtlicli   der   Maße,    so  /.eii;t   auch    hin- 

spätcr    eingebauten    Ileili^tüniern    C   und    I)    absieht,  siehtlich      der     Gruppierung      und      Hestimntuni;     der 

lur  die  dem    „inneren   Hofe"'    /.ut;ekehrte  Fassade  ein  Räume    das    Prätoriuni    von   Bunuim    in   den   wesent- 

Maß    von   ülier   54'".      Größere   Breite   (ca.   OI"'l   hat  liehen  Grundzü^en    i;eiiaue  Übereinstimmung;   mit  dti\ 

das    Frätorialj;el)äudc    von    Lauriacum,     während     im  Prätorien  der  liisher  bel;annt  <;ewordenen  Standhii'er, 

Prätorium   von  Lambaesis,   das   eine   viel   <;rößerc  Gc-  worauf  jetzt   nicht  im   einzelnen   einge>;anj;en   werden 

samtbreitc    (89™      aufweist,     der    innere     Hof    durch  soll.      Wohl    aber    muß    schon    jetzt    auf  den   bedenl- 

zwei   Reihen     seitlicher   Kammern    auf   ca.    ^3  "'    ein-  samen    Zuwachs     hingewiesen    werden,    den    wir    liir 

geschränkt  ist.  unsere     Keniuius     der     architektonischen     Gestaltung; 

Die  lichte  Breite  des  äußeren  llofraiimes  '37'"  des  ,iinieren  lloles'  in  Humum  dadurch  >;ewonnen 
=  125  )  ist  in  Burnum  zwar  geringer  als  in  Xovae-  haben,  daß  der  hier  erhaltenen  Bogenreihe  numiiehr 
siiim  (160  ),  Gainuntum  1140')  und  Lauriacum  'I60'',  ihr  Platz  als  südliche  Hegreiizung  des  , inneren  Hofes' 
dafür  sind  die  den  Hof  rechts  und  links  begleitenden  zugewiesen  werden  kann.  .Setzt  man  den  mittleren 
Hallen  ungewöhnlich  breit.  Hof  und  Hallen  messen  Durchgangsbogen,  der,  Forlis  a.  a.  O.  als  dop|>elt  so 
zusammen  ca.  60"',  was  ziemlich  genau  zu  den  cnt-  breit  wie  die  S(dtlichen  j'5i"'  lichte  Breitet  be- 
sprechenden .Maßen  v(ni  Novaesium  1  200:1,  Carnunium  zeichnet  und  mit  21  Yeneliancr  Fuß  'wohl  mit  einem 
(ca.  60  "°i  und  Lauriacum  ica.  'ji  '"1  stiunnt.  Ihe  nach  oben  .d)gerundeten  .Maße)  7'.S0 '"  angilit,  mit 
lichte  Tiefe  des  Hofes  in  Humum  läßt  sich  noch  y'io'"  1^^241  lichter  Breite  an.  so  ergibt  sich,  daß 
nicht  genauer  bestimmen,  da  wir  die  Breite  der  süd-  seitlich  iles  großen  Bogeiis  zwischen  ihm  und  den 
lieh  vorgelegten  Halle  lan  der  \ielleichi  nocli  eine  Anten  der  im  Osten  und  \\'esten  vortretenden  .Seiten- 
Flucht  v<ni  Räumen  lagi  nicht  kennen.  Der  Gesamt-  m.uiem  noch  je  vier  kleinere  Bogen  1  allenfalls  auch 
abstand  der  den  Hof  lu'irdlich  begrenzenden  Stuten  je  zwei  kleinere  und  ein  großer)  l'latz  fanden.  Die 
(vor  den  Bogein  \"i>n  der  \'ia  principalis  I)eträgi  in  tiliedeiimg  diesei-  niächiigrii  \i)n  Bogen  durch- 
Hurnum  ^9 '"  1'  -200'',  also  etwa  so  viel  wie  in  broeheiieii  Wand  war  wohl  auch  maßgebend  für 
Lambaesis  der  Abstand  zwischen  der  nc"irdlii-hen  Hof-  die  .\nordnung  der  l'feiler  uial  <  »iVnungen  an  der 
grenze   und   der   Straße  lea.  ;;9 '").  Vcnderwand  des  1  lauplgcbäudes  und  für  die  l-'assaden- 

Der  sogen.innte  .innere  Hof",  Blessen  Breiti-duieh  bild.ung   tb-r   Seitentrakie,   ilie   sich    mit   einem   großen 

die    Seitentraktc    des    1  lauptgidiäudes    bestimmt    wird  und    zwei    kleineren    BTigi  11    nach    dem    imieven    Hof 

und  daher  der  Breite  der  oben  bespro(dienen   \'order-  gei'dliiei    zu    haben    .udndnen.      Wir   habeit   somit    hier 

fassade    dieses    fiebäudes     gleichkommt,     nnfa    seine)*  zum  eistenuKil  ein  Stück  der  aut'gehenden  .\  r<diilektur 

Tiefe    nach    in    Burnum    bi^    zu    den   den    Bogen    \oi-  \"i   .Augen    an.   idnei    .Stelle,   an    der   zwar   auch   schon 

gelegten  Stuten  22  "'  :-^-  J^' ',  im  liebten   .\b^taiid   vmi  bi-her     in     anderen     Prätorien     die     I-'umlameiite     von 

der    Vftrderl'assade    bis    zu    den     B(.geni>feiler-n     1  s '".  i'feiiei-  oder  Säulensleliutigen  und  Stücke  von  .Säulen- 

Dieses  .Maß  ist  zw.ir  wesentlich  gr<'d'er  .d>  in  Gainun-  .oehilid.tui-*  11    nachgewiesen,   aber  mudi  ki-in   Bild  des 

tum,   wo  der  .\bstand  der  äußeren  Kante  i'.ei  Holmauei         gi'>chbi~senen    .Xufbaues    gew len    werden    konnte. 

von    der   Fassade   des   l'rälorialgebäude^    nur    I  o '"    lu--  Zwei     I'loslenieihi-ii     -ind     schon     im    Prätorium 

trägt,  kehrt  aber  in  Novaesiun;  wieder,  wenn   wir  dort  v.m     llaltein    zwisrlieu    dem    inndbidlen    llolabsehluß 

zu  der  lichten 'liefe  von    19'"  die   10'  'ücdie  Holm.uiei  und     dem     e.i.     ] ; '"    zurücklie.;enrlen     I  lauptgeliäude 

hinzurechnen').    Line   'lüde   von    2:'"    ler    d.-r   innere  ii.icligeuiesen     worden,     idine    daßi    Ircilicli     d.ii-    .\  rl 

flof  auch   in    I.amliaesis,   wenn  wir   nur  doi    von   den  ihrei-    W-iweiidung    sicher    miniitell     werden     loninle 

Seitentrakten     eingeschlos,.,enen     K.ium     111      H.-iraidi;  (vgl.    Kopp,     .Min.    d.    .\  llei  tumskonnn.    t.    Westfalen 

ziehen,    und    in    l.auri.icum.  \'  ')2  l.i;    sie   gehören   aber  einem   älteren    l'rätorium- 

')    Bei    der   zidchnerisclien    Zusannn.-nf issung   der  (daiie   a.    a.    11.    XI     1  al.    11,  ibr  allen  späteivn    IMänen 

Grabungseigi-binssi-    von     iSH;    •  A  ;  eln-epi- i .    Mitl.    ,1.  zul' lundeliegt,  zur  Seile  nach  Wellen  gern. d^t  eis.dudnt. 

("1.    \'H]    'l.d.  HD    und.    \uii     iXS^    >a.   a.   11.    .\     lab    iL  "■■    Die    lliekeder    Mauer    seli.-inl    auf  (du    lu'.hei.'s 

scheinen      b.dder     uiilerlaulen     zu     sein,     .lul      die     r~  Ni\.-au    de-   .inm-a-n    II. des'    seldüdleii    zu    lassen;    -ie 

wohl     auch     zuruef-zululirmi     is:,      daß     d.,-     f.dinrn-  «aide    -ieli     im    leieliteMeii  eiklären,    wenn  die   Mauer 

li.dliglum.    daß,   aiil    dem    IMliu     \III     lab    III     in    der  zu.deieli     als     Stützmauer     und     /u      einen,      lede     .d- 

.Mittelndise     d.es     I '1  ät.iriiiiu-    begl,    aid    ilem    iie-.onl-  St  uf  ■nunterlage   zu    dienen    lie-liininl    war. 

l.ilire.heU.-  des  .'Isterr    arrln..!     In-titiitr,    IM     XVI    lleiMatt.  0 
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ivpus  an,  lifi  dein  noch  uiclil  dns  Siicellum  den 
Mitlcliiuiikt  der  •janzcn  Anla<;o  bildet.  Xäher  stehen 
Novaesium,  Carnuntum  und  f-ambaesis.  In  Novae- 
sium  waren  ca.  4 '"  südlich  von  der  südlichen  Hof- 
^renze  und  15  "'  (lichten  Abstandes)  nördlich  von  der 
Vorderfront  des  nach  Norden  aekehrlen  I'rälorial- 
ijcbäiides  die  Standplätze  von  acht  Basen  erkennbar, 
deren  beide  mittleren  einen  Abstand  von  ra.  6-50  '" 
in  Lichten  haben  iXovacsiiim  laf.  VIll  S.  153).  In 
Carnuntum  wurden  unmittelbar  an  der  den  Hof  im 
Süden  begrenzenden  Mauer,  1 3  "'  von  der  Vorder- 
wand des  Sacellunis  entfernt,  zwölf  rechteckige  Basen 
von  Hallisaulen  in  einer  Achsenweile  von  ;';o'"  mil 
einer  Mittelöfliumg  von  3'"  gefunden;  <ili  auch  den 
10™  weiter  südlich  gefundenen  Basen  eine  archi- 
tektonische Bedeutung  zukam,  muß  zweifelhaft  bleiben, 
wenn  sie  wirklich  nur  ca.  3  '"  nördlich  vom  Fahnen- 
heiligtum standen  (Archäob-epigraph.  Mitteil.  a.  ( ). 
A'Ill  S.  56,  X  S.  33  '1.  11).  Auch  im  l'riitorium  des 
Zweilegionenlagers  v(ui  Xanten,  das  gemäß  seiner 
besonderen  Bestinunung  im  Innenhof  gnißere  .Maß- 
verhältnisse und  eine  andere  Kinteiluug  des  Haupt- 
gebäudes aufweist,  ist  V.io '"  "'"ndlich  der  nördlichen 
Abschlußwand  des  äußeren  Hofes  eine  Reihe  von 
zwölf  Standplätzen  von  grrißeren  Basen  aufgedeckt 
worden,  der  ncirdlich  in  einer  Kntfcruung  von 
ca.  14'",  ungefähr  ySO'"  von  der  .Südfront  des  Haupt- 
gebäudes, eine  zweite  Basenreihe  entsi)r;ich  (Bonner 
fahrliücher  122  S.  31(1).  In  l.ambaesis  ist  nur  im 
rückwärtigen  Teile  lUs  ,Tnncnhofes',  5'.V0 '"  vor  der 
Fassade  des  nach  X.  gekehrten  Hauptgebäudes,  eine 
Reihe  von  zw  (ill  Säulenbasen  gefunden  worden; 
es  wäre  aber  zu  unteisuchen,  (d>  das  auf  dem  Plane 
bei  Cagnat'')  mil  D  liezeichneto  .Mauerniassiv  (4'" 
lireil,  r40'"  tiel),  ca.  5'30 '"  südlich  der  Hofgvenze 
und  ca.  2  1'"  nördlich  von  der  Front  des  Sacellunis 
(in  der  Flucht  der  den  seitlichen  Zugang  im  Westen 
begrenzenden  .Maui-rii;  nicht  als  der  Rest  einer  den 
^Vrkaden  von  Burnum  entsprechenden  Reihe  von 
Bogenpfeileiii  zu   gelten   hat. 

Analoge  Pfeiler- oder  Säulenstellungen  haben  sich 
auch  in  den  .Miltelgebäuden  mehrerer  Kastelle  des 
deutschen  l.imes  und    in    F.ngland   nachweisen  lassen; 


aber  eine  volle  Klarheit  über  die  architektonische 
Gestalt  der  Hallen,  denen  sie  zugehörten,  ist  auch 
bei  diesen  in  kleineren  Verhältnissen  gehaltenen  An- 
lagen, die  nach  Zweckbestimmung  und  Bauform  den 
entsprechenden  Teilen  der  großen  Prätoricn  gleich- 
artig gewesen  sein  werden,  noch  nicht  gewonnen 
worden.  Es  wäre  verfrüht,  schon  heute  eine  Ver- 
mutung auszusprechen,  da  von  der  Fortsetzung  der 
(irabung  in  Burnum  ein  -Aufschluß  darülier  erwartet 
werden  kann,  ob  die  erhaltenen  Bogenpfeiler  in  einer 
zweiten  Bogenreihe  vor  der  Fassade  des  Haupt- 
gebäudes ein  Gegenstück  hatten,  oder  ob  sie  unmittel- 
liar  in  den  Pfeilern  und  Bogen  dieser  Fassade  selbst 
ihre  ungefähre  Entsprechung  fanden.  Damit  dürfte 
zugleich  auch  die  weitere  Frage  ihre  Aufklärung 
linden,  ol)  der  Raum  vor  dem  Hauptgebäude  als 
freier  nur  gegen  den  Außenhof  durch  eine  |)rächtige 
Fassade  abgegrenzter  Platz  gestaltet  oder  von  einem 
durch  Bogenstellungen  umschlossenen  .Saalbau  von 
selbständiger  architektonischer  Geltung  eingenom- 
men   war. 

l'bei  die  lüilstebungszeit  des  Prätoriums  und 
seiner  einzelnen  Hauteile  können  vor  genauerer  Prü- 
fung aller  technischen  Einzelheiten  des  Baues  und 
systematischer  L'ntersuchuiig  der  Einzelfunde  nur 
vorläufige  Vermutungen  geäußert  werden,  auf  Grund 
der  'Tatsachen,  die  uns  die  Geschichte  der  tiarnison 
von  Burnum  an  die  Hand  gibt.  Wir  wissen,  daß  in 
Humum  in  den  ersten  Jahren  unserer  Zeitrechnung 
l)is  10  11.  (Hir.  die  leg.  XX  \'ak-ria  Victrix,  dann  bis 
zum  jalire  Ix)  n.  ('lir.  die  XI.  ('laudia  ihr  Standquartier 
lialte  ';.  Bis  vor  kurzem  herrschte  die  Ansicht,  daß 
Buniuiii  als  .Militärlager  seit  Wegverlegung  der  XI.  Le- 
gion durcli  Vesiiasian  keine  Rolle  gespielt  haben 
könnte,  weil  die  Provinz  Dalmalien  seil  70  „inermis" 
gewesen  sei.  Es  ist  aber  neuerdings  mehrfach  na- 
mentlich von  Patsch  iWissensch.  Mitt.  aus  Bosnien 
V  340,  VH  841  diese  Annahme  auf  Grund  neu  ge- 
fundener Inschriften  und  I.egionsstempel  als  unstich- 
haltig erwiesen  und  insliesondere  die  Vermutung 
begründet  wonleii,  daß  zwischen  70  und  86  als 
Xachfolgcrin  der  XI.  Claudia  die  Legio  IV  Flavia 
Fidelis   in    Burnum    gestanden    liabc^i,   und   daß   unter 


")  Cagnat,  l.'armee  Riimai«e  d'Alrique  (l')l3.i 
S.  464.    479;     vgl.  Mclaiiges    d'archeol.    XIX   S.  244. 

'')  .\uf  Bauten  im  L;iger  hat  Patsch  1  Pauly- 
Wissowa  RF.  III  1069)  das  Inschriftfragment  CIL 
III  14321  i»^,  in  dem  er  den  Xamen  des  Statthalters 
P.   ('(> melius  Dokibella  (14 —  18  n.  Chr.)  vermutet,  und 


die  Hauiiischrifi  des  Statthalters  P.  Aiiteius  Rutus 
CIL  III  14987'  aus  dem  Jährest  2  n.Chr.  bezogen; 
doch  ist  die  Ergänzung  der  ersten  Inschrift  zweifelhaft 
und  auch  die  Zugehörigkeit  der  zweiten  zum  Lager- 
bau erscheint  vorläufig  noch  nicht  genugsam  gesichert. 
^)    Vgl.   V.    Bersa,    Pullet.    1  lalmato    1900    S.   164. 
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der    Rejiienm;;    des    Antoninu-^    l'ius   M3S    -lOlt    die  Auch    d;i>    iün;jfie    I'iätdriuni    h,\t,    wie    Avv    l-iau- 

Lc^io  \"II1    Au;4usla.   wenn   auidi    nur   lür   kurze  Zeit,  /.usiand    der   Ruinen    khir  erkennen    lÜMl,    sowohl    in 

nach   Dahnatien   gekommen   sei.  der    Raunieinti-ilun;^    wie    in    der    I'^i^s;idenL:csta]tunu 

Fiei  dfn  jet/i^en  <irahun;^en  sind  nviii  idu-ns"  mehrtaehe  N'eränderun^i-n  rrfahren.  Aul  rimnd  der 
wie  schon  Trüher^)  auf  dem  Areal  des  rriitoriums  vorlirr  darL:'^le;;len  l 'l'rrrinstinimun.L;  von  'Irundriß 
nel>en  Zie<ielsleni]n-ln  der  XI.  Le^^ion  aueh  solelie  und  Mal'.en  mit  ilcn  i'räiorien  von  Konn  unil  Xo- 
der  IV.  Klavia  und  der  VMI.  Au^^'usta  Liei'unden  vaesiuni  wird  man  es  /war  als  denkbar  i)e/Adehnen 
worden,  die  eine  Bautätigkeit  die-er  f.c^^ionen  lür  dürfen,  dali  auch  die  verj^röBerte  Anlai^e  in  Hurnun) 
die  Klavier-  und  Antoninenzeil  sicherstellen.  Die  noch  ein  Werk  der  Xi.  r.e<iion  war.  Aber  die  un- 
Frat;e,  imvicweil  wirklich  vmi  einer  dauernden  ^ewiihnliche  Staltlichkeit  des  Aufrisses,  die  der  Archi- 
Besitznahme  des  KaLjers  durch  ^^rößere  Abtei-  lekt\ir  von  Lambaesis  naher  steht  als  der  des  älteren 
hingen  jener  Le<iionen  liesprnchen  werden  dürte.  T'rätoriums  von  '"arnuntuui,  nötij^'t  zu  dem  Schlüsse, 
kann  dal)ei  um  so  eher  beiseite  bleilu-n,  als  wir  dal',  wenii^stens  die  Raum;^u-staltun;i.  wie  sie  uns 
hier  wie  l>ei  anderen  Standla,L:»-rn  damit  rechnen  heut«-  überkommen  ist.  erst  einer  späteren  (nach- 
müssen, daß  gerade  die  Rrätorien  auch  bei  einem  vcsj-asianischeni  l'eriode  ani^eh(ut;  Ljerade  die  kunst- 
nur  ;iele^entlichen  und  kur/eTi  Verweilen  eines  i^eschiclitlich  interessantesten  Bauteile,  die  Arkaden- 
Trup]>enkÖrpers,  eines  Statthalter-;  oder  Kaisers  bau-  reihe  und  die  beiilen  .Vlikula  ynv  vier  Fassade  des 
liehe  Veränderun;^en  erlahren  konnten,  l-.rwäi^l  man,  Hau]>lL;ebäudes.  k<>nnten  übrigens  ihrerseits  schon 
daß  durch  die  J-,pistvUnschrirt  <'\\.  III  r4<jSX  dir  wieder  l'mbautfn  und  Zubauten  aus  späteren  Bau- 
Krrichtun;^     eines     Monumentalbauc-^    in     Burnum    lür  ejioehen    sein. 

traianisrhe  Zeit^'')  und  durch  andeie  1  n--(diri!ten  dir  f^i^hcr  steht  uii>  leider  nur  un/.ureichendes  Ver- 
Benutzun^  des  Lu^^erareals  l'is  in  die  Spätzeit  er-  ^bichsniaterial  zur  \'erfü^un^,  um  die  Zeit  zu  be- 
wiesen wird,  so  ergibt  sich,  daCi  die  epi;4iaphischen  stinnuen,  in  der  die  Bo^^'enfassade  dem  architektoni- 
Zeui^nissc  eine  ziemliche  Manni;^ralti;^kei!  von  Kom-  sehen  Bilde  d<-s  l'rätoriums  ein^^'crü^t  wurde,  da,  wi<' 
binationen  für  die  Uaiierunij  der  erhaltenen  Ruinen  vorher  erwähnt,  tür  die  ^^leichen  Zwecken  dienenden 
zulassen.  AnlaL^en    in    i]v]]    Binnenh<it'en    der   anderen    l'rätorien 

Wenn    das   altert-,   kleineic   riälorium    aueli  niclil  wedei     die     llau/eit    noch    die    Art   des    Aufbaues    <^e- 

bis    in    die    allererste    Zeit    der   liründun;^    des    Stand-  iiiiLiend    testsit-hl.      .Man    wird    abei     ^ewiß    berechtigt 

laj^ers    /.urückreicheti    kann,    so   dai  I'    doch    aU    -;tdb".l-  --i-in.    die    L^eradlini^e    Säulenarchilidvtur,    die   man   für 

verständlich    betrachtet    wenleii,    dal'   e^    von    der    XI.  .\'o\aesium  und  Xanten  erscliließen  zu  können  glaubt, 

claudtschen    I.e^^ion    noch    in    den    ersten    [ahr/ehnleii  iiir    alter    zu    halten     als    die    Boj^enkonstruktion     von 

ihres  .\ufenthalles   in   B\irninn  eiiichtei   winde.     r>alu!  Kurnnm.       Wenn     xwr     aiulererseils     berücksichtieen, 

scheinen    schon   die    be^-eheidenen    '  iröi'.enverhälinis-«i>  daß  die   archilcdilonischiui   Motive   der  Arkadenwand, 

zu    sprechen.    l)ie    halbrunde  .\psis    am    Saccdlinn,    die  die     aus     eineni     in     traianiseher    Zeit     besonders     be- 

nian    als   ein   .Merkmal    späterer  Knt-.teliun;^  anzusehen  bebten    I  vpus   des   1  riumphbooens   abj^eleitel    sind,    in 

pilcj^t,   dürfte,   )d>enso    wie   die   Rückwand    l>ei    i,    er-t  dem     noch     wohl     erhaltenen     l-'.in^an^sbau     des     i'rä- 

einem  späteren   L'mbau  zuzuschreiben  ^ein;  abei   auch  lornnns    von   Lambaesis    in    eitu'r  wesentlich  reicheren 

diesen  L'nibau  wir<l  man  nicht  ;^enoti^t  sein,  bis  m  d,ic  Ausgestaltung:   uns   enlLje^entrelen    als   in    Burnum,    so 

nachvespasianische  Zeil    herabzurücken,    da  die  Apsis  wird    bis    auf    weiteres    die    \'ermulun;_;   zulässig    sein, 

bei    nicht    militärischen    r(")mischen    Kultbauten    schon  daß   die    Arkadenreihe    von   Burnum    in    der   Zeit   zwi- 

in   der  ersten    Hälfte  des   ersten  Jahrhunderts   n.  t.dir.  sehen    1  raian    und    Septimius   Seveius   erbaut    worden 

'^eläufiy    ist   und    in    einem   dalmatinischen    Standla^er  sei.      1  inen    späteren    .\nsatz    scheint    ein    schon    vor 

sehr   wohl   früher  als  am  Rhein  uiul  an  dei   Donau  in  mehreren  Jahren  auf  dem  (irundstücke  des  Trätoiiums 

die  Mili'ärarchitektur  überncmimen  worden  sei)i  kann.  ;^efundtuies    Bildwerk    zu    widerraten,    das    unter    der 

'')   ("ir,  111   supjdeni.    ^  p.  2^:^'   "  zu    loiHii    -' ;  ( zuverlässij^en  r'    l'ljerlieferunL:   hei    den    Bogen    ii;efun- 

n.    1^1  10.  dene    Fragment  (AL  III  2H31    ein  Stück   der  »gleichen 

*")    Leider    läßt    sich    nicht    feststellen,     ob    diese  Inschrift    sein    sollte,     so    würde     für    CIL    149SS    die 

Inschrift   ^Mitt.   aus    Bosnien   VII   71  i   aus   dem    f.ai^er  L,deiche    Herkunft    und    damit     ihre    Zugehörigkeit    zu 

oder   aus   der  Zivilstadl    stannnt.    Wenn    das    nach    (b-i  den    Hauten    des    Lfi^ers   erschlossen    werden    köniu-ii. 


iMiiil    Rci^cli 


llc/i'ichiiini;^  „(  "(nniiuidus"  im  K  iiim-i  M  iiscinii  ;iiit- 
howalivl  wird;  ciiu'  an  riiieni  Sclilni'stcin  aii^'carl'cilrlL' 
lUistc  lies  iu^ciidlirlicii  I^^•^l^uk■s,  die  von  einem 
U(i_^cii  lU'sselhen  architekUMiisclicii  ( iesamlkomplexes, 
dem  tue  eidiaUencn  A  rkaden  anj^eln">reii,  herrühren  muß. 

Kine  untere  /,eitf^reii/,e  liir  die  l-^erti^stelluni^ 
des  JIaupt;^el);iude.s  in  seiner  uns  ül)crk(>mmenen 
X^aumeinteilun;^  sebeinen  die  lieiden  Ad.ikiila  (oben 
Sp.  [  17  fV.i  eri^elien  /.u  können.  Wenn  diese  wirklich 
(iem  Kulte  der  Ma^na  .Maler  und  der  \'enus  dienten 
(etwa  in  Verbindun-^  nul  dem  Kulte  kaiserlicher  Per- 
sonen), so  würde  schon  dieser  l_,'nistand  auf  ( i rund 
der  Tatsachen,  die  bisher  über  die  Kulte  in  den 
r(imi sehen  Heerlaj^crn  lestj^estellt  werden  konnten, 
wahrsclieinlich  machen,  daß  sie  nicht  vor  der  zwei- 
ten Hälfte  des  zweiten  fahiiumderts  n.  (dir.  ent- 
standen seien.  In  der  'J'at  scheinen  auch  Stil  und 
Dekorationsweise  in  die  nachhadrianische  Zeit  zu 
weisen.  Ma^  es  anj^esichts  der  Meinun<^sverschieden- 
heiten,  die  in  den  Zcitansät/.en  selbst  der  stadt- 
römischen Skulpturen  obwalten,  untunlich  erscheinen, 
über  die  J-ditslehunj^szeit  eines  provinzialen  Werkes 
ohne  weit:!us<^reifende  Verj^leichunL^  ein  zuverlässitjes 
ITrteil  auszus])rechen,  so  darf  doch  die  HeobachtunL^ 
Gewicht  beanspruchen,  daß  der  im  Relief  des 
( iiebelfeldes  wicderi^cj^cbene  Typus  der  ,, römischen 
Wöllin''  in  Darstellun-^en  aus  der  Zeit  des  Anto- 
ninus    l'ius   seine   nächsten   Analogien    findet  ^\). 

Weitere  Anhaltspunkte  für  die  l)alierun<^  des 
i'rätoriums  dürfen  wir  von  der  vÖllif^en  Freile^un^ 
des  Platzes  ncirdlieh  der  Arkaden  und  von  einer 
I7ntersuehun<^  der  technischen  Details  erwarten,  durch 
die  iinch  das  zeitliche  Verhältnis  der  beiden  Xischcn- 
bauten    zu    dem    Arkadenbau    aufzuklaren    sein    wird. 

Konnte  mit  Rücksicht  auf  die  Beschränktheit 
der  Mittel  und  der  zur  Verfuj^unt^  stehenden  Arbeits- 
kräfte die  völlige  Krcile;^unj^  des  Prätoriums  während 
des  Herbstes  1913  nicht  mehr  durchgeführt  werden,  so 
war  es  um  so  wenij^er  mö<2;lich,  von  der  Gesamtanlage 
des  Standla^üers  mehr  als  einij^e  Hauptpunkte  aufzu- 
klären. 


1  >ur(di     die    Aufdeckung;     des     ]''ahnenlKdli;;1ums 
wai-     lcstL;est(dlf,     daß     die     Front     des     La}^ers     nach 
Süden,    nach    dem   Flusse   zu    i^ekehrl  war.   Seine   Um- 
wall un^   läßt   sieh,     wie    einj^an^s    erwähnt,    im    nöjrd- 
liidien   Teil   (der  Refentura»  in  den  Steinanhäufunt^en 
untl  den  Hodenerhebunj^cn  noch  auf  größeren  Strecken 
so   deutlieli    verfolgen,    daß  ihr  mutmaßlicher  Verlauf 
im    I'lane    Fi^.  35    (in   punktierten    Linien)  angedeutet 
werden   konnte.    Danach    betrug  die  I.änge  der  Xord- 
mauer  etwa   300 '",   die  Tiefe  der  Retentura  (zwischen 
Dekumanfrfint   und    Via  princii)alisi   etwa   270  "\    Das 
rechte  1  westliche!  Prinzipaltor  wurde  durch  eine  kleine 
Gralmng     ca.    270 "'    südlich   von    der    Nordwestecke 
des    r.agers   festgestellt.     Ks   wurde   vorläufig    nur  der 
südliche  Torturm  (b^j  bloß^ele^t,    der  nach  außen   als 
halbes,  ungleichseitiges  Achteck  vorspringt,  innen  einen 
ovalen   (Trundriß  zeigt ^-j.    Die    an   ihn    anschließende 
Mauer  setzt  ähnlich    wie   bei  dem    rechten    Prinzipal- 
tt>r    in     Carnuntuni    die    Richtung    des     Turmes    fort, 
indem    sie    weiter    in    westlicher    Richtung    ausgreift, 
in    der    sie    liisher    auf   etwa    20  '"    verfolgt    werden 
konnte.   Die   PrÜtentura   hatte   also   wie   in  Carnuntum 
eine   größere   Breite   als  die  Retentura.   Die  südlichen 
Mauerecken    müssen    erst    noch    festgestellt    werden. 
Kin  Stück   einer  mächtigen   Substruktionsmauer  steht 
noch     etwa     1 80  '"    südlich     von    dem     Südende    des 
Prätoriums     und    450  '"    südlich    der    Xordfront    des 
Lagers    hart    am    Abhang,    der    zu    dem    tief    einge- 
schnittenen   Kerkabilusse    abfällt;    die    Mauer    folgte 
hier    vielleicht     dem    Verlaufe     des     Uferrandes.     Da 
der     Flächeninhalt     der     Retentura     (innerhalb     der 
Mauern)    unter    der    Voraussetzung    des    geradlinigen 
Verlaufes     der    Längsmauern     mit     nur    ca.     8'50  ha 
auszusetzen   ist,   so  muß    auch,    wenn    die    Prätentura 
wesentlich  breiter  war  als  die  Retentura,  die  Gesamt- 
fläche   des    Standlagers    weit    hinter    der   des     Lagers 
von   Carnuntum   {ca.   ly  Jia)^-')   und   Lauriacum   (\Oiha) 
zurückgeblieben  sein,   die  ihrerseits   wieder  beträcht- 
lich  hinter  Bonn  und   Novaesium   zurückstehen.    Das 
wird   sich  nicht  sowohl   aus  Verschiedenartigkeit  der 
Garnison    oder    der    Kasernen     als    daraus    erklären, 
daß  regelmäßig   größere   Abteilungen   der  in  Rurnum 


i\i  Rom.  Mitteil.  XXI,  T.  XHl  303  (Rizzo); 
Cohen,  Monnaies  imper.  II-  S.358;  vgl.  Klio  IX 
S.  ^j  (Petersen;.  Kin  kleines  Giebelfeld  mit  dem 
Reliefbild  der  rtnnischcn  Wölfin  wurde  in  Corbridge 
gefunden,    vgl.    Arch.    Anz.    I()I2,   489. 

'-,>    Der     idirm,    der   erst   nacliträglich    auf  Grund 


der  Aufnahmen  der  Katastralmappen  in  die  Pbn- 
skizze  eingetragen  wurde,  erscheint  in  Fig.  35  etwas 
zu  weit  nördlich  eingezeichnet.  Eine  endgültige  Auf- 
messung der  Via  principaÜs  mußte  auf  die  nächste 
Kampagne  verschoben   werden. 

'^)   Österreich.  Limeshefte  XTI  S.  \h^  (Xowotnyi. 
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sUilidiiicrk-ii     l,i-;^ion    aulWiliiül)    des    St:iiKllaf;crs    in 
liclKU-liliarU-ll    Orlcii   Oliarlicic   lialten. 

\'in-  (-U-r  Porla  juinripalis  tU-xtia  \\urilc  nacli 
Westen  liiii  ein  Stüc-k  der  Ciraljeistralie  veifol"!  und 
i-ine  Keilie  von  Si>ldalent;raliein  lest^estellt.  Nim 
dem  niirdlieli  der  Slialk-  eUva  450 '"  w'estlieli  des 
LagertoiTS  j;ele^eneii  Amiihilhealer  lioniitc  zu- 
nächst nur  der  ]ünf£ani;  der  Arena,  die  unj^'efähr 
40  zu  32  '"  mißt,  liloßgelejjt  werden.  Hier  ebenso 
wie  in  der  weiteren  Umgebunt;,  in  der  insbesondere 
die  Reste  der  Zivilsladt  12  km  weiter  (istlicli  l)ei 
Ivosevei)  Autmerlvsanikeit  verdienen,  wird  mit  einer 
eindrinf;cnden  LIntersucbunf;  erst  einj;csctzt  werden 
Ivönnen,  wenn  die  Aufdcekunfj  des  Laijers,  soweit 
es  die  örtlichen  Verhältnisse  erlauben,  vollendet 
sein  wird.  Daliir  werden  wir  noch  mehrerer  (rrabungs- 
kampaj^nen  bedürfen.  Aber  schon  der  bisher  er- 
schlossene Tatbestand  läßt  erwarten,  daß  Ergebnisse, 
die  mehr  als  bloß  örtliche  Bedeutung  haben,  die  Arbeit 
belohnen   werden. 

Colonia   Claudia  Aequum. 

Äußere  Umstände  ließen  es  1912  geboten  er- 
scheinen, an  der  durch  Mauerrestc  und  InschriU- 
steine  schon  lange  liekannt  gewordenen  .Stätte  der 
C(donia  (laudia  .Vequum  bei  Citluk,  ca.  ^  km  von 
.Sinj  (etwas  abseits  von  der  Reichsstraße,  die  von 
Sin]  nach  Knin  führt),  sofort  mit  einer  systemati- 
schen (Iral)ung  einzusetzen.  Nachdem  schon  im 
|ahie  1860  dort  ein  ausgezeichnetes  .Marmorwerk, 
ein  J  lerakleslvojd"  Usipjiischer  .Schule,  nebst  Frag- 
menten der  dazu  gehörigen  Statue  zutage  gekom- 
men war'^l,  hatten  I.S84  die  Patres  Franziskaner  i)i 
Sinj,  in  deren  Besitz  sich  das  Areal  von  Citluk  seil 
venezianischer  Zeil  befindet,  eine  kleine  \-orzeitig  a!>- 
geb röche ne  <irabung  durchgeführt,  über  die  ßulic  /Hull. 
DalmaloVIIl  [  f.i  berichtet  hat.  .Seitdem  waren  mehr- 
fache laslgrabungen  unternommen  worden,  die  mehr 
auf  (iewinnung  einzelner  ()l)jekte  als  auf  die  Fest- 
stellung der  Hauresle  der  .Stadt  abzielten;  da  zudem 
die  Gefahr  drohte,  daß  durch  die  landwirtschaftliche 
.\usnutzung  der  tirundslücke  eine  systematische 
Cntersuchung  bald  vidlig  unmöglich  werden  würde, 
eiwirkte  ich  im  PVühjahr  1913  von  dem  l'"ranzis- 
l;anerkonvikte  die  Vergünstigung,  daß  das  für  die 
Hebauung    bestimmte    Crundstück    dem    Institute    für 


eine  zeitlich  allerdings  begrenzte  Durchforschung 
Ireigegebcn  wurde.  Mitli-  September  begann  dann 
1  )r.  .\brannc  unter  Assislenz  von  Kustos  \.  Hersa 
uiifl  C  v.  Kaschnitz  die  f^iral)Ung,  die  ich  ,\nfang 
Oktober  besucht  habe.  Die  ]'".rgebnissc  der  Auf- 
deckung zeigt  der  von  Al)ramie  gezeichnete  Plan 
'''i4-  3^'*  l'-ine  vorläul'ige  .Skizze  der  ganzen  Stadt- 
anlage, die  auf  Grund  der  unzureichenden,  noch 
nicht  in  allen  Punkten  berichtigten  Aufnahme  Bull. 
Dalm.  VIII  T.  A  entworfen  wurde,  gibt  Fig.  37. 
Die  Umfassungsmauer  der  Stadt  ist,  obwohl  in 
.Schult  und  l'>dreich  begraben,  großenteils  noch  heute 
im  Terrain  erkennbar,  wie  auch  das  außerhalb  der 
.Stadt  an  ihre  l  )stmauer  sich  anlehnende  Amphi- 
theater schon  seit  Fortis  Zeiten  (Viaggio  in  Dal- 
mazia  1774  11  77)  bekannt  ist.  Die  .Stadt,  die,  wie 
ihr  Beiname  bezeugt,  in  der  Zeit  des  Kaisers  Clau- 
dius an  Stelle  einer  älteren  Siedelung  neuangelegl 
wurde,  war  in  Form  eines  durch  einen  Einsprung 
im  Xordosten  verkleinerten  Vierecks  auf  einem  ziem- 
lich isolierten  nach  Norden  und  Westen  geneigten 
Plateau   in   Terrassen    aufgebaut. 

Den  Ausgangs])unkl  für  unsere  (Grabung  bot  die 
etwas  süd(">sllich  \om  Zentrum  der  Stadt  gelegene 
Stelle,  an  der  kürzlich  die  unlere  Hälfte  einer  Im])e- 
ratorenslatue  gefunden  worden  war.  Hier  wurde  zu- 
nächst eine  (irui)i>e  von  Bauten  freigelegt,  die  sofort 
als  eine  (.-inheitliche  Anlage,  die  öffentlichen  Zwecken 
diente,  erkannt  werden  konnte.  Sie  sind  alle  gleich- 
mäßig westwärts  nach  einem  hier  vorliegenden  Platze 
gcöfi'net.  Der  mittlere  Bau  erhebt  sich  über  einem 
etwa  f50"'  hohen  Podium,  auf  das  eine  Freitreppe 
emporlührte;  ob  die  beiderseits  der  Treppe  liegen- 
den Kammern  unzugängliche  Hohlräume  unter  der 
Plattform  des  Podiums  bildeten  oder  einem  prak- 
tischen Zwecke  dienten,  konnte  bisher  nicht  klar- 
gestellt werden.  In  dem  fast  c|uadratischen,  lO'S  '" 
im  Eichten  messenden  Saal  A  sind  noch  Stücke 
eines  schwarz -weißen  Mosaikfußbodens  gefunden 
worden. 

Rechts  und  links  von  dem  erhöhten  Saalbauc 
befinden  sich  korridorartige  Räume,  von  denen  sicher 
der  nördliche,  vernnillich  auch  der  südliche  als  mit 
J  rejipen  versehener  Durchgang  zur  östlich  angrenzen- 
den, etwa  1'30'"  höher  gelegenen  Terrasse  und  den 
dort  befindlichen  Räumen  anzusehen  ist.  Auf  diese 
schmalen    Gänge     folgt    links    {nördlich  1    ein    großer 


')    Vgl.   V.  Schneider,    XV.M   a.  (.").   1885,    57;    Bulle,  Der  scheine    .Mensch^  486. 
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14'"   liefer    S;i;il,     rechts.    rl>cn     da,    wo    <lif    voilier-  Ciralmn^    ^^ctundcneii,    jelzl    um    weitere   Stücke    v*.t- 

»^eiKinnte     lmi)eratorenslatue      und      Kra^nieute     einer  mehrten  Archilnivblöcke  mit  Inschriflreslen  aus   dem 

Athenastalue    j^efunden    woideii    waren,    ein   teilweise  ersten    Jahrhundert    n.  Chr.,    in    denen    die   Tituhitur 

in   den    Felsen   ein^ehauener   8'"   tiefer  liaum  (''1  mit  eines     Kaisers    anj^eführt     wird,    bezeui^cn,    dali    die 

einem    L^roßen    L^emauerten    Postament    liir    zwei    oder  „Kes    I'ublica   Aequatium    pecunia   sua''    diese  liauten 


■^ituatlimsidjni   vnii    Ai-qiui 


drei  stehende  Statuen.  Weiterhin  ist  aul'  dieser  Seite 
noch  ein  Saal  mit  undaulender  steinerne)-  SitzhanU  teil- 
weise auf^edccki  worden.  I)rr<'stiich  dahinter  lieL;ende 
Raum  liat  einen  l-.stiäcli  bereits  im  In'du-ren  N i\'eau 
iliT  (ist lieh  ani^rm/. enden  I  eria^>e,  1  >ic  an  die>er  Stelle 
vny    di-v    Wrstl'ronl     i\i-\-    (irbaude    sclmn     v<i|-    unserer 


oder  eines  dieser  liauwei ki-  errichtet  hat.  Xach  den 
AnaloLjien,  die  uns  andere  >rarklplätze  iThamui^adi, 
Ddclea,  lirii;antiuui '  iuelen,  wird  man  in  dem  durch 
erh()hte  Lai^e  und  ])rächti>,'f  Ausstaltuii;^  ausgezeich- 
iielen  mitth^eii  Raum  die  Kurie,  in  den  links  und 
reclits    L/elem-nen   Sälen    die   anderen    Amtsräume   der 


14^  I^'c   Grabungen    des  österr.   ;irchäolo<;iscben    Tnstitutcs    w.'ihiend   der    fahre    \>fl2   und    lO  l  i  ^\~ 

(lemcinde  und  Vcrsaniniluni^srätinu- vDn  Kulti^fncsson-  untcrsi,']üod     /wiisrhcn     di-ni     l'^)runi     und     den    auIV-n 

Schäften   erkeniion   dürfen'^;.  voiüberführendfn     Slralicn     ausi^lrichi-n,    thulcn    sich 

Unmittelbar   vor  dieser  Geltäudcix-ibe    wurde   ein  l)eispielswei.so   auch  an  den  Marktplätzen  von  Tbaniu- 

f^epflasterter    etwa     l')'"    breiter    \'()rpUuz    (/:;     bloß-  Ljüdi   und   von    \"elleia. 

j^elej^t,    von    dem     aus     zwei    aus    dem    Felsen    aus^e-  Der  <  iesanitkoni[>le\   der  Forumsbaulen    labt  sich 

meißelte  Trcjipen  auf  das  etwa  1*3"^  tiefere  Xivcau  des  'ohne  die  auf  das  tiefere  Xiveau  j^cötTneten  \'orbauten 

eij^entlichen    Forumplalzes   ('35  zu  4b"')   hcrabführten.  im  Westen»    auf   S9 '"    '3<>o'i     /.u     j^'» '"    (20^''»    veran- 

Die    ICinfricdun^   dieses   Platzes  war  in   den    untersten  schlafen,    der  umfriedete  Platz  F  hat    zusammen    mit 

Schichten  ^nit  erhalten.    Auch  Teile  des  Pflasters  und  dem     oberen    N'orplatz   B    eine    Län^'c    v(m    ca.    6;  '" 

die    län<^s  der  Ränder  hinlaufenden   Rinnsteine  hii^en  und   eine  Breite  von    ]y^  ""  (einschließilich   di-r   Hallen 

stellenweise    noch    unversehrt    an    ihrer    alten   Stelle.  an  den  Längsseiten  4/  '"),   so  daß  erden  f:;ioßen  Markl- 

F,ine  an  der  süd(")stlichcn  I--cke  unter  dem   Pllaster  ;^e  platzen    von    (.'ambodununi '")   170  v-  3-)    und     Krii^an- 

fundene   Säulenliasis,    die   einem   an   der   Südseite   be-  lium'i  (74-*7  ■'  37  S'   n-diekommi. 

llndlichen    Hau    ani^ehorl    haben     muß,    ^ibt    /,euL;ni-;  Westlich    von   den    Hallen,   die    an  die  Westseite 

von     baulichen     Veränderun<;en,    die     im     Laufe    der  des   Forums   auf  der   unteren  Terrasse   anijebaut   sind, 

Zeiten    an    der    l'm^ebuni^   des    IMat/.es    vor^^enommen  führte   eine   breiti',   die  Stadt   von   N'orden  nach  Süden 

wurden.  durch(juerende    Straße    vorbei,    an    deren    Knden    wir 

An  der  Xordseite  des  Platzen  sind  in  der  «"ist-  die  Hauptlore  der  Stadt  zu  suchen  haben  werden. 
liehen  Hallte  noch  etliche  Fundamenlmauern  erhalten.  1  )li'  si-nkn-cht  darauf  vrbtufende  Falirstraße,  die  im 
die  erkennen  lis>en,  dal»  hier  eine  SäulerihalU-  mit  Westen  'iie  von  Andetrium  iMuc»  he rkt 'uunende 
dahinterliej^enden  Kammern  entlang  Üef;  an  der  Süd-  Siraßie  aufnahm  und  im  ( »sten  auf  der  oiieisten  Ter- 
seite,  an  der  eine  ;^leicharti'.:c  Halle  wnaus/.iiscf/en  ra-;se  wie>U*r  durch  die  Stadtmauer  nach  der  Cetina 
ist,  dürften  größere  ( iebiiudereste  unter  den  norh  (den  'l  ihiru-^i  hinausfülirt<-,  konnte  der  Terrassen- 
unberührten  I-'rdschichlen  sich  erhalten  liaben.  Die  anlaj^en  wc;^cn  innerhalb  der  Stadt  nicht  ^eradlinii,' 
Räume  an  der  Ostseite  des  l^latzes  lasscii  -«ich  nur  verlaufen;  ihre  dureh  Tore  bezeii'hneten  lüidpunkle 
aus  den  Mauerzü^^en  auf  der  iiier  an^renzemb-n  tiefer-  duiften  alter  von  vornherein  im  Y.Uii  der  Längsachse 
hegenden  Terrasse  erschließen,  die  schon  I^S4  aus-  des  i*'orums  oder  doch  in  deren  nächster  Xachbar- 
gegraben  wurden  und  erst  jetzt  als  Teile  der  l-'orums-  s.-h  ift  voi  ausge-^ctzt  werden.  Schon  im  i'>ühjahr 
anläge  erkannt  werden  konnten.  h-S  schenit  mir  ' ')  1 3  \^'-t'  ungefähr  an  der  Slelh\  wo  diese  Achse 
nicht  zweifelhaft,  daß.  wir  in  diesen  M  auer regten,  die  (  )slmauer  trifVt.  anläßjlich  der  Anlage  eines 
die  seit  ihrer  vor  30  [ahren  erfolgten  .\  ufib-i-kung  Weingartens  ein  Uogcnschlußstein  gefunden  worden, 
leider  vielfacher  /ersl<>rung  und  Plünderung  aus-  der  mit  der  Reliefdarstellung  einer  \iktoria  mit 
gesetzt  waren,  im  ncirdliclien  und  süd,  liehen  1  eil  die  Siegespalme  und  eines  neben  ihr  knienden  Kar- 
Fundamente  von  nach  Werten  sich  .itVnen den  Hallen  baren  in  kidtisclicr  Iracht  verziert  war,  wodurch  der 
mit  dahin tei  liegenden  Kanunern,  die  /ii-leii'h  das  Standplatz  eiiie-^  foies  angezeigt  schien.  Wirklich 
Untergeschoß  für  die  auf  der  htiheien  I-'oruinstenasse  wind.-  hier  durch  Dr.  Abramic  die  T(n-anlage  im 
nach  Osten  gerichteten  Räume  bildeten,  zu  erkennen  Herbst  1013  aufgedeekl.  Xur  ihre  m'irdliehe  Hallte 
liaben.  Die  oslwesllich  gerichteten  .Mauern  al^er  in  ist  noeb  erhalten.  Die  *) '"  breite  Umfassungsmauer 
der  Mitte,  zwischen  denen  der  Wav-,erk:inal  vom  war  duich  einen  aus  gewaltigen  Ouadern  aufgetäihrten 
Forum  nach  We-ifen  verläuft,  müssen  al-;  vier  l'nler-  vorspringenden  'J  urni  von  7:  12'"  verstärkt,  der  i\vn 
bau  einer  großen  h'reitreppe  mit  einer  im  Werten  e  1.  H  '"  bieii<  n  I  orhof  verteidigte.  Die  Rillspuren 
vorgelegten  Kingangshalle,  die  <len  Hauptzugang  zu  eines  dopiudlen  fndeises  sind  im  KeDen  wolilerhalten. 
dem  Forum  vermitt<dte.  angesehen  werden.  Alinliehc  \'on  dei  aufgehen<len  Aivhiteklur  des  'I  ores  ha!)en 
Fingangsbauten,    in    denen  Treppenstuleu  den   Ibdun-  sieh    nur   wenige    Stü"ke    gerettet,   der   im    Süden    vor- 

'■'/    Zu     dem    Stalucnfunde      im    Räume    '"    «-reab  statue     gefunden    worden:      vgl.    (>)m|>tes     rendus     de 

die    Ausgrabung     des     Forums    von     Allliiburiis     eine  l'acad.   des    inscr.    \'i\2    S.  418. 
Parallele:    dort     sind    in    einem    Räume   ''-^-ho   ■   'V40.  ''b   Allgä\ier   ( ieschichtsfrcund    1    {l8HHj. 

an    der    nordwestlichen    Halle    neben    einem     an     der  '')    .\ritteilungen  der  k.  k.  Z<-ntralkommission  i  SS7 

Wand  stehenden  Postamente  di<-  Reste  einer  Mineiva-  ^.   '^7  L 

Jahro'^hftt,'  dps  österr.  arcliiol     Institutes    Ü.l.WI    l',c;t.Kitl  lO 


143         l'"-  Keisch,    Die   CiraljUiiyi-n    des   österr,    urchiiol.   Institutes   wahrend   der  Jahre    1912   ".    19I.1  '  \\ 

anszusctzciiili-    Turm     ist    bis     auf    den     ^;o\\  aeliscncn  llavischcu    Zeit    's.    S.   124).     Und    wenn    in    Aeciuuni 

Felsen  abgetraiien.  an    den    jjrolien    Foiunisplatz    ein    zweiter    kleinerer 

Die  Zusamuienlassuuy  der  liisliei  i;,'en  Teilerijeli-  Platz  auf  erhöhtem  Niveau  anschließt,  so  ist  auch 
nisso  läßt  bereits  erkennen,  dal';  uns  in  Acijunm  ein  ilas  vielleicht  nicht  bloß  aus  dem  Zwan{;c  des  an- 
Beispiel jenes  Typus  römischer  Studie  vorliej^l,  der  stei];enden  fieläniles  abzuleiten,  sondern  mit  der  fjlcich- 
auch  dem  Bauplan  der  r<)mischen  Standla^'er  zu-  artigen  Kaum;iliederuiig  in  den  Prätoiien  Is.  S.  1 2 1  i 
gründe  liegt.  Inwieweit  dieser  Bauplan  bei  der  I/m-  in  Beziehunj;  zu  sel'en,  zumal  auch  andere  Markt- 
wandlung der  Alarsrhlager  in  Lagerfestungen  einem  anlagen,  z.  B.  die  von  Calleva  .\trebatura  i'Silchester) 
fertig  vorliegenden  Städtetypus  angeglichen  wurde,  und  Venta  Silurum  (Caerwent  1  neben  dem  offenen  Hof 
inwieweit  umgekehrt  die  bei  dem  Lagerbau  maß-  einen  ca.  60'  breiten  Platz,  der  einem  besonderen 
gebenden  Baugodanken  für  spiitere  Stadtanlagen  vor-  Zwecke  vorbehalten  ist,  aufweisen  (vgl.  Arch.  .An- 
liildlich  wurden,  liedürlte  noch  einer  genaueren  Unter-  zeiger  I  909  .S.  247,  191 1  S.  302).  Bei  so  weitgehen- 
suchung.  Alier  gerade  bei  einer  , Kolonie',  die  zum  den  ('liereinstimnuingen  wird  man  auch  für  die  Deu- 
guten  Teil  vcui  ausgedienten  Soldaten  erbaut  worden  tung  der  an  diesem  zweiten  Platz  liegenden  Gebäude 
sein  wird,  wäre  es  ni(dit  verwunderlich,  daß  die  An-  als  Kurie,  municipale  Amtsräunie  und  scholae  die 
lagen  nach  den  lirundsätzcn  der  Castrametaticui  er-  Analogie  der  Priitorien  geltend  luachcn  dürfen,  die 
folglen.  sowohl    in    der    (Iruppierung     von    Fahnenheiligtum, 

Die  dem  eisf<'n   Anschein  nach  so  unregelmäßige  militärischen   Amtsräumen   und   scholae,    wie   auch   in 

h'orm  des  Stadtplanes  läßt  doch  noch  das  regelmäßige  ihrer  Raumgestaltung    von   den   am   bürgerlichen   l'o- 

(rrundschema    erkennen,    das    unter    dem    Zwang  der  rum   entwickelten   Bauschöpfuugen  abhängen. 

B<Klcnverhältnisse    verändert     wurde.      Die    westliche  Der  Haupttempel   der  .Stadt  ist  bei  diesem   l'ypus 

/eigentlich   südwestlichei  Seile   hat   die   gleiche  Länge  von  .Stadtanlagen,   der  im  allgemeinen  den  von  Vitruv 

(von    rund  400'")  wie  die  Ostwestachse  des  südlichen  V  2    dargelegten    Grundsätzen    entspricht,    nicht    un- 

'feiles.    \'on   dem   über   diese    (irundlinic   aufgebauten  mittelbar  an   dem   Forum   oder   in   einem    auf  das   Fo- 

Ouadrat    mußte    ilie  südliche    Grenzlinie   im   östlichen  rum   geöffneten   heiligen   Bezirk,    sondern   an   anderer 

Teil    nach    innen    zu   schlag   abgelcid;t,    die   t.)st-  und  Stelle  der  Stadt   gelegen  dch   verweise   beispielsweise 

Nordmauer    im    Nordosten,     wo    der    Hügel    plötzlich  auf  Doclea,  Brigantium.  I  hamugadi'.  Axich  in  Aerjuum 

stark   abfällt,     um    etwa    ein    Drittel    gekürzt    werden,  wird    daher    der    angesehenste    Tempel    der  Stadt    an 

so    daß    hier    ein    einspringendes   }ick    ent.stand.     Der  anderer  .Stelle   gesucht   werden   müssen;    die    saubere 

Flächeninhalt    ( rund    etwa    I^O.OOO'"'-),    der    ungefähr  und    reiche   Ausführung,    die    die    bisher    gefundenen 

einem    Rechlecke    von    400  -,  325    entspricht,     ist    so  Architekturen   zeigen,    läßt  vermuten,    daß  in   dieser, 

zwar   wesentlich    kleiner    als     selbst    der    von    Kmona  Salona    benachbarten    .Stadt    auf   die    Heiligtümer    er- 

oder  Flavia   .Solva,   aber  doch    noch   etwas   größer  als  höhte    künstlerische   .Sorgfalt   verwendet   worden    und 

der  der  traianischen  Gründung   'I  hamugadi   (ungefähr  daß  darin   manch   kostbares   Stück   geborgen   war. 

350  /s  320    ).  Aber  auch  abgesehen  von  der  leicht  trügerischen 

Das   Forum    nimmt  die  Stelle   ein,   die   dem   Prä-  Hoffnung  auf  wertvolle   Einzelfunde   muß  eine   syste- 

torium  im  Standlager  der  Kaiserzeit  zugewiesen  wird;  niatischc    Fortführung    der    (Grabungen    in    Aequum. 

seine  Achse   fällt   mit   der  von  Ost  nach  West  (Nord-  ,]^.„en    freilich    sich    mancherlei    örtliche    Schwierig- 


ost nach   Südwest)   gezogenen  -Mittellinie   des   voraus- 


keilen entgegenstellen,  schon  deshalb  erwünscht  und 


gesetzten  Quadrates   zusammen;  die  längs  der   \Vcst-  lohnend   erscheinen,  weil  hier  die  Erschließung  eines 

seife    der    Forumsbauten    vorbeifuhrende    Straße,    die  Stadtbildes  erwartet  werden  darf,  das  den  Typus  einer 

der     Via     principalis     des     Lagers     entspricht,     teilte  bürgerlichen  Anlage   aus   der  frühen  Kaiserzeit  ziem- 

jenes   Quadrat   in   zwei  Abschnitte   im  Verhältnis   von  üch  rein  bewahrt  und  anderseits  durch  die  Anpassung 

I  ;  2.  die   mittlere   Xord-Südlinie  bezeichnet  ungefähr  eines  allgemein  gültigen  Grundplanes  an  eine  Terrassen- 

die   Ostgrenze   des   Forumsplatzes.  .,„l„ge  besonderes  individuelles  Interesse  besitzt. 

Auch  in  ihren  Abmessungen  stimmt  die  Forums- 
ardage    aulfällig     mit     den    Prätorien    der    neronisch-  Wien.  EMIL   REISCH 
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Die  Versuclis^rabuiii^en  in  F^lis,  über  ilcroii 
zwei  erste  Kami^atinen  J.  Keil  und  A.  von  Premer- 
stein  in  diesen  Jaliresheften  XIV  lieihlatt  97  tT. 
berichteten,  wnrden  unter  Mitwirkung  der  HL'rren 
E.  Bulanda,  F.  Kichlcr,  lli.  Saueiue  uiid  A.  Scliolier 
in  zwei  weiteren  Kampai^nen  ilS.  IX.  —  iS.  XI.  191  i 
und  13.  \'I. — 13.  VII  1912)  vom  Untcr/.eiehneten  fort- 
geführt. 


y 


■es 


H 


:,s:    i'la.i   der    \iiv 


Ur.iiiiiiiyiii    111 


!■::!,, 


A    Nl.f,-.    l'flMl.Tll.lll.-.    -    /)■    S..K.    \V,-Stlj,,ll.-.    -    '■     I.TTlI.l-I.L.tiK.-. 

Getiäiide    unter    dein    untiyiy.n::    Simiiit^.  l)  >'"^.    Xnr.!- 

febäiiilc.    -    /•;,   /•;,    AliniiüL-itunKi-n    .lu»  /!.(;. -In.    -    /    /u-j;.-1- 
pHastpr.    —   fr    Sftzun^  .ins  liruclistciiicii  iii. klarer  I  M-^tiiTumilij;, 
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i>ic     ersten    L'nter.sueliun^cn     iiiiuen   n.iiLirL^eniidl 
an     die      nocli     aufru;;endeii     rönusclien     Uuiiun     an- 
knüpfen   müssen,    da   man     IndTlc,     au!'     ücsi;    \\'<-i<c 
einen     -\nhab-;])unkt     tür    die     i-"i\itrun;^    ^\rr    dundi 
I'ausanias  ^'e;^eiienen  iiesi'!iieil>un;.:  /.'!  ;.:t\\  inmn. 
Das  Ilauptereebiiis  war   damuN,   :d';.;r^rliiM    \(,ii 
.Vh^renzun;^    des    für   die   lirabun;.:   /unäidis:    in 
Hetracht     kommenden     t^iebietes,     i'.ic     Konsta- 
ticrunt;   einit;er  ;;rölierer  römisrher  l'.,ideaiilaL;eii 
und     mehrerer     .Straflen/ü;(e.      .Vin      I-juir     der 
Herbstkanii>ai;ne  191  I   stiel'.en  wir  nun  im  noid- 
westlichen  Teil    der  l'diene   i'nnrdlicli    von  .V  auf         '^  ' 
der  Kartenskizze  Jahresliette  Xi\    lieildatt  99  f .  > 
auf  zwei  voneinander  ea.  6'"  entternle   parallele 
Mauerzüge,    die   parallel   zum    wii-htit;sten    jener 
Slraßenzü;ie,    d.er   von    Kalyvia   nach   t  >s'.eii    auf 
die  .M^ropolis   /uläiilt,   ca.   30"'  von  diesem  ein- 


fernt  zwisehen  ihm  und  dem  allen  flulibrit  sirli  in 
einer  Läni,'c  von  über  30'"  nachweisen  liel'en.  .\n 
ihnen  wurden  einiyi-  Fragmente  tönerner  Wasser- 
speier in  der  Form  von  l.öwenköpleii  sowie  reich- 
lich Scherben  hellenistischer  und  älterer  Zeit  ge- 
funden: darunter  eine  s -hone  gestielte  Kvli\  mit  Hen- 
keln, lue  .Me'allform  nachahmt,  und  mit  eingepreßten 
Ornamenten,  vicde  Teller  etc.  .Mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit durften  wir  diese  langen  .Mauern  mit 
den  Hallen  der  Gymnasiumanlagen  in  Verbindung 
bringen;  dazu  stimmte  auch  gut,  daß  Pausanias,  vcni 
(llympia  die  heilige  .Straße  kommend,  in  seiner  Peri- 
egese  zun.ächst  das  Gymnasium  erwähnt,  und  zwar 
zuerst  den  ;')~tö:  genannten  Teil,  womit  man  ilie 
langen    Laufliallen   zu    bezeiidmen   pflegte. 

War  der  ( iymnasiumkt>mplcx  richtig  fixiert,  so 
konnte  man  auf  lirund  der  Beschreibung  des 
Pausanias  näher  der  .Akropolis  zu  nach  der  .Vgora 
suchen,  wo  ein  etwas  liTdier  gelegenes  Plateau  da/. u 
einlud,  schon  früher  allerdings  sehr  schlecht  erhabene 
Reste  eines  gn'ißeren  griechischen  Gebäudes  (Karten- 
skizze .1  I  angestochen  \\ordrn  waren  und  w(diin  end- 
lich der  oben  erwähnte  Stralienzug  zu  führen  scliien. 
Der  .istliche  'I  eil  zeigte  sich  von  einer  späten  .\'ekro- 
polf  dinchselzl,  in  deren  schlechten  Gräbern  iv,.  lt. 
Kartenslciz/.e  /i  reichlich  gute  antike  Werkstücke 
verbaut  w.iren,  die  ];aum  \on  weit  iiergeschlcp]it  sein 
dürften,  latsächlich  gelang  es  auch  in  dieser  (iegend 
einige    gt'ißere     griechische    Gcdiäui'.e     naelizuweisen. 

Die  ])ereits  olien  erwähnten  griicliischen  Reste 
(s.  Fig.  3S  .1,  Fig.  391  sc'liciürii  einer  langen  \-on 
t 'stell  nacli  Westen  laufenden  Halle  aiizugehbren, 
deren  Mauern  .lUerdings  grölUniteils  herausgerissen 
siii'l,  wir  die  im  renain  erktainltareii  .Mulden  zeigen; 
wohl    .iber    ist     zwi-clicn     ihnen     eine    F.strichsf hiclil 

PI-tiI.KRHM.:.h 


r:.-^2-* .-;  ■•."  -  :ü»äl 


'.iÄy-.i  jUUI.  '.  'iä-^  -.ZZf. 


Halle   .1    in    lii;.   -.s. 


Otto   Walter 


148 


deutlich  /.u  (.■rkoiiiicu,  im  wcsiliohcn  Teil  dicht  mit 
Scherben  großer  Amjihoren  bedeckt,  von  denen 
etliche  Siegel  iz.  B.  rälo;  'ApioTtov.  'HpaxXsag.  N'^iav-- 
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/,..:    Wc-sth.-.llo,  Jl  in   l'iK-  .i.'*- 

u.  a.)  lraj;en.  /wisi'hcn  den  beiden  etwa  12'"  enf- 
feriUen  Mauern  stehen  in  einem  . \ Instand  von  c.  3'" 
voneinander  eine  Reihe  von  1'feilern  aufrecht,  einer 
l'is   /.u   einer  llölie   von    fast    I'". 


(i:    (jebaude  t;  des  Planes   Fiy;.  38. 

Westlich  davon,  wo  das  Terrain  etwas  ahl'ällt, 
war  eine  von  Süden  naeli  Norden  laufende  Vertiefung 
(Karlensldzze  ,V',    Vi'^.  40J  aufgefallen,   die   auf  einen 


herausgerissenen  Mauerzu<^  sehließen  ließ.  '1  atsäch- 
lieh  fanden  wir  östlich  davon  in  einem  Abstand 
von  über  20'"  ein  paralleles  Fundament,  das  sich, 
ca.  l'^o""  breit,  93™  lant;  hinzieht,  im 
.Süden  eine  Ecke  bildet,  im  Norden  aus- 
"^  i^erissen   ist.     Zwischen    ihm    und    der  an- 

zunehmenden Parallelmauer  sind  Funda- 
mente von  zwei  Innenstützen  erhalten,  die 
aus  je  zwei  mit  Doppel -T- Klammern  ver- 
bundenen Quadern  bestehen;  aus  ihrer  Ent- 
fernunj;  von  der  Mauer  kann  man  auf  eine 
dreischiffii^e  Halle  schließen.  Auf  Grund 
von  Versuchsgrabungen  am  zerstörten  Nord- 
ende läßt  sich  für  die  Halle  eine  Länge 
von  ca.  96"  ermitteln,  d.  i.  ungefähr  ein 
halbes  Stadion,  wie  es  auch  sonst  bei  Hallen 
vorkommt  (z.  B.  ursprüngliche  -Vnlage  der 
Altalosstoa  in  Athen,  Echohalle  in  Olympia 
u.  a.).  Bei  beiden  Hallen  fanden  sich  Frag- 
mente ähnlicher  Simen  und  Stirnziegeln 
und  Reste  von  bemalten  tönernen  Wasser- 
speiern in  der  Form  von  I-öwenköpfcn. 
Südlich  davon  stießen  wir  auf  ül)ereinander  ge- 
baute Anlagen  verschiedener  E]>ochen,  deren  jüngere 
griechisches  Material  wieder  verwendeten,  und  auf 
etliche  Kleinlunde  guter  Zeit.  Von  hier  aus  fanden  wir 
weiter  südlich  ein  Gebäude  von  teniiielartigem  Grundriß, 
das  seine  verhältnismäßig  gute  Erhaltung  vielleicht  dem 
Umstand  verdankt,  daß  es  teilweise  unter  der  modernen 
l'rovinzialstraße  lag  (Fig.  41).  Es  hat  einen  Grundriß 
von  ca.  12  :  16'"  und  wird  durch  eine  mit  einer  Tür 
versehene  Ouermauer  in  zwei  ungefähr  gleichgroße 
Räume  geteilt.  Hei  der  Nordweslecke,  die  ähnliche 
Fügung  der  .Steine  wie  die  des  Metroons  in  Olympia 
zeigt,  ist  über  einem  aus  vier  .Schichten  von  Poros- 
blöcken  bestehenden  Fundament  noch  ein  Aufbau  von 
drei  .Stufen  erhalten  (Fig.  421.  Auf  einem  Teil  des  Süd- 
lundamcntes  und  des  südlichen  Teils  der  Ouermauer 
stehen  noch  die  mit  Z-Klammern  verbundenen  Ortho- 
staten aufrecht,  auf  welchen  eine  Reihe  von  Deck- 
platten liegen,  die  Einarbeitungen  für  wohl  hölzerne 
Schwalbenschwanzklaramern  zeigen.  Da  auf  der  Ober- 
seite der  Deckplatten  keine  Dübellöcher  vorhanden 
sind,  können  wir  auf  Luftziegelmauern  schließen. 
Das  Gebäude  haue  nur  an  der  Westseite  .Stufen, 
die  kurz  auf  die  anschließenden  Langseiten  über- 
grifTen  (vgl.  z.  B.  den  jüngeren  Dionysostempel  in 
Athen,  das  Kabirenheiligtum  in  Samothrake  u.  a.). 
Die  Breite  des  Stylobates.  etwas  über  lo™,  läßt  wohl 
auf  sechs  Säulen  in  der  Front  schließen,   wobei  über 
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jede     zweite    Fu^'c     dir    uljerstcn     Siuleji- 
schichte     eine     Saule     /,u     sielien     koinnil. 
Von  architektonischen   Stücken    utiije   hei 
diesem    (iehäude    eine   Säulentrtniiincl    und 
ein    tönernes   Trii;lyphon   gefunden,    ferner 
ein    Stück    einer    tönernen    Sima    mit    Pal- 
metten-Lotosband  über  Do])pelm;iander  mit 
Quadratfüllung  in  sehr  gut  erhaltenen  Far- 
ben (schwarz  und  kirschrot  auf  gelblichem 
(irund  ,   ein  in  derselben  Weise  ausgeführ- 
ter Firstziegel  mit  ausgeschnittenem  Rand. 
Kin    unmittelbar    daneben    verbaut    gefun- 
dener   Porosblock    eines    Triglyphcnfrieses 
fdrei  Triglypha,   zwei  Metnpen    und  .\rchi- 
trav    darunter)    könnte    seineti    kleinen    Di- 
mensionen   nach   z.  H.   zu   einem    .\ltar  ge- 
hören.   Innerhall)  des  Gebäudes  wiirdeii  Unicli- 
stücke    einer   .Marraorstatue    in   etwa   di'ppcdter       -.-öi» 
Lebensgröße  iZehen   eines    linken    Fuße-,    uiul 
ein  Fragment   eines  .\rmes)   gefunden,   die  von 
einem  ("lötterbild  herrühren  könnten;  und  zwar 
würde     man     wegen     der    <  »rieiitierung     nach 
Westen    das     lli-iligtum     ci)ier    unterirdisrlu  11 
(ioltheit    vermuten.      Doch     macht     gegen     die 
Deutung    als   Tempel    zunächst    dir    l'.rri'c   iles 
(lebäudes  bedenklieh,    so   daß   man   (her  etwa 
an   ein    Schatzhaus  denken   möchte.    Für   si  ine 
Datierung   werden   wir    wenig^tins    liir  die    ui- 
.sprüngliche    Anlage    durch    die    .\rt    der    X'er- 
klatnmerung     tnid    der    Verzierung    der    Sima 
noch    in  die  erste  Hälfte  des  \.  vorchristlü-hen 
Jahrhunderts    verwiesen,     also    in    die    Cniindungszeit 
der  Stadt.     Dem  Westfuinlamciit    liegt   ein    mit   einem 
Tonnengewölbe     aus     Ziegeln     gedeckter     Kanal     an, 
bei    dessen    .\nlage    auf    das   (iidiäude    Kiick~iclii    ge. 
nommen    wurde. 

Im  nordöstlichen  J  eil  d.es  l'l.iteaus  winden  Ke>li- 
der  Fundamente  einer  l.aidielnn  .\nlage  aiilgeilecki 
iFig.  44',  ilie  sich  .ils  zcntial  gelegener  II. d  mil 
umliegenden  (iemächern  rekonstruiren  läl','.,  wie  er 
uns  bei  großen  und  olTiziellen  Wohnhäusern  ..flci 
und  ganz  ähnlich  z.  H.  beim  .T  heok.ilemi-  in  1  d\m]  ia 
begegnet.  Vrui  diesem  'i(  bände  st.imnu-n  tonerni-  in 
Relief  ausgeführte  Stirnziegel  und  Verkleidiingssiücke. 
Diese  sowie  andere  technische  Anzeicheit  «eisen  in 
hellenistische    Zeit. 

Wenn  es  auch  zweilellos  ist,  daß  diese  unil 
einige  andere  (iebäude  an  der  Agora  oder  in  deren 
nächster  Xähc  liegen,  so  scheint  es  doch  noch  ididil 
möglich,      eines     von      ihnen      aul      (irund      der      von 
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l'ausaiüas  ^'c;ic')ifiu'ii  Keschicilning  zu  ideiililizicriii 
und  sich  über  die  (itenzcn  derAi^ora  und  ihre  Anlaj^c 
eine  lu-stimmle  VorBlolluny  zu  machen.  Nach  l'ausanias 
(\'I  24,  2)  war  die  Aj^ora  von  j-.lis  im  (jei^ensalz  zu  den 
MarUl|)l;ltzen  ionischer  Städte  anyeleyl,  nach  älterer 
Weise  mit  Säulenhallen,  die  durch  Straßen  voneinander 
^'etrennt  waren.  Dies  ist  wohl  so  aufzufassen,  daß 
der  Markt  \('n  l'dis  —  wie  W(dil    auch   der   in  .Athen, 


.Sikyem  u.  a.  (>.  —  nicht  nach  einheitlichem  Plane 
eines  Architekten  erl)aut,  sondern  vielmehr  etwas 
ailniählich  j^ewürdenes  war,  umgeben  von  Gebäuden 
verschiedener  Art  und  verschiedenen  Stils,  auch 
nicht  immer  mit  einheitlicher  l*aulinie,  so  daß  der 
j;anze  l'Iatz  schwerlich  die  Form  eines  re^elmäßifjen 
]<.echteckes   fjewonnen   haben  dürfte. 

.\then.  OTTO    WALTER 


Zur  mykenischen  Tracht. 


Die  aus  verscliiedenen  Gesichtspunkten  vor- 
«^eiiommenen  UnteisuchunL^en  über  die  HescbaOen- 
heit  und  den  Ursprung  der  sog.  mykenischen  Tracht 
hatten  mich  schon  vor  einigen  [ahren  angeregt, 
die  Lösung  der  mykenischen  h'rage  von  rein  prakti- 
schem .Standpunkte  aus  und  aus  dem  Gesichtspunkte 
der  Schneiderei  zu  jirüfen  ^).  Die  Resultate,  die  sich 
daraus  für  miih  ergaben'),  führten  zu  der  Vermutung, 
daß  die  Urtracht  der  mykenischen  Kultur  das  Tiei- 
fell  gewesen  sei").  Ich  find  seither,  teils  durch 
eif^ene  weitere  Beobachtungen')  und  pralitische  Ver- 
suche'), ti^ils  durch  Arl)eilen  anderer  auf  diesem 
Gebiete,  meine  .\nnahme  so  viellach  bestätigt''),  daß 
ich  micli  nun  doch  veranlaßt  fühle,  die  h'.rgebnisse 
meiner    Untersuchungen    vorzulegen^). 

.\n  einigen  der  tierfellartig  gezeichneten  Röcke 
am  Sarkopliage  von  II.  Triada  war  mir  zuerst  der 
eigentümliche,  lose  hängende  Sitz  des  Rockes  aut- 
gefallen'). Hinten  und  an  den  Seiten  nämlich,  wo 
der  Rock  an  dem  Knochengerüst  des  menschlichen 
Ki'irpers  einen  J'csten  Halt  findet,  sitzt  er  viel  höher 
als  vorn,  wo  er  aus  Mangel  an  .Stütze  tief  unter  den 
Schluß  aui'  den  Unterleib  herunterhängt.  Daß  der 
Rock  aus  schwerem  Material  und  von  dem  Gürtel 
nur  lose  zusammengehalten  sein  mußte,  um  s<i  tief 
hinunlerzugleilcn,  ist  auf  den  ersten  Blick  kl.ir. 
.Auch  muß  bei  genauer  IJeobacbtung  auffallen,  daß 
das    breite     Band,     das    den     oberen     Abschlui'     des 


Ro(dies  i)ildct  und  gewöhnlich  als  Gürtel  aufgefaßt 
wird,  ganz  der  Rundung  des  eng  um  die  Hüften 
sich  schmiegenden  Rockes  angepaßt  ist  und  dem 
Rocke  keinen  genügenden  Halt  bieten  kann.  Es 
scheint  gar  kein  selbständiges  Gewandstück,  also 
kein  richtiger  Gürtel  zu  sein  und  wird  wohl  nichts 
anderes  vorstellen  als  einen  breiten  Saum,  der 
ursprünglich  von  dem  oberen  Rande  des  Rockes 
»uir  deshalb  umgelegt  wurde,  um  den  Körper  gegen 
die  lierührung  mit  der  r.iuhen,  harten  Kante  des 
Tierfelles  zu  schützen,  und  auch  später,  als  bei 
anderem  Material  die  Notwendigkeit  eines  solchen 
Sciiutzes   entfiel,   beil)eha!ten    wurde. 

Durch  diese  einf.iche  Form,  die  sich  an  vielen 
anderen  Darstellungen  beobachten  läßt,  sind  auch 
die  anderen,  oft  komplizierten  Rock-  unti  (iürtel- 
formen  gegeben.  Die  natürliche  Form  und  Be- 
schaffenheit eines  giö^-eren  Tierfelles  führt  von  selbst 
auf  die  an  den  Hüften  sich  anschließende,  nach  unten 
sich  mäßig  erweiternde,  steif  abstehende  Glocken- 
form. An  dieser  ursprünglichen  Form  hält  man  viel- 
facli  fest,  als  auch  anderes  ALaterial,  gewehte  .Stofie. 
in  Gebrauch  kommen,  die  der  Fasson  keinerlei  Be- 
schränkungen auferlegen  und  in  beliebiger  Größe 
und  Form  zugerichtet  werden  können.  Wann  diese 
Veränderung  eintritt,  läßt  sich  nicht  annähernd  be- 
stimmen, da  die  verschiedenen  Formen  einander  nicht 
verdrängen,    sondern,  wie  gerade   an    dem  .Sarkophage 


')  Den  ersten  derartigen  praktischen  Versuch  s. 
.Myrc,    I'.rit.  Seh.  .Ann.    IX    ;,S2. 

-)   S.   I'aribeni,    Alon.  I^inc.  XIX.. 

■' '  .S.  .M.  Läng,  Die  Frauentracht  der  nnkenischen 
Kulliir,    Arch.  l-'.rt.  XXH    2,54-243. 

''  Hauptsächlich  auf  Grund  der  .Studien  im 
-Ashmolean   Museum    zu   (txford. 

'I  Die  angegebenen  Schnittmuster  sind  alle 
praktisch    erprolit. 


'')  Vgl.  besonders  J.  Six,  Altgriechische  Gewebe- 
muster   und    Webetechnik:    Jahresh.   XV    104 — lüj. 

')  Bei  dieser  Besprechung  habe  ich  mich  auf 
die  Tracht  des  gewöhnlichen  Lebens  beschränkt  und 
deshalb  sowohl  die  Kriegsiracht  der  ALinner  als  auch 
die  sicherlich  zum  Tolenkult  gehörigen  langen,  eng- 
anliegenden, mantelartigen  (iewänder  ausgeschlossen. 

■")  Paribeni,  Mon.  Line.  XIX  tav.  T  lerste  Figur 
von    links    ,ius);    tav.  H   (letzte   Figur  rechts);    Fig.  5. 
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von  H.  Triada  und  an  anderen  Darstellungen  zu 
sehen  ist.  nelieneinander  bestehen.  Aus  dem  ;;e- 
webten  Stoffe,  der  natürlich  auf  dem  WeltsUilil  eine 
viereckij;;e  Form  bekommen  mußte,  l.onntc  ohne  all/u 
^roße  \'erändcrun^en  der  Schnitt  eines  «glocken- 
förmigen Rockes  j,^e\vonnen  werden''  ;  nur  die  Sahl- 
kanten  mußten  etwas  ab^eschräj^t.  der  Kocksaum 
etwas  abtjerundet  und  der  ol^ero  l^and  der  Kunciunj^ 
der  Taille  entsprechend  nus;^eschnittL-n  werden  sitdie 
Fij^.  45  I  i.  Wie  dieser  einfache,  z.\\  ickelfiirmi^e  Schnitt 
zu  einem  Halbkreise  oder  einem  F'Creise  aUmäh- 
li<'h  erweitert  werden  kann,  i'^t  an  der  Schi.iusriie 
(Fi^,  45  I,  II,  lllj  2U  ersehen.  Oie  obere  Weite  de^; 
Rockes  bleibt  unver'inderl.  so  dal',  der  Ruci;  an  deii 
Hiifien  immer  en^  anliegend  ist:  je  melu  sich  aber 
der  Zwickel  der  Kreisform  niiheit,  um  so  weiter 
wird  der  Rock,  um  so  breiter  muß  der  StulV  dazu 
auf  dem  Webstuhle  gewebt  werden.  Zuweilen  sind 
auf  den  D.irstellunuen  Ri'.cke  /.u  >ehen,  deren  unterer 
Saum  Zipfel  und  Kcken  /ei^^t,  die  wohl  dar.ius  ent- 
standen, daß  die  Alirundun^  des  unteren  Rocksaumes 
unterblieb'";.  .Manchmal  ist  der  Rock  aus  mehreren 
Zwickeln  zusammen^e^teUl  und  dic-e  Fasson,  die 
wohl  auf  die  Absicht  znri;ck''e]it,  aucli  kleinere 
Stücke  Stoffe  noch  verwendbar  zu  machen,  ^ibt  (dt 
zu  verschiedenen  \'arianten  Anlal',  je  nachdem  die 
einzelnen  Zwickel  verschieden  verziert,  manclunal 
auch  verschieden  ;^olarbt  siiid,  was  an  den  lan^^en 
Kleidern  der  paarweise  silueitenden  l'r.tucn  . ml  dein 
Sarko[)ba;je  von  II.  Iriad.i'')  besonder^  '^n\  zu  Itc- 
obachlen   ist. 

Kine  weitere  -Xl-art  er^^ibt  sieli  aii->  der  horizon- 
talen (iliederun^  dei  I^ockc>.  deren  eiiiLuii-^le  h"(>ini 
der  I)o])pelrock  i^t.  I>er  Rand  der  ilnzelhen  Stuten 
liiui"t  manchmal  mit  dem  Rocksaum  p  iiallcl  ^-  ,  manidi- 
mal  kommen  aber  ^C'-pitztc  otler  abgerundete  lunika- 
aiti^^e  niiüderun^^en  vor''  .  I>ie  einzelnen  Suilen  -ind 
mitunter    in    ihrer    I'.rweiterun''    dem    unleren     Rocke 


anj^epaßl;  oft  sind  sie  aber  abstehend  und  deshalb 
bei  viclstufigen  Röcken  mit  parallellaufenden  Rnnd- 
linien  von  den  mit  Volants  und  Riais  verzierten 
Röcken  schwer  zu  unters(diciden  ^^\  Zuweilen 
kommen  recht  komplizierte  l'"onncn,  aus  \'olanls. 
Hiais  \ind  Tuniken  in  verschiedenen  Variationen  zu- 
saramen<^e<lellt,  vor.  Ob  nun  die  R()cke  vom  KT-rper 
glockenförmig  abstehen  oder,  an  den  Müften  j^lalt 
anlie';en<l,    nach    unten    zu  tiefe    Längsfalten   bildend. 


1.^:    .^.-Imltl  de-.  C.l.K-k.-nioek.-s. 

srhlaff  herunterh;in-en,  der  t'nlerschied  lici^l  niciu 
im  Zvischnitt,  sondern  nur  in  der  Art  der  ZuriclUun;^', 
je  naeluleni  die  Röcke,  den  'I'iei  felli  öcKen  ähnlich. 
kiin-^tUch  —  »iurch  Anwen-lun;^  \on  Starke  oder 
A  n  ziehen     eines     krin'.dinarti^en    l'n  1er  rock  es  _^e- 

steifl  wurden  o<ler  man  den  StotV  >,ieh  in  natürliche 
h'.ilten  le^en  liel».  Vielleicht  sind  die  badeho^en- 
arli^en  RÖcke  auch  weiter  nichts  als  aus  weichem 
dünnen  MolVe  her.L^e^tellte  weile  Riicke,  die  zwischen 
den  Beinen,  wo  sie  keinen  Anhalt  finden,  so  tiefe 
l-'.tlten  bilden,  daß  sie  wie  geteilte  Röeke  aussehen. 
Die  Vcdants,  Moiten,  Stickereien,  mit  denen  diese 
Ri'cke    nl\     sehr    reich     verziert     sind,     scheinen     in 


'■'}    Vj^l.   j.  Six,   Jahresh.    XV    104. 

^-'  S.  Evans,  Hrit.  Seh.  Ann.  XUI.  1 00 1  <>:. 
102,   Fi^.  5'»   un<l    IX,    H)02  05,    59,    i-d;^.  37  usw 

^')  Mon.  Line.  \>iO><.  XIX.  tav.  II.  Auch  .Lti 
der  bemalten  ferrakottalii^ur  au>  l'et^Mf.i,  I'.rir  S.  h. 
Ann.  IX,  I9U2  03.  pl.  VIII;  IJrit.  Seh.  Ann.  Vlll. 
iqoi    02,    302.    I-"i^.   iH    usw. 

'■-,  V^l.  den  Rock,  den  die  hdan  mit  <\cr  Doppel- 
uxl  in  der  Hand  hall,  i'.rit.  sch  .\nn.  \'in,  1 00 1  ^>:, 
102,  Fi;^.  5(>.  —  liril.  Seil.  .\nn.  XII,  I'^^j5  o('>,  241, 
l-'i<;.  4;    Journ.   H(dl.  Stud.    1901,    17'),    Fi;^.   ^2;     .Mon, 


Line.    XI  \",    l'"i^'.   ^  1    usw. 

■■*  \'-l.  I<iuin.  Hell.  Slud.  1901,  l  77,  Fi-.  53,  57. 
5').  03:  Uiit.  Sih.  Ann.  IX.  1002/03,  75,  Fii;.  54  i7, /', 
^^,  V>  .^ /'.  57j  5S  (die  Scldan;;enL;ötlin,  ilirc  Prie- 
st e  r  1 1  i  n  e  n    und   die   \ ' o 1 1  \ k l e  1  d e r ) , 

")  Richtige  h'albeu  scheinen  die  Seiilan!;engöttin, 
ihie  HeL;leiteiinnen  und  die  \'otivkleider  zu  haben 
llirit.  S(d-..  Ann.  IX  L  auch  die  langen  Kleider  am 
S.trkijph.i^  von  11.  Jriada  ;.Mon.  Line.  XIX  l)  und 
journ.    Hell.   Stud.    1901,    177,    Fi^.  ^7^,   37   u.  a. 


155 


.Margarete  T^äui^ 


156 


liorizontaler  Richlun^  fuitl:uilriul  zu  sein,  xi  dali  man 
an  die  ..Jupe-culoUc"  jüngster  Moile  eiinncrl  wird''!. 
Zmveilen  linden  sich  auch  D.u  slcllunHen  von  ;;cleilten 
Köclien,  deren  lieideTeile  verschieden  garniert  sind  ''). 
Nicht  ganz  so  l;lar  ist  die  Entwicklung  der 
sell)Ständigen  dicl;en,  uulstartigen  (iürtelform  aus 
dem  einfach  umgelegten  Rande  des  Tierfelles.  Die 
ursprüngliche  l-'orm  des  herunterhangenden  oberen 
Rockabschlusses  mit  dem  schräg  hängenilen  Ilachen 
Gürtel  wurde  auch  dann  viellach  noch  beibehalten, 
als  dieses  Verfahren  bei  dem  Aufkommen  der 
weicheren  Materiale  seine  ursprüngliche  Berechtigung 
längst  verloren  Imtlc,  Daß  aber  der  dicke  Wulstgürtel, 
ob  einfach  oder  mehrfach  umgelegt,  auf  I.eder  hin- 
weist,   ist  schon  anderseits  angedeutet  worden'  i;    die 


JackcTiscbnilt 


rieii\-!l. 


I'bergangsfonnen  lassen  sich  vorläufig  nicht  ohne- 
weiters  nacinveisen.  Immerhin  hat  der  selbständig 
entwickelte,  polsterartigc  Gürtel,  der  mit  der  myke- 
nischen  ,,Wespentaille"  und  mit  der  mykenischen 
Kunsttendenz,  Taille  und  (jelenke  möglichst  zart 
und  schlank  darzustellen,  im  Widerspruch  ist,  die 
Kigentümlichkeit  der  Urform,  sich  dem  schräg  hän- 
genden oberen  Al)schlusse  des  Rockes  anzupassen, 
in  allen  seinen  Abarten  treu  bewahrt  '"",.  Dieser 
Umstand  'st  um  so  merlrwürdiger,  als  der  andere 
niykenische  Gürteltypus,  der  sich  daneben  behauptet, 
ganz  anders  in  der  Taille  sitzt.  Der  breite  flache 
Gürtel,  der  sicherlich  aus  .Metall  war  und  höchst 
wahrscheinlich  auf  den  festen  breiten  (iürtel  der 
Kiiegsrüstung  zurückgeht,  hängt  nicht  lose  um  die 
liüflen,  sondern  ist  im  Gegenteile  stramm  um  die 
schlanke  Taille  geschnürt,  so  daß  er  durch  das  Ein- 
schneiden in  die  weichen  Körperformen  zuweilen 
eine  konkave  Eorni  erhält  ^-'j.  Diese  Iteiden  grund- 
sätzlich verschiedenen  Gürlellypen  Icommen  auch 
nebeneinander  vor;  es  gibt  sogar  eine  Mischform, 
die  uns  einen  von  wulstartigen  Rändern  eingefaßten 
breiten,  tlachen  Gürtel  zeigt-'';.  Zuweilen  hat  der 
Gürtel  auch  Anhängsel;  doch  davon  später.  Ein 
von  dem  Rocke  losgelöster  Gürtel  scheint  an  den 
ilrei  zur  l*rozession  schreitenden  Männern  am  Sarko- 
phage v(jn  II.  Triada  gemeint  zu  sein,  denn  zw'ischen 
dem  einfachen  Tierlellroc]<  und  d.em  darüijer  mit 
einem  weißen  Streifen  angegebenen  Gürtel  ist  die 
riitliche   Hautfarbe   der   .Männer  zu   sehen"). 

Die    natürliche    h'orni    des    Tierfellcs    gibt    sich, 
wie  ich   glaube,     auch     noch     in     der    eigentümlichen 


'■')  Ganz  besonders  auffallend  ist  es  bei  dem 
reich  verzierten  Kleide  des  Wandgemäldes  von  H. 
Tri;ul,i  (.Mon.  f^inc.  XIl,  tav.  X 1.  an  dem  beide 
Teile  des  Rockes  fob  nun  geleilt  oder  nur  eine  tiefe 
Falte  bildend)  entsprechend  mit  \'ol.ints.  .Stickereien 
und  „Appli(|ue"-Arbcit  reich  garniert  sind.  Manch- 
mal ist  die  I.ängsfalte  nur  durch  einen  .Strich  an- 
gegel)en  (Journ.  Hell.  Stud.  1901,  108,  Fig.  4  [bei  zwei 
Frauen  geht  der  .Strich  vom  Gürtel  aus,  bei  der 
dritten  erst  tiefer]  und  Fig  25,  44,  47,  ,3,  64).  — 
(ranz  entschieden  hosenarlig  sieht  die  Bekleidung 
(a.  a.  O.  Fig.  51)  aus,  doch  sind  auch  hier  beide 
T'eile  gleichmäßig  mit  steif  abstehenden  Biais  besetzt. 

"■•)  Brit.  Seh.  Ann.  XH,  190506,  241,  Fig.  5 
(die   sitzende  ]'"rau). 

'■)  S.  J.  Six.  Jahresh.  XV   104. 

'^1    Kesonders   auffallend   ist  es  an  einigen  primi- 


ti\en  i  errakotten  des  .\shraolean  Museums  in  Oxford. 
—  A'gl.  journ.  Hell.  Stud.  1901,  108,  Fig.  4,  25,  51, 
52,  53.  59,  63;  Brit.  Seh.  .\nn.  IX,  pl.  VIII,  Fig.  58; 
.S.  Reinach.  Rep.  de  la  Staluairc  III.  p.  1 80. 
Fig.  14. 

1')    Brit.   Seh.   Ann.    IX.    Fig.  56  n,  ?•,    57. 

-")  Besonders  gut  läßt  es  sich  an  ^len  plastischen 
Darstellungen  beobachten,  z.  B.  an  der  lebensgroßen 
l'igur  des  liliengeschmückten  Königs  am  -Gesso  duro"- 
W'andrelief  aus  Knossos  (restauriert  im  Ashmolean 
.Museum  in  Oxford;  Originalaufnahme:  Brit.  Seh. 
Ann.  VII  17,  Fig.  6).  .\uch  an  der  Tänzerin  des 
großen  Fresko  von  Knossos  (restauriert  im  Ashmo- 
lean Museum  und  an  kleineren  Darstellungen.  z.B. 
;\m  goldenen  Siegelring  von  Mykenae  (]ourn.  Hell. 
Stud.    1901,    182,  Fig.  ^6). 

■'!)    Mon.  Eine.  XIX    1,    t.iv.  I. 
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Ik'scliatK-ulu'il  «Um    Uur/-cn.    kii.n)|>  ,nilii-^eiu'u-ii,   kuiY-  viu-    l-i.iSl    ulirii    uiul    ^iiul    mii    -m'!ilii    zuL:(-'>chiiurt  "-■' ^ 

und    cn<:ärmcliytMi     nivkciiix'liuii    I;u'kc   zu    nrkonncii.  luk-r   i^ati/.   /.u^<-in;u-lu -''i.      I  >rr    Küilvctili-il    i-cii-lil    -r- 

Wenn    nnin    den    Versuch    iiKu'ht.    uinc    solcln-   J.ickc  \v()liiilii-li    his   /.um    lliiitcl,    li.il    abrr  ni.iiu  Imii;iI   .■iinii 

nnzuferligeii.    ■;<•    kclioninii    in.iii   uiiien   Srliniu   (siehe  lileiiieii    /.ii>fel -'■  i,    th-r    :iii   den    soln\":in/.;trii^eii    /iiiti-l 

Kij;.  46),    welcher   ^roHe    A  hnlielilieit    mit   einem   aus-  ilci    lierl'ellröcke  eiinjiert '-'!.    Den  h(]iu-n  Sluai  tkr.i;;en, 

gearbeiteten    'l'ierlell   hat.      .Man    niu".    sich    d.is    J  icr-  der --ehon  an  den  priniiliveii   i  enal^otten  von  l*elsnl;V- ' 

feil    der    Länt;c    naeh     den    Rücken    entlang    bis    /.ui  vorkiunnil  unii  auch  vun  niohrenn  I  lohlanien  der  lesl- 

Milte    ;uif>ieschnitten    vorstellen:     der  luivcrschniuenc  liehen    -Mcn<.;e    auf   dem    Wandlulde    von    Knossos  ■'" 

Rückenteil    bildet    den    Rücken    der  Jacke,    die    ent-  ^etr.iL^en    wdni.    I;aiin    man    sich    auch    sehr    ;^ut    aus 

zweitjeschniltencn      leite    er;.;eben     die    zwei    \'e)rder-  sieiirni    kedei    her^esiellt    denl%en.      -Vucli    der    feste. 

teile,  je  zwei  Fübe  die  .\rmel.    Der  Kückenteil  li:ini;i  steife    l'.es.ilz,    ihr    t;cwr>hidich    den    .S.ium    der  Jacke 

mit     den     Vorderteilen     bei     der     .\chsel    /.usannnen :  entlang   l.'iuft  '').   von    der  .Schulter  den    ()lu'rarm   ent- 

die    J.\cke    hat     folglich     nur    eine    Seilennaht.      Am  \.\n^   ^elührl   \\i\'\   und   den    .\rmel    unten    al'scldiel'it. 

schlechtesten     Uonimen     (iie    .Srmel    w  e;.;,     die    aus    je  erinnert    starlc     .in    I,ed*,'iarheit.      I  >ie    den    •  >her.arniel 

zwei    schmalen    leiten    l>eslelien,    folglich    zweinähli^  enllan^  lanfendi-  Horte    halle    nrspriin^licli  wohl  nicht 

sind;    die   untere   Naht    Irillt    mit    iler  .Seilennaht   der  nur   drloiraiive    He.ieulun^.    sondern    sollte  ilie   durch 

Jacke  zusammen       -    in     licr   .\rt    der  jct/,t    modernen  d  is    Zusammenlügen     lU-r     l-'ullleile    des     I-"ellcs    ent- 

Kimonohlusen   — ,    die    obere     Xaht    lauft     \on     der  slandene    Xaiil    maskiertai.      /,u\\'eilen    kommen    autdi 

Schulter  aus   den    .\rine!    cntlan;;    und    wird    eeuaihn-  Ihitbirmel    vor.    die    schon     eine    L:roße    .\  b\\  eicliuUL: 

lieh   durch   einen    Hesalz   vcrtleckt.     Natürlich    mußten  \-nv.    ■\rr    ur^;i  liiiL^liehen     lorm    iH-deuten     und     wcdil 

die    .Vnuel     bei    der    natürlich    ^eeeijenen    Kn.ippheii  einer   sjKiteren  Zeit   ihre  l-.ntsteluine  \-crdanken  (siehe 

des   Materials    ivtirz     und     en;^    auffallen,    s,,    ,1  i|;    sie  .Minialuitresiio   von    11      Triada). 

kaum   den    Oberarm   bedecken.  I  lab.   auch    die   .Stickereien,    Uesälze   und    V<dants 

E)er     Kntwicklungs^an^.     den    <lie    Ja(dve     durch-  der   ni\kenis(dien    KleiibitiL;    vielliudi    auf  I  .eileraibeil 

gemacht,    läßt    sich    manjiels    hinlänelichen    -M.iteri.iis  ihuteii    und    da^    l>es(niders   das    .Vnhaften    der  in   den 

nicht   im   einzelnen    vericdeen.    An    den    nar-tellun;;en  Sch.o  lil;;i.ibern  von  .Mycen.ie  ^elundenen  lioldbhillchen 

kommt   dieses   Kleidun<;sstück   verhiiltnismiil'ie   selten  nur   bei   1  .ederkleidein    niö;.;lich    sei,   dar.iuf  hat  scluni 

vor  und   scheint   keinen   nonvendi;;cn    liest, in<lteil   der  Six   liin;;ewie~i'ii    -i.      1  i.ii    von    ihm    anL:elührlen    Bei- 

mykenischen    Toilette  zu    bilden--').    Immerhin    bissen  -pielen    möcliie   ich    die    rundlichen    V'ei/.ieiun^en    an- 

sich    im   einzelnen   einige   Abweichunt;en    lieobaehlen.  reihen,    die    mir     sclion    auf   Ideineren    Darstellungen 

Die    \'orderteile   sind   unten    nach    hinten    zu   meis:en^  teils   .m   den  Ki'xd^en  ''  .    teils   an    dem  .Schleier'^)   der 

ab^'erundet  ■'■').    manchmal    spitz   au-kiufeiid -').     lassen  Damen    und    einm.-d    aucli    an  einem  (iürtel  aufgefallen 

--     Der  Olicrliiirper    siheint    olt  ü-in/    unlndecb!  -1    Uril.  Seil.  .\nn.   \' 1 1 1   ;^,  l'i^.  2^;    .Mon.l.ine. 

und    nur   selten   ist   .m   den    Darstellun;;en     ein   durch-  XIX    1.    lav.  1     ci^ie    l''i,;iir  linl;si    11.    Fi;.:,   s- 

sichtiKCS  llemdi  hen  an^e-cben  i~.  Urit.  Seh.  .\mi.\ll  -')    .Mon.    Line.    XIX     1.    I'i;:.   10. 

Ü7i    f"i^-   '7;    ^  '"    .ii.    '•"'t.;-    -'^  ■     '"'    diese   teilweise  -'■     Urit.   Scli.    .\nn.    IX.    I-'i;;.    vi  ■'■  ''■ 

KntbliMlunj;    der   inykenischen    Ir.iciit    iiberhaiipt  oder  -''i    Krit.   Seh.    .\nn.    IX.    Fi;;,  ^s. 

den     (.lebräuchen     des     Kultes    oder    einet     ^e\v  isseti  -v    .Mon.    I.iiic.    XIX    i.    l-ie.    10. 

Kunstlendenz,    die    Körperforinen    mdt;lichst    zur   Gel-  -"1    .\Lon.    Line.    XIX.    lav.  I.  II. 

tun;;   zu   brin;jen.    entsjiricht.    ist   eine   Fr.i;;e.    auf  die  ' "     Ktii.    Scii.    .\nu.    IX.    iil.  \' 1 1 1 . 

ich   hier   nicht   näher  eingehen    möchie.    Doch    scheint  "     J.    Duim.    I.ihresh.  X.    I'ic.  20. 

es   mir   wahiseheinlicher,   dal',   für   ^ew.dinlic!i      -    iiiii  ■' 1    \-l.    be-onder-    .Mon.    Line.    ,X  I X     1.    Fil;.   s. 

oder  ohne  Jacke  —  ein   leichtes    llcmdchen    ;:eiri;;eii  10.    ;^;    tav.  1    (eiste    Ki;;iii    links);    l'.rii,    Si  h.    .\tiii. 

wurde    und     die    iMitbh'il'nin;;     einen    ~.ikralen    (irutid  \'III    v^,    l'd;;.    ^'^    us\\-. 

hatte.   An   den    .Siirkopha^bildern    von    ll.lriada  sind  '■i    J.ihresh.  X  \"    |o|     -lo;;     .M;(ri,;iiiaiini.   .\iili- 

;;erade    die     an     der    sakralen    llandlun,;     diiekt     be-  .piiies   Cr.'t.    II.    pk  XVIII. 

leiligten    Personen    mit    K'""-    entbhibtem    iilieikorper  'b  Journ.    Meli.    Siud.     lom.     U)S.     I- i;;.    .|.     |S. 

dargestellt,    während     die     zur    Prozession    ^iIiori;;eii  ;  i.    ^7. 

Jacken   tra-en   1  Mon.   Line.   XIX.    lav.   I.  11...  '     ,\ .   a.   'b    m^,    b'i,;.    ),    Vi.    sT- 

bilireiliclte  .les  .■■•sn^ir     lircli.nl     In^tioile,    11,1     .\\l    I  l,-;i.l.ill .  11 
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sind"-').  Sic  ciitsiim-licn  ilircr  Fonii,  (uiilie  uiul  /.alil  ("in  der  /,;ililrcii-lien.  lestlich  ycsclimiic-kleii  Menge 
luicb  den  in  den  Srhachtgrälieni  \on  Mykenae  in  des  ilinialurwandgemäldes  aus  dem  l'alaste  von 
großer  /alil  yelundenen  G(ddl)lättelipn.  Aueli  die  Knossos  trafen  nur  zwei  nanien  an  der  Schuller 
seluippenartige  Verzierung  ""i,  die  zuweilen  an  den  Schleifen  i^'i.  Auf  eine  sakrale  Hedeutung  deutet  die 
horizontal  gegliederten  RTjeken  angebracht  i^t,  er-  Tatsache,  daß  sie  sich  in  den  Darstellungen  auch 
innert  vielfach  an  l.ederaibeit  und  hat  Ähnlichkeit  an  heiligen  Pfeilern  aufgehängt'')  findet,  wie  auch 
mit  dem  Sattel  des  in  I'stdra  gefundenen  Terrakotta-  die  in  den  Grabern  gefundenen  Schleifen  eine  alin- 
Stieres  ■'').  Auch  ddc  hohen  Zylinder-  oder  tüten-  liehe  Bedeutung  haben  werden.  Da"  einzelne  Klei- 
förniigen  Hüte  waren  urs])rünglich  aus  l.cder  ge-  dungsstücke  als  Votiv-  oder  Weihgeschenke  geopfert 
formt''^)  und  die  große  Mannigfaltigkeit  des  Schuh-  wurden,  ist  durch  die  in  der  Hauskapelle  des  Palastes 
Werkes  —  das  ein  eingehendes  Studium  verdiente  —  von  Knossos  gefundenen  Kleidchen  und  fiürtel  aus 
scheint  auch  dafür  zu  zeugen,  daß  die  Träger  der  Fayence  gesichert''')  F.ine  derartige  Opferszene  ist 
mykeuischen  Kultur  in  der  Verarbeitung  des  Teders  gewiß  auf  dem  gravierten  Siegel  von  Knossos  zu 
sehr  gewandt  waren.  erkennen,  wo  eine  (b'ittin  mit  der  Doj^pelaxt  einen 
h.s  wäre  indes  verfehlt,  alle  h^inzelheiten  der  dreistufigen  Rock  in  der  Hand  hält*'),  und  auch 
mvkenischen  Titekleidung  :iuf  die  ursprüngliche  Leder-  auf  dem  Wandbilde  von  Phylakopi,  das  die  Reste 
tracht  zurückführen  ''■')  zu  wollen.  So  sind  z.  H.  die  eines  Mannes  zeigt,  der  in  der  gehobenen  Linken 
.Schleifen,  die  zuweilen  an  den  Kleidern,  am  (liirtel '"/  eine  lang  herunterhängende  Draperie  hochhält^ 
oder  im  Nacken  ^'j  aufgesteckt  vorkommen,  ganz  während  ein  anderer  sich  nach  vorn  beugender 
andern  Ursprunges.  Die  Schleife,  die  das  Mädchen  Mann  auch  ein  Opfer  darzubringen  scheint"), 
an  einem  Wandgemälde  von  Knossos  im  Nacken  Auch  die  langen  wallenden  Schleier,  die  be- 
trägt, scheint  aus  leichtem  gestreiften  .Stofi'e  zu  sein  sonders  bei  T'estz rgen,  .Spielen  und  feierlichen  (ie- 
und  ;ius  älinlichem  Material  sind  wohl  auch  die  legenheiten  vorkommen,  sidieinen  nach  der  Art,  wie 
drei  kleinen  Schlingen,  die  die  liorte  des  Jäckchens  sie  in  der  f,uft  flattern,  von  ganz  leichtem  Gewebe 
um  den  Halsausschnitt  verzieren.  Die  Form  der  zu  sein  und  werden  auch  eine  besondere  Hedeulung 
Schleife,  die  aus  einer  großen  Schlinge  und  zwei  haben.  Die  Frauen,  die  sich  dem  heiligen  Baume 
befransten,  lang  herunterhängenden  T'nden  besteht,  nähern  "^1,  die  Frauen,  die  im  feierlichen  Aufzuge 
entspricht  im  wesentlichen  der  Form  der  großen  zum  Altar  unt  der  Doppelaxt  kommen''''),  die  meisten 
l'.lfenbein schleife  von  Knossos'^)  und  der  beiden  der  an  der  Prozession  und  der  Kulthandlung  be- 
Alabasterschleifen  des  vierten  .Schachtgrabes  von  teiligten  Personen  des  Sarkophagbildes  von  H. 
Mykenae''').  Allerdings  scheint  die  .Schleife  kein  Triada"'),  der  Mann  und  die  beiden  Frauen  des 
allgemein  verbreiteter  .Schmuck   der  'Toilette    zu   sein  Stiergefechtwandgemäldes''-),    das   tanzende   Mädchen 

■'■')   A.   a.   O.    164,   Fig.   -u.  ")   Brit.   Seh.   Ann.    \TI,    Fig.  17. 

■■'■•)    Vgl.    Journ.   Hell.    Stud.     1901,     Fig.    4,    44,  ")   Brit.   Seh.   Ann.   IX   8,   Fig.  4. 

4^.   ,S,>)   ,S7-    Ähnlich   sind   auch   die  glockenförmigen  *'')  Schliemann,   Mykenae,  279,    Fig.  352, 

ITmhängeniäntel      der      Männer     (Mon.     Line,    XIII,  ■")   Jahresh.  X  Ö4  (s.  die  in  der  ersten  Abteilung 

Fig.    20,    ?5;   tav.  T    [der   Führer  des   großen    „F.rnte-  rechts   vom    Pfeiler    stehende    Frau    und    eine    in    der 

Zuges"!).  rechten    Fcke   der  zweiten  Abteilung   stehende  Frauk 

''")    R.  II.  Seagcr.    Ti.scavations   at  Pseira,   Fig.  7.  '■'    Journ.    Hell.   .Stud.    IQOI,    Fig.  39;     Knossos 

■'^')   Brit.  Seh.  .Ann.  IX   59,    Fig.  37,  54,  pl.  YIII;  report.    1902,     Fig.  59. 

XII  241,   Fig.  I,  4.  *•■')  Brit.   Seh.   Ann.  IX,   Fig.  58. 

")  Die  langen,   engen,    ärmellosen,  mantelartigen  '■)   Brit.   .Seh.    Ann.   VIII,   Fig.  59. 

Kleider,    die     aber    nicht    ganz    allgemein    verbreitet  *^i   Fxcavations  at  Phylakopi  in  Melos.    London, 

gewesen,    deren    Gebrauch   auf  gewisse  Gelegenheiten  I904,   pl.  III. 

beschränlit     sein     mochte,     sind     sicherlich    anderen  ■"'')  Journ.    Hell.   .Stud.    19O'.    108,    Fig.  4. 

Ursprunges    und   gehören   vielleicht    zur  Totentracht,  '")  A.  a.   O.   Fig.  58. 

fallen   aber,    wie  schon   zu   .\nfang   angedeutet  wurde,  '')  Mon.   Line.   XIX,   tav.  I,  H. 

;)us   dem   Rahmen    unserer    Untersuchung.  ''-)   Brit.   .Seh.   Ann.    VIT   94;    VIII  74  (ergänztes 

'"     hrit.   .Seh.   Ann.    IX,   pl.  VIH.  Bild  im   Ashmolean    Museum   zu   Oxford). 


lÖI                                                                             Zur  nulvenisclien    TraclU  lÖJ 

des  Wandgemäldes -"N  und  der  liliengeschmückte  Resten  teststellen  liiBt  —  spitz,  zugeschnittene,  leii'h 
köniijliche  Mann  des  gro'jen  -Gesso  duro"-\Vand-  \er/.ieite  Jaclien.  Alle  Anwesenden  li  dx-n,  mit 
leliefs^''.  sind  alle  an  irgend  einem  feierlichen  oder  wenigen  Ausnahmen  —  die  sich  jedorii  nicht  auf 
j^ar  sakralen  Vorg.iiige  beteiligt.  Diese  Schleier,  die  das  (Teschlechl  beziehen  —  laitge  wallende  Schleier. 
ihrem  Material  nach  mit  den  gro.^en  Schleifen  vcr-  Dali  die  Männer  au  vielen  D.irstellungen  meistens 
wandt  sind  und  augenscheinlich  nicht  zur  .Mllags-  bekleidet,  mit  .Schur/.,  I^Kidehose  und  hohem  .Scluih- 
tracht  gehören,  dürften  bei  den  sakralen  Vorgängen  werk  dargestellt  sind,  kommt  nur  daher,  weil  sie 
ungefähr  dieselbe  Bedeutung  h.iben  ■');  vicl'eicht  /.uineist  in  ihren  kriegerischen  und  .Sporttätigkeiten 
wurden  die  Schleier  zu  Schleifen  geschlungen  aui-  gedacht  sind.  Ks  ist  aber  niclil  ausschließlich 
gehängt^*")  und  der  Mann  auf  dem  W.mdgemälde  .M.innerlracht,  sondern  Kriegs-  und  SporttraclK. 
von  Phylakopi ''')  mit  der  langen  Drai>erie  in  der  Wenn  Frauen  an  solchen  Tätigkeiten  teilnehmen, 
Hand  scheint  gerade  im  Kegrill'e  zu  sein,  sie  zti  sind  sie  gleich  wie  die  Männer  gekleidet.  Auf  dem 
binden.  Wandgemälde  mit  dem  Stiergefechte  unterscheiden 
Alles  andere  aber,  was  sonst  zur  gewöhnlichen  sich  die  brauen  von  ihren  männlichen  Kollegen  nur 
Tracht  gehört,  ist  fest  und  gediegen:  Form  und  durch  die  Hautl'arbe  ' ').  Die  Tänzerin  des  Wand- 
Material  erinnert  immer  wieder  an  Lederarbeit.  Diese  gemäldes'"'  und  der  königliclie  Mann  Lies  \\^ind- 
gewöhnliche  Tracht  scheint  bei  Frauen  und  .Männern  reliefs''')  von  Knossos  sind  ganz  gleich  gekleidet, 
dieselbe  zu  sein  und  es  lälU  sich  kein  grundsätzlicher  weil  sie  beide  als  an  einer  gleichen  Feierlichkeit 
Unterschied  zwischen  der  Kleitlung  der  beiden  tie-  feilnehmende  gedacht  sind.  Aul  dem  berühmten 
schlechter  feststellen,  nur  dall  die  Frauen  sich  im  lantezug  sind  die  Fraeen  von  den  .Männern  nur 
allgemeinen  etwas  mehr  her.iu-putzen.  Die  \'er-  durch  ihre  Ivörperformen  zu  unterscheiden''-).  Da- 
schiedenheit  der  Kleidung  scheint  sich  nur  auf  die  gegen  ist  die  I  raclit  der  iieiden  (ieschlechter  .luf 
Verschiedenheit  der  Beschättigung  und  der  i.el^eiis-  dem  Miniaturfresivo  von  Knossos ''■■)  grundverschieden, 
weise  zu  beziehen,  l'ljerall,  wo  hV.uien  und  .Männer  flie  Flauen  alle  durchweg  sehr  aufgeputzt,  in  langen 
in  gleicher  Weise  beschäftigt  sind,  wird  aucli  in  der  K.leiderii.  ollonen  jacd^en  und  Pulfärmeln,  die  .Männer 
Kleidung  kein  wesentlicher  L'nterscliied  gemacht.  nut  kurzem  Sc'iiurz  und  hohem  Schuhwerlc.  I^s  soll 
An  den  Sarkophagbildern  von  11.  1  riaibi^')  sind  die  widil  dadurcli  der  Untersciucd  in  der  Rolle,  die  sie 
l^ersonen  in  ihrer  Kleidung  je  nach  ih:cr  l'.esch.ifli-  in  dieser  Darstellung  spielen,  lieliml  werden:  die 
gung  unterschieden.  .\lle,  die  direkt  mit  der  sakr.den  .Männer  ziehen  in  ilen  Krieg  oder  zur  Jagd,  während 
H:indlung  zu  tun  haben.  tr:igen  den  i-inl.icheii  '1  ier-  d.ic  Damen  das  Feslpublikiun  bei  diesem  leierlichen 
fellrock,  nur  dal',  die  f  raucn  :nich  noch  kurze,  ollene  .\nfbnich  abgehen.  .\n  ilem  bekannten  Seninut- 
Jäckchen  haben,  während  der  <  )iierkiMpi-r  der  .Männer  besko"'  ist  {lie  (.iesaiidlschalt  sicherlich  ebenfalls 
entblößt  ist.  .Mle  in  der  feierlichen  l'iozcssion  ilaruin  in  Kriegsir. uhl  dargestellt,  um  die  Xatur  der 
schreitenden  Personen  tragen  uniersiddedlo-  mii  \erliandlung  anzudeuten'"). 
r-'alben,  Borten  und  Fin^ätzeii  ridch  oeseizie  lange 
Röcke     und     —     soweit     sich     aus     den     eiludlenen 


Budapest.  .M.\  K( ,  .\  R  f.  1  !•:    L.XNC 


'■)   Original   im   .\sliuiolean    Museum.  ''"  .M(jn.    Line.    XIX,    tav.   1,  II. 

■•'j    Brit.    Seh.    .\nn.    VII,    h'ig,  0   lergänztes   Bild  "  S.   a.   a.   (). 

im    Ashniolean   Museum  i.  ''"'  .S.   a.   a.   l». 

^^)  Jedenfdis   ist   aulfallend,    d all     in    der  gndlen  '■'  S.   a.   a.   (  I. 

Versammlung     auf    dem     .Miniaturwamlgemälde     von  ''-')  .Mim.    Line.    .XIII.    l.iv.   1,   II, 

Knossos    ijahresh.    .X,    1- ig.    ;o  I    nur    eine    h  r.iu     die  '")  jahresh.    X,    Fig.  ;i>. 

in    der    ersten    Abteilung    links    v..m    l'feder     -lehti  "' i  Bril.   S,  h.    .\nn.    \f    i;:    XVI,   |il.    XIV. 

einen    Schleier   tr.'l't.  '  i  Seliad.e,    d.il'.    das   W.mdgemälde    von    'lir\ns 

^■■)   Die   Sitte   kann    an    d,i-    AulhäTigcn    m.ii    1  le-  ii.ii  den  zur  Jagd  lahrendeii  brauen    .\lh.  .Mitl.  XX  \'I, 

nien    erinnern.  Fig.  21  so  sehr  beschädigt  i^t,   dal:  es  üla-r  das  Spori- 

■'"/   Kxcavations  .ii    l'li\  l.d.oiii    in    ,\lelo~.    i.l.    III.  lo.-tiiin  /u   wenig   orientieren   k;tnii. 


47-   t-ij'ik   l\;ij;L  im    f.iuKiiilar   1  >.i^li. 


Melampagos  im  Sipylosgebirge. 


\'(ir  2.;  J;ilin'ii  kopierte  W.  M.  Kamsay  etwa 
eine  Slumle  siidlii'h  der  1-ialiiistatioii  luiiir  Alem 
(im  ileimosdelile  ösllirh  vcii  Menemeii)  eine  von 
dem  lnf;ciiioiir  der  Kassalialiahti  ].  Mühlbausen  ent- 
deckte l''el.sinsehritt.  welolie  sicli  als  eine  Gren/.marke 
der  (iebiele  von  llciai^Ieia  und  MelamjiaL^os  heraus- 
stellte'!. Der  erstere  Ort  miil',,  da  das  Wort  'llpz- 
y.Ä3t<)tü.tv    auf    der    dem    Hcrnios     /.ujjekcbrtcn    Xord- 


seite  di-s  b'elsens  eingegraben  ist,  irgendwo  in  der 
LTmi^eliun;.;  von  Minir  Alcra  gelegen  haben,  \vt) 
mehrere  Ruineiistätten  beobachtet  wurden,  ohne  daß 
jedoch  bisher  die  eine  oder  die  andere  mit  Sicher- 
heit lür  llerakleia  in  Ansjirtich  genonimeu  werden 
koniue-).  dunstiger  liegen  die  l-)inge  für  Melampagos, 
weil  hier  /.u  dem  Hinweise,  den  die  Anordnung  der 
Klurniarke    (I',lx   M;/.xvt;ä'.".T(mv   auf  der   Südseite  des 


'i  journ.  hell.  stud.  II  i,s8l  S.  296  (.  Die  Stelle 
lies  r,ren/,sleine>  ist  nach  einem  Koutier  von 
K.  Uureseh  auf  R.  Kieperts  Karte  von  Kleinasien 
lilall  Cl  ija/.yly  lasb)  und  danach  auch  vcni 
.\.  IMiilippscin,  1  (ipoL.rraph.  Karle  des  westli(dien 
Kleinasirns    Walt    ;   i' |rsilitasch  1    verzeichnet. 

'1  Kamsay,  a.  a,  (  ).  S.  :()7  u)k1  JOü;  Keil-von 
l'irmrrstein,  Uericht  über  eine  Reisi-  in  l.ydien  \lnd 
der   siidJichen    Aiolis,    Deidiscbr.    Aka.l.    Wien,    |)hil.- 


Iii<i.  Kl.  I.IIi  :ioo.Si  ;.  .\hh.  S.  95.  Aller  Wahl- 
schcinlicbkeii  nach  ist  dies  llerakleia  sowoiil  mit  der 
~i},'.z  T.y^z.  ~\  K'jp-7.t7.  TV,:  AioÄioo;  iSieph.  H\*/.  s.  v.i 
als  auch  mit  ll'.'/y./.  =  :a  iv  .\'j5l7.  identisch,  nach 
widcber  Siadi  ein  niagnetischer  Stein  benannt  wurde 
illesych  \.  '  \\■^■J:/.'l.i■.■x^  /.ill-o;  zt/..  1.  Hürchner  in  l'auly- 
Krcdls  Kl-;  \'III  4jO  r.  \\  und  13  trennt  die  Ijciden 
Städti-.  bezieht  abci"  unsere  tirenzinarke  trotzdem  so- 
wohl   auf  tue   eine   wie   auf  die   andere   vini   ihnen. 


">5 


MehimiJaijos   im   Sipylosyebirge 


l6ö 


Felsens  yibt,  noch  der  sjireclicndc  X:imc  i.M<_'lani- 
pasjos  =  sch\var/.e  Kuiipci  des  Ortes  sellist  hin/.iuritl. 
In  der  Tat  setzte  ihn  bereits  Kanisay'i  etwa  /.wei 
Stunden  olierhalli  der  Insohrif'l  liei  einem  schwarzen 
Felsen  an,  bei  welchem  nach  Ant;abe  der  Leute 
, viele  alte  Din^'e"  j;erunden  werden,  den  er  al)er 
selbst  nicht  aufsuchen  konnte.  S|iäter  le^te  K.  Biiresch 
die  Stelle  dieser  heule  lij()U  Kaja  genannten  Fels- 
kuppe durch  ein  Routier  fest,  ohne  jed(ich  eine  Notiz 
über  die  von  ihm  verzeich- 
neten Ruinen  zu  veröflent- 
lichen*,!.  Die  einzi<4e  mir 
bekannte  Heschreii>un^  der- 
selben hat  A.  J.  Zakas  in 
der  Smyrnäer  Lokalzeilunj^ 
"Ajii/.U-sia  vom  3.'!').  Juli 
1903  gegeben. 

Der  gegen  denllermos- 
durchbruch  gekehrte  Xord- 
abhang  des  östlichen  sipv- 
los{;ebir>;es  —  heute  Jaman- 
lar  Dagh  —  bildet  in  sei- 
nem oberen  Teile  eine  im 
wesentlichen  ost- westlich 
verlaufende  Steilwand,  wel- 
che sich  weiter  unten  in 
einzelne  gegen  Norden  strei- 
chende, durch  tiefe  Täler  ge- 
trennte Bergrücken  auflöst. 
Am  unteren  Rande  derSicil- 
wand   und   am  ol)eren  Kmle 

des  zum  Dorfe  l%mir  .\lem  hiral>führendeii  I  alc^ 
ragt  heute  ein  gewaltiger  und  ungemein  charakteristi- 
scher Felsklotz  iFig.  47'  empor,  dessen  schw.nz- 
liraunes  Schiefergestein  \'oii  krausei  Slrulitiir  der 
Korrosionslätigkcit  dei  WiiUerregen  einen  hartnäcki- 
geren Widerstand  leistete  als  das  lockeren-  und 
weichere  .Material  der  l 'mgcliung.  linmende  .Mutuii, 
welche  nicht  nur  eine  ausgezeichnete  W'cisle  bii-ien. 
sondern   auch    Feldbau   ermr>glichen,    liegen    in   seiner 


Nähe  unterhalli  der  noch  heule  mit  rauschenden 
l'inienwäldern  dicht  bedeckten  Bergwand  und  unmittel- 
bar an  seinem  Ostfuße  sprudelt  ein  auch  im  heißesten 
Sommer  köstlich  kalter  Quell  aus  dem  Hoden  ^);  so 
sind  alle  Bedingungen  für  die  .\nlagc  einer  Ortschaft 
an  dieser  Stelle  gegeben.  In  der  Tal  bedeckt  ein 
dichtes  Netz  antiker  .Mauern,  in  das  mir  eine  kleine 
.\usgrabung  Klarheit  bringen  könnte,  den  südlichen 
Hang     tles     Felsens     und     das     daran     anschlicßeitde 


;-:    l'..:yi;oIlale   -\laiuT. 

.\real.  Sie  lieslehen  fast  durchwegs  aus  rötlichen 
1  rat'hvtsteiiien,  sinil  aber  im  einzelnen  \on  recht 
verschiedene]  Konstruktion  und  .Vusluhrung.  Während 
/.  I'>.  ein  läii^t-res  .Mauerstück  an  der  1  )slseite  des 
Riiineiileldes  1 1-'ig.  ^Mi.  ilas  möiglicherweise  einer 
l 'iiifas-.tingsmaiier  angeln'.ri.  aus  wenig  zugeliauenen 
]"d\gonaleii  rdötckeii  ziendich  tniregelmäßig  aufgeführt 
ist.  bestehen  andere  .Mauern  aus  schönen  sorgfältig 
ges.diichteten  'Juaderl)l<")cken   ip'ig.  40'-      -Vus   solchen 


■'1    A.   a.    O.   S.    2'jJ. 

''  ^ein  Routier  ist  in  der  seinem  l'uclie  „.\i:- 
l.ydien"  beigegebenen  Karte  vi-izc-ichnei  und  liegi  dann 
auch  II.  Kiei'crts  S].ezialkarte  vom  Wisilnlnii  Klein- 
.isien  Bl.  \ll  ini'l  R.  Kieperts  Karte  von  Kleinasien 
BI.'.T  zugruiuU-,  von  welclier  w  leder  l'liilii  >psi  ins  Karte 
an  dieser  Stelle  abhängt,  die  jedoch  d.eii  Xaineii  .Melani- 
pagos  nicht  aulgenfuninen  Intl.  Stdii  mei  kwiii  d  ig  ist, 
dal',  alle  diese   K.irten  mit  .\iisnalnne  \(iii  11.  Kieo.'its 


'Spezialk. irtL-  'ilVeni'ar  na*'h  Bureschs  Routier  neben  di.'nl 
<ij'"ik  K.ija  einen  grölaaen  See  Liiigeben.  dry  in  WirK- 
licliki'il  gar  nicht  existiert,  im  ganzen  Sip\dosgebirge 
gii't  es  nur  zwei  Seen,  den  ^  Stunden  weiter  ."'jstlich  ge- 
l'-gem-n  K.ira  (Jird  ninl  den  anscheinend  kiinsthchen 
K  \- '.  »ii'd   am    südabhange   in'.rdlich    von  Biuaudiat. 

her  Ouell  ist  iieuerdings  gefaßt  uitcl  zur  Ver- 
siärkinig  de!'  Wlissci  leilung  soll  .Menemen  lieraii- 
gezog,-n    worden. 


jusfl'  Keil,    Mrhiiiip;ij;iis   im   Sipylusi;el)ir!^c 


l6H 


riiiul  :uu*h  die  schrä- 
gen Stüt/.maucni 
an  dem  Alihanf;L' 
(Fii;.  50;  i-rriclitel, 
welche  in  ähnlichen 
iMauern  an  der  Akro- 
]K)lis  von  Neoii- 
u-ichos''i  ihrlie^;cn- 
slück  finden.',  I'.in- 
zelne  Häuser  sind 
durch  besonders  gut 
gearbeitete,  mit  Dü- 
bel- und  Ivlamnier- 
Idchern  versehene 
t  juadern  ausgezeich- 
net.' Kalliuiörlel  ist 
nirgends  verwendet. 
A  uf  der  nicht  ganz 
leicht  zugänglichen 
Kujipe  des  Kels- 
klotzes    findet    sich 

im  niedrigeren  südwestlichen  Teil  eine  größere  Aus- 
liiihluiig.  wohl  eine  Zisterne;  die  geebnete  höchste 
Stelle  im  Xcjrdwcsten,  welche  eine  kleine  jetzt  mit 
i;rde  ausgelüllte  Vertiefung  aufweist,  darf  dagegen 
am  ehesten  als  0]>fcrstätle  in  Anspruch  genommen 
wcrilen.  Leider  konnte  ich  weder  an  dieser  Stelle 
noch  stnisl  irgendwo  in  den  Kuinen  charakteristische 
Jonscherben   beoliachten,   welche   ein  wichtiges  llilfs- 


.19:   (^>uaderm. liier, 

mittel  für  die  Datierung  an  die  Hand  geben  könnten. 
Der  ganze  Charakter  der  Ruinen  scheint  mir  die 
Blütezeit  unseres  iiolischen  Gebirgsdorfes  in  die 
griechische  und  hellenistische  Kpoche  zu  weisen, 
also  in  dieselbe  Zeit,  in  welcher  auch  die  eingangs 
erwähnte  Felsinschrifl  eingegraben  wurde  ).  Daß  die 
Ruinenstätle  mit  dem  dort  erwähnten  Melampagos  zu 
gleichen  ist,  daran  kann  bei  der  ungemein  charakteristi- 
schen fieslall  der  schwar- 
zen Felskuppe  und  ihrer 
Lage  im  Verhältnis  zu  der 
(irenzmarke  nicht  der  ge- 
ringste Zweifel  obwalten. 
Sm  \-  rna. 

JÜSKF   KKIL 


5CJ ;    StiUzniaiuM'. 


'',1  Vgl.  Keil-von  Piemcr- 
sloin.    a.  a.  O.    S.  03. 

')  Kamsuy,  a.a.O.  S.  300 
hält  sie  l'ür  nicht  älter  als 
300  V.  Chr.  und  meint,  daß 
die  nu-br  arohaischo  l-'orm 
der  SüdsL-iti-  diiR'b  Mc  i^c- 
riiiiifir  liildun-^  der  ßrri:- 
lu-wnliiRT  ZU  t-rkläi  (.-n  sid. 
Mir  siduinl  sie,  WL-nii  das 
l'^aksiniile  z.uverlä?si;i  ist, 
srbw'crlioh  jünirer  als  das 
ausgehende  V.  Jahrh.  v.Chr. 


!),.>  M, IMS..]. ■lim    .iK.cli   (1.  Nlcni.mii 


Bemerkungen  zu  (i.  Niemanns  Rekonstruktion  des  Diokletianspalastes 

in  Spalato. 


1.   Die   Prostasis  des  Mausoleums. 

George  Xiomann  hat  in  seinem  Werke,  -I>er 
I'alast  Diokletians  in  Spalatn-*  Fi^'.  (jo  iiml  1  afel  XH 
die  Prostasis  des  Nfausoleuins  so  rekonstruiert.  daC. 
ihr  .\!ittelsrhiiT von  einer  Tonne  ülicrdeeUt  ist,  welflie 
n  ich  vorne  dem  Peristyl  zu  sich  'ilVnei.  iKudi  rück- 
wärts mit  dem  First  ihres  Zeltdaches  bis  /um  Scheitel 
der  halhkrcisrc")rmi;;en  <  )ftnun^  idier  dem  Maus'deums- 
portale  reicht.  S.  71  rechtfertigt  er  liiesc  Kekou- 
struktion,  indem  er  die  erwähnte  OtVnun;,'  nicln  aN 
Fensler,  sondern  als  Knllastun;,'sUo^<-n  üliei  dem 
rürstur/.e  nach  Analo;^ie  des  Vestil)ültores  S.  z,(}< 
erklärt  und  kassettierte  ^eho^^ene  *  ie  wolltest  eine 
tFii;.  ^^},  die  sich  in  der  XÜhe  vom  schütte  eines 
ab"erissenen  Hauses   fanden,   als  Restandteile  der  von 


der  ;^an/,en  Anlage  «mit  Notwcndifjkcit"  «iefnrderton 
1  onne  ansieht.  (ie<^cn  diese  Aigunicntation  Xiemanns 
iihelien  sich  mir  I^cdenken,  und  /,war  vermaj^  ich 
mich  mit  keiner  seiner  1  hesen  einverstanden  /u  er- 
klären '1. 

Die  Behauptung',  <iaP)  nach  der  L{an/,en  Anla<^e, 
<1.  i.  nach  der  Form  des  Bauwerkes,  ein  'J'onnen- 
L;eW()lbe  vorhinuicn  »gewesen  sein  mußte,  ist  tiurchaus 
nicht  stichhalti}^ ;  im  (icLjenteil.  sowohl  <lie  konstruk- 
tive als  auch  die  ästhetische  Xotwendij^keit  ver- 
langte, dal)  das  Dach  der  Prostasis  nicht  hTther  sei 
als  jenes  des  L'mj^an^es  ("Pteroni.  Die  Vordeckunj^ 
des  halhkrcisffirmij^en  Fensters  des  Mausoleums  durch 
da'^  Dacli  der  Prostasis,  ist  nicht  nur  unstdiön,  son- 
dern   ülterliaupl    unmö<^Uch;    denn    wenn    das   einziL^e 


^)   Diese  Hemerkuuj^cn  ^eben  in  verkiir/.ter  Form  früher    erschie)iene     Aufsätze    (Hüll.    dalm.  Xll    1  .SS9 
den   Inhalt    /.wcicr   in   serho-kroatischer   S[. räche   wr-  Suppl.  S.    y^  ff.    und  XIII    l  Hqo  S.  iDHff.i   wriler   aus- 
faßten Artikel  im  Bull.  dalm.  XXXI\'  (ifjlM  S. -kMT-  gestalten. 
und     XXXV      I'JI-,     S.   07  fi.    wieder,     welche     zwei 
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l'>nslrr    <!'•>    MauMiK-ums,    «luirli    wclrlu-s    das    [,i<-Iu  Stück     Manci     \yf>o*'*j     voiliandc-ii,     das     mit     seiner 

riitdi  iiiL;!,    versi'liwäiiclc,    dann   wüitle   daiin    lasl    \m11-  Masse    den    lürsUir/.   erdrüeken   inül'u-,    wenn   dessen 

koniinene    l'"iiisleriiis    lu-iisehen.    l-d)ens<)   nnl'e;^rih)di-!  wa;^reelnes  ( i(.-\v(ill)e  ni<'lii  so  stark  wfire,  daß  es  auch 

ist   es,   besa^^tes    Fensler    liir   einen    Ho^eli    an/.uselien,  olme    laUlasliuiL'    alles,    was    «lariiliet    ruht,    zu   trafen 

der    tlen     liirslurz    des    .Mausoieunipiulales    enllasien  \eiuia;,'. 

solltr-.     Diesei-    rürslur/,   isl    ein    \vaL,n'echles  ( iewi'ilhe,  i-diensoweni^     k/iniien     wir    uns     mit    Nieiiianns 

das   aus  sieben  ^rol'en,   ^^e/.ähnlen  Steinen  zusaunnen-  .Meinung    einverstanden    eiklären,    dal)    einijJe    vorge- 

yesetzt     und    so    sidid    gebaut    ist,    daß    es    sielierlicli  l'undene  Kassettenfra^niciite   den  Ueweis   für  das  Vor- 

Ivciner  l'.ntlastun;^  bedari.     Der  ^an/,c  Hau  des  .Mauso-  handensein    eines   'J'onncnj^ewöibes    liefern    und    dem 

leunis   ist   lest    \ind    widerstandsfähig   und  würde  luxdi  mittleieii  Teile  der  l'rnslasis  entsprechen.     Daß  diese 

bcliebii^i'  'J  iiren    verti'a^en  haben,   wenn  der  röini.sehe  Sliiidie,   deren   Fundoil   keinen   bindenden  .Schluß  zu- 

Haumeisler   sie   zu   machen   für   ^ul   befunden   hätte,  läßjt,    nicht    zur   Decke   der   }*rostasis   ;(eh()ren,   i^laube 

\'or     allem     abei'    vei  tiachlässiLjte    Nieniann    die  ich     im     lol^eiulen     beweisen    zu    können.      .Mit    dem 

Tatsache,    dal*    sein    J  onneii^ewfdbe    konstruktiv    un-  'J'onnen;;eW(Jlbe    mußic    Xiemann    auch     einen    halb- 

möj^lich    ist  ^1.      Das     (iewölbe     kann    nicht    frei     auf  kreisförniij^en   .Aus.schnitt     am    Frontispiz    annehmen, 

dem  (iebälke   aufruhen,  denn   es  müßte  mangels  eines  l^s    ;,,'ab    aber   weder  ein   'J  o]inenjiew<")lbe   noch   einen 

kräftigen  Widerlagers  sof(rrt  einstürzen.   J'Tii  Tonnen-  solchen   halblcreisförmigen    -Vusschnitt  im   Frontispiz. 

Rcwölbe    erheischt    starke    seitliche    .Mauern,   wie    es  Wir  wissen    nämlieli   zuverlässig,   wie   die   Decke  des 

jene   beim    kleinen    Tempel   iHaptisteriuni*   sind.  mittleren   'leiles    der   Prostasis   aussah.     Hei   der  Re- 

Auch     d;is     fiewölbe    des     kleinen    Tempels     ist  staurierung    des    Portals    des    .Mausoleums    bestanden 

kein  eigentliches   Toniiengewöllic,   sondern   aus   meh-  noch     Reste    dieser    Decke.      Das    Portal    wurde     im 

reren   breiten    (Jurtbcigen   zusammengesetzt.  Jahre     1889     restauriert     und     wir    berichteten     über 

Die  vermeintliche  .\rialogie  zwischen  dem  X'estiliül-  diese  .\rbeit  im  Hulh-llino  daluiati'  XII  1889  p.  59  f. 
tor  und  dem  Portale  iles  .Mausoleums  besteht  nicht  und  sagten  folgendes:  ,.Gleichzeitig  wurden  auch 
zu  Recht,  denn  die  .Mauer,  in  die  das  Tor  des  die  Teile  über  der  Hekr(")nung  Luisgebessert.  Dort 
Vestibüls  eingeschnitten  ist,  ist  aus  Hruchsteinen  er-  befindet  sich  das  abgebrochene  Gebälke  der  ehe- 
richtet, also  aus  minderwertigem  Materiale,  weshalb  maligen  Vorhalle.  Von  den  drei  Gliedern  desselben 
CS  vielleicht  nötig  scheinen  konnte,  den  Türsturz  waren  ziemlich  gut  erhalten:  Der  .Vrchitrav  und  der 
durch  einen  Fntlastungsbogen  zu  sichern,  —  doch  Fries,  während  das  Kranzgesims,  das  ein  Stück  mit 
ist  dies  selbst  hier  nicht  geschehen.  Vielmehr  ist  der  Decke  der  Vorhalle  bildete,  ganz  zerstört  war." 
der  hier  vorhandene  Bogen  nichts  anderes  als  die  Wie  aber  dieses  Kranzgesims,  das  mit  der  Decke 
l'berwölbung  einer  Maueröfl'nung  und  der  Türsturz  ein  Stück  bildete,  aussah,  ist  aus  unserer  Zeichnung 
ist  einfach  in  die  fertige  Ütlnung  eingefügt  worden;  zur  Rek(mstrukti<m  der  Prostasis,  die  sich  im  Supple- 
wäre  er  ein  lintlastungslH)gen,  so  müßte  er  kon-  nient  zum  HuUettino  Xr.  5  des  Jahres  1889  befindet, 
struktiv  mit  dem  Tiirsturz  verbunden  sein,  Xiemann  zu  cntiKhmen  T-'ig.  5:>.  Es  war  daran  erkennbar, 
liestätigt  übrigens  selbst,  ilaß  der  Türsturz  nur  ein-  daß  die  horizontale  Decke  abgebrochen  war  iman 
gesetzt  ist,  indem  er  ,S.  56  Wiirtlich  sagt:  „Der  ganze  sah  noch  ausgezackte  Bruchtlächcn\  und  daß  dieses 
Türrahmen  ist  völlig  freistehend  in  eine  überwölbte  Kranzgesims  eigentlich  ein  Rest  der  Decke,  d.  i. 
Öffnung  von  370™  Weite  und  5'5ü '"  Höhe  einge-  der  kassettierten  Steinplatte,  gewesen.  Diese  Platten 
baut   und   füllt  diese   Breite   vollständig   aus."  lagen    auf  dem    Fliese   auf. 

Die  .Mauern  des  .Mausoleums  dagegen  sind  .lus  Dadurch  fällt  auch  die  Annahme  eines  halb- 
mächtigen parallele])ipedischen  Quadern  aufgeführt,  kieisförmigen  Ausschnittes  im  Frontispiz,  weil  dieser 
—  hier  war  also  keinerlei  Bedürfnis  nach  besondeien  durch  die  Decke  ,.geschnitlen"  woiden  uird  die  Decke 
Vorsichtsmaßregeln.  Zudem  befindet  sich  heim  Portal  selbst  von  außen  sichtbar  gewesen  wäre.  Wie  sah 
des  Mausoleums  der  Fensterbogen  nicht  unmittelbar  aber  dann  das  Dach  der  Prostasis  aus? 
über  dein  Türsturz,  sondern  es  ist  zwischen  diesem  Diese  Frage  ist  ziemlich  leicht  zu  lösen,  wenn 
und    dem    halbkreisförmigen   Fenster  noch   ein   hohes  man    jene     Teile     des      Bauwerkes     ins     .\uge     faßt, 

I   Dem   Horizontalschub    wäre    daher    in    keiner  es   uns   im  Ouerschnitte   zeigt,   ist  statisch  unmöglich. 

W  lisc   hrg<'gnet;    ein    (iewölbe   von   der   .\rt,    wie   er  F.s    müßten    eiserne    Schließen   durchgezogen   werden! 


'  7ö                   BciiK-rkunLicii   /.u   (.'..  Niciiianns    Rekonsiruknun    des    1  )iv'klcti,ui.siiahisies   in   S|i,ihil<i  \  J  \ 

welclK-   in    Verl.iiidunj;   iiiil  dieser   Idierdeokun^   sind  der    lui    der  Si-hweile    der    l'ortieus    sliiiid,   verdeekt 

und   die  auch   die    Form   des    Daches   l)cdiiij;en.      Das  durch    den     oliern     ieil    der    ()stlichen     l'-lü^els     des 

IJach     der    Prostasis    steht     im    Zusanimenhaiij;e    mit  Peristvls. 

dem  Pultdach   und   dem  Gelialke  des  Umt;ant;es.    Der  Xiemann    hat    vor   die    Prostasis,    als   /,u;;anu   /.u 

Kaum    zwischen    dem    ol)ern    Rande    dieses    Daches  ihi,   eine   breite  Treppe   ;;eset/.t,   wie  man   solclie  mei- 

und     dem    Gebälke    des    L'ni'jantjes,     welch    letzteres  stens   an  den  antiken  Tempeln  sieht.    Das  Mausoleum 

auch    um    die    uanze    Prostasis    hennii^'ini;,     liestimmt  in  Spalato   darf  aber,   wenn  die  jetzt  übliche  lkv,eich- 

^enau   den   Platz  des   Prostasisdaches.  nuny  zutritVt,  nicht  einem  Tempel  jjleichijeselzl  wer  len. 

Das     Pultdach    des     Unij;anns     des     .Mausideums  Xach     den   Merkmalen,   die    das    Bauwerk     noch 

konnte   nicht   vor  dem    Portale   des    .Mausoleums    ein-  v(.r   kurzem    aufwicä,   kann    man    annehmen,   dalS    die 

lach   ablüeehen,   sondern   mulite   in   der  Richtung;  der  urspriin.L;liche  Jreppe  weder  breit  noch  olVen,  sondern 

l'rostasis    orj;anisch     lbrt,t;eliihrt    werden.      l'Uil     aus  in    den    westlichen    Fortsatz    des    FiUerbaues    einj;e- 

iliesem    konstruktiven    (irunile     konnte    die    Prostasis  sidmitten     uml     durch     den     übri^tai     Körper     dieses 

keine   andere  Überdeckunu   als   ein  Satteldach    haben.  l''orisatzes    llankicrt   war.      Die    Frontwaml    des-  west- 

Dieses    Dach   zusammen   mit   clem    (lebälke   d.cr  l-'ront  liehen   l-"iuisatzes  des  L'iiierbaues  war,  wie   wir  {jleicli 

bildet    ein    dreieckiges   (iiebcHeld.      .Ms    Heispiel    ITir  sehen    werden,    in   drei   last   -leiche    leile   geteilt:   die 


5;:    Ki'kiiiiitriiktioii   der   l'rustasis. 

dieses     (iiebeH'eld    1  Fnnilis])izi,     kann     un-     das    vor.  1  reppe   und    die    beitlen    ])arallele|dpeilischeii    .Seileii- 

handene,   rückwärlige  Frontispiz  des  kleinen  I  enipeb  teile   (  Hh'icke). 

(Haptistcrinmi  dienen.     Die  <',leichh<-ii    dieser  h'ronli-  \'on    dem    eben    (lesaj^len    überzeugten    «ir    uns 

spize   ilürfen    wir   um  so   eher   voraussetzen,   als    beide  ;;elei;enllich    der    Denndierun;;    der    Treppe,    zur   Zeit 

Bauwerke     aus     d.erselben     Zeit     sl.umnen     und     wold  ab   der   nnltidalleiliche   Kainpanili-    restauriert    wurde. 

auch    von     demselben     Kiinsller    i-nlwoihn     und    aus-  Die. er   Kanip.inile  ist  unmittelbar  auf  den  alUai    r('iini- 

;;el'iihrl   worden    sind.      ~^ie    slidien    in    einer    und    dei--  ^(dien  Sockid    LJeslellt    woiden,    u  elelu  r  zur  ( länze  er- 

^elben    .\chse    und    zeijjen  ein  ;,deiche<  .\n;liiz.     I  >iesr  lial'iiii   war  uml  uns  den   im widerle;^lichen  Bewcds  L;ab, 

lieiden    Objekte    konnten    durch     die    1  ifrnun;;en    dei  il.ib  vlir    1  rcpp.-    \on   paralleb-|Mpe<li-cheii  Seitenteilen 

Säuleinirkaden';,    die    sie    voji    cdnander   Ireniiten,    ^ut  llanUier;    w.ii-.    Der  Sockel    ist    proldierl.   dort,    wo   die 

Lieschen    werden.  t  Mbnmy    der    I  re]>pe    be^in.nt,    ab^ebo^ren    und.    liildel 

Das  .Mausoletnn  selbst  war  jedotdi  l'iir  den|eniuen,  tdne     i-.cke  b.       Diese     l-a'ke    iu-weisl    alna-,     dall    atlcli 


■'1    D.is     ^roCc     Prristyl     w.i;     l\eiii    X'orhnt.     w  a-  (ilbuin^    \eibiieien    zu    miisseij,    \^■eil    er    ^onsi    keine 

Niemann    sa^I,    -ondein   eine     len.i-ve,      Niianiini    i^t  brrite    irepjn     liätle    annehmen    k<'.niuii.    Das   l'iaasul, 

liier    sehr   aii'ok  r.niscli    \  or^e;^aii;4ei,.       !■  !    li.il,     >m    zu  v\  u-  es   .Xiemann  d.aistelll,  wiire  mit  H  ücl,si(dll  aul' das 

s.i;jen,   die    I  ■■rras>c   d.i  ~    i^ooben   l*eris:\lv    di;,'eL'rab'ai,  I  eir.ii  iiprolil     lui    jedlem     Ke^an    iibeilliltel     Lti'Wesenl 

dc-nn   ei    braeliie   ,i.n    1- ubi.odcai    de,    l'rri-iyb    in   d,is  <,    l'.nll.    dalin.    .Xlll    iKoo    p.   71     über    dir    .Ab- 

^hdcdie    \i\a.au    an'    dem    l'lla^'i  ibodcai.     .Uli    d.elii    dia  ine,,'iinr    des    Soellels    p.   7^.            .\lles,    was    liier    iibi  r 

.M.illsirleumbau    s:.lr,.     Di,,es    la;    •■\    ji-d.  ulalb  da' iim,  ilen    Sockel    aesai;!    wird,    L;ill     lür   beidr    b^lankentei  le 

nm    die    .Maii~i  deiinil  I  epi'i-    nieli!    uiil    'ijier    .\tk.idi-n-  dei"   'I  reppe. 

J.,ln-.'-lM.ll..  .|,.s  .-„irrr,  .uiliä,,!     h,,tnui..~    IM     N  \  1! :  ■il.l.i  II  j2 
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i"-tK-i-  Ic'il  tUs  l/utorhavies,  welcher  gele^^t-nllicli  der 
iMrichtint^  des  i\.anip:inilo  /erstört  wurde,  dieselbe 
Fronthreite  t3'45  '"i  besiiß,  wie  auch  der  bezügliche 
Teil  des  heutigen  Kampanile,  sowie  daß  die  Treppe 
eiiijjesehniUen  und  nicht  vorn  an  den  Unterbau  an- 
gelehnt war.  Darüber  kann  keine  weitere  Kontro- 
verse bestehen.  Ich  möchte  noch  einmal  betonen, 
daß  die  erwähnte  l\cke  des  Sockels  vollkommen 
unversehrt   war,   und   das   auch   erklären. 


\'..i1i;l1 


:i,li   ('..  XicTil 


i)er  Hoden,  auf  dem  der  L'nterbau  des  .Mauso- 
leums ^teht,  war  tiefer  gelegen  107;  '"1  als  der  Fuß- 
Ixiden  <les  ^r<d!en  l'eristyls.  Der  westliche  F^ortsal/ 
des  Unterbaues  steht  ;^anz  nahe  dem  östlichen  Rande 
des  Fußbodens   des   yroßen  Peiistvls^i,    —    hier  zei"! 


sieh  eine  .\  ri  Spalt  (170'"  weiti.  Die  Trep]je,  die 
7,\ir  l'rostasis  tührt,  konnte  also  nicht  bis  zum  »'e- 
pllasterten  Boden,  rin^js  um  das  .Mausoleum  reichen, 
weil  dann  die  unterste  Stufe  in  jenen  Spalt  zu 
liegen  gekommen  wäre.  Der  Zugang  zum  .Mauso- 
leum konnte  bloß  unmittelbar  vom  Fußboden  des 
Peristyls  aus  erfolgen,  und  zwar  dort,  wo  sich  eine 
Öffnung  der  Säulenarkaden  befand.  Die  römische 
Treppe  führte  also  vom  Rande  des  Peristylbodens 
zum  Rande  des  Fußbodens  der  Prostasis.  Die  Tat- 
sache, daß  der  Zugang  durch  eine  Arkade''')  führte, 
ist  ein  weiterer  Heweis,  daß  hier  keine  breitere 
Treppe  vorhanden  gewesen  sein  konnte  als  die  Ar- 
kadenöil'nung.  Das  Sockelstück,  in  das  die  Treppe 
eingefügt  war,  ist  370'"  breit;  davon  entfallen  auf 
die  Stufen  3'üt  '",  die  restliche  Breite  auf  die  lieidcn 
Zai-gstiicke. 

Dem  Umstände,  daß  die  J  reppe  über  dem  .Sockel 
des    L'nterbaucs   lag,   danken    wir  es,   daß    die    vorer- 
wähnte Sockelecke  vollständig   erhalten  geblieben  ist. 
F.s    erübrigt     uns    nur    noch    zu    überlegen,   was 
sich     auf   der    oliern    Fläche    jener    beiden    massiven 
Seiteaieile  der  Treppe  befand.    Denn  diese  Plattformen 
konnten   nicht   leer  stehen,  sondern  mußten  irgendwie 
geschmüekl    sein.      iMinnern    wir  uns   der   schwarzen 
S]dnn\,   die   gleich    neben   der  Treppe  in  einem  Inter- 
kolumnium   der  (istlichen  Arkadenreihe 
steht;      und     wenn     wir     dabei    wisseui 
daß  ihr  Postament  nicht   aus    römischer 
Zeit     stammt')    und     uns     vergegenwär- 
tigen,    daß     ihr     jetziger     Platz      nicht 
ihr  ursprünglicher  Aufstellungsort   sein 
konnte,   daß   aber   amlerseits   die  .Stelle, 
an    der  diese   schwere    h'igur   gestanden 
hat,      nicht      g;ir      weit      entfernt      sein 
konnte,     so    ist    es    naheliegend,    anzu- 
nehmen, daß  die    T'igur  früher  auf  der 
zunächst    gelegenen    Plattform    stand     und    dann    von 
dort    auf    ihren    jetzigen     Platz    gebracht   \\urde.     Die 
/.weile    .Sphinx,    welche    jetzt    im    .Museum   autgestellt 
ist,   würde    tiann    auf  d^-ii    gegenüberliegenden   Sockel 
gestanden   haben. 


''I    Diese     Xivi  audifferenz     zwischen     ilem     Fuß-  dieser   .VrUade   beträgt   3'iSo'";   den   gleichen  Abstand 

hiiileii    de-  P.  risi\ls   und    dem   Phislerboden.   auf  dem  halten    auch   die   mittleren  .Säulen    der  Prostasis.  Dies 

di-r    .Mausule\nuTau     sieht,    isl     auch     heute    noch     an  ergibt     sich     aus    dem    abgebrochenen    Gebälkc    über 

der     r,>tlielirn     Seile     diT      l'oiliUus     deutlich      wahr-  dem    .Mauscdeuinsportale. 
nebndia)-.  ',1    Dies     wird     auch     vcni     Xiemann    i.S.   51     -j;;i 

''1    Di'r     Säulenal'St.iud     i'von     .Achse    zu     ;\chse)  beslätigl. 


Beiiierkun^;en   in   G.  \ieni;mns  Rekonsliu'.^tidii   des    Diiikletianspalastcs   in    Spalaio 


r;« 


...lal'i     ilk-    li.a-kr    ili's    l'ri.iiai'S     aiil     lUan    A  l  rliilravi-, 

■J.   Der  I'n.naos   des   kleinen   Tempels  ,;,.,    „|„,,.  ,,„,    ,  i,^,.   ^j,,,   ,,,,■„„,,,,  aulyp],.;;!   war.  »xal 

(Baptisterium).  lr,l,aiirl,     .Ik-mm-     Tnl     .lr>     liel.Slkps     behauen     ist". 

I)ci  Pronacis  des  kleinen  Tempels  ist  mihiI.  Xie-  Daaials    liiii    irli    zwar    auf   Kinzelheiten    iiiehl    näbei 

mann  f.S.  80  IT. ;  s.  Ki^'.  i3)  und  Hehrard 'S.  (i;i  inii  vier  einyeg,iiiL;eii,   spiarh    .d>er    am    Schiasse    d.es    .Vrtikels 

Süuleii  in   der  Kr<inl    und    je  einer  in  der    liefe  rekoii-  die    Meinun-     aus,    dall    die    Deeke    aus    1  lol/    lierj,'e- 

struiert  worden,  deren   einkuilendes  llidiälk  eine  sl.-i-  slelU    war    mul     deslnilli     im    Laufe     der    Zeit     völlig; 

ncrne  Kassettendeeke  tra;;t.  k'iir  den  .\l>sland  der  miti-  versehwunden     ist.     Diese    .\leiimnu    halte     ich     aueli 

leren  Frcmtsäulen  (von  Achse  zu  .Achse)  hat  Xienunni  heule   aulreeht.     Xieuiaiin   (S.  S;i   seliließl   mit  Recht 

eine  Distanz   von   2'So™  ant;enommen.    Diese   Disla»/.  aus   der.\ri   der  Hearln-itunj;  der  vier  Quadi-rschichten 

möchte    ich    etwas    L-n'iRer    i',5'i:;"'i    kcnistruieroi.   aus  oherhalli  des    Wandarrhitravs    an    der  i-'.inL;aiis;sseite, 


IM.iteT,,!    de,    l'i 


ästhetischen  r.riinilen.  weil  lad  einem  lireiteren  Dui.di- 
Sjangc  der  Portalrahnien  nicht  verdeckt  wird.  Als  .\iia- 
l0(;ie  führe  ich  die  ^egenüberlietjemle  l'rcstasis  des 
.Mausoleums  an.  Dort  liestimmt  die  .Mittellinie  des  uiier 
dem  Portale  bel'nuUichen  abgebrochenen  llebälkes  die 
Achsen  der  mittleren  Säulen  der  l'rostasis  is.  mciiie  Re- 
konstruktion Fig.  521.  Sie  waren  damich  so  aniiecnd- 
net.  daß  der  Türrahnnai  zwischen,  ihnen  ^iehtiiar  blieb. 
Wichtiger  aber  scheint  mir  die  b'ra^e  n  leb  der 
Rekonstruktion  der  Pronaosdecke,  bc-tiefTs  d.eren  ich 
schon     im    Kuli.    dalm.   XIII    1  Son    s.    jn.,    la-merkie. 


dal',  diese  Sidliehten  beim  rerlii;eii  llebäude  nicht  sicht- 
bar waren.  .\llein  die  miiehtiijeu  ()'"  langen  und  0'4t '" 
dicken  steinernen  Kassctteii|datten,  welche  seine 
Rekonstr\iktioii  in  Fie.  loS  zeigt,  scheinen  mir  zum 
inlimei\  Charakter  dieses  einracheii  Tempels  vcni 
bescheidenen  .Maßen  nicht  zu  passen.  \'on  solch 
massiven  Ktnistruktionsteilen  müßten  sich  auch  Reste 
erhalten  haben.  Viclinehi  denke  ich  mi)  die  Be- 
ileekung  des  Pronaos  als  polychromen  Ilolzplafond 
nach  dem  Schema  wie  es  die  Skizze  b"ig.  ^4  ver- 
ansiTiaulicht. 


W  ie  n,    im    länner    I<j  14- 


(iKüRt,    \()X    SrK.\TI.MIR()\l(': 


Zur  Mechanik   der  antiken   W'a^e. 

iXa.-hlräi^c    /.u    X  \' 1 ,   li<-il)!alt    S}>.   :,  fl'.j 


13er  licruf  des  .sc./i'w/-  ri'  hriii;;!  »'s  mit  sirli, 
ilaß  man  in  der  Vorfolj^uni^  der  T.iierainr  iniluntcr 
ziirürkiileiht.  So  habe  irli  denn  von  dem  im  XX  i. 
Mandc  ('puul-'  1  ■' i  der  Monumenti  antichi  dei  Lincei 
ulatiert  1912,  erschienen  KriÜijahr  i'M.^I  enlhaltenen 
Aufsal/.  ^^;U1e()  della  (.'orU-s  ..Lii-nic  !'"!iipi-r\i!hic" 
erst  durch  die  Mespreebun^;  im  Ai'rh.  A  ii/.eij^er  i 'jl  .t 
ITT.  lieft,  S.  16O,  (1.  li.  zu  «dner  Zeil  Kenntnis  er- 
halten, da  mein  ()i)L;enannter,  im  Ajnil  Ljeseliriehener 
untl  von  Deutsch-Altenbur^  aus  im  Mai  /mn  I  )ruek  Ite- 
t'ördertcr  Aufsatz  bereits  zum  Ausdrucke  ti  fertig 
stand  und  aus  teehnisehen  <'iiiinden  A  lulerunL'en  oder 
/.us;it/,e    niclil    melir    mc'wlieh    waren. 

Uas  Verdienst  des  /.ilierlen  Auisat/es  beruht 
darin,  daß  er  —  meines  Wissens  zum  ersten  Mal 
auf  italiscliem  üoden  — ■  auf  das  sonst  i^ej^enüber 
dem  Reichtum  an  ii^uraler  Kunst  reclit  vernach- 
lässigte (iebiet  der  ...iniesi"  und  .,piccnli  hrouzi"  bei 
liebevollem  T'-in;^ehen  eine  st ren^i  naturwissenschaft- 
liche Art  der  Kehandlunj^  anwendet.  Seine  bleilienden 
Haupteri^ebnisse  w-erden  s(dn :  die  Konstatieruiij^  der 
Tatsache,  daß  die  (.Traduierun^  des  einen  Schenkels 
des  Wa^ebalkens  keine  Ausnahme,  sondern  fast  die 
He^el  bildet  (]).  20  0".  mit  Anm.  Ii  und  daß  dieser 
Schenkel  stets  iAk^v  ist,  welcher  die  für  die  Ware 
bestinnnte  Wa^'schale  träj^t.  Im  en^en  Zusammenhan^'c 
damit  steht  die  Verunitun;^,  daß,  wo  ein  solches 
Korrektions-T.auf^e wicht  i„T)ifl'erential}^e wicht")  fehlt, 
sein  Zweck  in  anderer  Weise  erfüllt  wurde,  näm- 
lich dadurch,  ilaß  der  die  Ketten  der  Waren-Schale 
tia<ieude  haidhaken  des  Waagebalkens  dreifach,  nicht 
wie  sonst  (bei  den  für  die  Gewichte  bestimmten 
Schalen)   dojjpelt   war ^,1. 

Auch  müssen  wir  dem  Verfasser  dankbar  sein 
für  die  Heranziehung  des  sonst  nicht  zu^ai^j^Iichcn 
reichen  Materials,  das  noch  in  den  Mai^azincn  des 
Museo  Xazionale  verlior^en  ist,   und   für  die   v'enauen 


An;^aben  aus  den  Invi-uiarien,  idcht  unnder  auidi 
'im  <lie  1'.  21—24.  in  der  Anmerkung  ;ic^ebene  ;^e- 
naur  f^estimnnm^  der  (lewicht^istücke  aus  Hosco- 
reale. 

[edenlails  ist  hier  mit  einer  den  heulii^en  .\n- 
fcrderuni^en  entsprechenden  \'erwertun;^  des,  wie 
jeder  L^achmann  weiß,  ebenso  reichen  wie  bisher 
meist  un<^enü;i;end  veröil'entlichten,  j^eschwei^e  denn 
aus_L;enutzten  Materials  im  Xeajiler  Museum  ein  viel- 
versj)  rechender   Anfan;:   ;^emacht. 

Xach  dem  (lesa^iten  muß  iidi  es  um  so  mehr  l)e- 
dauern,  dal)  ich  t^erade  in  den  }-*unkten,  in  denen 
sich  della  ('ortes  Aufsatz  mit  dem  meinij^en  l)erührt, 
mich  seiner  .-ViitVassun^  nicht  anschliePien  kann. 
Haujilsächlich  betrifft  dies  die  Funktion,  welche  er 
dem  von  mir  auf  (irund  der  oben  S]).  10  ff.  behandelten 
Reliefs  als  ..Führungs-Rahmen'*  bestimmten  Gej^en- 
staiul  zugewiesen  hat,  und  —  teilweise  im  Zusammen- 
han;^e  damit  —  seine  theoretische  und  praktische 
Stellungnahme   zur  Frage  des  ^Züngleins". 

\\\  ei st erer  TU-ziehung  erfahren  wir  aus  seinem 
.\ufsalz  ]).  12.  daß  also  bei  jener  oben  (Sp.  8j  er- 
wähnten, im  übrigen  so  sorgfältig  und  methodisch 
vorgenommenen  l^ekonstruktion  jener  {jonipejanischen 
Schalenwage  r'^-^ws  ästhetischen  Gründen"  der  ge- 
schweifte, in  abgestumpfte  Speichen  endigende  Bronze- 
rahmen als  „iiiT'i/t'n'n"  oben  auf  die  'frei  erfundene; 
Standsäule  der  \\'age  gesetzt  wurde.  Fber  ästhetische 
'ivünde  und  .Vnsichten  läßt  sich  allerdings  nicht  gut 
streiten:  —  ich  habe  sie  oben  Sp.  9.  wenn  auch  nur 
nebenbei,  für  die  gegenteilige  Auffassung  heran- 
gezogen. 

T-ehrreich  aber  ist  es,  auch  hier  wieder  zu  sehen, 
wie  viel  oft  von  der  l^eachtung  einer  anscheinend 
geringfügigen  sachlichen  Einzelheit  abhängt:  Wenn 
man  sowohl  hc'i  der  T<ekonstruktion  des  h^xemplars 
von  Boscorealc  als  auch  bei  dem  auf  della  Cortes 
Abbildung  des  Wagenschrankes  im  Xeapler  ^Tuscum, 


^)  T^ie  Begründung  dieser  Vermutung  ist  über- 
zeugend und  erhält  noch  eine  weitere  Stütze  in  der 
von  mir  an  dem  einem  Relief  von  Capua  gemachten 
oben  Sp.  34  Anm.  22  erwähnten  Beobachtung.  Meine 
ursjuüngliche,  vor  dem  l^elief  selbst  iiotierte  Auf- 
fassung, da!')  jene  TTand  (s.  o.  Fig.  5j  „einen  ring- 
f(ü-migen    Gegenstand    auf   den    1  laken    am    Fnde   des 


Wagebalkens  aufzuhängen  im  Bcgrifle  sei**,  wird 
also  gegenüber  den  anderen  zwei  in  der  Anmerkung 
22  erwähnten  Mr)glichkcitcn  den  Vorzug  verdienen. 
Diese  Beobachtung  und  della  Cortes  Vermutung  über 
die  Bedeutung  jener  oft  vorkommenden,  aber  bisher 
unerklärt  gebliebenen  dreifachen  Haken  stützen  sich 
also   gegenseitig. 


iSi 


Vau    Mechanik   <ler  antiken    W'a^e 


iKj 


l''i_L:.  'i,  niil  l"  l'c/riolinrlrii  i-.\rin|>ku  X  i .  7^0'. S  in 
erslrr  Linie  .lie  Kunduni^linfle  lu-rüeksiclul^l  liätle. 
so  hülle  wohl  (lies  schon  auf  (Ife  lichtiL^e  k>eutn]iL; 
lühren  k(>nnen,  dir  ^irh  uns  ol-cii  Sj..  lof.  aus  fleii 
("anuanei  Keliei's  und  fh-ni  N'ea|'l.-f  mit  der  Sehiiiie.le 
er-iah.    iJella  Corte    sa;:l    näinlieli    a.  a.  t  ).  Sp.   2S   aiis- 

drüekiieh:    qufi  .lue  o^i^^^'ctti  d"VttU'i<i  vaiir  J iru  i 

ddllo  sei:'"  i  II  u  ■"'  / /;  ' ;/./  i  o  ii  /' i'  j  / .'  r».  <  '///(■  jn  .////r 
arii/ie   ucl  h'->i\uiit'iilo   ,/;    Ii<>sr',n\i'e."  -^ 

Daraus  er^ihl  sich  al>o,  dal;  die  Uestandteilr 
dieser  Wa^en  laisächlich  in  der  ursprÜML^Hchon  Laije 
und  in  drni  /nsaninienhanj^'O  un;er  die  l-'.iile  kann-ii. 
wie  wir  ihn  (d>fn  aus  anderen  <iiiiiiden  ersehiosseii 
haben.  Uieso  ausdrückliche'  Imw  ithnun;,',  dal'  aucli 
hei  der  \\'aj/e  von  Hosroreaic  der  Konus  des 
Waj^elialkf  r.s  in  jenem  Kalinu-n  steckte.  heseitiL;! 
iiiiri^'eus  ein,  wenn  wir  hin!;  tlic  /.eich nun:,'  Moii. 
anl.  d.  1-inc.  \.  \.  V\-^.  I  zu;-  Cirundl,iL:e  nelinien, 
auftauchendes  bedenken:  die  Mal'-e  <ler  konisclim 
Hlechkappen  werden  niclil  ;4leirh  hei  der  l'.rschrei- 
luin;^,  a!>er  docli  wenij^stens  spaier  an;^e;4<d)eii  nnl 
4 '""1  innerer  XVeite  am  spit/.en  I\nde;  die  des  acro- 
terio  jetloch,  namentlich  die  <<>  wichli^r  lichir 
Weite  desselhen  hndcn  sich  nirgends  ^cnann!,  s, in- 
dem nui.ssen  von  dem  der  Zeiclmun;;  !ieii^e;^e!)enen 
Malistah  abgenommen  werden,  hanaeh  wäre  die 
kleinste  lichte  Weile  dieses  Kahmcns  nur  ;  '  "\  der 
Spielraum  also  aulierordcnllich  ;^eini^'.  Mit  Rück- 
sicht auf"  das  obifTf  ausdriii'kliche  /.euL^nis  dos  \'ir- 
tassers  .sell)sl,  daß  eines  im  anderen  sti-cl^te,  darl 
man  als<i  wnhl  einen  kleinen  hädder  de>  /eicdinci-. 
annehmen.  Bei  der  p(Hnpejanisiduii  Wa;^'e  ilt.  l-'i;j.  , 
'auch  i>ei  uns  I-'i;^.  _:;  p  ist  dei  .Spielraum  ;.^rol',  ^enu^  und 
so  oiTenbar  auch  bei  dei  (d>cndor!  V\-^.  h  unlei  ( 
ab^ebildelen,  an  die  ich  mich  übri;^eti>  zu  i-rinnern 
;;laui)e. 

!n  meiner  o!>en  Sji.  i  ^  /.um  Nachweis  dei  volli;^en 
Wesens^leichhcit  jener  im  Original  «MhaUenen  ^I-'iih- 
runi^srahmen"  mit  den  auf  den  RelieN  von  ("'ipua 
und  Xeai)el  erscheinenden  Anahwicn  unn-rnommenen 
Hcweisfiihruni,'  wurde  vielleicht  noch  aU  le'./.tes  (died 
ein  Umstand  vermil',1,  den  icli  aU  n 'diensächlich 
iiber^;rin;ien  hatte:  es  wird  an  den  mii  'ciN  tlurch 
Auto]»sie,  teils  durch  die  Literatur  bekan.nl  ge- 
wordenen Kxemidaren  nicht  'dine  weiters  eisiehtlich. 
wie  sie  olterhtl!)  d.er  Wa^e,  -i-i  e>  an  der  hecke 
selbst,     >ei    es     an     einem     ,.Kanon"     belesti;^!    waren. 


I  >:i  d<-i  rihaUene  i  eil  tlei  aus  der  liiii  Heu  „Speiclie"' 
die-;.'r  Ralinicn  herausraiiend.'n  St  an  er  bei  di.Mi  nur 
iMd^annl  i;ewordenen  i'.xempla  irn  meist  /icmli(di  kurz, 
w;m-  odei-  s.-hien,  so  iM-j;nilL:le  ii'h  niirli  mit  der  .An- 
nahme, dal't  .111  dem  idcbl  mein  \oi|.indenen  ursptiini^- 
lich.ii  i-awlr  ein  siail^cr  <Jurrbol/,en  od.-r  weni^vU-ns 
ein  Loi'li  /um  1  lind,ur<disclii(dH'n  enies  s(,!chcn  (in 
einem  der  Dicke  de-  ..Kanon"  cntspreclienden  .\b- 
-taiui'  eins!  ausgebracht  ^^ewesm  sri.  Mei  dem  etwas 
läuLjeien  und  /ierlichercn  l-',\emplar  /-'  auf  unseier 
I'dL:.  ,^  konnte  auch  an  cIikmi  nach  aufwärts  j^crich- 
leten  Ständer  oder  an  einen  Wandarm  ijedacht 
werden. 

Die  .\usiUUun_L:  die>ei  -cheiidiaren  Lücke  brinj^t 
nun  in  hindisl  erwünschter  Weise  eine  von  della 
f'.iile  sp.  2^  f.  ndt^eteilte  lU-oliai'htuni:,  die  nur  er 
machen  konnte  aiml  für  die  er  allerdings  eine  andere, 
mii  -einer  Akroterion-  1  heorjr  /usammenhän  tuende 
iMklävun;^  hat  ■:  alle  ilie  viui  ilim  im  Ncaplcr 
.Museum  unlersuiduen  l-.\emplare  hal)en  ...  „fii 
i-'J.i  dUi\!irrs,iia  dd  im'  .issiciil.i  loitdd  0  qtiadra, 
di  Un''..  im  per  HO  >i'n'...-.  Dieser  —  onenI)ar 
nur  mehi-  inneihalb  dt-s  Uron/ekdrper>  erhaltene  — 
eisrine  Oueil>oi/i-n  ^oH  nun  freilich  nach  d.  C.  da/.u 
-edieiil  h  dteii.  d.a-  ..iirr-dcri  r'  auf  dem  1  siipponierten  !  i 
In'd/ei  iicii    '1  ra^säuleiien'.le   fe-^l/uhallm. 

V'ölli;^'  eiuschicden  wird  aber  ilie  Sjche  durch 
zwei  l-,\em[>hire  des  lirilis.'hen  Museums,  die  mir 
>einer/ei;,  weil  nicht  unlci  den  ..Wa^en"  an_^efiihrt, 
enl;^ani'en  waten  und  deren  Kennlids  ich,  wie  ich 
Li'-rne  bekenne,  der  Aidilhrun^  durch  dclla  ("orle 
veidaiike.  Lia<  eine  i-t  in  Walters'  Caialoi^'Ue  unter 
Ni.  2^1 10  läUehlich  al<  J^r  <>/  slitiid.ird"  beschrieben 
un<l  ei  klärt.  Della  Corte  iial  ( p.  ;;o  f .  1  natürlich 
sofuit  die  Ähnlichkeit  niil  den  von  ilnn  !ür  Akro- 
lerien  ^.'chahenen  * 'ie;^ensiänden  erkannt  und  er  macht 
autdi  auf  die  in  jener  Hescli ieil>un'^  erwähnlen  zwei 
(in  .1er  Abbildun;^  Si  <lcs  Mril.  Katalo-s  leider 
nicht  recht  erkennbaren  1  Loche  i'  :iufmerksani,  die 
den  S(di:dl  'und  /war  paralhd  zur  l^bene  jenes  Spei- 
idienralinu'usl '  durchbohren.  t  'nbei;  reiflich  erweise 
aber  Jiat  weder  er  noch  Walters  idcr  auch  in  der 
Ue--(direibun^  sowohl  dieses  als  auch  des  einfacheren 
l'.xemplars  Xr.  290<>  den  Rahmen  als  „oben"  und 
die  aus  ihm  heraustretende  Stande  als  „unten" 
annimmt)     i^eselien,     dal',   die    An     der  bis    jetzt 

nur  liier  vorkommenden  fi^'ürliciien    N'er/ierun;:'  dieses 


•;    Die      im    Anschlüsse     daran     a.    a.    <).     vorge- 
brachten   zw(d   'alternaliven  I     l'.rklärun''en    liir    diese- 


IneinandersUadicn     dürfte     der    VerL     selbst     nur    als 
I  lvpotlies<'n    bewertet   haben. 


i«3 


\-a].  N(t\v()lnv 
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l'r.li-lll^liickrs  .la/,11  /.«iiii;!,  dir  A  liliil.hiiiL:  ]•■  >^\) 
hei  WmIIi'is  imi^cUi'lirl  /.n  lii-lra.-hlcii,  ilal;  ■a]^<>  der 
hirr  in  iH-siiiidcrer  l-iinge  i-rliallein-  S(-h;di  u.icli 
iil)Cii  gerichtet  war,  der  KalDiieii  selbst  also  von 
<-iiiüm  l)eel;l>all;en  oder  dergleichen  herabhiii};,  d.  h. 
gerade  so  anyehrachl  war  wie  auf  den  l'a|iuaiier 
Reliefs.  Jeli  habe  es  daher  nicht  für  unnütz  ge- 
halten, die  Abhildnnt;  ans  Walters'  ('alalo;^tie  hier 
untensteheml  als  h"i^.  5;  zu  wiederhcilen,  aber  in 
der  riehtiijen  Stelhini;'',!.  Damit  erhalten  wir  die 
soziisat^en  iirktindlichc  Kcstüti^ung  für  die  Richti;^- 
keit  der  dben  S.  13  tT.,  31  f.  vort;elru«enen  Aufftis- 
suhl:     über     die     l^'ttnktion     dieser    Führttirt^srahnien. 


t^i;;    llnmze  des    llrit.    Miiseimis,   ^  ^  !i.  (Ir. 

Hezüj^lich  des  zweiten  I*i<)blems,  der  Existenz 
eines  Züngleins  und  des  Versuches  della  l'ortes,  ein 
solches  i)ei  seiner  Kekünstrttktion  det  zwei  von  ihm 
behandelten  Wagen  anzubringen,  muH  ich.  weil  auf 
hMnzelheiten  eingehend,  den  Ixser  um  1  icduld 
billen.  Wahrend    bei   der   Wage   von   Boscoreak- 

kciire  -Spur  eines  Bestandteiles  gefunden  wurde, 
welcher  sich  auf  ein  solches  Zünglein  hätte  deuten 
lassen,  glaubt  d.  C.  die  Spur  eines  solchen  in  der 
3  .Millimeter  starken,  mit  Kisenrost  ausgefüllten  Durch- 

■')  Jn  der  das  Stück  übrigens  jetzt  im  Brit.  Mu- 
seum latsäehlich  zur  Schau  gestellt  ist,  siehe  unten 
S,,.  187. 

^)  Daii  der  \'crlasser  |i.  13  auf  dieses   r,(>chelclien 


bnlitung  erblicken  z\i  dürfen,  welche  durch  die 
Mitte  der  oberen  ujid  zugleich  breiteren  Fläche  eines 
prismatischen,  an  den  b-nden  z.ugespitzten,  also  bei- 
läufig die  l'mrisse  eines  Weberschiffchens  zeigenden 
bronzenen  l'tl''>ckchens  hindurchgeht,  welches  a.  a.  ( ). 
j-'ig.  2    unter  ,.  \"  abgebildet  und  p.    I  !    so  beschriebeir 

wird:   ttit  ti.^sr  lii  l'iuir.",  d  (uifu  yeltnii'^ohiri, 

lini'^'"  min.  i'i'.l,  Uiy'^'n  iiiiii.  12,  ^^rosso  mm.  6".  raslrc- 
iiiiild  iici  siini  Juc  (■.;/■/,  i\i  alld  cni  suj'erßcii' 
Miperiiirc  iT,(  //;  tipj'csilo  /oi-o'^  inserilo  pcrpeiiäiru- 
lanihiitc  Uli  basliiiiicll'i  di  ferro  a  corpn 
Iniiiln  .  .  .  .".  (.\uf  jener  .\bbildung  ist  dieses  suppo- 
nierte  i^isenstängelchen  durch  eine  punktierte  Linie 
angedeutet);  ..//  furo  circfilari:  di  min  3  di  diiim., 
atlrdvcrsd  liitia  la  grosse :r.a  ,icll'  dssc  cd  c  riempilo 
di  tissido  lii  J'crru" .  Die  .Skizze  Fig.  56  versucht 
unter  Heranziehung  der  iviel  zu  kleinen  und  undeut- 
lichem .Abbildung  bei  della  C(irte  diese  Beschreibung 
ins    Hildliche   zu   übertragen. 

Dieses  Hronzestüekchen  nun  hat  della  Corte  bei 
iler  Rekonstruktion  zur  —  Drehungsachse  des  Wag- 
balkens gemacht.  -  Die  Form  dieses  Wagcbalkcns 
und  sein  allmähliches  .Anschwellen  .gegeji  die  Mitte 
zu  ist,  weil  durch  die  Ftestalt  der  konischen  End- 
k.ippen  bedingt,  in  seiner  Rekonstruktion  im  allge- 
meinen gewiß  richtig  herausgekommen  (größte  mittlere 
Dicke  etwa  8^'"),  nur  zeigt  ein  Blick  auf  seine 
b^g.  4  und  deren  \'ergleich  mit  Fig.  3,  wo  die 
erhaltenen  .Metallketten  einen  sicheren  Anhaltspunkt 
für  die  Dimensionen  der  einzelnen  Teile  boten,  daß 
der  Wagebalken  dabei  um  etwa  '5  zu  kurz  ge- 
raten   ist. 

Lfm  nun  jenen  dssc  di  bionzu  in  der  gedachten 
Funktion  unterzubringen,  vermindert  der  Restaurator 
die  wagrechle  Dimension  des  Querschnittes  des 
Wagchalkens  in  der  .Mitte  auf  5  cm^  wogegen  an 
sich  vom  technischen  Standpunkt  noch  nichts  ein- 
zuwenden wäre.  Xun  kommt  aber  das  Unmögliche: 
durch  dieses  5 '^^"'  breite  l'rofil  des  Holzbalkens 
(vgl.  Fig.  56  /'i  soll  jenes  im  ganzen  samt  den 
Spitzen  bloß  &c)  cni  lange  brettchenfönnige  (vier- 
kantige) Bronzestück  mit  der  breiteren  (I'2'^'")  Quer- 
schnittscite  nach  oben  so  eingeschoben  werden,  daß 
beiderseits  i'a.  a.  (.).  |i.  121  nur  auf  je  O'g  "n  Länge 
bloß  die  .Spitzen   herausstehenl    Fnd  diese  sollen  nun 


:tuf  Grund  des  vt)n  uns  oben  geitugsam  behandelten 
Persius-Scholions  die  Bezeichnung  -irnlina''  an- 
wenden möchte,  bedarf  kaum  einer  Widerlegung. 


i«.S 


/All'   Mt'clKuiik   der  Liiuilvcii    W^Lje 


iSo 


beiderseits  in  .'.wei  .Metalluyui  i ..cum  iiietH  i,iri  di 
iitciall(y' I  eingreifen,  mit  denen  die  entsprechenden 
Löcher  eines  hölzernen  L'-förmij;en  Traggestells 
ausgekleidet  sind  (auf  der  Rekonstruktion  Fig  2,  i' 
fehlen  auch  noch   diese   Metallauskleidungenj. 

Man  versuche  doch  einmal,  sich  dies  durch  eine 
einfache  Zeichnung  in  natürlicher  Größe  zu  rekon- 
struieren, wie  es  die  auf  -;,  reduzierte  Skizze  Fig.  56 
zeigt,  und  man  wird,  auch  ohne  spezieller  Fach- 
mann zu  sein,  die  praktische  Unmöglichkeit  einer 
solchen  Rekonstruktion  sofort  erkennen.  Heiiu  ge- 
ringsten Schwinden  des  Holzgestells  oder  bei  einem 
auch  nur  schwachen  seitlichen  StoI>  au  den  Wage- 
balken mutzen  diese  so  mininnd  aus  dem  Holz  her- 
ausstehenden Spitzen  aus  ihren  doch  natürlich  eben- 
falls konischen  Lagern  her:iusspringen,  und  den- 
selben Kffckt  müßte  jede  etwas  stärkere  Belastung 
der  Wagschalen  haben,  wenn  nirlil  deren  und  der 
ganzen  Wage  Gewicht  aliein  sclion  genügte,  diese 
Drehjmnkte  nach  abwärts  zu  ziehen.  Man  fragt  sich 
auch  vergel)ens,  was  denn  eine  solclie,  iloch  nur 
für  vertikale  Achsen  eiwa  für  .Vchsen  und  Lager 
eines  wagrecht  schwingenden  flirr, idesi  siinige- 
mäße  Zuspitzung  der  Drehpunkte  hiir  für  einen 
Zweck  gehabt  haben  sollte,  mh  dncli  eine  ]>räf- 
tige,  im  Innern  des  Holzbalkens  kantige,  aulierhali) 
desselben  natürlich  zylindrische  l-'isensiangr,  ilie 
durch  die  ganze  .\uthänge\orMchiung  oiU-i  Stüiz- 
gabe!  hindurchging,  lias  N'ficlisi  Hegende  gewesen 
wäre. 

Wenn  nii'ht  der  Ourclunesser  der  mit  l-.i^einiisi 
ausgefüllten  I)urchl)ohrung  gar  stp  geling  '\  .Milli- 
meterj  angegelien  wäre,  ^o  liebr  ^icii  rliei  (b-nken, 
daß  dieses  Hronzestück.  sei  es  in  der  .Mitte,  sri  es 
—  in  dojtpelten  l-,.\emplaien  -  iwnsiin  tbmn  riiiis 
verloren  gegangen  wärei  außen  am  hiehpiuiKte  des 
Wagcbalkens  und  natürlich  pi.i.dlei  zu  dessen  Längs- 
achse angebr.icht  gewesen  \v-äre.  .\l>er  fin-  einen 
lialken  \on  dieser  !,änge  uiui  lür  eine-  W'.ige  \(ui 
dieser  Schwere  ist  ein  ^  """  dickes  I-.i^enstiüigel- 
cheii  jedenfalls   als    iiichachse    ungeeignet. 

Ist  also  dieses  l-eiderseits  zugevpiizle  l'tl(*.r],eii'M 
als  lJreilzai>fen  ein«;-  Wagid  »alkens  iiieli:  d.eliicliat-, 
so   widerleg;     si<-h    d.inii;    w(di!    .lueli    \"m    seib-l   dei 


\' ersuch  della  Cones,  durch  seine  (von  ilnn  als  vertikal 
gestellt  angenommene!  Durchbohrung  lin  rundes 
Eisenstängelchen  emporzuführen  und  dieses  zu  dem 
von  ihm  ofi'enbar  wie  von  so  vielen  vermißten 
„Zünglein"  zu  machen"'/.  Kr  gibt  ihm  Fig.  2,  7  die 
Form  einer  Lanzette  (.assicetta  di  ferro"),  deren  Crriff- 
angel  in  jener  Durchbohrung  sitzt. 

Was  jenes  beiderseits  zuges|)itzte  Hronzeplli)cl». 
chen  für  eine  Funktion  gehabt  haben  mag  und  oli 
diese  Funktion  überhaupt  mit  der  Wage  etwas  zu 
tun  hatte,  ist  für  miser  Problem  nur  von  unterge- 
ordneter Bedeutung,  Man  könnte  z,  H,  daran  denken, 
daß  seine  zugespitzten  i-lnden  sieh  in  einen  weicheren 
Gegenstand     von    dessen    .Mitte    aus    eingraben    (Hier 


si   :    llejt.i    (.Ortes   ..asse   ili   iMiin/n"   ^  r.i  plii-rll   rfk.iiisLruiert, 

einschneiden  srdltcn  und  daß  in  ilas  jetzt  mit  l'jsen- 
rosl  getäillte  kleine  .Mittelbxdi  des  Uronzeslückes  ein 
eiseriu-r  King  eingritV.  nüttels  dessen  das  Ganze 
«■twa   .lutgehängt    wenlen   sollte, 

1-  ines  ;iber,  und  liaiauf  kommt  es  mir  liauptsäcli- 
liidi  an,  ergibt  -ieli  hotTentlich  aus  diesen  .\  ustiilir  im  gen 
mit  •Sicherheit:  dal'  we.ler  bei  dei  \\'age  von  lioseo- 
reale  noidi  bei  der  aus  I'ompeji  der  i'atbestand  und  die 
FundiiuiNtände  uns  berechtigen,  für  eine  dieser  W;i- 
gi^n    die    i-!xistenz   eines   Züngleins   tnizunchiueii. 

-\ul  die  übrigen  von  Sp,  ^2  ;ib  folgenden  .Xusfüh- 
rtiMgeii  della  Gölte-,  näher  einzugehen,  habe  ich  keinen 
.\nlal':.  Nur  »o  viel  sei  mir  z\i  sagen  gestattet,  daß  mir 
\\t<lri  sein  X'eisuch,  Kidoi  von  Sevilla  gegen  Vitruv 
auszu..]  ielen,  gi-glück;  zu  >ein  scheint,  noch  die  eben- 
!"alls    gegen    (ias    au-di  iickiiehe    Zeugnis    des    \'i1iai\'') 


■'i    l),i   mir    ZU]    Ziil    der    .\  I  il.is-un  g     nirne's    .\ul-  stutzende    In-ie    |-.ijindung. 
s.itzes    nur   die    in  den   N'm!.  ,|.   S.-ivi  grni.ich'eu,    all/u  ''i  ssp.    :,i,  unten   soll  es  heißen:    X'ilriu,   .\   cap.    ^. 

nndeutlieheir  .\ngabeii    \..tl,ige;;,    li.die  i.di  idii  h  >p.  .*<  J    >;,    und    die  llauptstelle   ib,  .-ap   •,  .;    |  in.    war   nicdil 

und    Sp.  22.    .\inn.    11    zu    l'nreeht    angiuiounnrn.    .las  zu    iibcigeben. 
Zinigleiu    sei    «dne    :od    gii    lo-ine    i-'undiatsaebr    ~i<di 


iS7 


\-a].  Xowijltn' 
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uur^jestcllto    XoniciikUitur    der    Aliartcu    der    aiuiki-'n 
Wat;e. 

JcdcnrLills  aber  möchte  ich  diesen  fast  zu  einer 
Rezension  «gewordenen  leil  dos  Nachtrages  mit  dem 
nochmali^ijen  aufrichtigen  Wunsche  schließen,  daß 
uns  della  ("orte  die  vielen  noch  ungehobenen  Schätze 
unter  den  piccnli  brotizi  des  Neapler  Museums  mit 
gleicher  Akribie  in  fortlaufenden  Veröffentlichungen 
recht   bald    erschließen    möge. 

B. 
Über  den   olien    unter  l-'ig.  55  abgebildeten  Küh- 
rungsralnnni    Ni-.  2gu<>  des   J-iritischen    Museums   ver- 
danke    icli     der     i-iebenswiirdi^'keit     der    englischen 


57,    5S  :    Kiuiktioii   (Ips    lironzt'g'cräti's  V'x'j;,   55. 

Ciclehrten  einige  weitere  wertvolle  Angaben.  Arthur 
\\.  Smith  teilt  mir  mit,  ilaß  dieses  Oltjekt  und  sein 
etwas  griißeres,  aber  einfacheres  Seitenstiick  2i)io 
., schon  seit  einigen  Jahren  im  Museum  so  aufinontierl 
sind,   wie   unsere    Kig.  3    auf  Sp,  ()   zeigt". 

ll.l-i.  Walters  war  so  gütig,  mir  aut  meine  Hittu 
ganz  genaue  Maßangaben  über  den  Stiel  des  Rahmens 
\l\\'^  den  Sit/  der  beiden  sein  Knde  durchbohrenden 
LÖcliei  zur  Verfügung  zu  stellen,  deren  Verwertung 
uns,  wie  ich  iiofle  zeigen  zu  kTiunen.  noch  einen 
Schritt    weiter    in    der    Krklärung   bringt. 

Der  (yz  '■"'  lange  Stiel  ist  im  Uuerselinitt  ob- 
long,   so   daß  die  breitere   (rö'"'^')  Seitentiächt-   senk- 


riH'iit  zur  i'djene  des  Rahmens  sieht.  iJiese  Seite 
nun  isi  von  den  zwei  <d)er  wähnten  —  auffallend 
Ideinen  —  kreisrunden  Löchern  durchbohrt,  deren 
erstes  b,  vom  Mittelpunkt  genommen,  7"35  cm^  das 
/.weite  (nur  mehr  o"4  '■"  v(»m  Ende  entfernte)  c  aber 
8'65  t^^'ii  von  der  nach  oben  gekehrten  BasisÜäche  </ 
des  Rahmens  absteht,  vergl.  'lie  beistehende  Skizze 
Fig.  57    u.  58. 

Ks  ist  klar,  daß  die  fast  genau  einem  palmiis 
(7'4'"'")  entsprechende  Distanz  i? — b  uns  die  Dicke 
des  Kanons  vorstellt,  der  einen  i  äigitus  bieiten 
lund  wahrscheinlich  bloß  ^/^  äigitus  in  der  andern 
Dimension  messenden  1  vertikalen  Schlitz  hatte,  indem 
sich  der  Rahmenstiel  auf-  und  abwärts  verschieben 
ließ,  und  in  dem  er  durch  Stellstifte,  die  durch  jene 
Lr)cher  gingen,    festgehalten    wurde. 

Diese  Stellstifle  nun  bewegten  sich  in  diesem 
einen  Kall  wahrscheinlich  in  einer  auf  der  (Jber- 
llächc  des  Kanons  eingetieften  und  mit  Blech  aus- 
gefütterten Rinne,  <iies  wohl  deshalb,  damit  der 
Punkt,  an  dem  der  Stift  durchzustecken  war,  sofort 
gesehen  werden  konnte  und  nicht  erst  durch  Herum- 
tasten mit  dem  Stift  gesucht  werden  mußte.  In 
anderen  Fällen,  wo  man  letzteres  nicht  scheute,  mag 
ja  der  Ideine  Kanal  für  den  Stellstift  mitten  durch 
den    Ilolzköirper  des   Kanons   gegangen   sein*;. 

I^benso  können  vielleicht  diese  Zeilen  dazu 
Anlaß  geben,  im  ausrangierten  Kleinkram  der 
Museen  nach  solchen  Stellstiften  zu  suchen.  Sie 
müssen  natürlich  an  dem  aaizufassenden  Knde  einen 
Knopf  (wie  z.  J^.  der  i8f"i  lange  Eisenstift,  Kastell 
Stockstadt,  Taf.  X.  61,  der  überdies  noch  eine  Öse 
hatte),  oder  was  noch  wahrscheinlicher,  ein  ringför- 
miges oder  ein  Doppelöhr  gehabt  haben.  Ich  habe 
in  der  Rekonstruktion  Fig.  37  ein  solches  ange- 
nommen, wie  es  der  ,;;i'"i  langej  -Kisenstab  mit 
Doppeir>se^,  .Mainzer  Zeitschr.  VIT.  S.  91  Fig.  6, 
n.  40  und  die  ebdt.  S.  03  a  unter  n.  83  angeführten 
(ca.  20,  23  und  42  ^'"i  langen)  Analoga  aufweisen, 
die  man  bisher  meist  unerklärt  gelassen  oder  als 
„Zcltpil(">cke"  zu  deuten  versucht  hat.  Ich  möchte 
SC)  große  h'xemplarc  wie  dir  von  Mainz  und  Slock- 
sladt  (a.  a.  (>.  lab  X.  20j  am  ehesten  für  Meß- 
nägcl  ibeim  !''eldmessen,i  hallen,  würde  aber  kür- 
zere,   seien    sie     von    Uronze    oder    von    Kisen,    wenn 


')    Diese  Slrllstiftc   sind   ;dso   identisch   mit  jenen  eine     zweite     i  )urclilKdirung     des     Rahmcnstils    — 

oben     zitierten,     von     della    ('orte    Sp.  28     erwähnten  \ielleirhl    aluM    laßt    sie   sieb    doch    noch,    sobald   man 

../'(■;'///",    deren     Reslc     er     noch     an      allen     Xeapler  einmal    ilarauf    auhnerksam    geworden,    da   oder  dort, 

l'Aemplareii   vorfand.    AUei-dings   crwähjit    er  nirgends  sei    es    in    Xeapel,    sei    es   anderswo,   irachweiscn. 


IX. 


Zuv    McclKinik   dc!    ;iiuilu-n    WuLfc 


1  .)> 


si*.-     siiuhcr     j^carhcilel     und     LzU'ichnialji^     dick     sind,  aurwiiits  stolH-iidr.  in  die  hohh-  Kuiuiuii^  lies  I^.:lhlm■^^ 

ohiK-weitcis    lür    dt*ii   obt-n   gedachten   Zweck   in    An-  sich    hineindiiickund'j    Hand    sollte   vor    \'crl('l/.unL:en 

sprucli    nehmen  (was   allerdings   liei   keinem   der   vier  ;^eschüt/t  werden. 

in  der  Mainz.  Zcitschr.  genannten    und   noch   weniger  1-ls    wäre    ^icwii-'.  von    Weil    —   und   diese   Zeilen 

bei     dem     Pfünzer    Exemplar    X^'^    26     /uzu treffen  mögen    als     eine    darauf   bezügliche    IMtte    betrachtei 

scheint'.  werden    — ,  den   in    Xeapel    und     an     anderen    Orten 

Sch(dt     man     den     Mellstift     durch     das     untere  (z.  li.  in    l-'hiren/.  >   vorhandenen    Vorrat   an    Führungs- 

l.ochb,   so  war  der  W;igeitalken  arretiert,   s,  Fig.  ^j  •  rahmen,  soweit  daran  noch  Stiele  erhalten  sind,   nicht 

deiui    er    ruhte    jetzt    mit    der    Unterseite    seiner   Fn<i-  liloß  auf  lUe   l-.\istenz   und  Zahl   der  den  Stiel   durch- 

beschläge  auf  der  unteren  Innenkante   der  Führungs-  bohrenden    f,<Hdn-r    hin    zu    untersuchen,    sondern    na- 

rahmen    und    die   Schneide    der    Aufhängevorrichtung  mentlicli    auch   deren    Abstand    voneinandier    und   vnn 

!)lieb     vor    Abnutzung     geschont.     Damit     war     also,  der     Basis    de^     Ralunens     genau     zu    messen,     l^ine 

wenn     aucli     mit    etwas    gröberen     Mitteln,     dasselbe  solclie    l^asis    erscheint    zwar    aus    begreiflichen   slili- 

erreicht,   wie  mit  den  Aushängevorrichtungen  unserer  siischen    Gründen    nicht    auf   dvu   olicn   besprochenen 

heuligen     Präzisions  wagen.     Ks     versteht    sich    auch,  Reliefs,     wohl     aber    —    aulk-r     aul     dem     Londoner 

daß    überall    dort,    wo    aul*er    den    bereits    früher  an-  i'racli'.i  xempla;     und     dem     f'annstätter    —   auch     auf 

geführten    Zwecken    der    Führungsrahmen    auch    dies  den     drei     von      mir     seinerzeit     liehuls     Skizzierung 

erstrebt    wurde,    die    Rahmen    in    der  Zwei/.alil    vor-  ausgL-wählten      Xeapler     Stü<"keii     I-ig.  4   A-   (\     und 

banden     waren,     während     zur    bloßen     \'erhinderung  ihre    ästheüsch     und    dekorativ   durch     nichts    gcrechi- 

des    Auf-    und    Aitschnellen^    ein    Rahmen    zui'    Not  lertigte     Ivxislen/.     wird      eigentlicli      erst     durch      den 

genügte.  techniscln/n   Zweol.;    verstandlich,   dem   i  ünaufschielH'n 

Wahrend    der    Ruhe    also,    /ui     Zeil    dr:    Niclu-  des    Rahnnais     eint-     d,ir     I'dnführung     tles    Stellstiftes 

benutzung     waren     beide     Rahmen      hmautgesclntben.  i'weiin      liirsr      /.    B.      nieht      oben,      sundeni      nuitm 

Wollte   man    die    Wage    gebraucln-n,    so    zog    man    <Ue  durcli     den     Kiirper    d,es     Kanon    eilolgen     soUtei    S'i- 

Stellstifte   etwas    licraus,    ließ   die    Rahmen    ein    Stück  loit.    olnie    langes    ■la>teii    i-rmi'iglichende    (irmze    /u 

hinuntergleilen    und    .schnb   dann    ileii    Siili    ilurch    das  -etzen. 

(dierr     Loch    .■    is.    Fig.  3;H,     dde     aber    auTjerdem    eine  Naliirlitdi    vertrag!    sicdi    all    dies  über  die   L<)elu-i 

gegen    Fig.   ^7    um    'to       gedrtdite    .■\ii-itdi!    /eigi'.     in-  ini     K.omn,     <\\r     S'.elL-iiKe     und     d.rren     durch     jene 

folgedtssen    konnte    jetzt    liei-    Wag'dulkrn    um    S'dnr  l'>asi--    fixii-vte    fdiisrhubgrenze    Gesagte    auch    sehr   gut 

-Aufhängevorrichtung      balancieren,      -sein      spieliaum  mil    dei     zueisl    ((d-iai    Sp.    \i)    aulgevteUten    'i  henrie, 

l)liel)    al)er    ein    beschräiditei     -—    cbf-n    wieder    liuich  da('.   jeni-    Kahinm    niehl    bh»!'.   zur    Lührung.    sondern 

die    Führuiigsj ahmen.     <  )b   dif>e    iiniur   d.fr    Mi;ie   des  r\entu'-ll     aurli     zum      Me-sen      '.\vv      Pai-allelitäi     mit 

Kanons     angriii-achti-,     ji-di-n  falls     nur     w<  nig     R  auni  liem     Kanon     hezw.    etwaiger    UUdm-r    A  b\\  eich  un  gen 

einnehmende  A  ul  hiuigevnn  iebtung   aus   eini^r  An  vini  liavon    gedu-n!    halben.     -        Bei    Wagen     mit    lest    aii- 

Sciiarnier   i\\ie    anscheinend    oben    Sp.   14    liei    l-'ig.  Xj,  gejirachten     l''iili  runj^-.ralimen    oder     In-i     snlchen,    wc 

üb   sie    aus    einem    oder   zwei    'im    hinein    'laun    mö^-  der    Sliel    deistdbeii     nur     eine     !  )ui  chboht  ung    zeigt, 

liehst     seharf  t;anlig    zu    d,cnk  enden  ■    Ringen     be-iand,  be  seh  rankte     -ieli     -eine    b'uidaion     auf   diese    beiden 

oder    ob    wir    vu.dleielit    gai     vehon     liir    jene    Zei;    an  Zweclce.     I  »as    Londoner    I-\\enu/lar   2<iU'i     d,as   andere 

eine     .drei-;  kantige     l>rehaeh>e     denken     düi  len.      i>l  i-i     an     diese ]■     Stelle     nichr     mehr     inlakt,     zu     (Umii 

eine    einer    gelegentlichen    lu-sonvU-ien     Unleisuidumg  -^ich    gi-\vil'.    nmdi    Seitenslütdvc   linden    werden,    repiii- 

werte  Frage,   auf  die    wir   ai^ei-   hiei-   nichl  ein/agehen  rentier;,       wa<      auch      ilurch      /n-n      ungew<'dinlielien 

! »rauchen,  sehnvack    zmu    AusdrueKe    kommt,    eine    notdi    feineit- 

War   die    Wägung    i^eendel,    -o    >e!iob    man.    'ind  (i.Mun-,    bei    dt-v    die    gewrdndi.dieii    l-'unk  i  ionrn   des 

zw-ar  oflrnl>;ir  mit  dem    Ballen  d..-r  liand.   die  R.donen  Rahmens  noch  duieli  dir  .dnei  ..  A  usriiel;  voi  nchtung" 

wieder    von     unten     naidi     oben     in     den     Schlitz     di'-^  '.einudii-!     sind.       l-dnr     —    bis     jetzl     nirgendv     naeh- 

Kanons    hinauf,    bis    dei    von    dei     andern     Hand     ge-  jew  lesen e  dritte     Durchbiechung     .!«  s     K;dimen- 

halteiit;     Stellstift    das     Lo.di    /■    Iial.      Darum     also    die  sticles      wä'e      nui      so     zu      versieben,      dal',      das     lie- 

bishei      unverstitndlicli      geldifdieiie      Konkavilät      i.\vv  to-llianle    S^^i(d^    auf    \oMat    -eaibeitel    wurde,    um    tür 

Seiten    des    Rahmens    und    daln^r   aucdi   dn-    mei-t   sich  \  ei -chieden<'  Wagi  ballten  und  da-ieii  K  anones  1  n  aucli- 

tinde'iida-     st iüs leite     Ab-tumpfung     der     f.eken :      Die  har   zu    sein. 

J.a.re^liette   <h->   .".-trr;.    arcllüol.    I^s^illlt.•^    IM     \\  i    l:^Ml»!aU.  I3 
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i  >;t^  i'-iit<^ei4enkoiiiiiU'ii  des  Sukrclärs  dcsaroluiold;^'. 
Insliuilrs  l>r.Rud.Kii<ier  und  des  Kiirutn.  ("rfscliichls- 
vcrciiu's  urnir»^lirlit  us  niii",  h'wv  zwei  Wa;^elKilke)i 
zu  l)fsprrch(Mi,  wclclu-  /.u  dum  ()l)t.-n  Sji,  30  ültur 
die  allinahlichc  l-"nt  wickln  11^  des  iuulelf()niii^eii 
/ünj^leins  (iesn^tcii  einr  neue  Parallele  lieihrin>^en 
(s.  Fi;^-  59  und  Oo).  Das  eine  Siüek  .!,  Jnv.-Xr.  <)lh^. 
('bereits  Jahrfslicfic  XHl  19IO.  S]i.  ^^^  kurz  riAvälinti 
wurde  von  l>r.  I'^L^L^i'r  S(dl)sl  in  einer  nielu  niilier 
daliciiiaven  SeliuUseliiclit  heim  I''(irum-'reni|M_-]  yau 
Virunum  ^eluiiden.  das  andere  A'  (Inv.-Xr.  lO't.Si. 
rlienf'iilU  aul  tleni  /olH'eld  gefundene,  kam  iS^H  ;ils 
(iesebenk  des  dauialii^en  Selndlclirers  von  MoosburL: 
in  die  Siimuilunj^en  des  Kam  In.  (i  e  seil  io}its\-e  reines. 
Die  <  iesamllitnL^c  des  auiVallend  dünnen,  jetzt  an 
einem  iMide  versuinnnelien  Waiiebalkrns  .1  lietruL^ 
ursprünglich     I2'S  .\  2  25''' *'"'j     '-Ü'-"     dt-s      Ik-nsit 

ci'halU'nen  (nur  idnuial  ciit/.wfi  L;<d'i  (lelicnru  )  Stüekes 
/>'  ist  21"'j'ii';  idessfii  t-inrr  Arm  irüi^^t,  wir  -.0  eil, 
r\n*-  Skabi  liii'  ein  DilVt- ri'ntial_Lif\vi(dU  :  ^il■  brstrlu  aus 
10  l'.iid<<-rbun;^fn.  (blieb  ibc  11,  je  S  -  ,,  mm  ];niL:c 
!  i-ilr  m.d'ibU't  werduii}.  «u-nninsum  ist  luddcn 
Sti'iekcn  die  lUan  ( 'a  rnuniiner  k^xmiphir  l'^'ii;.  12 
■  ■;.    obrn    Sj).    ]()}    ähnbelie,     abc'r    einlacber    ^ebiklete 


^Seherc"' ,  in  der  sieh  die  tlaehe  und  klinLienb'inni^e 
Zun^e  um  den  ;.^anz  wie  bei  den  zwei  Carnuntiner 
Waiden  und  bei  den  neueren  dieser  Art  an<;ebrachten 
Dreb|iunkl  bewe^ite.  I  >!e  Ansiohtsflächo  der  Schere 
hat  bei  .1  eine  ^leielnn;ißi>.;c  Breite  von  5  """  (in  der 
anciern  Dimension  etwas  wenifj;erj;  hei  B  beträ^'t 
diese  Hreile  oben  6,  unten  h'^  "'"'.  Die  anscheinend 
lud  lieiden  Mxempkiren  aus  einem  Stück  mit  dem 
Wa^cbalUen  L;earl)eitete  lianz  11  ach  ausj^oschla;^ene 
Zun^e  slimml  in  ihrer  T'ireite  jedesmal  j^enau  mit 
diesen  M allen  der  Schere  überein.  Eine  l)esondere 
I'd;;entüm]iehkeit  ist  aiich  der  ungewöhnlich  lanj^e 
rundliche  Stiel,  der  ol)en  an  der  Schere  als  ('iritl 
anset/t  und  der  bei  B  ebenso  lanj^  ist  wie  diese  selbst, 
während  er  bei  ,1  etwas  kür/,er  ist.  Trotz  dieser 
au  Hallenden  rnterschiede  sowohl  j^ej^enüber  dvn 
zunächst  st<'henden  römi>chen  als  a\ich  ^eLjenüber 
den  aiuU-ren  Uandwa;^en  kTinnle  man  vielleicht  immer 
noeli.  Wenn  nnm  /■*'  liir  sich  allein  und  nur  obenhin 
iu-lrai-htel,  ^eneiL;t  Sein,  die  Zun^^e  und  ihien  Zweck 
im  modeineii  Sinne  zu  beurteilen.  Hei  ^enaueier 
rnUM-.uchun^  mub  aber  aulVallen,  dal'.  «.Ueses  Zuni^en 
blat;,  vom  l)!ehpunkt  ;,'erechnet,  nur  3  Viertel  der 
inneren  Scherenlänije  auslüllt  und  daß  es  (d>en  — 
und     zwar   sicher     ursprüni^li  eh    —    In'cit    und    stumpf 


iq; 


/ur    Mechanik  der  amil^en    Wac^t- 


n)4 
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endigt,  so  d;i(i  ;iiso  dir  !'.ci'iia<*luiiii;^  '1(>  .\u^srhKi^c-> 
schwierii^er  \v;ir,  :iN  wenn  das  /nn;^eiu'nde  mii  dt-nt 
der  Si-herenrdVniui;^  altL:es.'hnitteii  baue.  \nlk'n':> 
aller  liic  genauere  l'riitun^  von  .1  zv'\-^\  uns  /.wii 
nur  hier  vorkommend*-  HesrniU-rhritL-n,  lÜt-  lui  -iic 
Iteurteihm;^  des  durch  dicM-  /.wci  einander  so  ähn- 
lichen Stücke  rc)  räsentierlen  '^vs'LcniN  \on  ai;s'>chlai:- 
i^ehender  Bedeutung  sind:  I)ir  '^clicrr  \nn  .1  i-;i  /.\\,ir 
veri»o*;en  und  der  eine  ihrer  Arnn-  -juer  i!nrch;:r- 
])rochen,  auch  iehlt  hier  l'cstiminl  da«;  oberste  St^ic1^- 
chen  der  Zun^e,  aber  beiden  ist  idine  lUdan;^  \uv  dir 
Hewcrtun;^  der  Haupt>acbe:  Hiei,  b(d  .1,  \inital>l  den 
ol)cien,  wie  beim  Carnuntiner  Kxeinjdar  I-'i^,  I2  -^e^^-cn 
den  (iritT  /.vi  durcli  einen  krätM;^'cn  N'nr^jiruiiL;  ab- 
;;eschlo-;senen  Teil  der  Sclierr  ein  Kleiner  \ier- 
eckiger  Schieberin;;,  der,  wenn  ci  liei  wa;^rec}iiei 
I-ajjc  des  \Va;^<d)ali';ens  sich  unten  befiuid,  /ün;;- 
lein  und  Schere  (e<.{  /usanimenhirit.  <ia;^e;^en.  wenn 
er  nach  oben  geschoben  wurde,  'las  /iiiv^iein  Ini- 
;^ab  und  sein  Aus^clda^en  erst  jel/I  m-'t^liidi  machie, 
s.  yiii.  6o.  Das  2-5'""'  '"die  Kin^d.-in  i-'  aUci- 
dinj^s,  wie  die  Patina  /ei^'l.  au>  eini-m  etwa-;  .uidrm 
Metall  gearbeitet  aK  dir  Wa-r  selb>t.  d:is  i-i 
alter  mir  natürlich,  denn  es  be<',eli!  au-;  einem  ;^<- 
häTimerten  JUech-^treifen,  wahrenii  Balken  und  >chere 
j^egossen  sin'l.  l'nd  daT.  es  niclii  enva  eine  spätere 
Zutal  ist,  er;.;il">t  eine  ;.;ena\iere  l'el  i  uliMin.:  d.e^ 
unteren  'J'eiles  des  /un;:enblattcx ;  ilc^^rn  \'iTld<ab 
rand  nämlich  verläuft  hier  nicht  wie  bei  !<  durcli- 
au-;  ;jlatt  und  /,usumnientallend  mit  dem  X'ertiliaU 
rand    der   Schere,   sondern    er    hat    im    ersten    untei  eii 


X'ier'el  bci^ierseits  rim  n  deutlichen  nascnarli^en  Vor- 
-jnuii;:.  der  auch  jel/t  noch,  trotz,  der  A  !>nut/uiii:, 
gerade  s,.  ^-roil  ist,  um  den  Schieber  niclil  lii-l'er 
binab;^leilen  zu  lassen  al<  etwa  _^  """  <dierhalb  de< 
I  »tehjnmkies.  Xur  di<.-s  kann  der  Zweck  dieser  \'or- 
swrün',H-  Liewcsen  sein,  nicht  etwa  eine  Hilfe  ludm 
lie(d»aclUen  des  A  n-^sclda;^es.  denn  dabei  hatten  sie, 
u  ed  den  (  ontoiir  unterbrechend,  vielmehr  stiirend 
L^ewirkl.  Der  Schieberin;^'  ist  also,  wie  au<di  sclnm 
]-^^TM|.r  lH-ni<;ik!e,  aN  (dne  A  i'rel  ier-  \ 'orri(ditunu  an/,  u- 
selien. 

Diese  Vorrichtung  ist  bei  Stücl;  />',  di-ssen  Zun^e 
de!  X'oispriin^e  enl.l>ehrt,  derzeit  /war  nicht  vor- 
handen: trot/,dem  aber  kann  1<ein  Zweilei  he->t{dicn. 
dal)  aucli  diese  W'ai^e  ndttels  des  Ziin;.deins  arretieil 
wurde.  Denn  nur  in  diesem  l*"alle  tindel  die  In? reit s 
nlien  hervoiL^ehobene  au['ier;^ewr)hnlich<-  l.änLie  des 
Mand^rilVes  der  Scheie  eine  be.ViediL^ende  lü-klarunL,': 
vic'  inul'ie  Kaum  sowohl  für  die  zwei  oder  dnd  das 
<ian/e  haltenden  I-'in^er  bieten  als  auch  \'i\v  die  zwei 
linderen  l-'in^er.  welche  den  Schieber  entweder  direkt 
oder  unt  ilill'e  <-iner  r)rahlschlini:e  /.w  den  er^teren 
hin:tuf<clioben. 

Die  Hennnun^  der  Ztnv^e  unil  dannl  des  Wa^'e- 
balkens  konnte  allerdings  zur  Xot  aucli  (dnie  Schieber 
niii  den  zwei  unteren  bdn^efn  erJolL^en,  wahrend"  die 
obi-rcn  den  (iiifl'  liielien,  :iber  dies  war  unberjuein  und 
unsiiiiier,  weil  dann  die  zwei  b'inj^eriKiare  einei  iland 
siidi  in  zwei  verschiedenen,  last  aufeinander  senkrecht 
stehenden  \'ertikalebenen  beweisen  mu'^Ien.  oder  dii- 
Hand,  so  stark  gekrümmt   werden  mul'te.   dal'i  die  eine 
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Srhiilr   ;ni    dir   I  linid  w  iii /d    aii^tirl'.     Dir   A  nhrin;^nn;^  ilaP.     nmii     aul     die     uns    jt;l/.t     ^o      '.iiu-ntlM/hi  lirli     ci- 

dr--   S.'hi'd'criiiL^os    duL^r^^oii    criaiiUli'    es.    die    vier  in  srbrincndc     Kuiilstion     des    /,üii;^li-iris     la-inen     beson- 

Uctritrhl   komnicndcii    !''in^'(r   paiallr]    /lu-juandcr   und  <l('rcn    Wc-rl     le^to.     Mit     andern    Worlon:     daß    man 

/um   Waagebalken  7.u  hailen  Oiri   I-xi-^n-n/  rmci'  Dralil-  bei     Her>te]bin^    flj.-scr     [lemmvorrichtun;^     an     jem- 

srlibn;^f  konnti-  dicsf  xcn  d^ni  /ii  dt-n  7\vi-i  lialtend'n  l''unkli'>n    des    /,iin;^l<-iii<     ;^ai     nirhl    dachte,    sondern 

i-"in,u;i'rn  parallrl  L^estplllcn  Idoi ncn  l-"in^ri    u-^ieit  \\v\-  i\-a\',    man    nlR'nbar    eist    durch    die    nrs|>riinglirh    nur 

den,i.     I  )ir    uispriinLdielir   i'^xish'n/,   cinrs  Srliieb<M  s    is(  /u    irnt-ni     lrclini>rlii-ii     Zwerli     crlol^lc     A  nbrin;,'un;^ 

aNc  mit  L:röb1<T  Walirseheinbehkeit  auch  tut  />' vnraiis-  i-iina-    /.un;:e     rrsl     aul     den    rioiiankcii     kam,     diesen 

/.usct/rn.     AI)i-r   selbst    wenn    dieses    sekundäre    Hills-  Üestandteil    der    Waj^e    in    ;^e<än<lerter,     nadelförmi^er 

miltcd    j^cfebll    halben    sollte,     s<>    /ei^t    sieh    doch   die  (i(,-sialt     bei     ebenfalls    geänderter,    mit    der    l>reiten 

L^an/e   übri;^e,   oben   eharaktei  isierte    i-jurielilun^    von  Seite  senkrecht  zur  Kliene  des  Wai^ebalkens  j^esteüter, 

v(unlierein   darauf  bereelmet,    eine   A  rre  l  i  e  ru  n^'  der  nul    der    Sehmalseile    da^e^eii    dem    liesehaucr    zu^e- 

Wai^e,  und  /.war  mittels  d  er  /  u  n  ;^e,  /u  ermöj^lichen.  wendet  er    Schere    zur    r>e<diaehtiin<^'    des    Ausschlages 

Der  Zweck   war    natürlieh   derselbe  wie    bei  den    (tben  /u   benütz'-n. 

besprochenen  KühruiiL^srahmen,  nur  auf  kleinere   \'er-  War    wirklich    die    ZuuLje    zuerst    nur  —    oder 

liältnissc    iibertraj^ren :     X'eiineidun;^    eines    /.u    starken  mindestens   hauj.Usächlich    —    ein    Mittel   der    Arrelie- 

Auf-     und     AbschiKdleiis     der    Sehalen    wählend     des  run::    l'ci   feinen  ifandwa^cn.   zumal  Aji'tthekerwa^en, 

lielastens   und     dadurcli     eines    I  lerabfaileiis    wenii^er  so    erklärt    si(di    auch    die    autVallendc    Tatsache,    daß 

dcr'iewichtc  als  besonders  der  abzuwägenden  (le^en-  sie    bisher   meines  Wissens   nur    bei  Wa^en   kleinster 

stände,    als    w<d(die    bei   diesen    Ivleinen    Wa^en    w-dil  (lattun^,    namentlich   aber  bei  den  zusammenlegbaren 

hau|)tsächlicli      zu     dis|iensiereiide     Medil^amente    lin  is.  oben  Sj).   l!S  i'.}  nachgewiesen  ist,   d.  h.bei  solchen, 

l'ulverform;   in    l''ra;^c   konnuen.  die    am    ehesten   als   Teile   eines    ärztlichen    Hesteckes 

Xach  der  ganzen  geschilderten  Sachla;^e  ist  <-s  an;,esehen  werden  kcinnen. 
also  nicht  zu  bezweifeln,  daß  bei  diesen  zwei  Viiu-  Sowohl  die  drei  Cariiuntiner  J-^xemplare"';  als 
nens<T  Waiden  die  lireite,  klin^cnfVirmij^e  Zuii^e  innei-  auch  die  zwei  Viruiu-nser  sind  demnach  als  Vor- 
halb der  mit  der  Breitseite  dem  Beschauer  zu^ewen-  Käufer  der  oben  Sp.  i  S  f.  unter  (7--,^  angeführten  feinen 
deien  Schere  nicht  sowi dii  c)dei  weni>^slens  nicht  in  Ziin^^leinwai^en  (und  ihrei'  etwaigen  Analoga)  zu  be- 
erster  T.inie  di-n  Zweck  lialte,  den  wir  jetzt  als  damit  trachten,  welche  dann  wieder  die  Vorbilder  für  die 
selbst  \'erstän(l  lieh  \i.'id>unden  ansehen  :  die  Beobach-  1  fand  wa^e  der  ganzen  Fol;_jezeit  vorstellen. 
tun<^  des  Ausschla*^es  (dies  beweist  unter  andern  So  seltsam  es  aueh  heute  erscheinen  mag,  daß 
auch  ihre  verhällnismäßij^e  Kürze  beim  l-^.\emplar  H \  man  erst  auf  dem  L'mwe;^  über  eine  rein  technische 
sondern  dal'i  die  Zun;^e,  sei  es  in  Verbindun*^  mit  Verwendun-^  da/u  "ielanyt  sein  soll,  das  Zünfjlein 
dem  Schicberin»^,  sei  es  ohne  denselben,  in  erster  dauernd  und  ausschließlich  zur  Beobachtung  des 
Linie  eine  A  rreticrungs- VorriclituuL:  war.  Die  bloße  Horizontalstandes  der  Wage  zu  benutzen,  so  ist  doch 
Kxistenz  einer  solchen  Vorrichtung  an  dieser  Stelle  die  (ieschichte  der  tirtindungen  nicht  arm  an  solchen, 
und  die,  selltst  wenn  die-  Betätigung  des  Schiebers  an  das  Ki  des  Kolumbus  erinnernden  KnldecUungen, 
nicht  durch  die  blolicn  Finger  ert\>lgte,  dadurch  die  eigentlich  nichts  anderes  waren  als  die  aus  lange 
vei ursachte  bedeutende  Krschwerung  der  Beobach-  vor  Augen  gelegenen  Prämissen  gezogenen  letzten 
tung    des    Ausschlages     ist    schon    ein     Beweis    dafür,  Folgerungen. 

Wien.   iMÜhjahr    1914.  FDUAKD   XOWOTXV 


^)   Bei  dem  oben  Sp.  29  als  Fig.  il  abgebildeten        kleine   Loch   über  dem  Drehpunkt  nicht  sowohl  zum 
Stück  erscheint  es  mir  jetzt,  nachdem  ich  die  Kärntner        Ilindurchvisieren,  als  zum  Durchstecken  eines  Henim- 

l''\emplaie    kennen    gelernt,    sogar    möglich,    dal^  das        stiftes   bestimmt   war. 


Kxaiiicii. 


In  ^-ciiR-ni  viellUoh  lönk-rlii-luii  AiiN^il/  ..Zur 
.Mechanik  <ler  anliken  Wa-c"  S]i.  s  II.'  Iril  !■;.  Nd- 
wotny  u.  -.1.  endjjültif;  iinch^e«  ieseii.  ilad  die  ,ilicii-n 
t;riechisc-h-römi-ichen  \V:iL;cn  kein  soj;enanntos  /üii^- 
lein  besaßen  und  dal!  «imil  der  .Ausdiiick  iw.iiiu-ii 
diesen  Bestandteil  niilit  bezeichnen  kann.  Wird  er 
in  iliesem  neijativen  Teile  seiner  D.irleguiif^en  l;c\\  ili 
alljjemeine  Zustimmung  linden,  sn  unterlieg;!  sein  ]]Osi- 
Dver  Vorschlnj;  Sp.  2.)  schweruieccnden  liedenkcn. 
zumal  er  ihn  nur  durch  [.'ewaltsame  Ausle^un^  der 
einschlägigen   .Stellen    zu    stützen   vermag. 

Nowotny   ;jeht  aus   von    l'ers.  I   5 

ni'ii  si  ,/tii,i  tnrbuia  Ni^iiui 
iUvft,  .fccti/ii'.  I  x.uneinjiic  iiiip'iohnii:  in  itLi 
c,isliifi-s  Inil/ihi.   lu-c  Ic  .luacsir  ris  t.vlia. 

Dazu  das  .Scholion  nach  Leo:  c\,iiiii':i  c^/  liiigiia  iii 
/iiniiii,  i/ii'ui  iihiii^ini  luKiain  .i,l  <iijuji:J,i  pmuleij 
tfuit.  i\i\li^ciri-  t•^/  ili.;it'.  libiaiii  j\icuUi-t\  iil  Um- 
p^reltir.  Iniliii.i  /•■ntiiieii.  iiih\i  './iio.l  linitiii  :■<■! 
liiigUii,  dl-  q\ii  c.vitiiini.ili''  csi.  Fr  l)egrülit  Sp.  ;  ^  f. 
die  \on  .\!i(hon  in  Dareniberg-S.igiio.  i  )ictn)nn:uie 
III  2,  \22f>  vor^esclilagene  t  ileicliscl/.un;.;  lier  im 
Scholion  als  _t  Hin un;.;"  be/eielmetcn  Ini/nui  mit 
dem  verschieliiiaren  I'.lei  Ijrahmen.  fler  /um  .\k\- 
hängen  und  -Xquilibricnn  eini'r  „verfeiiierli  n  .\liail 
der  slijleni  (.Schnellw.ige  "  bestimmt  i^l.  I- i;u-s  der 
erhaltenen  Fxempl.ire.  aus  Vcron.i,  -iei  hier  al-  hig.  'il 
nach  Nowotnys  l-'i;.'.  lu  der  I'.erpicmlirhkeil  halber 
wiederholt  I-'.r  gelit  .aljer  noch  weiter  und  idenlifi/.ierl 
den  mit  der  Skala  versehenen  Hügel,  auf  dem  jener 
Rahmen   aufgefädelt   i.-t.   mit  dem   i'iaiihii. 

liegen  die  Richtigkeit  dieser  .\uflassung  spricht 
vor  allem  änderet!  der  Cmstand.  der  übrigens  aufdi 
Nowotny  Sp.  ;',  nicht  entgangen  isi,  dal',  hiei  gute 
alte  Tennini.  die  »on^t  lür  die  einiachstcii  I''oruien 
der  Wage  .ingewendet  wurtien.  aus  einer  Schnell\\  age. 
noch  dazu  von  späterer  und  konipli/ieri'-rcr  l'orm. 
erklärt  werden  nml  an  ihr  gerade  iir  innderiislen 
Meslandleile  bezeichnen  snlleti.  Der  Uegruuduiig 
'.S[>.  24,.  aut  die  verwiesen  sei.  im  ein/.cinen  zu 
folgen  wird  unndtig  <ein.  ila  su:  ^icii  durch  eiin- 
neuerliche  Betrachtung  ib-r  .S'ellen  \on  ~ellv~l  er- 
ledigen   wird. 

b  In  ähnlicher  Anwendung  auf  lilerarischev 
Krleil  nocli   Ilor,  l-pist.  11    i.  2.S  fl.,   luv.  Sab  \' I   1  ;,  II. 


/unäclisl  entsteht  die  l-bage.  ol,  d.is  Scdiolion 
geeignet  ist,  /um  Verständnis  der  l'ersiusstelle  etwas 
beizutr.igen.  l'.s  erklärt  c.wmicn  als  einen  Hcsi.indteil 
dt  r  Wage,  den  wir  noch  näher  /u  liestimmen  haben 
werden,  tnitin.i  als  eine  t'flnung,  worin  jener  He- 
standieil  steckt:  cistigtirc  heilit  angeblich  durch 
Stöße  inil  dem  Finger  die  Wage  richtig  einstellen. 
.\11  das  will  aber  zum  Texte  nicht  passen,  ja  isl 
geradezu  irreluhrend.  .Mit  illa  /niliini  wird  zurück- 
verwiesen auf  lurbida  Roiiui:  das  unruhige  Volk 
von  Rom  bzw.  sein  literarisches  l'rteil  ist  als<i  die 
liuliitd,  was  somit  rieht  irgend  eine  Öflnung.  son- 
dern, nacli  ilem  gewblinlicben  Sinne  des  Wortes,  die 
\\'age  selbst  bedeuten  null'.').    O.iß  alier  cxäineil  niidil 
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'■iiK-ii  Ki'-lumitcil  tiit."er  \V;i^i.'  hiv.i'icluicn  Iwinii,  bc- 
wci-i  'lcrZiw.it/.  iiiifr'ihrnu,  der  nur  :uif  ciiK-n  i'ehler 
an  <lie-^em  Ur^Lmilioile  Lielicn  ki'iniUe  1  )nc]i  iiiclU  etwas 
1  'i'r,irti;:fs  soll  Iieiii.'Iniirll  oder  kdrri^icrl  werden,  son- 
dern uheihiiupl  die  unrichtige  WÜLjunL:  oiler  I^eurtei- 
lun;^;  also  stellt  ewuiicu  in  iilu-rtra^cneni  Sinne,  der 
ja  \\'eil:ius  ;^elir;inclilicher  ist  und  in  den  '  ilossmcn 
dureil  z-t\y.('vyj.  oder  öonrj  wicderj^c^ehen  wird-j.  Auch 
dait  nichi  \er;^'es<en  werden.  daU  der  Ver^deich  luil 
der  \V;i<^e  schon  bei  ticrd  vnrscdiwehl  und  dies  nicht 
„erheben",  -^midern  ..zu  leicht  bctinden,  i^erin^- 
-chät/.en.  v-TUileilen"  heil'it,  l\s  crj^ilit  sich  soniii 
fnIm-ndK'r  fdnfaclier  Sir.n  der  «ganzen  Stelle:  ^Wcnn 
das  auf;^ere^te  Koni  etwa-  verurteilt,  dürftost  du 
wohl  nicht  bin;.;elien  und  die  Abwäj^un;,'  an  jener 
W.t^c*  als  unriclui;^  bcniän;^e!n  noch  überhaupt  deine 
Anerki.-nni'üL^    au -^ wärt s   suchen/* 

1  )as  Scihilion  bietet  also  idiiie  viel  Kücksiclit 
auf  tien  /u^ammeniian^  des  Textes  au-  rilossaren 
oder  (.-tvinoloi^ischrn  Kompendien  zusammengetragene 
Worlerklärun^en.  die  zwar  das  Verständnis  des 
Dicliters    nicht    birdern.    aber    an    sich    selbständigen 


("orp.  ^loss.  bii.   11   h:,.    PI,    !ll    i  ".    \l. 
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Weil  lial'on  und  /.ur  A  ul  lielluii;,'  (irr  W'inliT  l)ci- 
tr.iQcn  können.  In  tlcr  Tat  scheinen  die  (ilosscn  auf 
die  urspriin;;lirln'  l'.edoul\in^  /,urücl<zuf;rcifrn.  1  »anirli 
isl  unter  rxiifiun  /,n  verstehen  ein  Faden  oder  eine 
Schnur,  b/.w.  eine  „/un^c".  die  durrli  ein  in  der 
Mitte  des  W'a^'cbalkens  an  eelnaehte^  Loch  liin- 
d.urchyebl  und  diesen  triiyt.  Der  l-'aden  l;eliit  wiedej- 
i)ei  I^id.  Kl\nnd.  W'l  25,  ^:  i'wniicii  es/  fihiin 
luciliiiin,  qnri  Iniliiiac  ^Idlcra  rcgitiir  cl  lances 
aCijuauluy.  irndc  ,1  in  Imhcis  itniciihan  ilitilui"^). 
l^ies  stimtnl  mit  dem  l'ersius-Scholion  so  ^enau 
iil)erein.  (ial')  eine  j^emeinsatne  (.hielle  möglich  ist; 
denn     sLiUriJ,     sonst  W'a^e.     Sc  Imellwnj^e,     muH 

liier  den  Watjelialken  l>edeulen  wie  dort  luisla, 
welciies  seinerseits  wieder,  da  in  dieser  Hedeutun^ 
sonst  nicht  belebt,  durcli  den  wf)lil  auch  in  der 
Unelle  enthaltenen  Ifinweis  aul  den  Schlinj^enspeer 
hincin^eiioniinen    sein    k(')nnte. 

Dieser  1 1  inweis  ist  übrij^ens  für  die  Sache  selbst 
lehrreich.  Das  amciüuin  (gr.  ä'f/.'jÄTj  ist  der  in 
Schlingenfonn  etwa  in  der  Mitte  des  Wurfspießes 
befestigte  AVnrfriemen,  mittelst  dessen  die  WaiVe 
kraftiger  ^»eschleudert  werden  kann  als  aus  freier 
Jland^i.  Imhc  ähnliche  Schlinge  war  also  das  cxamcn. 
das  vielleicht  ursprünglich  elienfalls  ganz  einfach  in 
der  Mitte  des  Wagei)alktms  angebunden  war,  spätei 
aber,  wie  das  Scholion  besagt,  durch  eine  Ose  liin- 
durchgefülirt  wurde. 

Statt  dieser  primitiven  .\uf  hängevoirichtung 
konnte  eine  lingiid  verwendet  w-erden,  die  also  den 
gleichen  Zweck  erfüllte,  über  deren  Beschaffenheit 
aber  nichts  verraten  wird.  Die  beiläufige  Korm  zeigt 
der    Name    an.     Offenbar    ist    ein    festerer    Handgriff 

"")  Kin  letzter  Ausläufer  dieser  Überlieferung 
noch  in  den  (ilossen:  f'orp.  gloss.  Ial.  VTT  i  s.  v. 
Initina :  cxamcn  ßliiiii. 

*  \'gl.  Jüthner,  Antike  1  urngeräte  ,iO  11.  I  las 
Subjekt  im  letzten  Satze  der  oben  ausg;scbriel)enen 
Isidorstelle  isl  nicht  cxamcn,  sundern  filuui  medium. 
Isidor  macht  also  die  hübsche  Beobachtung,  d.iß  die 
Tragschlinge  der  Wage  (cxdmcii)  und  die  Wurf- 
schlinge der  f.anze  aiiiciiluiir  niclit  nur  der  Sache, 
sondern  auch  dem  Worte  nach  zusannnengehören. 
Die  Ktymologie  von  cxaiiicii  ist  längst  festgestellt 
(s.  Walde,  Klym.  Wcirterb.  s.  v. j  und  die  zugrunde 
liegende  Wurzel  von  clgo  spielt  ja  in  diesem  A'or- 
stellungskreis  eine  große  Rolle;  vgl.  agiiw,  exagiuiii. 
Dali  man  auch  die  Wurfschlinge  damit  zusammen- 
brachte,   beweist     die    (ilosse     I\'    13,     43     agimcul.i 


gemeint,  der  aus  l^eder  in  .Streifen-  oder  Rieineii- 
Ibrm  bestand  (vgl.  ligiiLi  ,  oder,  was  wahrschein- 
liclier  ist,  eine  llandb.die  aus  dünnem  Melall,  die 
unten  in  einen  Haken  oder  (ine  Öse  auslief,  an  der 
der  Wagebalken  aufgehängt  war.  .\lso  ein  tlbergang 
zu  der  späteren  vollkommeneren  Seherenform.  Solche 
.Melallgrille,  der  Handlichkeit  halber  auch  oben 
hakenfr.nnig  gebogen,  sind,  wie  mir  X(jwotn\'  nach- 
weist, an  zahlreichen  Exemplaren  in  unseren  .Museen 
erhalten.  .So  in  Bologna,  Mus.  civ.  Saal  IX,  Schrank  H, 
in  Nea]iel  n.  74029  (vgl.  oben  .Sp.  5,  Anm.  l),  im 
Brit.  .\lusenm  n.  362  ivgl.  ('.  .Smith,  A  guide  to  Ihe 
exhib.    ill.    greek    a.    renn,   life,    London    1908,    S.   152, 

Fi^-  153'- 

Daß  die  -Xufhängung  inilteUt  Strick  oder  Kiemen 
das  ursprüngliche  war,  bezeugen  die  alten  Dar- 
stellungen, die  wir  besitzen  ^1,  und  es  ist  daher  nur 
ein  Zufall,  dalS  die  griechischen  Autoren  in  dieser 
Hinsicht  versagen';.  Erst  in  der  aristotelischen  Me- 
chanik taucht  dieses  Detail  auf  und  die  Ausdrücke 
vnafrcv  und  z-%^j-ivi  beweisen,  daß  auch  damals 
noch  eine  schnurartige  llandliabe  der  Wagen  ge- 
bräuchlich   war.      Drei   .Stellen    kommen   in    Betracht: 

Arist.  .Mech.  1  (xjq''  21  1  mit  dem  Nachweis,  daß 
grbßere  Wagen  genauer  sind  als  kleinere.  Das  ergibt 
sich  aus  dem  grii'^eren  Drehmoment  des  längeren 
Hebels,  dessen  Drehininkl  y.ivTpcv)  eben  durch  die 
Schnur  gebildet  wird.  Darauf  ist  auch  der  Betrug 
der  Purpurhändler  aufgebaut,  wenn  sie  die  Trag- 
schnur  der  Wage  nicht  in  der  Mitte  anbringen.  Das 
X'erständnis  der  ganzen  Stelle  leidet  sehr  unter  der 
ständigen  Verlauschung  von  :fäAa','7^r  (Wagebalken) 
mit  r.ÄdiTiY'i'o;     Wagschale)'). 


ameitln  'augm — Vat.,  adm —  Casin.)  hasiarum.  Vgl. 
auch  Wähle  a.  a.  O.  s.  v.  .imeiilum,  was  jedoch  nach 
dem  Gesagten  von  amiiicnlnm  nicht  zu  trennen   war. 

'' I  Vgl.  Michon  in  Daremberg-Saglio  JH  2, 
12:2  iL;  Th.  Ibel.  Die  Wage  im  Altert,  u.  Mittelalt. 
Diss.  Erlangen  190X,  27  0'.  und  das  von  Xowotnv 
beigebrachte  Material. 

'')  b'ine  Homerstellc  scheint  eine  ältere  Vorstufe 
anzudeuten,  wo  die  Handwage  noch  keine  Aufhänge- 
vorrichtung hatte,  sondera  oli'enbar  mit  den  beiden 
b^ingern  in  der  Mitte  gcfabt  und  gehoben  wurde: 
H   72   =/."/.=   ii   nizzy.  /.aßitiv  (sc.  TaXavTa  . 

')  Statt  des  überlieferten  sinnlosen  -'/.i-~.:''/'r,^ 
ist  -.fa/.aY",'^;  zu  lesen:  .\r.  Mech.  I  /<4o'"  24,  2'i. 
301,    desgleichen    20   (.S33''  34). 


20I 
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Die  /.weile  Stelle  2  iS^O''  3  ll.i  lieseluifti^l  sicli 
mit  dem  Veih-.illen  eines  \V;ii;eba!Uei'.s  (ider  gleich- 
armigen Hebels,  je  nachdem  der  Anf;rilVspunl;l  der 
Aufhänjjevarriehtun^;  (:;nx,s-:tovi  oben  oder  unten  ist. 
V'^l.  darüber  Nowotny  ,Sp.    :i    und   Iliel  a.   ().   31   iT. 

.\m  interessantesten  aber  ist  die  dritte  Stelle, 
die  sich  indes  nicht  mit  einer  j,'leicharmiuen.  son- 
dern mit  einer  Sclinelhvai;c  beschäftigt,  die  ^'anz 
ei^ennrti;;  l^on^^t^uierl  ist.  Ha  liiese  Hllcste  Beschrei- 
bung einer  sedchen  in  den  bisherigen  Darslellttngen 
kaum  erwähnt,  geschweige  denn  in  ihrer  Bedeutung 
gewürdigt  wurde,  muß  hier  niiher  darauf  eingegangen 
werden.  Ich  gehe  zunächst  eine  l'bersetzung  der 
umfänglichen   Stelle. 

Aristot.  .Median.  20  1^53'  2;):  ..Warum  ver- 
mögen die  SchncUwagen  das  l'"l;isch  zu  wägen,  unii 
zwar  mit  einem  kleinen  (iegengewiclu  groBe  Lasten, 
wo  doch  das  Ganze  nur  eino  llalbwage  ist  —  denn 
wo  die  Last  aufgelegt  wird,  dort  h/'ngi  bloli  die 
.Schale,  ,iuf  der  .indereu  Seite  alier  i>i  nur  der 
WagebalKen  —  ?  Weil  der  Balken  Wage  und  Hebel 
zugleich  ist.  Wage  nänilicii,  insofern  eine  jede  von 
den  Tragschnüren  zum  Orehpunkte^i  des  Balkens 
wird.  Auf  der  einen  Seite  nun  hat  er  die  .Schale, 
auf  der  andern  stalt  der  Schale  d,vs  Kugelgewichl. 
welches  an  der  Wage  .mgebrachl  ist.  wie  wenn  einer 
die  zweite  Schale  und  das  üewiclu  am  Kndc  des 
Wagebalkens''  anbrächte;  denn  es  ist  klar,  dall  e~ 
die  cntsjjrcchende  Last,  die  aul  der  einen  Schah- 
liegt,  aufwiegt.  Damit  aber  die  enic  Wage  viele 
Wagen  ersetze,  -ind  viele  derartige  Tr.igschnürr  an 
dieser  \\'.ige  .mgehracht  und  \on  j'-der  derseli>ei] 
aus  bildet  der  Teil  gegen  liic  Kugel  die  ll.illte  des 
Wagehalkcns  unil  ilas  C.ewicbt  -teli',  in  gleicinnä'^ig 
wachsendem  Wrhältnis  /.u  dvn  ein/.elnen  .Sclinuien, 
mit  denen  jeweils  gewogen  winl.  ~o  dal',  man  be- 
rechnen kann,  wie  schwer  d.is  in  der  Sclnde  be- 
legene ist.  So  erliennl  man.  wenn  di-i  M.dken  wag- 
recht liegt,  wie  gesagt,  nach  der  betrellenden  I  r  ig- 
schnur,  welches  (iewicht  die  Schale  hat.  Kurz,  e- 
ist  d.is  eine  Wage,  ilie  eine  Schale  l.esitzi.  wo  die 
Last  aufgelegt  wird,  und  stalt  der  an. lern  d,i-  i\r. 
wich'  an  .len;  W  ageb.dk.  n.  D.iher  gclit  .ier  B.diien 
auf  der  einen    Seite    ni    .dn.-    Kugel   .ins.      S.i    g.-uli-t 


stellt  sie  viele  Wagen  vor,  und  zwar  s.>  viele,  .ds 
1  ragschnüre  vorhanden  sind.  L'nd  jeweils  trägt  die 
Schnur,  die  der  Schale  und  der  aufgelegten  Last 
näher  liegt,  eine  größere  Last,  da  der  ganze  Wage- 
balken ein  umgekehrter  Hebel  isl  ,iler  Stützpunkt 
ist  nändich  jeweils  die  oben  angelirachte  Schnur,  die 
Last  aber  das,  was  in  der  Schale  ist),  und  je  grölier 
die  Länge  des  Hebels  vom  Slütz|)unkt  aus  ist,  desto 
leichter  hebt  er  auf  der  andern  Seite  und  bildet  auf 
dieser  das  Gegengewicht  und  wiegt  die  der  Kugel 
entsprechende   Last  der  Wage  auf." 


n  s  3!  n  i  i  f 
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Ki'kuiisli  iiktiiiii   ilrr    \\  . 
\rist.    Mcch.    2... 


I).i^  Instrument  isl  klar  uiul  anschauücli  bo- 
-(■lirielH-ii ;  ein  \V.i;^ol)alkcn.  an  dem  einen  Ende  ein 
Ku;.;fl^e\\irlil.  älmlich  wie  c>;  die  Wai^c  wm  X'crona 
I  Ki^'.  ')l  '  /'"iiji,  an  dem  andern  die  Sehale  an^eliän^t. 
idien  iin  di-ni  Wa^ehalUcn  in  ^leielien  Ai)sländen. 
die  l)e-,tinimten  ( iewicbts teilen  entspreelien,  eine  Reihe 
\oii  Stdiniiren,  wohl  in  Sehlin^eiifman.  Das  ( lanze  also 
etwa  wie  es  die  Ski//.e  l-'ig.  h2  /eii^t.  Das  Fleiscli 
wird  in  die  Seliale  *;cle^t,  dann  detjenij^e  'rra{;;er 
ansL;e\\;ihi!.  lud  dem  der  \Va;^i.diall.en  die  horizontale 
l.a;4e  einnimmt,  ein  Zeiehen,  daß  das  *  Ueieh^'cwiebt 
/wi-ehcn  der  \\'arc  und  dem  K  Uu:flj.;ewielit  liorgcslellt 
i>t.  und  .111  ■  Irm  diesem  i"räi.;iT  rnlspreehenden  L'eil- 
siriehe   wird    da.s    'iewielit    des     i-'U-i-^ehes    abf^elesen. 

I  i\>-<Q  keineswecjs  .■>()nderlic!i  jirä/ise.  al)er  für  den 
cjiifn  /  week  v>  dl  kommen  zureieliende  Fleisehwa^e, 
die  in  iler  ari--tiitelisi:lien  .Meelianik  beseiirieben  wird, 
ist  siehe ilieli  >ehon  lange  vorher  im  (.iebraiudie  ^e- 
we-en  Und  ohne  /.weÜrl  idetui--eh  mit  der  von 
A I  i--lo]diai]r-  in  einem  unbekannten  Stück  erwähnten 
'/.>5-'t:-:>..t;r/|  iroll,  \' 1  <}]  .  i-'iir  lii'-  '1  r.iij-^cimur  wei'^ 
l'(>Ibi\     ^'  'U^"'    einen     N.inien.    '/.r,~y./r.    an/.ufüh?  en  ^"\ 


y.iVtp'vV.    \' '^\.  \"itr.  X    V  4    v(.jn    lier  stahrii  b-^m    ■_'/./.'/.;";'>:,   s.  n.  S[>.  ::oi)    Anm.  ". 
' '>(djnellwa;^e  mit   I  .aiit'j^ewi»  lil  i :    L.iiin  eiiiin  jiiSil  pi  <>-  ^^)     l'idb    X     l  oS ;      li     -si.     y.'j.':     ■/;>  =  et  jTail-|r/// 

pnis   iap}(l,    uiair    LuictiLt   raiilet,    iht    ul    .fnlruiii  -'y>~'A;   i'itiov.   '.rTi'//,   i~.:   ~i    z~y.p-.i'.-/,    'v'>   /.ay^isv 

tr\/   C''nl'h\iid.  -■.-.    y./if'/.i'.  -,'//   'l-y/y^,    7.;-tv!./V//   i'i-/'j>y/.Z'yi . 
'*     An   Stelle  de>    üiierlielei  ten    ri/.'/.-T:'''"'^;    i.-^t    /.u 


Julius    |üll]iier,    ICxanicii 
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Wi'uii  uns  also  spätröniisclie  (jramniatikuinoti/.en 
von  einer  Aulliiingcsclinur  der  Wa^en  Ijerichten,  die 
als  cxamcn  bezeichnet  wird,  so  liißt  sich  die  Saclie 
scllist  auch  bei  i\<t\\  Griechen  bis  ins  4.  Jahrhundert 
zurückverfolgen  und  darüber  hinaus  vermuten.  Rs 
handelt  sich  also  um  eine  primitive  Form  dieses 
Instrumentes,  wie  sie  in  ältesten  Zeiten  erfunden 
wurde  und  we^'eu  ihrer  Einfachheit  das  ^anze 
Alterluni  hindurch  selbst  für  feinere  Wägungen  im 
Gebrauche  war.  Noch  im  Cod.  Theod.  XII  7,  i 
wird  ^'ejiau  vor^eschriclien,  wie  die  Schnur  {liiiuni} 
der  Goldwa^c  zu  halten  ist.  Der  erste  Schritt  zur 
Vervollkommnung;  war  natürlich  die  Herstellung  des 
Aufhängers  aus  Metall,  worauf  wohl,  wie  wir  sahen, 
der  Ausdruck  liiiifthf  in  dem  Persius-Scholion  zu 
beziehen   ist. 

.\n  der  aristotelischen  Fleischvvajje  bedeutet  die 
grolle  Zahl  der  Schnüre  noch  eine  mechanische  Un- 
behülfenheit,  die  behoben  werden  mußte.  Fine  Ver- 
besserung stellt  die  oben  (Fig.  61  abgebildete  rr)mische 
.SchncUwage  aus  \'erona  dar,  die  auf  genau  dem 
gleichen  Frinzip  beruht  wie  die  aristotelische,  nur 
daß  dort  statt  der  vielen  Schnüre  eine  am  Balken 
verschiebbare  rahmen  förmige  Aufhängevorrichtung 
benutzt  wird,  so  daß  der  jeweilige  Hebel  nun  nicht 
einen  Aufhängepunkt  oben,  sondern  einen  Stützpunkt 
unten  aufweist,  i'.s  zeigt  sich  so  noch  deutlicher,  wie 
verfehlt  es  wäre,  jenen  .'\uf hängerahmen  mit  .Michon 
und  Nowotny  als  iruiiiu(  zu  bezeichnen.  Fr  war  an 
der  oben  sichtbaren  Ose  mit  einer  Schnur  versehen, 
an  der  die  Wage  in  die  Höhe  geh(d)en  wurde,  oder 
er  hatte  wie  Fig.  9  auf  .Sp-  2.;  eine  metallene  Hand- 
habe, ersetzte  somit  das  liunni  und  fungierte  als 
f.viliiu'ii.  Die  letztere  Bezeichnung  also  wird  auch 
auf  die  verschiebbare  -Vufliängevorrichlung  übi  riragen 
worden  sein.  Die  (jlosse  tn/liii.i  forniiicn  basiert 
oflenbar  auf  einem  vielleicht  richtigen  \'crsuch  einer 
etymologischen  j'^rklärvuig  von  Tp'jTävv,  aus  -p'jo) 
so  auch  l'rellwitz,  F.tym.  Wörterb.  s.  v.  und  be- 
zieht. \\ie  gesagt,  den  Namen  ursi^rünglich  auf  <his 
Kohrloch  oder  tue  Ose  in  der  Mitte  des  W'age- 
balkens,  wo  die  Schnur  /um  Halten  der  Wage  be- 
festigt   war    und    wo    sich    also    der  Drehpunkt    beim 

")  l'orph.  Hör.  Epist.  H  j.  72  seheint  es  mit 
axitiii  zu  identifizieren:  ..cXih/is" ;  exituiinc  tui 
\f']a^iiui,  qUiU-  i'tirs  {tr)utiiuu-  i\l.  Dieser  Hegrilf 
schwankt  aber.  Bald  ist  es  ..die  Öflnung.  in  der 
sich  die  Wage  dreht"  (Faul.  Fest.  10.  3 ',  bald  der 
Wagebalken   selbst   (Flac.  V  7.  l). 


Wägen  befand  idc  quo  t.xaminutio  ct..  Die  Zuge- 
hörigkeit von  cxaiiicn  zu  ago,  die  für  die  Bedeutung 
„Zünglein  an  der  Wage"  rätselhaft  war,  wird  jetzt 
verständlicher. 

Die  ermittelte  Grundbedeutung  von  c.xaiiien 
scheint  freilich  im  Sprachgefühl  zurückgetreten  und 
nur  von  den  Grammatikern"),  aber  auch  den 
Technikern  lebendig  erhalten  worden  zu  sein.  Denn 
auch  eine  Vitruvstelle  läßt  sich  am  leichtesten  unter 
dieser  Voraussetzung  verstehen:  Vitr.  X  3,  7:  cum 
eitiin  (sc.  li}ra  phalangioniiii '  exlra  fineiii  cenlri 
pn>inovcnliir,  j'n'intinl  cinii  locuni,  ad  quem  propiiis 
acccssei  ttnl,  ijiiciihuiinodnin  in  stattra  pottdtis,  cum 
ex, inline  pm^iJ'rediliir  ad  Jims  poiidcralionuni.  No- 
wotny iSp.  27  Anra.  IS)  wendet  auch  hier  seine 
Deutung  an  uml  übersetzt:  ..Geradeso  wie  bei  der 
Statera  (trutinaj  das  (iewicht  mit  der  Skala  (cum 
exeiiiiiiiC'  fortschreitet  gegen  das  Ende  der  auf- 
gezeichneten tiewichtseinleilung  puiidcinlio)  zu", 
wobei  er  den  Beistrich  nach  poiidns  tilgt.  Das  kann 
schon  deslndh  nicht  richtig  sein,  weil  exaineii  und 
puiiderulia  dasselbe  wäre.  F.s  stimmt  aber  auch  der 
Vergleich  nicht.  Die  von  den  l^rn  getragene  Last 
entspricht  dem  pniidiis.  der  hiciis,  Jd  quem  propiiis 
aecesseriiiil  den  ßiie.s  poiideniliuiium,  die  X'orwärts- 
bewegung  wird  einerseits  durch  promoventur,  ander- 
seits durch  progrediliir  geschildert;  aber  dem  Aus- 
gangspunkt derselben  (exlra  fiiiein  ceulri-  würde  an 
der  W;\ge  niclits  entsprechen,  er  müßte  in  Gedanken 
ergänzt  werden.  Dies  ist  aber  unnötig,  da  er  durch 
den  .\blat.  sejiarat.  exaiiiine  deutlich  angegeben  ist, 
wenn  das  Wort  nur  richtig  verstanden  wird  ^^).  Die 
\'itru\iselie  slatciii  ist  eine  .Schnellwage  mit  Lauf- 
gewicht iX  3,  |i  und  daß  an  einer  solchen  die 
Hanilhabe  als  Drehpunkt  des  Hebels  fungiert,  ist 
oben  .Sp.  20  1  -Anm.  8  gezeigt  worden.  Von  diesem 
Zentrum  aus  muß  das  Laufgewicht  nach  dem  Ende 
des  Wageb;ilkens  bewegt  werden,  wenn  die  Last 
größer  wird.  liier  verwendet  also  Vilruv  exaiiien 
noch  in  der  Grundbedeutung  und  im  .Sinne  von 
Handhabe,   wofür  er  X    3,   4    lIUsj   gebraucht. 

Der  sonstige  iiebrauch  zeigt  das  Wort  nur  noch 
in     übertr.igener     Bedeutung:     X'erg.    -Ven.   XII   723: 


'-)  Der  .\blativ  ohne  Frä[)ositiün  ist  damals  in 
der  Fros.i  >ehon  nitiglich.  Bei  demselben  \'erbum: 
\x\.  .Max.  H  7.  ti  praesidio  progresaus.  Tac.  -Vnn. 
!  -I I  l'i\if;rediuniiiy  coulnbeniiis.  Vgl.  Draeger. 
Historische  Svntax  -   1   408  fl..    Schmalz,   Lat.  Synta.\' 
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Iii/'piUr     i/'St-     liiuis     nrqii.ilo     c.wniiiise     laiucs  Scholiasien   auf  eine   .Schnellwa^'C,    nnd   /.war   älinlicli 

siislnicl.      Suet.    Vesp.    25:     cxaiiiiiu'     ,i,\;}io     von  der  aus  Verona  (Fig.  61)  und   erldärt:    „Du  versiehst 

einer  slaUrj.   aber   nicht   im   Sinne   von  SchnelUvage.  e^    nicht,     die    Sl;ala    an    einem     bestimmten    Punkte 

sondern      einer     gleicharmigen     Wage       Isid.     Etyni.  hier    im    .Sinne    von     Teilstrich  1     zu     li.\ieren  "      D.i 

XVI   25,   4:     truti)ia    es!    i^eiiuua  poihicfuin    hinces  cxaincii,    wenn    es    einen    Bestandteil    der  Wage    l)e- 

acqiiaU  cxanii iie  pnideiis.    I3al>  hier  überall   vom  deutet,    nach    dem    Gesagten    nur    die    .\ul"hängevor- 

„Gleichgewicht"   die    Rede   ist.    ist   klar,   desgleichen.  richtung    sein    könnte,    was    hier    keii;en    .Sinn    gäbe, 

daß    man    mit    der    Grundbedeutung    nicht    mehr    das  wird   es   an  unserer  Stelle  lür  die  ganze  Wage  stehen. 

Auslangen     findet;     denn     nicht    die     Tragschnur    ist  Dann    palU    auch    ixtupescere    besser,    das    ja     in    der 

-gleich",    sondern    etwa   die    Winkel,    die   sie   lieider-  Regel   soviel   heiBt  als:   etwas   sich  Hewegendes  /.um 

seits  mit   dem  Wagebalken   bildet.    Diese  Vorstellung  Stillstande  bringen,   (iemeint  ist   iler   ( ileichgcwichls- 

von   dem    Verhältnis    der   vertikalen    Tragschnur   zum  punkt    oder     die     'lleichgewichtslage,     die     der    In- 

Wagebalken,     also    etwa    das,     was    man    Au.sschlag  kundige   beim  Wiigen    nicht   iierstellen    kann.    Welclu- 

,io-ri)  nennt,     ist    durch     das     gleiche    Wort    cxaineii  von     l)eiden    Arten    der    Wagen     dem     Dichter     vor- 

ausgedriickt   worden   's.   o.   Sp.   198  .     In    (ili.ssen    Ix-  schwebte,    lä'^t   sich    nicht    entscheiden,   da   I)ei   dieser 

zeichnet  es   sogar  die    Wage   selbst:   (Jnrp.   ghi^s.   lat.  .Vuffassung  beides  denkbar  ist.  Das  ganze  Instrument, 

II    .5--,    3^^.   III    -f'''.    73-    ^    4-.   17          ii-';,   1^.     L'nd  und    zwar  eine    Wage   mit   zwei  Schalen,   ist   auch    zu 

hieher   ist   vielleicht   auch   I'ers.Sat.  V  iud   zuziehen:  verstehen    im    Cod.    Theod.    XII    7.   1     1  s.   o.    Sp.    27 

Jiltii'    ellcboniin    ccrl"    coii regiere     1  nncln     iics,i!i-<  und   203J. 

exaincii.      Das     bezieht     Xowotny    Sp.    zh    mit    dem  Innsbruck.                        |ULU'S   JÜTIIXI-'.K 


Kin   neuer  Heiname  der   Diana. 

Im      lahre     1910    wurde    in    unmittelb;nci     Xaln-  Die    InsiTiritl    laulel: 

von    Pleven    'N'ordbulgarien  1    ein    h.x-volo    an     Di:in:i  Deainw 

entdeckt    und     im     r.okalmuseum     /u     l'b-ven     unter-  ( U'nuetilh- 

gcbracht,    wo    es    sich     noch     in-utc     beiindel.      N'.tch  ac  sacntiii 

einer  l'rivatmitteilung  illier  den    b'und    Inibeii    wir  die  Miarciisj   Julius   Xi- 

Inschrift    im   Bull,   de   l;c   snc.   ;irch.    Bulgare    I     I910,  ^  f^''  ''o'c 

S.    117    .\nm.    i    notiert.      Dank    der    ;irch;iol(igischin  pusuil. 

Gesellschaft    in    Pleven.    die    un,    eine     l'hologra|.hn-  /      ,.     ,,    ,,^,„    ;.     ,j,|      K^link  ,,      .\  nt.     Denkni. 

zur  Verfügung   stellte,   haben  wir   heute   die    .Nbiglich-  n,,,^,   s.  43.,;  Z.  ;  :  voto  statt  v,, tum.   Kalink:iX,.  12.^. 

keil,   dieses   interessante    lienkni.il    /u    venilfenilichen.  ,  ,,,   „,1,    ,],.,.    p,enierkun"   S.   i-- 

Vicrseitige    .\ra    :lus    K;ilkstein,    an    ilii-i    .Seit<'n  I 'er    Ins    jel/i    unbek:innte    Beinaiiu'    ' iinniiilliti 

jirofilicrt,    im    oliersten    Glied      lei     \'orde)s,ite     'wei  srlirint    ihrakiseh    /u    sein:    wir  dürfen    ihn    viidleiehi 

Keliefakrnterien,  der  Mljerleil  villi   liinten  und  'eilweisc  niii    den    bekannten    ihrakischrii    I  irtsiutmeii    \'iy\y.;. 

v(Mi    vorne   :ibges;oßen,  auch    unten    eiw,is    Ipeselnidi-i,  l'  =  ,^;' :vvy'.    r:i;i -y.v:-y. '  1   in    Zusammenhang   lMing<ui. 

hoch   0'7,  '".    lireit   u'2')  '",   lüek  u'22  '" :    liuclis::dien-  I  )iesrs  I-A-vo!o   an  l>iaiia  wiiii    eiidges   l.irhl    ;cul 

hiihe    '/..   i:    i)'o4"',    Z.  2    und.    lulg.:     iro;'"     [■"i-.'.  '■ ;;.  eine  |  nsrhril' -,  die  in  lUai  R  innm  des  sogen.  ..  K;iil:d>" 

'1    l'roeiM'..    de     :icdit.     I  \'  4       llaiiiv     p.    I  22  ' :  et   H.sniei ,  R.\  I  ■)  1  I    1 1   2  I  3.  Seurr,  R  A    1 1)  1  2,  I .  j2t): 

Tonnischek,    "I  hr;tker   II   2.  XS.    l'ber   die    Ruinen  \  on  .!ie    Inschrill    laulel:     [pi"    i.(////i     /////'.    /-.    Seplnilii; 

Germania    vgl.    |iretek.    .\  K.\I(  )est.    .\    71.    aulierdem  SiVfii    fl    Aiiloiiiiii    f,-/    Cct.i,-    i,u\iiiis\    ci    Juln^iit' 

die    in    der    Ri-v.   andi.    1013    I.  3(1    .\inn.  3.   /iiieiir  Ani;\ti\ltic     lerril<,ri"    I  >iaiiciisiii<  iir.    /'.   .\ti\i\ii.'.   1 7i'- 

Liter;Uur.  I'iiinu[\    ,\   )}i,igii\ty<i)  i7  .  .  .  .   ,lt\ur\  i'iniuii   ,/irri1"\. 

-|   Kazarow,  HuH.  <(>•■.  ;ir(di.  Bulg.   I    ii'.:  G.ignai  Der   Xauie    Getas   isl    eiadirrl. 

lahnisliefte  des   ü.teir.    .irclntol.    Institute,    lid     .W  I    lloilii.ilt.  I4 
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ein  Hüuel  2  km  südlich  von  Pleven)  yefundeu  worden 
ist;  an  dieser  Stelle,  wo  in  römischer  Zeit  ein  Kastell  ') 


gestanden  hat,  hat  man  in  den  letzten  Jahren  A  us- 
L;ral)Uii^'en  vcraustultel,  deren  Kesultate  noch  nicht 
publiziert   sind"*/. 

In  der  j;enannten  Inschrift  erscheint  ein  terri- 
lorium  Dianensium.  dessen  Henennunij  offenbar 
mit  dem  Kultus  dieser  Göttin  Germetitha  in  Zu- 
sammenhaiii;  steht.  Man  hat  schon  auf  die  große 
l'o|nilarilät  des  Kultes  dieser  Göttin  in  Moesien 
und  Diicien  aufmerksam  ^lemacht  und  mit  Recht 
an;;enonnneii,  daß  hier  Diana  an  die  Stelle  einer 
l.andcs;;ottheit  u'clreten  ist.  In  den  Inschriften  aus 
diesen  Provinzen  träi;t  sie  die  Beinamen:  regina, 
saiula,  pulcntissinia,  die  deutlich  für  die  Wichtigkeit 
des  Kultus  sprechen';;  niit  Recht  halt  man  Apollo 
und  Diana  für  Ilauptgottheiten  der  Westthraker *■). 
Auf  den  Reliefs  erscheint  Diana  als  Jagdgöttin  auf 
einem  Hirsch  rücklings  reitend';,  eine  den  Reliefs 
des  thrakischen  Reiters  ähnliche  Darstellung ;  manch- 
mal erhält  sie  spezielle  lokale  Beinamen:  .Scoptitia, 
Initia  (.-,"^1,  zu  denen  jetzt  der  neue  'jermetitha 
hinzukommt.  Wir  können  aber  mit  einiger  Sicherheit 
vermuten,  daß  Germetitha  ursprünglich  eine  selb- 
ständige thrakische  Gottheit  gewesen  ist,  die  sj)äter 
mit  Diana  verschmolzen  ist,  wie  es  auch  mit  dem 
thrakischen  Gott  Kvr^y.zi-  geschehen  ist,  der  mit 
ApoUon  identit'iziert  worden  ist''i,  aber  auch  selb- 
ständig erscheint'';.  Wenn  dem  so  ist,  würde  un.sere 
vor  einigen  Jahren  ausgesprochene  Vermutung,  daß 
in  rsfiiavi;  eine  thrakische  Gottheit  zu  sehen  sei"), 
an   Wahrscheinlichkeit  gewinnen. 


Sofia. 


GAWRIL  KAZARÜW 


■')  Kanitz,  Donaubulg.  11-  78.  Bei  Pleven  sucht 
man  die  Storgosia  der  Tab.  Peutinger.  Vgl.  To- 
maschek,  a.  a.  O.  II  2,  81  ;  Jirecck,  Die  Heerstr.  von 
Belgrad    nach   Konstantinopel    1561. 

"*;  Vorläufiger  Bericht  in  Bull.  soc.  arch.  Bulgare 
]  203  f ;  vgl.  Filow,  Archäol.  .\nzeiger  1910,  393. 
Die  Funde  werden  im  Plcvencr  I^okalmuseum  auf- 
bewahrt, das  im  J.  19 13  von  rumänischen  Soldaten 
teilweise  ausgeraubt  worden  ist. 

^)  Wissowa  bei  Pauly-Wissowa  RK  V  337; 
Toutain,  T^es  cultcs  ]>aVens  dans  Pempire  romain  I319. 


'')    v.  Domaszewski,   Rel.    des    röm.   Heeres   52  f. 

';    Kaiinka,  Ant.  Denkm.  Bulg.   173,  174. 

■"J   Kaiinka,   ibid.    172,    174. 

')    Th.    Reinach,     Rev.    Kt.    Grecqucs     XV   32; 
Razarow,  -\rch.  Religionswiss.  IX    288. 

'")   Ein    Relief     des      thrakischen     Reiters      aus 
Inteicisa    trägt    die     Widnmng:     y.'jf.LW     Kiväpätüü). 
Hs'.ü-'jvtv.öj   Täpao'j   S'j/^    y^v:    Hampel,   Arch.   Ertesitö 
191 1,   410;   Ad.  Reinach,   Rev.  Epigr.  I    389. 

";   Klio  VI   169.  Zustimmend  .\.  Reinach,  Rev. 
Epigraph.    T   405. 


-^9  J.  Weiß,    Hauinsi-hiil'i   aus   Trocsmis  2J<i 

Bauinschrit't  aus  Tioesmis. 

An  verlwr-iMUT  SiplK.,  im  II.  Kiiiilt-  Her  Coli-  l-',ihi,inii-^  i>t  als  iiiil.-ininsis,-|ivr  siali)iali.-i  nn-hi- 
vorliiri  [.iteiaip  S.  14:,  ist  v(,ii  Moisil  '  Knliarr-st  -  i,,,-!,  l„v,e\igi-',  fiir  das  Iahi-  10;  l.rsoniliTs  duivli 
ein  Insrhrirura^ment  7jini  Alidnicli  ^el'iarli!  u-tirdon,  d.fn  .Mpilpn'~irii;  ('IT.  III  12^1  (  a\is  Kasaiiki^i  in 
dessen  Konntnis  icli  einer  Plioi(i;jia|iliie  und  nneni  der  I  »nhrutlseha  '1.  driade  diiesr  Zriiaii'alic  alii-i- 
Ahldalsrh  verdanke,  d.ie  Mni^-il  m  ;;e\vcdinlei-  l''ifund-  Kann  uns  uIht  dir  l''ia^c  liinwe;;h.drrii.  was  in  /..  ^ 
lichUeit   /.ur   \'erf\ii;un;;   siellie.  Di,-    I'la'.le   wuidi-        naeli    W-ki    u'<-slanden    bai.      Dmii    im    ],iliii-    i')j    er- 

zusammen  mil  arehilcdiKmiselnai  l''rai;m(aiten  unweit  selu-inl  \'erus  all.in  mit  dem  lieiiitimcn  A  ;  nimiiaeus '"1 ; 
von  I^lita  an  der  unteren  Dcmati  an  der  Stiitle  vcni  diir  l-irLiän/aiii^  AVC.  ARMENIACO  ist  der  l.üeke 
Troesmis'i  tjtrunden  und  l)elindel  sieh  jei/t  im  vnUkiminien  entspreebend  "  ■.  S<,  wiin-  /u  lesen:  Im- 
kleinen    Museum    \'on    llarsmM. 

Dal)  eine  Bauinsclirifl  vorlieL.'!,  rr^ibl  sich  aus 
Z.  8;  denn  naeh  der  Silbe  VM  lol;:!  un/.weilelh all 
ii  snTJo  und  wabrseheinlieh  rr^fH'itinul.  Pi-r  Hau, 
um  den  es  sieh  handelt,  ist  ununttelbat  <ia\-(M   genannt 

■;ewesen,   die   Sillie   VM'i   -ehört    /w    seine.    H.-A.-u-h-  '  L'AV'R  F  [  I  0  V^  R  '^ 

nun;;,  also  /,.   B.  l\i/iiicltiiii.    I  lic  l-.rl'iuer  sind  /..  ;;-    7 
erwähnt:     '.    I'.\iiidiii^.     von    d.essen    vollem    Xtimen 


[IMPfRATORIBV^' 

'M-AVR[L10ANTON'^ 


iSVB-M-SERVi 


nur    noeh    dii>    f!iimats:in^abe    Aihvi-.r    erhallen    ist,  DD.p'D.'^p'    \'~f~ 

,    ,,     ,,r  ,-,  ,      ,         u  ■      1       I     1      1  I  r  j\  J    l\ '>^r  1/  y 

und    .»/.    H     ....    Da   n:ieh   dem    n   nceii    d.eutlieb    dir  1     .  k  i^V'pv  \  i  i  \  y 

Anfang    c-ines   M   ersiehilieh    ist,    durfte    wohl    kaum  ;  /\!\v  J  l\  J  V  Ip*" 

;inders   aN  H[iiuinioJ!itt.\''   /u    lesen    s,.iii:   A  witd  mit  1  1\  K  i  Ot^ 

M  liniert  sein  wie  A  und  N  in  /'Ijiiiri--  /..  ;.  Dal', 
zahlreiehe  Asiaten  und  Afrikimer  in  der  Doiniidseba, 
besonders  in  den  Mililärstädlen  des  Diuuiulimes  mid 
den  griechischen  I-,mi>orien  der  l'mituskiis'e  ausge- 
siedelt waren,  ist  durch  Insehriltcii  lie/.en;;i'i:  m  -l  •  l'auinscliriit  aus  I  recsmis. 
Trocsmis  ;;erade  linden  wir  Anc\r;uier  in  ^iril'erer 
ZahPi.    Hin  Ancvrane,    ist    ,1,   ,!er   benacbb:,rtrn  line-       f^nilorihi^  [Cmss. '^^    .\/.  .l»nV;o  .l/;/„»,[»„  .1»;-.  ■•/] 


vm-a/ 


—  — A 


ehenstadi  Istros  /u  hohen  ^tellun;;en  Ltidan^r''.  W'ii 
können  vernuiteii,  daf'  die  beiden  anl  d.ei  iiiscbiilt 
;;enannten  Männer  in  dei  Zivilsladt  von  I'roesmis.  ilie 
erst  naeh  16O,  niieh  der  \'erle^un^'  der  l.e^io  \'.  Macc- 
<b»niea,  Municipiinn  ^ewairden  ist  .  Leute  von  R;in,: 
wtiren,  vielleicht  ist  nach  An;ilo;jie  \oii  (11,  IM  1:4')! 
Inschrift  ;ius  ("ajiidava,  südlich  \oii  1  loesmis  ,/  ///;;- 
q'tuntm't'S'^^    itrrilotiii   /r"t*s/;/<7/^/v   /u    eie;||i/.en. 

Die     /eil    der     Inschrift    <-iL;ibt     sich     aus     den 
Ktuser-    und    S:;itthalieriiainen     /..  I       i.    M.  S,r\iliu-  l-.'lu,^,  n.  1  AKiU'.  WI-'.ISS 


/..  .\iinii'i  l'iTO  [.l»,;'-  ■Iriiiciiiciiii]  \  Mth  .\l.  Nc/T/V/t" 
J'ubiiiiio    lex'.    .\iig.^   I   /T.   pr.    I'.    rLin.\ius  .  .  .  ], 
.l»,T/-(ii'.   M.  ll[annn'jiiius  ....   ,i'iini),i'jitnualisf] 
!en-ilorii  Truc-^iiiiU!,!^  l-aliuf]  um  ,1  S'j^Io  usw. 

riij^ewiH  bleibt  die  ba'ijän/.uni;  von  /..  .*>  — '). 
lian/.  nnverbindludi  sei  eine  .Md^licdikeil  iMwähnt: 
i\ilinc'_'n;ii  .1  \o[!'i  iv-liliiii-uiii  i7  1' iiihiis]  lii'nnaiiisj 
.Olli  Mslcii!i]hiis  ././  iLiiuilhis  /r,;'.  T.  .\r.ii-.  laiuiti/iiiin 
:,'rtil!iiUiiii    ii:  pcrrclunin   di.liitnil. 


'1    I.  Weiß,    Die  Dnbrudscha  im  .\licttum    |,|.  '     IMK    III   zzh  N'r.  41:;:    K:ilink:i.    Am.  Denkm. 

-1   In   der  Inschrift   ist  die    .Miteibin'»   de:   Worte  Ivi"-   T"-    Ferner   tiul    einem    lyoy    in    Ruseuk    ;;e- 

naeh    Silben  beriieksichtit;l.  lundenen,    iipverötTentlichlen    Meilenstein. 

■'i    \\'l.  ril.  X  ;v?^I-  .>s4l   II-  a.:    lerner  llie-iiii.  ',    Bis  Anlan<;   Id;    war  Jallius  Bassus  l.ei;;it  v(hi 

1.  lal.   1    |f);'<-  l'nteMnösien :    vl;1.    l'iemerstein   a.  ;i.  (I.    1  Of    .\nm.  ;. 

'1   J.    Weil;   a.   a.    M.    ;i,.  '")   Fi)rseliuii-en  in  I-;|diesiis  1 1  1;];   (11,  IM   7t,l'> 

'-]  CID   III   6184.   '.18S.  i:i.   \hz>   IliR  1  4   :o"'- 

•'•1   CIL  III    1:48').  "'    Die   /.eilenlän;;e    (u-aibt   sich    aus    den    Kaiser- 

'/   V.    I'remerslcin,    \\'iener    l-'.ranos    iijO'i,    ;ii'<.  und   .StatthalteriKinien. 

14* 


211  Edmund   ("rroag,   l'rosnpo^raphische   Miszcllen  212 

Prosopographische  Miszellen. 

I.    M.    IMpius    Asiiu*.  »hpr  den  letxlercn.    Wie  sein  X;mie  lehrl,  enlblammte 

,  I,       1        1         \ii,„    ,.      r,,.  .1,  .„ir,,,i,.    ,.1        '"■    einer   neurdmischeii    Familie,    die   erst    von    Traian 

I,,.       ■        ,      i.,-      I       I      1.    ,„.      ,,,,,    ^     -i.r,  r  1   v.M  "li!    '"'<■'"    Huryerrecht    lie-cheiil;l    wurden    war.      .\|;in 

d  lu.-itcMre   de   1   l-.enli-   de    Konic     I')]-    >■  ,-,'10  1.'   \ei-  f- 

..,,-     .,.   ,  ,■      ,1  s,.,.,,,,  ,,,,,1  i'i,.-,,,l  f,,l.„.n,l,.v        lidiinte    M'rmnlen,    diH   der   f'iro^v.iter  des    .Vslins   ein 

(ti^entliehen   die    llein-n   .\\o/.<mi  iinn  1  i<  .ml  toi^^enai  >  ' 

„  .11      1,    1   .1       ,,,  .    ,..,.U',..„    \i.,.-i.i,,,-         I'reii'elassener  Iraians  tiewescn  sei,  der  in  den  nieinten 

1^  ra<nnenl    cin<'r    Inscdii  illjdatte   aus    weilieni    .M.uukm,  ^  -^  ' 

,       -eil-       r      1    ,.,i,.-  dieses     Kaisers    zu    Anseilen     ijelanj^te    (Hlin.   pane^;. 

das  m  Saloniki  uefuiideii  w-uide.  ^.         >,        >  in 

SS:    tu    libertis    luis    summuni    (piidem   hunoreiu   .    .   . 
luibes,   vjjl.  Ilirsthfeld    V.  H."   476;     schon   zu   Xeros 
Zeit   konnte  man    sagen:    plurimis   equitum,    plerisque 
Die    Herausj^eber     vermuten,     daß    [tv/    ä;:v,o-       senatoribus    non    aliunde    originem    trahi,    Tae.    ann. 
rp£3?[s')-Y,v    i    l-:.y.o-.'A    M.]    Ov.-'.v;    A3-        XTII  27,  vgl.  Dessau  Herrn.  XLV  25)  —  der  Beiname 
[TO'ipvr.vv.;]   /,u  ergSn/.en,   die  Insrhritt   demnach  dem        Astius -:- -A-s!'.,-  ist    nach   der  Zi.sammenstellun 


im 


Legaten    von  Thrazien    ,\1.  Ulpius   Senceio  .Saturninus         p|,g,    ;    i„,    j,    ^,35     hauptsächlich    bei    .Sklaven     und 
Ljesetzt   sei.  Freigelassenen   gebräuchlich   gewesen.    Doch  ist  nicht 

Indes   ist  wohl   nicht  an/.unehmen,    dal!   aul    dem        ,,„    ,esehlossen,   daß  Astius   in    unserem  Fall  vielmehr 


Denkmal   eines   römischen   Regierungsbeamteii  gerade 


der  seltene  lateinische  (ienlilname  fThes.  II  952)  ist, 


dem    Xamen     der    Persdnliohkeit    .in    Fehler    un-        ^^^^    ^.,^^.^^^    ^,^   Kognomen    führte 'l.     Der  Name   des 


korrigiert   geblieben   sei.    \'iclmehr  ist  der  Xamc  aller 


Sohnes,   Hoethus,  sjiricht  dafür,    daß  wir  die  Heimat 


Wahrscheinlichkeit    nach    richtig    eingemeißelt.      Der  ^^^    |.a„iilie   wohl    im    hellenistischen    Keichsteile    zu 

einzige   uns   bekannte  Senator  der  vordioUelianischen  ^^^^,^^^^     ,^^^^^^ .     ^^    ^^j^,    zugleich,    daß    sich    Astius 

Kaiserzeil,   dessen  Xame   sich  dann   ungezwungen   er-  ^^^^^^    ._^^^^^  ^^,^   ^^^.^^^^   ^.^^^^^_ 

ganzen   lie^e,   ist  ,\1.  Ulpius  Astius,   der  im  Jahre  1S3  ^^^^^^^   unser  Inschriftfragment  erfahren  wir,   daß 

als    frater    Arvalis    und    praetor    in    den    Protokollen  ^^    y^^,^.^^    ^^^.^^    j^^^^,   ^^^  Prokonsuls    von   Maze- 

der   Arvalbruderschaft    genannt    wird  (CIL   VI   2099,  ^^^.^^^    ^^.,^^2,.    ,,^^    j^,    ^^^   nächstliegende   Annahme, 

vgl.  3238O).    In    den    Arvalakten    des   gleichen  Jahres  ,^    ,^^^_^    ^^^^^^^    ^.^^,.^^,^    ^^.^    ^,^_^    Herausgebern    der 

begegnet    unter    den    pueri    patrimi    et    matrimi    sena-  j,,^^^j.i|-,   ^.^^  ^^j^,,;^  ^^^  f.-^rung  darin  zu  suchen,  daß 


torum    filii,    die    den    geistlichen    Herren    assistieren, 
ein    M.  Ulpius  Boethus   (CIL   VI   209g   II    iS:    ohne 


sich  ein  Legat  von  Thrazien  zufälligerweise  in  Thessa- 
lonikc  aufgehalten   habe. 


zwingenden  Grund   wird   sein   Xame  auch   VI   2100  a  Demnach    ist   der   Anfang   der  Inschrift  etwa  zu 

T7    ergänzt).     Da    diese    Knaben    häufig    S3hne    der       ^^^^^^.  .j..,  i|,,;.,.,(i,:,,]„  -psipCs. 


■■jTTv  y.a: 


.\rvalbrüder    selbst    waren  (Wissowa  RE    11    i}7li,  ._,^..^.,,,^  j| -|  {_yy,-,ry,  'v^r-jr^.,  etc.l. 

liegt   die  Vermutung   nahe,   in  Boethus   den   Sohn    des 

Astius  zu  erblicl;en.   Sonst  besitzen  wir  kein  Zeugnis  Wien.  RDMUXD  GROAG 

1)   In    einer    Inschrift    aus  Traiana   Augusta,    die  kennen,  aber  die   Herausgeber  bemerken  i  Bull.   hell, 

dem   _;.   Ih.   angehört  (Bull,   de  corr.  hell.    VI    183  =  a.  a.  O.):  apres  trois  ou  quatre  lettres   indechifirables, 

Jirecek,   Arch.   epigr.    .\litth.    X    103  =  Cagnat   IGK.  la  fin    du    nom   ='.0'J,  mais   la  lecture   est   douteuse. 
I  760)  heißt  es:   r,-f£|iGvsi)ov-o;  "y,;  Hpay.oiv  ;7:ac.-/.E!a;  -)   Die  bisher  bekannten   Legaten    findet  man  in 

'I>Ä.  OüÄ-.  'A  .  .  .   E'.oi)  -p[s]3.S  .  .   1-}.  ävT'.a-pxTr'-fO'j ;  der  Zeitschrift  für  Xumismatik  XXIV  1904,  250  von 

es   läge  nahe,  'A[a-:|iiou    zu   ergänzen    und  in   diesem  Gaebler  zusammengestellt. 
Legaten    einen   Xaclikommen     unseres   Astius    zu    er- 


.sAciiRi:(;is'ri-:k 


r»!.'  Soitpnzahlen   des    lifihKutL''  -.inil  L'insil'  f;ivl;U(kt.      Wr.rlor  von   Inschriften    sind    in    der  Rr>;cl 
Index,    K  lassikerstcllen    nnr   in   wiilitigen    l'iillfn  autfienommt'n. 


A!)as;i.  Lckvthns  der  clHMiiali;;eii  SaiiiniUuiL,' —  lo^tT 
Adonis,    l<.elief   mit   Dnrslelliini^    aus    liriii    AiU^nis- 

mythus  aus    Humum    US  L 
Aediculae    im    Prätorium    des    La;iers    Nun    Kurnum 

116 ff-,   131;   <iraiiaediculac   in    l'ola   .VI' 
Aennna,   (irabun;^en    in    —    lO'J  II. 
Aequum,   Grabunj^en    in    —    13r  fl.\      Kurie.    Anus- 
räume   der    Gemeinde,     X'ersanindun^sräume    \<>n 
Kultoenos-euscliaften       135   l'.\       I-'i'runi      139  '.; 
Sirafien    /-//;    Joranla^e   1  IL' 
A{^amemn<tn^    Rtis'-   nacli    l)el[dii    46 
'A-,'7.it-v'    T')/_T,,   Opfer  für   —    2^7,    205 
Aj^ora,    römische   und   ^^rieidiisrlie        in.    l-.|dK-^us  '.'I: 

in  Fiis  ;<2n:,  1411/1. 

A^^untum,    Gr,ilmn;;en   in    —   .''5/. 

Akamantion    in    Phry^icn    // 

AUanias.     Sohn      des      I  lieseus.      nnlhische     Stadl- 

^ründun^en    in    Kloinasien   durcii    --    711. 
Alissar   Gjöl,  junisclie   Sudenbekrönun;;    '/'" 
AI  kamen  es    12')  )1-,    17t    Anm.   iij;     Hera    do^    — 

I2<)(f.:   Aphrodite  des  —    ijulT, ;    Hermes  des 


1: 


:').    137  fr.;    Asklcpin 


des 


1+' 


All.i 


A  It.ir,    Altiire  im  .Milhräuni  son  l*ettau  103 

lisch,   j^emaucrtcr,   in    Pettau    101 
-\ltemps,   .Statue   im    Pala/./,o   —    l^'i 
.\ltenmarkt   bei   Windischeraz   s.  (olatm 
Amentum   bei  Wajje   I9'J 
Ampelos   und    Dionysos    [07  f. 
-Amphitheater     in     .Salona     110:      Kurnuiu      l.'y2  /.; 

.\equum   136 
.\  mpho  rcn  Siegel   aus    l-.lis    147 
A  n  ch  i  s  c  s  und  -\phrodite  auf  pompei.inisclien  Wand- 

pjemälden    117  fr.;     —    auf  Hron/.erelict   .lUs    Par.i- 

mythia    II7;     —    auf   Bild    der   «'as.i    dei    c.ipilelli 

colorati    I  I'i 
.Aphrodite     und      .Anciiises      auf     pouipeianischen 

Wandyeraälden    I  I  7  iT. ;    .\  pliri>dilebüsle,  ecnialt  in 

der   l'asa    dei    capitelli    eolorati    ipi:      Aplirodile- 

statue    in    V'illa  .\lb.ini    1  tO 


.Apollo  auf  mediceisclicm  Kraler  45  t", ;  —  Iviiha- 
rodos  in  der  Galleria  delle  statue  im  Vatikan  .Jij; 
—  auf  Relief  aus  dem  .Athener  -Asklepieion  (1:;  ; 
--  Terrakottasta.uette  von  Taman  66;  —  .Statue 
/u  Tnce  76:  —  von  .Sunion  90 ;  —  Kithara 
spielend,  und  zwei  .Musen  auf  Hronzerelief  in 
-\'piileia   .S7 

-Apolloiiiiis   von    .\ihen.  Sopliist   20:;  f1'. 

.\  ]to  s  t  c  1  k  i  rch  e    in    Kutislantinopel    2  1  2  d'. 

.\quileia,    Museum   in    —   Sl /.;     (irabunjjen    in 
107;     syriscdi-friihchrisiliche    Kolonie    in    —    ,S7; 
s.  .MariLjnanc.   l'erzo 

.\relielaos   von    Priene.   Relief  des   —    iSSIl. 

.\  leli  it  ekturt  ei  le  von  einem  lcm]iel.irli<jen  (ie- 
bäude   in    P.lis   W.i 

.\  ri  stophan  es,    \'asen   des     -     144.    1  54  IV. 

Aristoteles,    .\rech.  20   iS:;,/'  2^1   201/1'. 

"Ap-'/.vv,   bei    Wa^e   202 

-Artemis   auf  Lekythos    .\l).isa    lü,^ 

Asklepios   auf  athenischem    Votivrelief  64  f.;    .\lar- 

morköpfclien    des    -  -    in   t'arnuntuni    ,S4:       -     des 

.Mkamenes    140 

.\lhen,  Akropolisniuseum :  .Athenarelief  5  tk,  12,  2<); 
l-'.phebenstatue  13.  17,  27:  Schild  ndt  Gor^joncn- 
maske  17t.;  —  in  Relief  der  Xikebalustrade  18; 
einer  .Atiienastatue  LS;  -■  der  Varvakeion- 
statuette  lo;  .Athenastatue  des  Kndoios  88; 
Koren  87  IT.;  Gi<;antcngiebel  89(1'.;  lMnführunj;s- 
;;iel)el  90.  92;  Kalbträijer  90,  92;  fiorgo  des 
allen  Tempels  00;  Prokneyiuppe  121  0.;  Xational- 
museum;  Hernie  aus  dem  Piräus  1 6  f. ;  Relief  der 
Xenokraleia  43,  4.'^ ;  Relief  aus  dem  Asklepieion 
03  f.;  Phaidimosbasis  86  fl. ;  Hornbecher  aus  Klfen- 
liein  7.S;  Relief  aus  Manlineia  130  (. ;  .Sarkophae- 
lra;;ment  168;  Gruppe  des  Dionysos  mit  k'.ros 
107(1.;  Gemälde  im  Dionysoslempel  166  .Anni. 
t2;  Kaiseraltar  267  f. ;  Beziehun^'cii  Athens  zur 
seveiischeii    Dynastie    268  f. 


-'I.S  Sachregister  2l6 

AlbeiKi   mil   dem    Ivauzclicn,     Kclicf  der    Sanimlini^;  II  ü  h  ii  en  li  :i  u  s     de-,     skeiiiselieii    Tlieatcrs    am     Sladt- 
l.anckoroi'islvi     I  fl".     i'BesclireiluniL;    I  H'. ;     Kryän-  liüjjel    in    Tohi   lOH 

7.unj:en     2  II.:     Kumpnsiti.m     4fl.;      Hemahiiif;     );  1'.  ii  r  j;  !■  r  r  e  cli  t  -  il  e  k  rc  tc   aus    ]i|iliesns    231  ff. 

(iewanrlbehandluii),'    1,1  fl.  ;    llernir   Ui\   ( iorycjiien-  U\irnuni,     liraliuntjen    in    —     112  ß.;     'ins   Prälurium 
maski-    17  ft.;     auf  der    Akropnlis   aufgestellt?    2^  ;  des  .Siandla;;ei  -   US  li.;   fiesrhiebfe   der   Garnisiin 

Herme   20j:  aut    Keliel    der    Akniprdis    :;  lt.,  /2.V'.;    Dali.-tnn^    der    l.aj^erliaulen    /:'.''/.;      lor- 

12,    15  IT,,    2'^;     -      auf    I  ,ansdi)\vner(diel     ^n;  lurm    und    Mauer    des    i.a^ers    l,'i2;     (iräber   /.Vj" : 

Leninia     de-,     l'hiilias     31;  des    l'ndoiiis    im  A  mphitlieater  l.'^2J. 

Al;rn])oiismusenm    HS;  A  tlienastalue   aus    l'er-  Uü.stc,     iilierlebens^rulie   —    eines   Pr<j\  inzialeii    aus 

yanion   123;     —    l'arlhencis,   Seliildselimuck  I^yf.;  Teurnia    'J4:      Büsten    in    Kundschildern  in   tirab- 

—  I'arnese    i.tu:    —     auf  aiiuliscliem    Kelcbkrater  ädil^ula    S'J 
aus     Tarenl     17.5;     ()|)fer    für             i'olias     2,7  f.: 
Kultj^emeinseliaft      mil      |nlia     Donina     in     Alben  (^  an  a  1  i  cl  a  i  i  u  s   /O.')' 

2f)i  1.  (^annstadl,    Teil    einer   Wa^e  5  //. 

Attis,    Darstellungen  des  Adisraj'lhus  auf  Friesrelief  ('apua,   Reliefs   mit   Wage  1<I  lt. 

aus    Humum    ll9f.  ("arnuntun),     Wayebalken    1'.' Jf-,     2,St.;     Museum 
A  usyrabun  ijen  in  Kpbesus  ,?,''/.;  Klis  ^2/.,  745 //.  :  Carnuntinum    84;   (irüherfunde   84 

Teurnia    941'.;     Aguntum    95;      Viruuura     97/1'.;  ( '  li  i  1  i  a  s  t  y  c  n,   ephesisebc    —    2450'. 

Juvenna     99j'.;     f'olalio    lOH;     Piielovio     lOuj'.;  I'bilon,   ionischer   —    mit    Überschla'^    1 4'j  f. 

Flavia   Solva    lOS;     l-änona    106;     A()uileia    107;  ('illuk    s.   Aequum 

Pola   WS;    Obrovazzo   109;    Mona   109/.;    Salona  ('od.     Theod.    De   |)onderationilnis   et   auri    inlatlone 

110/.;   Humum   112//'.:   Aequum  /3'5 //.  Hb.  XU    tit.  7   S  '    27 /'. 

("olatio,   Grabungen   in    —    100 

Haptis  Ic  r  iu  m    am    llemaber<^   .''.'';     in   .Salona    112;  .< 'orco  d  il  u  s".     Xame   einer   Trirenie   auf  Grabstein 

im   Diokletianspalast  in  Spalato   171)  ff.  eines  römischen   Flottensoldaten   in   Aquileia  Ä7 

Barberini,   .Statue   der   Sehulzflehenden   im   Falazzo  ('ypern,   Elfenbeinschnitzerei   aus  —    Ho;     eyprische 

—  .(.i,    57  fl.'.     H.irberiniscbc   Ciste   44,  48;     Bar-  Hornbecher   Soff, 
beriniseber     Ivrater,      Wiederholung     des     —   aus 

Mahedia   53  '  Daraokrilos   von   Himera    176 

Barfüßigkeit,  einseitige   —   631'.  Delos,   l'orträtslatue  aus   —    205 

Bari.    Deckelschale   im  Provinzialmuseum    zu  —   l6ü  Delplii,   Grabstele   mit  Apoxyomenos   <r.   .Münze  von 
Basis  des  Domitius  Ahenobarbus    51  ff.;   Phaidimos-  —  44 

basis   X6ff'.;    --   von    Halikamaß    191  fl'.  Diana,    Weihun^;    an    —    Germetitha   206;    Kult   der 
Bauinschrifl   aus   Troesmis    209/ ;   von   der   römi-  —   in    Moesien   und   U.icien    20S 

sehen   Draubrüike  in   Pettau  100/.  Di  gamma,  Form   in   der   Phaidimosinschriff  98 

Begräbnisstätte   des   Kaisers   Konslantin   212  ti.  Diokletianspalast    in    Spalato    169  ff.;     Prostasis 
Berlin,   .Stele  (iiustiniani  9,  II  II.;    .Vt'ienaslatue  aus  des   .Mausoleums   ohne  Tonnengewölbe   169 ff.;  — 

Pergamon   1 8,   123;    Schalen    2283  und  2284    lofi;  mit    Satteldach     173;      das     große     Peristyl     173 

„Polvhymnia"    183  ff.  Aiiih.3;  Trepjie  und  Plattformen  17iff;  Pronaos 

Beschlag,  Bronze —  eines  Holzkustchens   aus  Aijui-  des  kleinen  Tempels    17 6 ff.;   —  mit  polychromem 

leia   mit  Reliefs   Sl  HoUplafond   177 /. 

Bogenfassade    im    F^rätorium    des   Standlagers   von  Dionysos  und  .Vmpelos,  Gruppe  im  British  Museum 

Burnum   126  ff.  108;   —  in   Leiden    lOS;    —  und  Satyr  in  Florenz 

Brioni   bei   Pola,  Grabungen    in     -      109  Io8f. ;    Venedig    III,   II 4,   Ilti;    im    Vatikan    112, 

Bronzeinschrift   aus   Aguntum   96;  Pola   82  114;     im    Museo    -Xazionaie    in    Rom     112,   114; 

Brustbilder  an    Grabdenkmälern    iSoff.  in    Bologna    112:     .\Iantua    112:     Cambridge    112: 

Brücke,   r(")misclie  Draubrücke   in    Pettau   100  in    der    Sammlung    Forman    112;     in    .Sofia     112; 

Brunnenhaus   in    Bumum   116/.  Pozzuoli    112;   Richmond  i!2:   Rom  112;   Athen 

Budai)est.  Relief  mit  Darstellung  einer  (ioldarbeitcr-  112:     —    und    F.ros   in    Athen    I07ff.;     in   Neapel 

werksiätte    1)5  ff.  113  f.;    Tempel  des    —    in    Athen    1(16    Anm.  52 
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Diskübol    Massimi    13 

Dülsach    hei    Lit-n/   s.  A_L;unUini 

Doliciienus,  Weihiiischritt  lür  --  vom  Ptallruber^ 
bti  Caruunuim  S4:  Dolifhctuisheili^tiun  in  Viiu- 
nuni    5'cS':   Bruchstück    eiiu-i    DoliclicnusstaUu-  //'/,/. 

Dopp  c  1  k  i  r  oh  (-'   in    Eplie-^os    9!l. 

Dürylaion,    Gründungssa;;c   von       -    71  ff. 

Houz  e  bei  Windiscli^^raz.  ronli^che  Gtabcr  untl 
Wuhnyebäiuic   IO(f 

D  reieck -^ -uu  s  icr   am   Rande    von    Oeweben    ()b  iV. 

I)  resil  eil,    Athenastatue    20  ;    Mrulchenkopi    I  S5  fb 

l)  u  ris    106  tV. 

t:  z:-\'.:y.   2^>^  f..    ZO5  Ib 

Kl  fen  !)cin  7.  eichn  un  L:en    auf    I  b.)!/.>ari;    \on    Ivul- 

Oba   175   Aniii.  '»H;    —    Sehnit/eifi  aus  Cvpern    .So 
Kli>.     Grabungen     in    ^    Vi^ /.,    14.^  f'K:      Hallen     dei 

Gyni"asiuinnnlaj:;en    I4'j\     S[>älc     Nekropole    14'>; 

ßauU-ii    an    der    A;^ora    140/f.:      i  -mpeir      Schalz- 

bausr     !4S/.:   Kanal    I4i':    Wohn^ebäiide   14'J 
b-inona.    (ir.ibun;^en    in    --    lO'i 
KntblÖßun^'   des   uberk<"jrpers    in    der  nnkenisehen 

l'raclit   157   Ainji.  22 
Kl>hesos,   Gruppe  d.cs  HeiaUle-N   mit    dem  Kenl.iureii 

5'j;      Hurj^eiiet  hl>-    unri     rii)\eniedekieU-     2  3 1  tV. ; 

die  ephesi^cben  *  "hilia-^lyen  z  \  \,  tV. ;   Üau  tU-s  ^n-ljeti 

Mauerrinj^es    243,    .''/;  rirabiin^en    loil    und    1013 

8'J(.\   Wasserschlni;   W;   Siadinn    .'/() /'. :    Doj-pel- 

kirche   91  f. ;    sg.    Kbiudiustemprl    'J2 
Kros   von  Xikopolis    in  Sofia    113:    —  aul   h'iieMeliel 

von    Humum    USj. 
I'.rot,    vor   S-hlange    erschreckend.     1  )c(Ivcnri  ii-s    des 

Palazzo   deUi   Rovere-Cobmna    2üH  tl. 
K  r  vt  li  raia.     altinnische   Stelenbekfinun^iii    aus   dti 

—   57  p. 
i'.  s  k  i-Srh  eh  i  r,  Inschriften  von  —  7 !  ff,;  s.  1  >oi  vluion 
Kuripides.    Hakeben,    N'acbwirkuiiL:    in    dir    .\bderri 

166   Anm.  32 
I'^  usel)i  ui5     l'.nk.    I\'     3S — 60     lübcr     d.i>     Apn<ud- 

martyrium   in    Konstantinopel     220  tl. 
1".  xamen   an    der   Wajjc   2^i  ff.,   34,   !'.'7  f. 

^  a  lui  e  II  li  e  i  1  i  ^  (  u  m    im    1  'rüttn  iuni    de-     1  .a:^'-r-    \  "ii 

Humum    !22 
V  1  a  v  i  u  s    A  j)e  r   l^K'-i 
b'loren/.    niediceischer     K  ralrr    33  iL;     I*i  a'io  d- \  :i<r 

.'V  //.:     Hron/.e!i  tat  nein-    der    l'\  tliia    71    Anm.    2  i  : 

'iruppe  des  Dionvso'^  mit  Satvr    uiSK.;    Amphora 

aus  Orvieto    l6()  H. 
Ferrum    Von    \'irununi    ''7;   vi. 11    AfHiuum    i^'Jf. 


i-'raucn  Statue  aus  .\bi:;iicsia  a.  M.  204:  --  aus 
-Marmor  in    Zara   .S\>':    h'rauenkopf  aus   b;iis   .''.V 

!■'  r  i  esrel  i  e  f ,  neuattisch c^  —  54  *!'••  —  i'ii  Vatikan 
i(»'>   Anm.  32;    Friesrelicfs   aus   Humum    ///,    //<V, 

(lallienus,   Neubau   des    neuen  Milbriiums  in   Peltau 

unter  —    103,   104 
(iermetitba    s.    Diana 

G  csam  t  s  i  t  zu  n  i^     des     österreichischen     archäologi- 
schen   Instituts    1913.   Bericht   77  ff. 
(1  e  \v  a  II  d  bell  an  d  lun  g    auf    den    Meidiasvasen     14:;, 

''*5-   ^73*   —   ^uf  pompeianisclien  \Vand<;emalden 

103,    172;    —   bei  den  Musen    auf  dem  Relief  des 

Archelaos  von    Priene   200  f. 
<i  i  ^  an  t  e  n  va  se  n    1  34  tl. 
( i  i  US  t  i  11  i  a  n  i,   (.irabstele   —   <) 
iijt'k   Raja  i'Melampagos)   105 
Glasbecher,   römische   —   vom    Rbem    ^3 ;     Iriiiki- 

sche    -      in    Hornform    >^3;     —    aus    Ajivpten    S3 ; 

Gbis\v.tre   in    den   Gräbern   vuii   Juvenna   99j.\   — 

in   Golatio   lOO 
( i  1  o  ba  s  n  i  t  /    s.   Juvenna 
<  'i  1  ock  c-  n  r  o  c  k,   mvkenischer   —    15 3  ff. 
<"i  0  1  d  a  r  bei  u-r  r  eli  e  f  in    Hudajiest    65  ff'. 
Gdldfund    von    Haskvoda   in   Spalalo   (V  / 
';■  (')  V  :  :t '.    zz ci  i  z  a  i   214  f. 

G  or^on  en  ma^kc   in   der   antiken    Kunst    l  7  ff. 
( i  raba  cd  icul  ae   in   Pola   S2 
Graliarea,   rechteckige  —  mit  /-entralem.  gemauertem 

Grabbau   in   Golalio    lOO 
'1  ruber   in  ("amuntum  S4\    Dou/e    100;   Jesenit:e  bei 

( )brovazzo     10[i:     Humum     }32\     ri'imische     und 

christliche    --    in    Aguntuni    95  f. 
Grälx-rfold     bei    Globasnitz    99  f.;      bei    Allenmarkl 

KXi;    in    l^)la    108 
( 1  r  ab  il  (■  n  k  m  äl  e  r   auf  meh  rstuligein    rnlerbau    '»7 
(irabfunde    in    ('arnuntum    .V-/:    Aguntum    9''> 
Grabkanimern    in    Selefk'-    iS: 
G  r  abpnrlräts    IM  d. 
G  1  ab  r  I- 1  i  e  f  s,     im     Vatikan    <);      vom     [■'.squiÜn     und 

Konservatorenpala-i      \o  H. ;      -         vtjii     Delphi    'j; 
Gjiisliniani    in    Heidin    ').    1  i  ;     A  l\eni>rstele   lo: 

I.v>e:i>>tele   10:    Aristionstele    lo;    Grabstein  eine-; 

rÖiidxhcn    l- buiensoldaten    und    einer   christliclieii 

^\  rt-rin    in    Afjuileia    ,V/;    des   Veteranen     (  '.   Gau- 

liiiiu-    in     iVda    <S'J;     —     in     Carnuntum    .V 7 ;     des 

M.    I  ilius   in  Salona  UZ;    -—    für   einen    Aiuni/.ij>al- 

beamten    aus    Claudia   < 'eleia    100 
I  i  r  abro  t  u  ud  e  11    22';  11. 
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(iriibstelc,     hcUeiiisUsrhe   —     aus    Miiniiesia    a.    M.  .\la^;ncsia     a.    M .    lyS,     37  ff.\      l'^phesos     231  IV.; 

178(1.  Dorylaioii  (Ksld-Schehir)  71J.;  Inan-risme  7 i ff.; 

(irciii-und    II  y  po  t  li  e  k  e  11  s  1  e  i  n  c,  attische  —  ■!>''.//•  Hieven  205.^/.;   'J'niesmis  (Iglita)  j'OP/. :   Saloniki 

(i  rund  Steuer   in   Lykosura   202  il.  ~llf-\   s.  Bronzeinschrift 

(iürtel   der  invkeuischeii     Iraclit   ISS  f.  Interpunktionszeichen     der     Phaidimusinschrift 
(iurnia,   niinoische   Spitzliceher   aus   —    7X  IF.  102 

(Ivinnasium,   Hallen  der  Gyinnasiumanlaj;en  in    l'dis  Iphineneia,   Opfer  der   —    40 

14ti  '^y^j   I''rokne-Itys-<iruppe  der  Akropolis    121  fi". 

Ilaarseliopf   .un    Ansatz    des    Menschenrückens  an  Jacke,   mykeiiische  —  auf  Ledertracht  zurückgehend 

den   Pl'erdek<ir|ier  bei    Kentauren    lG2f.  1S6J. 

Häuser,    römische    —    in    \'irununi    07  /■;    in  Colatio  Ji,'seiiice   bei    Obrovazzo,   Gräber  in    —   109 

lOO:  in  Klavia  Solva /(75;  spätantike —  in   Teurnia  Jonische    Kunst    177 

QS  Julia    Donina,   athenische  Kultehren  für   —  z\<)  {\.\ 
11  eidel  be  rj;,    liron/.eapplik   der    l'ythia   in    —    71  Kultbild     der    —     259  f.;     —     Kultgenossin     der 

Helm,     Helmform   auf  dem   mediceischen    Krater    51  Athena    261 

Hemabcrg   bei   Kleiburg,   Grabungen  auf  dem         'J9  Juno   Regina,   Weihinschrift  an  —  aus  \'irunum  JitS" 

Hera,     gefesselte     —     S'J  (f.:     —     auf    Francoisvase  Jungfrauen   beim   Festdiensle    der  Julia    Domna   in 

59  f.;     auf    lukanischer     Volutenamphora    in     St.  .Vthen    26(1  fl'. 

Petersburg     (>3\     auf     etruskischem     Spiegel    64;  |upiter   Dolichenus    s.    Dolichenus 

Heraslatue   in    Rom    128  fi'.  Juvenna,   Grabungen    in    —   99 f. 
1 1  e  rakleia    163  f. 

Hcraliles.     Darstellungen    des    schlangenwürgenden  Kaiseraltar   in    Athen    267  f. 

—   166  IT.;    Büste   des    jugendlichen  —   an  Schlu^j-  Kallias    Weihung  der   Athena   des   Kndoios   88 

stein   in    Humum   /,')'/  Kanal   mit   Tonnengewölbe  aus  Ziegeln   in  Elis  149 

1 1  c  rkulaneu  m,      .Marmorgemälde     des      Kentauren-  ■/.y.ii'ii   31/.,   ISS  ß. 

kampfes  aus   —    Ib^  Karakjrii,  jonische   Stelenbekrönung   von   —   SS 

Herme   im    Relief  I^anckoroi'iski    1 6  IT. ;    im    Athener  Kassandra   41 

Xationalmuseum    idt.:  —   als  Horos   2q  fi'.  Käuzchen   auf  Athenarelief  2,  29 

Hermes   Propylaios   des    .Alkaniencs    17,   29,    137  f.  y.a'jaix   iHelmfornn    51 

Hilaeira   auf  iMeidiasvase    150  Keramische    Kunde   in    Klis    93,   140.   147,  l4Sf.; 
Holzpl  aft)  n  d,     polychromer     -       im      Pronaos    des  in    Gräbern    von  Colatio   100 

kleinen   Tempels    im   Diokletian])alast    in    Spalalo  y.sf.  xt'..',').'!)  ;  c  j  Si 

177 J.  7.  =  oaTO;io;   Si 

Homerische    Hecbcr   50  Keftiulente   auf  ägyptischen    Darstellungen    70 

Tlomon  o  ianiüii  ze   von    Krythrai    und   Chios   44  Kentauren.    Bildung   des    Kentaurenleibcs    pj:;    — 
Hornbechcr,    kretische   —    78  IT.;     —   im    Mithras-  im  Kampfe  mit  Lihven  und  Panthern   l62Anra.4lj 

dienst  83:   —   in   Germanien   85  l\  e  n  ta  urom  ac  li  i  e     auf     apulischen   Vasen      160  fl'.; 

Hörnchen   aus   Gold   aus   dem    e)ihesischen    .\rteini-  aul    Wandgemälde   aus   Herkulaneum    103 

sion   85  Kirchen,    l^o))pelkirche  in  Epliesos  .''/,'.:  frühchrist- 

Horntrichter    aus    SüdruHland    83;     im    röimischen  liehe    Kirche    in     Teurnia    94;     apsideidose    Saal- 

Italien    82  l;irchi-     in      .\guiuum     9S ;      am     Hemaberg     99; 

O'.'y'..    (icstall   der  —    2i)  Hapiisteriuni    in  Salona    112;    Kirche  im  Fcstungs- 

Hügelgräber    am     i.echneifeld     liei     Windischgra/.  b.iu    .,(;radina"    in   Salona    112 

100  Kislanje   s.    Humum 

Hygieia   auf   l.rkythos   aus    Ku\o    141)  Klarijn,    ephesischer    .Monat   -       239  f. 

Kleinasiatische   Kunst    ;üIIT..   205 
Idas-.M  arpi'ssa-l'svklrr   in    .München    105  _Klio",   Statue   in    München    202  f. 

I  nipera  toren  st;itue   aus   Acquum   136  Köln.    Wagebalken    der  Sammlung   C.  Niessen  in  — 

Inschrilten:  Athen  f)i^  IT.  (Phaidimosbasisi;  249  IT.;  19 
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Konstantin,   ßeyräbnissiälte   des  Kaisers  —  ;i2ff.  Melampauos     am     Si)nlos>;ebirye     1^3  IK;      antike 

■/.■;^-ui:j-.i^\i.rf  202  Ül)erreste  166  li'. 

Kretische  Hörn bec her  "8  ft\  ,Menelaos49 

Krupa   bei   Obrovazzo.     Mauer    einer    antiken    Sied-  Merkur.   Statuette   in   St.  Germain   64 

lung  in  —   109  Mesarites  (Heisenberg  S.  81  f.)  212  ft'. 

Kul-Oba,   Holzsarg   von    —    17;    Anm.  OK  Milet.   Musenstatuen   aus   —    iq- K..    20\  i. 

Kultbild   der  Julia   Domna    259  f.  Mithräum,   neues--   in    Pettau   KU  ff.:    .\ltarini  — 

Kultehren    für  Julia   Domna    249  ff.  103-    Votivsteine   im    —    104 

Kulthandlung   aul   Relief  in    Aquileia    Sl  M  ith  r  as  da  rs  tellungen    auf  Pettauer   Reliefs    101. 

Kurie  von   Aequuui   136 f.  102,  W4 

Kybele   aul    Kriesrelief  von    Humum    120  \vi1,\\x  —  j'MISc    Ioo 

Monate,   cj^heBisciio    -—   239  f. 

_  .Monfalcone,   Thermen   iti    —    107 

l.ager,   römisches    —   in    Poetovin    10.^;     in    Humum        ,,  .,  .       ,       .,    .      .,,  ,.        ,.   , 

Mosaiken   in   Aquileia    Slf;     Pola   82;     der    Iruh- 

""'  christlichen    Kirche     am     Hemabcrg     .'';/;      Flavia 

Laibach   s.    Kmona  ,   ,         ,„.,,.  ,.,.,.       .„-       ,,   , 

.Solva    lUh;     Marignane    bei    Acjuileia    lOi  ;     Val 
l.ansdowne.    Athenarelief  der  Sammlung   —    ;u  ,,  r   i>  ■      ■    ,nr,     >-  i    n       .         ,  w, 

"  ■'  (  .iien.i  .Ulf  ünoni  109;    \  al   Bandon   109 

Lechnerfeld    l)ei  Windischgra/,.   Gr.ibungen   am    —,,..,  c-         ,       r         n        ,  ,       , ,  ,.     , 

.Munclien.   .Salvrkopt    -,;ll.;     lilas-Marpessa-PsvKlor 
100  „.      ,      ■      ,        ;.,.  ' 

105  H.;    Maine   der    ..Kilo"    202  I. 
Ledertracht,    iiivkenische    --    l.^lf..   156' ff.  ....  t^   ,    ,  ....         ,  ,.,  .  ... 

Münzen,    Delphi   44;    .-.rvthrai  und  Chios   44;    romi- 
Leibnitz    s.    Flavia   Solva  >         t^  ■.    c-,    ii  ,         ,       1,       , 

scher   iJenar  mit   .Sibvlla   44  I.;     iles   Pvrrhos    ^1; 
Leiden,    Dionvsos-.Vmpelos-Gruppe   in    --    luS  ,,.,  ,,   ,      .  ,  .    .     ',         .... 

'  ''  Kibvra    ^1;    Baklnen    ^i;     bvzantinisclier   -Munz- 

Liktor  aul    Relief  von    f.'olatio    100  '  ,,,,..', 

lund    von   <-ier    Insel   Bua   in  .Spalato   64;     venetia- 

Lingua   an    der  Wage   25  f.  ,         ....      ,-      ,  ■    ,      , ,  , 

nischcr    .MunzUmd    aus   ii.da  bei    Sin]    S4\   —  aus 
London.       British       .Museum:       1  tioMvsos-.Xmpelii--  ,  .,-,,, 

'  IL'senici'   bei   ( )iirovazzo   /".'' 

Gruppe   lox;    Lekvtlios  von    Ruv..    1491.:    .uiuli-        ,,.."  ,  ,r    1  •     •     •, 

'  ,M  unzsii  mm  lung   .Moilric   111   /.ara  So 

scher    \'olutenkrater     I'iOf.;     laliskischer     Kraler        ,,  ,  ,        ,  .,.,,, 

.Muse,   lauschende  -      loi;  — mit  .ScnnltroUe   19;  I.; 
l6qf. ;   Teile   von   Wagen    1S2  ff  .      ,       ,,   .  ,,., 

—   Hill   der   kleinen    Ivilhara    19^1.;     l.mzende   — 
Liikian.   Philopseudcs    12    >i9  f.  .,  ,,," 

'  194:      .Musciislatuen     von      .Milel       197  I..     20  1  t. : 

.\!  usengrujii^e      194:      zwei      .Musen     mit     kithar.i- 

M  äd  ch  e  n  s  ta  t  ue   aus   dem    Piräus    I^i  spielendem  Apollo  auf  Brtmzerelief  in  Aquileia  <S7 

Miinade  .luf  Relief  in    Aquileia   .S7  .\I  v  k  e  11  i  sclie    Tracht   15 1  ff 

.Magna   .Mater.    Kuliraiim   für         im  neih'ii    Pettauer  .Mvron.   .Silcn    des    --    21  I. 

.Mithräum    104 

.M  a  g  ri  e  s  i  ,1   a.    .M.,     hellenistische     'ii.itistelc    an>    -  Neapel,     Relief    mil    Wage     14  f.;     1  JiouNsus-Lros- 

178  ff.;    Frauenstalue   aus      -    204  Gruppe    ll.if. 

.Mainz,   Wagelialken    im  .•\llertumsinii.-eum  /.u  19  Xekropole.   späte  —    in   I'^lis   146,   s.   Gräberfeld 

.Malerei,    Wirkungen    der   grol'en         .lul   die  \'asen-  Xiiie   des    Paionios   77 

maier    1751!.  \  ik  ebal  u  ^  t  rade,    Reliefs   der  14IS,    152 

.Mantineia,   Relief  aus  139  X  i  ob  i  d  en  g  i  ebel   741. 

Mantiia,    Dionysos  Sityr-Gruppe   aus   --    112  Xona,    römischer   Tempel   in   —    109  f. 

.Marignane   bei    .\quileia,    Mosaikböden    in    -       107  X\mpbe.    d.is    baccliische    Idol    waschend,    Kupfer- 
.\I  armcir.  hymetlischei        jK  .Material  der  l'liaidimus.  -ticli    des    .Marcmionio    Kaimondi    20fi  I. 

St.iiue   07 

.\l  arm"  r- !  .it  u  r,    Bnii  h-liii  kr  rinn  au>   fli-    //,''  <  >  b  r  i  •  v  a /, /.o,    .\lii-rum    in  .S'.);     'ir.dningrn    in 

.Mauer   riiie!    antiken    .Sirdlung    bei    Kiiipa   lf>9;   ^\''^  109;   s.    Kiupa.  Jesenirr 

Si.iiidbiger«     von     Burnum     132:     St;idiin:iuri    Min  (idy-srr    \' 1 1 1  79  II'..   .\U  L 

.\gunlum    96/'.;   von    ,\r,|uuii]    f.'ii  1  1  d  y  s ..  r  u  s      nuf     <b-m      mi'diceisclirn      Krater      .)o; 
.Mr-dr;i    69  ff.;   --relirl    im    l.ilrraii    I12l.  (  idysseusstatucltr   in    Venedig    \(>;    -       aul    Wand- 

.M  e  id  i .» s  \  .isen    144  II.;    Datierung    der    --    1^3  bild    in    Pomp<i    40 

J^ilirrslirlt.-  des  österr.   archädl.    In^tituti-,    H.l.    KVl    r.riljlatt.  IJ 
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Oktogonbaulen   228  11.  Piuxiieles    iiOff. 

Olympia,    Nike    des     Faionios    77;     wlympiayii-bel  Priester,  römische   —  bei  Kullliandluii-   !uif  Relief 

F75    Anm.  67  aus   Aquileia  81 

Oraphalos   64  f.  Proknegruppe  auf  der  Akropolis   121  ff. 

Ovid   Met.   V  24s  f.   6-.V;    VI  587  ff.    1331.  I'roxeniedekrete  aus   Ephesus   231  ff. 

Pythia   42  ff.;  Tracht  der  —  42;   Alter  der  —  44  f. ; 

Faionios   176;  Schule  des  —    152«  Bronzestatuette   der    —   in  Florenz    71;     Bronze- 

Paramythia,   Bronzerelief  aus      -    117  applik   in   Heidelberg;  71 
Paris,   .Statue  der    ..Venus   Genetrix"    1,0 
i*arrhasios    176   Anni.  i>() 

Parthenonfrics    12"  Rainiondi   Marcantonio,    Kupferstich   des   —   20y  f. 

Pausanias  1  20,2    110;    I  24.  3    130;    Villi),!    140  Ti  tchnu  n  g  sbeam  t  e  von   Legionen   103 

Pelike  aus    Kcrlsch   47  IT.  Reliefs,    Athenarelief  der   Sammlung   Graf  Lancko- 

Pentheus,    lod    des    -      auf  Wandgemälde  aus   dem  ronski    1  ff. ;     neues    Fragment    des    mediceischen 

Vettierhausc    in    Pompei     164  f.;     auf    a))ulischer  Kraters    in     der    Sammlung    Fürst    Liechtenstein 

Schale    165  .).i  "■;     —     des     .Archelaos     von     Priene     188  ff.; 

Persius   Sat.  1   6  Scliol.   22T.,   l'J?  ff.  bacchische   Reliefs     im     Casino    Borghese    208  ff.; 

St.    Petersburg,   lukanische  Volutenaniphora   63 1.;  ~'    '"    Budapest   mit    Darstellung    aus   einer  Gold- 

Kelchkrater  aus   Ruvo    154:     Lekytbos    der  ehe-  arbeiterwerkstiitte  (J.ö/Ä;    —  mit  Darstellung  einer 

maligen   Sammlung   Abasa   103  fl,  .\Iaenade  Sl;   Hronzerelief  aus  .Vquileia  mit  Dar- 

Pctron    ,-,   i>2.  71  f.  Stellung   des   ApoUon   und  zweier  Musen   81;     — 

Pettau   s.   PocKivio  eines  Liktors  und  selli    curulis  aus  Colatio  100; 

Phaidimos,   Zur    Phaidimosbasis   «6  11.  mithrische     —     aus      dem      neuen     .Mithräum     in 

Phidias    31  fl.;    Parlhenos   des    -     19  Pettau   101  ff.\    —   aus    Humum    mit  Darstellungen 

Phigalia,    Fries    vnn    —    160,    162  II.,    172  '"^  ''"="'    Adonis-Attis-.Mythus   Ü8 ff. 

Philiskds    1X9  n.  Rom,    Vatikan:   archaische   Grabstele  9:     Statue  des 

Philostratos,    -.vA  ro-,.  H  20,   1    2b  ^  f.  Apollo    Kitharodos     49:     Dionysos-Satyr-Gruiipe 

Phvlen    in    F^phi-sos   24,11.  ''-•    "4:     Statuette    der    Galleria   dei   candelabri 

Pinturicchio    209  fl'.  206  f.;      F"riesrelief     ibG    .\nm.    32;      Siatue     der 

Piräus,    Mädchenstatm-   aus   dem   —    151  ..Schutzflchenden"     im     Palazzo    Harberini     57  ff.; 

-ÄsiaTf,';   .:;/  -Vphroditestatue   in  Villa  Albani   150;    Bacchische 

l'oetovio.     (iral)iingen     ii.    —     1(10  f.;     Draubrürke  Reliels     im     Casino     Borghese     208  ff.;     Decken- 

100  f.;   Mitliräum   101  (f.  fresko    des   Palaz/.n   della   Rovere-Colonna    208  f.; 

Pola,    Relief  mil    Wage   7;    Museum   82:   Grabungen  .Medearelief    im     Lateran     I32f.;     Herastatue    im 

i,i    _    107  ff,;   s.    Brioni,    X'al    Bandon  kapitolinischen    .Mus. um    128  ff.;     Grabrelief  vom 

Pülias   s.   Athcii.i  Lsquilin  im   Konser\  alorenpala~t   IG  f.;   Dionysos- 

l-olygiiol    II,   173  Anm.  (,7;    .Motive   der  Polygnoti-  Satyr-Gruppe    im    .Musen   Xazionale    112:     Herlz- 

schen    .Malerei    162:    Gemiilde   des  Polygnotischen  '"^'""'  ^°^'^  ''' ^■ 

Kreises  als  Vorlagen  1  67  ff :  \asen  polygnotischen  Kundgrab,   keltisches          l,ei   Globasnitz   9;i 

("haralilers    142  f.  Ruvo.     Lekythos   aus   —    149;     Kelchkrater  aus   — 

..Polyhynini:i--,   Slalue   der   -~    in    Berlin    183  il'.  '"    '^'^  '''''ersburg    1341: 
Pompei,    Wandliibl  mit  Odysseus  4b;    mit  .-\nchisrs 

und    Aplirodite     1171'.;      Wandgemlilde    aus     dem  Sa  al  k  i  rch  e,   apsidenb.^e   -  ■    .«y.-T 

Vettierhausc    io.|f.;      Frolcufiirs   im    Veltieihause  Salona,   Gral)ungeii  in          JIO/.;    .\mphitheater  //'' ; 

7:     \Vainll>iM    mit   srlihingen«  iirgendem    ller.ildes  Tempel    //; 

K'Oir.,      170  II.;      X:ichki;iuge      ,1er     .\l;derei     de-^  S.nidalen,     Daislellnng    der             in     der     atliM-hen 

V.  Jahrb.    v.    Chr.   in   der  pompeianischeu   Wand-  Plastik    93  IT. 

maierei    173  Sl.    Peter   im    Holz   s,    Icurnia 

l'iatorianerdiplom   au-^    Inan-risme   7.^  IT.  Sa  rbo  p  h  a  g  fragm  en  t    mit   Darstellung   des   schlan- 

l'rfilorium   des   Slandlagers   von    Burnum    lUji.  genwürgeuden    Herakles    1(18 


Saclire^ister 


Satyr    nih    Krot    auf    Böi-kilu'ii     i  noikenfresko    des 

Palazzo    dcUa    l<t>\ ne  (-"uloniia    in    Rom)     2oS  iV. ; 

Kupferstich     iles     ['.nea     Vico    vcm     I'ainia     210; 

wasFerscliöpfeniU-r  — ,   sitzetidcr    ~,  dem  ein  !■  int 

eine  Traube  liiiibalt  (Kui>fer>tiebe  iles  Mareantnniu 

l<.aimoiniii     ;o')  f-    iii-     Aniii.    4;      Urnn/eslatarile 

eines    -     in    rariitinttim    V.t 
Selilan^e   ati    der  Statue   <k'r    „Scdiul/.didieiideii"    im 

l'.\Uiio    Barlierini   (lU  t].;    —   bei    l'ytliia    711 
Schleier    in    der    r.iylieiuseheii    Tracht     liU) f.:     hei 

sakralen    Beyehuiii;en    160  f. 
Schleifen     in      der      nnlvenisehen      1  raclit      J.i'JJ.; 

sakrale    Bedeutung;    liiO 
S  c  h  n  e  1 1  w  a  y  e  n    .''  4  '. 
„Schutzfl  ebend  e'',      Statue     ihr      —     im     l'ala/./o 

Barberini    57  ft. 
St.   (iermain,    Merkurstaluelte   in    —    '.| 
Selefke,   Grai>kaininern   in     -    1S2 
Sella   curtilis   aul    Keliel    Mm   dilatio    Infi 
:7T,  ;ia  —  '.i'j'i,  ;i  y.    too 
Seil  at  sb  esc  b  1  u  Pi     aus     ,b-ni     Jahre     7    11.   Chr.     auf 

P.iucb^tiick   einer    i'run/elafel   au-   Pida   .VI' 
M.   Servilius    b'abiaiius,     Sialihaltei      von     riiiei- 

luoe^ien    'JOilJ. 
Sevcrische    Dynastie,     ihre    Ue/,iehuiiL;eii    /ai    Atlien 

2  08  IT. 
Sibylle  44«. 
Si;;num   ar^enlcuin,    Weihun;;    eines    —    im    neuen 

t'ettauer   Milhräum   104 
Sima,     tönerne   —    vun     lempelaiti^em     Cjebriude     in 

l'Tis    -  U9 
Sizilien,   Hornljecher  aus   —   Si 
Sklave,    Bronzcstatuelte   in    l'arnuutuni    St 
Skopas,    b'rauenkopf  skiipasischer  Richtung  aus   l'dis 

'.Ki 
Sofia.   Kros   von    Nikopolis   in  J  I  i  f ■ 

Sol    auf    Altar    im     neuen    l'eliauer   .\lilhraum    /"/; 

Siil   und    .Milhras   ibid. 
l'lavia      Solva      bei     ia-ibni!/.,     1  iraliuni;!-!!    in 

105  J. 
Sorrenl,  Basis   von   --  41  f.,   7; 
Spalato,   Museum   in    —    S3  ! .:    Dioklelianspala-t   in 

—   169  ff. 
Sphingen   auf   Treppenwan};en   im    Diokletianspalast 

in   Spalato   176 
Sseradam.  jonische   Stelenbekrönun^;    aus    -      nS 
Stadion   in    Kphesos    90 f. 
Sladtbrunnen    in    Virunum    ['9 
Stadtmauer   von    Kphesus    24b    .''/;      reiirnii    91  f.; 

.\t;untum    .''6':   I'ola   lOfi 


Stelen  be  k  riinun  ye  11.   alljonische  —    aus   (b'r    ]•  re- 
ib raia   57  /'• 
Synnada.   Griindun^ssaye   von    71 

S  V  r  i  sc  li  -  f  r  ii  h  eil  r  i  s  1 1  i  c  li  e    Kolonie    in    .Xiiuileia 
81 

I  a^es^ö  I  (e  I,     .Medailbui-    der       -  ?     in     ISninnen- 

ädikiila   von    IWiimim    l'JI 
fainan.     rerrakottaslatuette    iles    .Vpollon     von     der 

Halbinsel     -     hl< 
Tarent.  aptiliscber    Kelchkrater  aus   —    17.1k 
Tempel   in    Cohitio   100:    Xona   109  f.:    Salona    ///; 

tempelartiges   Gebäude   in    Kdis   HS  I. 
rerr.i  kot  taki'ipfe   aus    l-dis    93 
l'erras  senk  aus   von    \'al   Catena   auf  Brioni    109 
Ic  rzo    iiei    .Xnuibia.  r'iraiscbe    Wasserlcitunj;    in   — 

107 
l'es  se  ra  r  i  i,     .\lt.ir    der  im     neuen     Tettauer   Mi- 

thräum    /"V 
!  euinia.      Grabuneeii      in  .''■/  /'. :      StadtL^i'utin 

..  leurnia"    95 
I  heater.     slcenisches     —     am   Stailthü^el     von     I'ola 

107  J. 
I  liermen    inTeurnia  ['4\    \'irunuui    97  \    .Monfalcone 

107 
Th  rak  1  s  e  b  e    Gottheiten     'JOS 
l  b  y  lu  ilos    I  10  i\. 

1  i  e  !■  f e  1 1   .ds   my]<eiiische    Urtracbt    151  [1. 
Timan  tlies,    Gemiilde    des        -    40 
l'imavus^    (irabun^^en   am      -    bei    Duino    107 
■['i  ni  ot  h  cos    17  ^  f. 

"1  o  r.tnl  a;.;e    in    Ae^iuum    141  f.;    Torturnt   lies   Stand- 
lagers  von    Burnuni    l.'J2 
T  lacht,   niykenisciie    —    l'^^.ff 
1' r  i  g  1  \'p  b  e  n  I  r  i  es,      i  eil     eines    —     von     .\ltar    aus 

k-lis    149\    toneines    1  riglvphon  von  teinjielartigeni 

Gebäude    in    Klis    149 
1  lireme     ..<  orcculilus"     .uif    (irabstein    eines    rtlmi- 

-cben    Fliuiensoldaten   81 
Tr<iesini-,    li.iuinschrift   aus    —   209  1'. 
Ti  utiiia    '23  f.,    198  ff. ,   203  I. 
Turin,    .\pollorelief  in  -      22  f. 

l    berkreu/.en   der    Beine,    Verwenihinn   des    Motivs 

in    der    .Malerei    1 73  f. 
.M.    r  Ipius   .\  st  ins   211  ff. 
Unterirdische   Gottheit.    Heiligtum  einer      -r    in 

l'.lis   149 
LJsun      Knju.      jonisclie     Stelenbekrrmung     aus     — 

,^'7./. 
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N'nl   Kmiiion.    Uerrschaftsvill.i    in    —    I0:i 

\"iil   Catenn,     Viilenanla^e   von  auf    Hrioni     l)L'i 

Pola   io;i 

\'asenbildej,  Pelike  aus  Kfilsi-h  471.;  l-fkylhns 
Abasa  103  ff.;  Idas-Marpossa-I'syklor  in  Miinrhen 
10:,  f.;  Pplfii^-Tlii'tis-Srlialr  im  i  oiivrc  lo'i; 
Merlinrr  Srlialr  2.!X;  4  106;  liikanisrlip  Volutfii- 
am|ibiira  aus  St.  I'rti-rsliurf;  li.'-i  ' .;  jüntjcre  attische 
\'asen  14t  11.;  .Meidiasvascu  14411.;  \'asen  rles 
Arislophanes  144,  154  11.;  Kolclikrater  aus 
Ruvu  in  St.  I'etcisliui;;  154!.;  I  ÜHautenvaseu 
15411.;  Deckelschalc  in  Bari  160;  tlydria  aus 
.S.  Maria  di  Capua  167;  .\niphora  aus  (Irvietn  in 
Floren/.  I6i)f.;  faliskischer  Krater  im  Britisclien 
Museum  169  f.;  Ivelchkrater  aus  Tarenl  173; 
monumentale  rarallelen  zu  den  Vasenbildern  143; 
Wirkungen  der  griJien  Malerei  auf  die  Vasen- 
maler   175  !• 

Venedig,  Odysscusstatuette  .|6;  Dionysos-Satyr- 
Gruppc    Mi;   Frauenstalue    151 

,,\'eiiiis   jjenctri.\"    15011. 

Vcrgil   Aen.  XII   725    l'l' 

Verschluli   von    Bildniscbeii    an    (irabstelen    1 7X  ('. 

N'erwaltu  ngsurku  n  1  en,  Hruchstücke  attischer  — 
37  ß. 

Verzierungen   an   der  mykenischen    Tracht   15 S J ■ 

Vi  CO   Knea  von   Parma   210 

X'iktoria  mit  Siei;espalme  auf  Uogenschlußstein  aus 
Aecjuum   IUI. 

Villenanlage  von  Val  Catena  aut  Brioni  hei  Pola 
WS;   in  Val   Bandon   109 

Virununi,  Grabungen  in  —  .''//.;  Stadtbrunncn 
von  —   99 

V  itruv  X  3,  7   27  Aniii.  15 

Votivsteine   im    neuen   Pettauer   Mithräum    10.'' 

Wage,  zur  Mechanik  der  antiken  —  5  ff.,  179 ff-, 
197 ff.\  —  aus  Pompei  5 ff.;  auf  dem  Vettier- 
fries   7;     auf  Relief  in    Pola    7;     in   (apua    10 ff.; 


Xeapel  liff.\  XVagebalken  im  Wiener  Hof- 
muspum  IS  fi'.;  in  Mainz  19;  Garnuntum  19, 
28 ff;  Ki'iln  i9:  Wageteil  in  Cannstadt  5  ff.; 
im  Britischen  Museum  1^2  f.,  IS7  f.;  vom  ZoU- 
felde   in    Klagenfnrt    191  ff'.;  nach    .\ristnlele- 

.Mcch-  J..    201/1 

Wall  d  ma  le  1  ci,  pompeianischc  —  1'<4H.;  Wand- 
ln-nialung   in    j'"lavi.i   .Solva    100 

Wasserleitung,  römisclie  —  von  Terzo  bei 
Aipüleia   107 

Wa  s  >  e  I  s  c  h  1  o  l^)   in    h^phesos   9'f 

Weihung  von    Kleidern   in    niykenischer  Zeit   160 

Wien,  Relief  der  Sammlung  Graf  Lanckoroftski 
1  11.;  Fragment  des  mediceischen  Kraters  in  der 
Sammlung  des  Fürsten  Liechtenstein  37ff-i 
Wagebalken  im  Kunsthistorischen  Ifofmuseum 
ISf. 

Windischgraz  s.  Colatio,  Altenuiarl;t,  Lechner- 
leld,    nou?.e 

Wölfin  mit  Zwillingen  im  Giebelfeld  des  Brunnen- 
hauses  von    Burnum   112 

Wohnhäuser,  bellenistischc  —  in  F.lis  149; 
römische   —   in   Colatio    100 

Xenokrateia.   Relief  der  —   in   Athen  43,   +K 

Zara,    .Museum   in    —    i^.i 

Zauber  kreis   <J9  ff 

Zcnobios   (Corpus   paroemiographorum  ed.  Leutsch- 

.Schneidewin   I   72)   43 
Zeu.\is    166,    174  ff. 
Zodiacus,     Darstellung   des    — r   in    Brunnenäriikula 

von   Burnum  121 
Zollfeld  bei   Klagenfurt   s.   Virunum 
Zünglein   an   der  Wage  als  .\rretierungsvorrichtung 

17  ff.,  183  ff.,   191  ff. 
Zwölfgötter,     Statuetten   der  — ?    in    Xischen     der 

BrunnenSdikula   von    Burnum   120  1. 
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I.   (Jrtsindex. 


A.  (iri  ech  i  sc  li(>    Inschriften. 


Athen   9«  fl . ;    240  tV.;   .'*;//. 
Klis   147 


K.phesus    2^1  IT.:    247    Anm.   14 
.Magnesia    a.    .\l.    178  fl. 


.Mehuupagds   li'>4 
S.alonil;i    .'// 


[V   Lateinische   Inscliriften. 


Ae<iuum   1-iri 

.\ltenmarkt     l)ci     \Viiidiscli;;r.i/. 

Colati..)   lOn 
.\cluilei.i   Sl 

l^'arnuntum   S4 


Durvläuni     Kski-Scliphirl   /  / //! 

lijlita      Lroesniis     2i>>i  f. 
lnan-f'i>mf;  (in  der  l^olinulschat 

74  n. 

IVtiau   I  PnolDvio)   100  f. 


l'i'^ven    2(^5  ff. 
Pola   .S'2 


S.ilona    112 


/.ollfelfl     bei     I-Cla;.;fiifini    (Viru- 
nnm'i   OS 


2.   Namen-   und    W'ortindex   der   ujriechischen   ln.schritteii. 


■.V-^aiH,  T'V/.r,  250  Z.  12,  2H 
i]-;aX|ix  /f.')3iO'/  2^0  /..  27 
'.V;-mi    Ky.yJ.'/.'/.y.    Tr'Vo;  2  ^'>  /•: 
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AiWi'/x;  250  Z.  22 
'Al»-T,va'.s;  23N>  Z.  2 
"ViHiV.;  'KT.'j'u.'.'.my,-)   \\i'^:-/.f,'i; 

237  f  Z.  I  I". 
.\\-;m-.io;   247 
Aii'.niLir,;  238.-  Z.  2 
"Xy.ajiivT'.o;  /'J,//- 
y.J/.i-/.-.yn}>-/   41  2  .1  Z.  37 
"A/.ijavipc:  ".Vu'V/Ty.  Mxy.=  ?c''>v 

232 d  Z.  I 
.\/.!l"/,'.H=v;o:  24') 


"AÄzi-:-/.;  23^  /;  Z.  i  ;  241 

A/.y_v,H=vLo;  246 

■/.'y.'/'^vi'.z,    y-'X^^'-     45jii    '/..   10; 

i.''  Z.  4.  7;  ra;tc.]p7i:  47 'S 

/..   1  ^ 

Aiivi-'iA';  -14. K  '■■  ' 

■Ar-/-x;:-/,^apr,;  A:o;  =  -,v;;  "Aftv,- 
vai'-;  23S  (■  Z.  2:  243 

y.i -.]-■: [yj.-i;z  47  ,v  Z.  13;  avi- 
-i-,'f-/;  75,6  Z.S 

Avlli;iic)v  [  Av-/.-;/.-'i-T'.'-:]    7/  :'  .1 

z.  3; 

'.VvJt-'Evr,;   7i  2  />'  Z.  0 
"A-/Ti|ix//-;   233  /    Z.  1 
'.\/-::-.fm/   '.\v-:;ia///   '\>i;iy.v.- 

2.V-,/  Z.  I 
"\v:(ovi'.v:avyi.   'f>'-y]   247 
'.Avft-satTiP'.mv   233   M  ./   'er;.;änzt); 

Ar'y/./.'-^cij.'^:   237.'  Z.  2 


Ar.'./.Xioo.fCc;   57/:'   Z.  3 
a-')f;[-f(')-o;   -/J/ö  Z.  3 
'Ap-,'X?s>)];   236   III  ,1:   245 
Afia[.  .   4<'/50   Z.  4 
'.\y.i-y.-;i^y.  i'.'>['>M-,'-/'jy  -."jw' 

77  .V  Z.  1 
Af.~'.z>.v,;    17X 
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'\pTSH;:,     :=f.'iv     tv,;     '\'^-.i',t.:ic,- 

236,/  Z. +;    237,'   Z.f)  (erg..; 

23H  ,■  Z.  S;     -.',    ■:  =  ?'>/    allein 

237 ,;  Z.  7 
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'\y/_iT-.y,   45 jf^  Z.  5,11 
■iy/wi  230  Z.  ix 
ä3-'.?':-y.a;  ■/y>-\y.'.  51  2  Z.  13 

Baxx'.o;   2321;  Z.  1 
;;]a3{Ä'.3[TO  251    Z.  31 


-'31 
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234.-   Z.  4;    247 
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24(- 

l'/.7.'V/.'.-]no:    ;/  :'  /)'  Z.  0 
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cla]i-:7)f.x  250  Z.  15;  ti'[:-.Y/.'j.] 

2^1    Z.  31  ;      vijl.    258:    265  f. 
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235  /   Z. 1 
H-/„:x'.    237,/  Z.  3 
Ot,px!5;   237  ■/  Z.  I 
B'yfiy.'.o;    ■//  :'  .1   Z.  2S 

U,';i;a[-y,;  'A;iy,vä;  ll'>/.;x]io;  230 
Z.  25   f. 

i]|ixf.x  '/y>'^'J-  ■'■',-  ''■■  ö '^• 

'lo'j/.ix  i^ijjx^Tvi     250    Z.   7,    13, 

15.  1><:  23;  251  '^-  i'> 

■jaTiaiG;   2341    Z.  2.  ,/  Z.  2 
'I~Oxl'.;   233    11(7   Z.  ] 

Kx.ixA/.x;   230/;   Z.  i;   242 
y.xXa3-ia-/.r;;   47  8  /,.  17 
y.x/.x9-;ay.['y;  5//2  Z.  10 
KaÄÄxdx;  235 'y  Z.  i :  242 
KxÄÄx;?  242 

Kx/./.'.ypx-y,;   233  ,;'■  Z.  i ;   240 
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246 
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234  ,■  Z.  4:   243 
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z]=y.f.'r^-x/.o;  no;y.i/,o;    33  h  II 

Z.  12 
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y.?.[xv]iay.iov  rxpxÄi'ilp-^l;    "*['-- 
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K/.y.y.oyi    fMdiiali     233/     Z.   4.; 
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K>.Ex[.  .    ;7  .V  Z-   I  s 
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x.'-x/ie'.ov   7/2.1   Z.  20 
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yjvy,    7/2,1    Z.  34 
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X');r.;.   /7; 
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r.ap8-ivo'.-  [-xpJivjo'j;  -i;  [=/.=•)- 

»■s;:».:]   25  1    Z.  32  f. 
IIap!>svüV/.   ;■/  [-01:    Ilxfr.l-jiv'iivf'.' 

250    Z.   2H;     vgl.    2(j7 
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lls/.i-f/,^;   247 
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IlTdJtd)/    237  ■/    /..   I 

ll'jiKciv  W-y.ii' i'.'i;,  247  Anm.  I  ( 

\\;\H>: ',-'.-  51  2  /..  4 


ixz'^r   4^/tS'  Z   14,  ] :; :  53  Z.  10. 
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IxAaniv.o;   234  ./  Z.  3;   245 

i;x[iia  4//2.1  Z.  II 

-■X'J.'.'^i  234  rf  Z.  I 

Ix;!-;;   236   III  ft  Z.  3 
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:i-spx'J'-2'-;  -.i5 '"  >'-  3;  -45 
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41  2  H  /..  1 1 
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^^^■/.^[y,';^;    250   Z.  17 
z-.-i--:-<^,-   53   /..  II.    24 
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;-./*7]-'5-'-''  ■■'/  -   Z.  4  1. 
ijw-TfaTo;  l-=[vxvo'j.-  236  III  fc 

Z.  I  I. 
lc'i-  =  -.,',-y.  Iluli.i  D.niHia)  250  Z.  7; 
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rrt'iii'.f-'/      -1  föv     'Ai)-Y7,'fnv      (Julia 

n,,niiM)  :si  Z.  3(.;  N-1.  253  f. 


TV.;';y.'.  ..;'  I   Z.  17;   41  2B  Z.  2  f; 
/.V  7    Z.   13  I. 


'.Z':/ßyi    'Sv/.Vj'j\v.y.     -in    I,|)liesus} 

-37  '    ''-  4;   ^43 
TT;t(ov  v-'JÄy;  2337   Z.  6;  1 1 1(  Z.  2, 
ft  Z.4;  23;//;  Z.3;  236111;. 
Z,  14;    236  ;7  Z.  I 

Tp'.-f  6[3i]civ  =-  -y.T.fZv/i  53  Z.  i «  ; 

vgl.  56' 
TfucfYji.ioc  t^7,Ä  Z.  14 
•:');:'.a  i[p-fjf.ä]  56' 
-'jno;    äp-fUfoO;   ~f.03[Y|]/,wiiiv'./; 

56 


•joy.y.  232  (• 


Z-  2;    239 


*ai'>.|j.G;  98 

il".i;7:r:=;o;.  5xps:y.ii  5//1'   Z,  7 
«luÄojivti;   235  /  Z.  I 
iI>p'-.v7,o;  51  2  Z.  3 
-oi-'.fipiov  5/  2  /..  b 


\x:yx;   Wiixxvi;   41  2  .1   Z.  31 

Xr,/.(')v=o;   246 

ly.wi:'/!  änip(-^'.vov)  75;6i  Z.  u>; 
\'gl.  x'.iVoV/ic-v  iiiul   Sj).  3') 

/iTcivij'/.o;  45.it  /.ji;  -/'.Tovi^jy-o; 
-;'jvx:-/.£:'.:  /7v</.  Z.  6  f.,  Z.  1  i  : 
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yy.y.i'.-v.'.'ji   s.   yj.y.i\-y.VM 
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Zw. 


.  .  a/]5fo:  .\lx-/s5cV/   234  r  Z.  i 
.Jv.Är,   53  Z.  14 


S.    N'aincn-   und   W'orliiulcx   dir   lateiiii.schen    [nschritten. 


Acim.mtia    75 

rrs   public. i    Ae(iu;Uiniii    t4<i 

.\ncyr!a)  1'/" 

.M  .  .\uM!iu>  .Viitoiiimi^  Aug.  1'/" 

L.  Aurrliu^  \'eru^     Aug.  ,\rnie- 

liiacu,]    210 
.\rl.    .\uiclius    Alticus    7.' 
.M.  -Vurellius  .Scvcru^  .\U-\aii<lrr 

l'ius   75 


l>.i]iiu-lunt  .-    21'l 

l'asiii>   .ins    .\p.imea    v/ 

I '.in.ili.  1  iiiu-.    /"•' 
l'.    l'aiililiiu-    S2 
1..     Tril.^    ,V/ 

I  l.iuiü.i   ( Y'lria    /"" 

,-,,li,.r>   I    rlpia   l'.nin.iiiiMnnu  ,V  / 

iiili.   \'    |rr.  .Mfxaiiiliiaii.    75 


cohurlos    juaeloiiac    .Mexaiuhi.i- 

iiai'   (Ifi'cin    75 
<"ii.   ('oniflius     l'atrrnu-^    ('misul 


Dtaiia   (ieinielillia   21)6 


l'"lavius   Aper   I<i3 
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Germetillui   Z06 

M.   H|ammonius]   ZJO 

domo  Isind«  112 

•M.   Julius   Niger   20h 
Juno  regina   'JS 
ius  conuliii   75 
iuveutus  tS4 


I'"]>igraphisolics   Register 

l.egiu  V  MueedonicaGalliena /Ö.'        i 
l.cgio  XIII  yemina  Galliena  103 

C.   Planc[ius  .  .  .]    Ancyr(a)    210 
C.   Popillius  Hilarus  82 

q(uin)ci(uennalesj    lerritor|ii 
Iroesmensis   210 

M.  Servilifus  Fabianus  leg.  Aug.] 
pr.  pr.   210  t 


Signum  argenteum   lO-l 

Templum  IJiviAug.ad  Minervam 

75 
territorium  Dianensium  20S;  — 

Troesmense  210 
.\1.  Titius,   domo  Isiiida   112 

1,.  Valerius  Maximus  Consul   73 
Scxtus   Vil)ius   Hermes  104 


bkrichtigl:ngen. 

S.  247  >'"'   Anm.  i,V     Nach   K.  Heberdeys   Revision   von   Hicks   DLXXVllI    '/..  ii    ist  dort  stall  Aa^iv5y/yj 
vielmehr  Aafx'/5r|C.;  überliefert.     Der  gleiche   Name  isl   Hiclis   IJX('Z>  Z.  9   /.u  ergänzen. 


Heiblalt  S.   57.      Die   Unterschrift  zu  Fig.  20  soll   richtig  lauten:   Ionische  .SlelenbeUrönung. 
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